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MYTHOLOGIE«^ Marbcttef . Die fragmentAriflche Darstellung springt 

— .n i^n^f^ir itt die Aogeo Und ist voD demBeortheilem onerluiiiiit^ 

KöNiosBKRO in Pr., b. Borntrl.gep: Agimpkamm, ^^^ y^ ^^^^ j^^^t In der Vorrede das zw^e Buch 

sire ifcllteo/wfle^y^iciicCmi^^^ ^^ 3,^ j^^ ToUstllndigste , und es ist auch daft 

iresj scnijsit ar.^uaast Lobeck, antiqo. litt, lü gediegenste.' Von diesem gilt durchaus, ^as er sich 

acad. Regim. Prof. idemque poetarum Orphteo- ^,^ ^^niBatz gestoUt, nicht sowohl den Gegenstand 

5?" te'2*'*Jl®t''"'?mÄI?V ^ ^"^"^^^ *^* ft«^^<>tt GipW J««^ Untersuchung zu führen, als die 

X u. 1398 S. gr. 8; (TO llthlr.) UntersuchenJen auf den rechten Weg zu Mteni ih 

J diesem spricht der Vf. auch seine Ansichten Ton def 
edem Leser einer Recenslon ist im Anfang dersel- historischen Entwickelung der Gehmmdienste in Griea> 
jben ein allgemeines Urtheil Ober das angezeigte Werk ehenland aus» An diese letzten wird sich nnsre Be^ 
wiUkomroen, das ihm in den Stand setze, Ton vorn jnrtheilung am genauesten anschlielsen. Das er^fe 
herein zu erkennen, wie viel Zeit er nach seinem Buch, £/eiisJitui, iBcheint mehr zur Yorl>ereitungTor^ 
Bediirfnifs auf das Studium der Recension und des aiisMsehickt, um Einwendungen abzuweisen, dieroA 
Buches selbst verwenden möchte. Hier ist ein sol- unrichtiger Auffassung der Eleusinien aus gegen di^ 
ches nnnöthig , denn dasYerdienst, windle Methode Darstellungen des anositeii Buches gemacht werdeifr 
des Tis und die Wichtigkeit des Buchs ist allgemein könnten« Der Yf. bekämpft jede Ueberschlttzung de^' 
anerkannt, die letzte von seinem Erscheinen an in Eleusinien, verweist Ihre ganze Erhabenheit in dte 
den verschiedenartigsten Tönen herausgestrichen, Feierlichkeit der Cerimonien und widerlegt vorzfig« 
und leider nicht imn^ auf die erfreulichste Art , wo lieh eifrig j^e Yorstellung , als sejren von den Prie^ 
ausden Binleitnngeiwiervor^eht, dafs die Beurthei- stern, etwa vom Uierophanten, Reden gehalten zuf' 
1er mehr um ihrer selbst willen, als aus. redlicher AufklHrang der Eingeweihten liber das Wesen der 
Erwiigung des Gegenstandes diesen Ton anstimmen« Gottheit, aes Naturlebens und der Religion. Wem 
Die aUgemeinen Lobpreisungen eines.namenlosenBe- daran liegt, die Michtigkeit der TrSume von efner 
nrtheUers, der hinterher im Einzelnen mehr zu krit^ in den Eleusinien aufbehi9ltenen geheimen Weisheit, 
teltt als zu loben hat^ können wahrlich dieEhre eines die die S^b^lilj^ des Snfsem Cultns rationeU erklart 
Gelehrten', dem an Umfang des Wissens , wie an iiiibe, mit wieiderholenderAusflihrliehkeit widerlegt 
Deutlichkeit desselben, unter den namhaften Philo- zu. söhn, wird hier v<^e Befriedigung finden : wer 
logen unsrerZeit so Wenige gleichkommen^' nicht err sich aus den Programmen des Yfs selbst über diese 
köhn. Die Yerehrung , duie ihm jeder, der.ausselr Gegenstände . und allen vernjlnftieen Untersuchungen 
nom Buche lernt, schuldig ist, versteht sich von selbst ^euerer Gelehrten von der Widersinnigkeit dieser' 
und wer sie verweigert , schmUht sich selbst« Wer Meinung überzeugt hatte , wird nicht umhin können, 
aber in seinem Eifer., diese Yerehrung zu beweisen, 91^ dem bereits ansgesproeiinen Urtheil anzuschli^- 
es sich angelegen seyn iSfst, dasselbe als Muster der fsen, dafs die«e Widerlegung . eigentlich zu sptt 
Behandlung der Materie zu empfehlen, dessen Auf- kommt, und nur fiir die völlig zeHgemäfs ist^ welche 
gäbe wSre es, die Musterhaftigkeit der Arbeit auch mit ihrem YerstHndnifs immw um Jahrzehnte hinter' 
im Einzelnen nachzuweisen : denn dafs der berühmte dem Fortschritt der Wissenschaft her hinken« Aber ' 
Yf. mit grofser Gelehrsamkeit, Genauigkeit und An- die Schriften, die für diese mundgerecht sind, elr- 
schaultchkeitimEinzelnen, wenn er gleich den Uel>er- regen freUich gewöhnlich das gröiste Aufsehn: ist 
blick über die gewonnenen Resultate und die Prü- es doch auch in der Poesie nicht anders mit von Pia- 
fang derselben nicht leicht macht, arbeitet, braucht ten^s Komödien |;egongen, deren wahres Lebenslicht 
Keinem e^st sesagi zu werden. Die Yerehrung ge- hinter der prosaisd^en Kritik der darin zur Schau ge- 
gen einen solchen Ji^amen rauh in etwas Besserm be^ stellten Miisgeburten her schien, statt dafs es dersel- ' 
stejin, als in voiiHuGgen und beiläufigen Yerbeugun- ben hStte yoraufleuchten sollen, wie alle echte Dich- 




angstlich seyn, der nicht zum Knecht geboren ist. ' schüftigt, ihn nur auf der Grundloge der Üeberieu- 

Um als Muster für die Behandlung der Materie gung anereifen kann, dafs der Gehaß der Eleusinien, 

^icu gellen, dafiir scheint das Werk zu ungleichmüfsig der in den heiligen GelirUuclien an§edentet, in den 

^. L. Z. 1S33. DriUtr Band. A • hei- 
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beiligen Hymnen, die dabei nbgeBiingen wurden, ans* 

SiapMeheii vNir, nur em einzelner Y&üf; homogener 
weig der Ideen iat, die der gesammten öffentlichen 
religiösen Mythologie der Griechen zum Grunde lie» 
gen« Den Weg zu der Untersuchung dieses Ideen- 
zweiges hat der Yf. nicht gezeigt, & er weder die 
. Gebrfiuche noch die heiligen Sagen , die den Hymnen 
den Stoff gegeben haben werden, erörtert; das von 
ihm Geleistete soll der nachstehende Leitfaden seiner 
Untersuehnng aufzeiffen, auf eine nlihere Prüfung 
ist hier nicht einzugehn , da im Einzelnen die bisher 
erschienenen andern Beurtheilungen schon Maiiches 
richtig nachweisen, das Ganze aber nur durch eipe 
ei^ne ausführlichere Untersuchung ttber die Eleusinien 
seine volle Würdigung ünden kann« 

. Der Yf« erinnert zuerst ($• 1), nach einer ErwXh- 
nung der übertriebensten ineuern Yorstellungen von 
den Eleusinien, dafs eine überlieferte Creheimlehre 
.nicht zu verwechseln ist mit den Yorstellungen. die 
der Gottesdienst zu verschiednen Zeiten verschieden 
in den Theilndimern erweckte; dafs eine solche 
Ueberliefemng aber aller griechischen Sitte beim 
Gottesdienste durchaus widerspricht, indem (f. 2) bei 
den Opfern fliierhaupt keine lleden gehalten wurdeHi 
•ondem die Priester nur Crebetsformdn unter RSuche- 
mag und Spendung und Darbringung der Eingeweide 
auszusprechen, überhaupt sich nur auf dieGebrHuche, 
.das Gottesrecht und dieuebOhr der Opfer zu verstehn 
hatten» M^ees nun an einer Form der Ueberlieferung 
fehlte , so konnte ferner nichts Geheimes überliefert 
werden, weil alle Griechen, auch Frauen, wahrschein- 
lich auchSklaven, nur Mörder undBarbaren nicht. 



zu» 



gelaissen wurden (i^SS* Barbaren mulsten freilich aus* 

Erschlossen sejm, nicnt nur wegen des eigenthümlichen 
asses zwischen Griechen und Barbaren, sondern 
auch weil die Barbaren die (pietshischen Götter nicht 
verehrten, denn derGötterdienst war eben das eigen- 
thümlichste Band der hellenischen Nationalität« Ein 
Becensent {A.Sehdz. 1832. U, 148, S.1191) hat dies 
bestritten auf das Zeugnifs Jnlian^s hin, dafs nuf 
attische Bürger zu den Mysterien zugelassen sejn, 
und wenn des attischen Mjthus, da(s um Hera- 
kles und der Diosknren willen die kleinen Mysterien 
eingesetzt seyn, und gemeint, dafs zu diesen auch 
Fremde, zu jenen nur Büi^er zugelassen wären. Aber 
Herodot, wo er angiebt, die Athener feierten dies 
Fest jShrlich und geweiht werde wer wolle von ihnen 
und von den übrieen Griechen (YIII. 63), spricht 
ausdrücklich von den crofsen Mysterien, die zu £leu- 
sis gefeiert wurden, denn von dort sehn Demaratos 
und Diktfos auf dem thriasischen Geülde den Festzuj^ 
ansgehn (ti. imt*)^ wihrend die kleinen' zu AgrS 
f YergL jlfeifrs. de Bleus. c. 6) nahe an der Stadt ge- 
feiert wurden ^Sehol. Fiat. Gera. p.407, c). Jene 
Sage , wie Julian^s Zeugnila , £ann also nur einen 
9inn haben für die filtere Zeit, wo eine Beschrän- 
kung der Zulassung Statt gefunden haben mag , wie 
auch ausdrücklich fn ApoUodor's (II, 5. 12) Worten : 
^v di oix Hiov g/w)#c TOT« iMJiVa&ai, liegt, dafs zu 
seiner Zeit diese BesehrSnkune wesrzefallen war. 



Weil nun die^ Menge der Thellnehmenden nicht ztk 
leugnen idt^ hat man Grade der Weihe angenommett« 
in deren 'höchsten und letzten erst die verborgne 
Weisheit enthüllt sey. Der Yf. weist daher nach^ 
vrie das nur möglich wäre, wenndic^ in den Tempel 
Eintretende^ durch Kennzeichen unterschieden wi^ 
ron, dergleichen man wohl angenommen hat, ab«r 
gegen die ausdrücklichen Zeugnisse , nach denen die 
nicht geweihten Akarnanen erst drinnen im Tempel 
durch ihre Unwissenheit erkannt wurden« Wenn nun 
hier gewiCs niclit von überlieferter geheimer Weisheit 
die Aede seyn kann , so erhellt doch das ganz sicher, 
dafs bei der Einweihung eine Mittheilung cemacht 
seyn mufs über die Beziehung dessen, was der Ein- 
geweihte schaute, denn sonst hätten die Akarnanen- 
sich ja nicht durch ihre albernen Fragen verrathen 
kennen als nicht geweiht, wenn der Geweihte nicht 
mehr ^ewufst hätte, alß sie. Auch entdeckte eie 

Ear kein besonders unglücklicher Z^nfinll, vielmehr 
eibt es: faeile eos sermo prodidii abturde quM-' 
dam perconianies. Liv. XXXI, 14. Die Anwesen-' 
heit eigenthfimlicher durch diese Weihen überlie- 
ferter, wahrscheinlich in den kleinen Mysterien 
mi^etheilter Yorstellungen wird also auch durch 
diese Stelle i^estätigt, nur können diese nicht ver- 
schieden gewesen seyn vom Charakter der übri- 
fen griechischen Theologie. Und so wird es ganz 
egreiflich , wie jeder Athener eingeweiht war und 
auch das Recht hatte, jede«^ Fremden einzuwei- 
hen, wie im Yerlauf nachgewiesen wird ((, 4). In- 
dessen bekämpft der Yf. femer die Yorstellungen 
von vorbehaltner Weisheit in den Stellen , worauf 
man sie gegründet hat, namentlich TertuUian^s An- 
gabe von fiinfi ähriger Vorbereitung, die bei der Auf- 
nahme des Sulla , Antonios, Philippus. Cicero, Octa- 
vian historisch unmöglich ist ($. 5). Mysterien wa- 
ren fast in jeder griechischen Stadt, auch eleusini- 
sche in vielen, die eleusinischen und samothrakischen 
waren zufällig die berühmtesten: Anlafs dazu gab 
Äthanes politischer Glanz und sein literarischer Reich- 
ihum,' wie auch die Pracht der Darstellung und der 
Glaube, da(s Demeter zu Eleusis aufl^eruht habe. 
Hiemit ist nun allerdings die Untersuchung nur ins 
Unbestimmte gespielt. Denn die Fra^e ist ja eben^ 
wie der Glaube aufkam, dafs Demeter in Eleusis aus- 
geruht habe, und so überwog, daü Niemand es be- 
itritt, während sonst die Griechen keineswess ge- 
neigt waren, den Mittelpunkt eines vorzüglich bel- 
ügen Dienstes aus ihrer Stadt weg in eine andre zu 
versetzen. Mit Eleusis stritt man aber nicht um den 
Rang im Demeterdienste, und schon ehe Athen zur 
Hegemonie in Kunst und Politik gelanffte, waren 
HeOigthümer der eleusinischen Demeter durch Gne- 
ehenland, ja nach AsieA hin, verbreitet. Dies be- 
zeugt unwiderspredilich eine Oberwiegende und ei- 
genthfimUche Bedeutsamkeit der dort genährten Yor- 
stellungen filr das religiöse Bewulstseyn der Griechen. 
Dabei ist dem Yf. gern beizustimmen , wenn er diese 
Nährucg vorzüglich in die Anschauunff des Darge- 
stellten setzt und Jeden Unterricht des Hieropbanten 

leug- 
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leugnet ($• <))• Dafs in der Darsfeüting^ das M^ch- 

Sste befftaad, bestätigt sich aas der ErzXhlung ton 
Übiades Naehahnnuig« Schau nnd Yorzeiguns der 
Heiligthftmer ist überhaupt der eigentliche Ausdruck 
Ton den Weihen. In allen , |^wus auch den eleusi- 
nisehen» aseigte man heilige Bilder ror, die in Schrei-« 
nen oder Körben bewahrt waren : anfserdyi war das 
Anaktoron durch Gfinz und Feuer erheliF, Jakchos 
genannt als Fackeln- schwingend ($• 7). Aufser- 



dem eab es Gebete » die derHierophante sprach, und 
dem Jakchos wurden Hymnen gesungen« Ton dieser 
Axt waren die tou Alkibiades'bei seiner Nachahmung 
nusgesprochnen anoi^rfta ((• 8)« Geheim wurden die 
CfStter zu Eleusis urspriinglich Terehrt aus den im 
«weiten Buch ang^eonen Gründen jedes Geheim- 
dienstes in jedem Staat, weil man nXmlich überzeugt 
war, dafs die hier 'geübte Form des Dienstes uenGröt- 
*em die liebste sej und diese nicht kund werden las» 
neu wollte, damit Feinde nicht durch deren Anwen- gottes bezeichnet haben . mufs jedoch bemerkt wer« 
dnng die Clunst der Götter dem Ort^ rauben möchten« den, dafs der Herr imjrodtenreich allerdings auch 
penn als Eleusis von Athen eingenommen ward, 
theilte man allen Athenern die Heiligthümer mit, 
endlich allen Griechen , behielt aber den Schein des 
Geheimen bei , um den Ruf der Heiligkeit zu stützen 



anspielen, offenbar eine AuctoritVt zugestehn, daln 
dieser also wirklich die heilieen Sagen von ffieusis 
enthftlt, wenn er gleich die heiligen' Orgien selbst 
und ihre Beziehung auf den Einzelnen ausdrücklici& 
verschweigt; aber indem er durch sie Seligkeit nacli 
dem Tode yerheif st , unzweideutig genug kund giebt, 
dats die Orgien selbst darstellen, wie nach göttlichen 
Recht in der helligen Sagengeschichte die ifirthellung 
dieser Seligkeit begriinoet vrar, offenbar in der Gcf- 
burt des TodtenfUrsten Jakchos, des Sohns des Le» 
bensgottes und der zwischen OberVvelt und Unterwelt 
wechselnden Todeskönigin. Daher wird der mit dem 
Namen Jakchos bezeichnete Tag der Mysterien ge* 
feiert mit Jubel und Scherz , selbst mit sehr der&b 
SpSfsen , wie sie aus dem Gesang der Mjsten auf den 
Jakchos in Aristophanes Fröschen herrorgehn : dena 
der Grieche kennt keine Seligkeit ohne Xustigkeii. 
Wenn wir hierin den Jakchos als Sohn des Ld>em^ 



($• 9). Auch diese Darstellung legt zu viel Gewicht 
auf dieZufXUigkeit, um eigentlich belehrend zu sejn« 
Warum wSre denn nicht lieber der Dienst der Stadt- 
nchlitzerin Pallas Torzn|;8 weise geheim gefeiert, auf 
deren Huld doch am meisten ankam ? "Wie könnte es 
ferner zufällig sejm für die ErkUmng der Form des 
Geheimdienstes^ dafs die orphischen. i/rie die eleu* 
dnischen und nicht minder die samotnrakischen My- 
sterien in ihrem Inhalt und namentlich in ihren Yer- 
keifsungen in engster Beziehung auf das Leben nach 
dem Tode stehn? Der YU rerkennt, nachdem er 

8. 10) das Bisherige recapitulirt hat,, im Folgenden 
ese Beziehung nicht, er giebt zu, dals man, da die 
Götter Ton Eleusis unterirdisch waren nnd Perse* 
phone^s Raub und Rückkehr ins Leben eirwShnt ward, 
daraus auf Unsterblichkeit habe schHeCsen können, 
aüeh ohne dafs der Hierophant etwas davon sagte, jn 
er giebt endlich zu , daük dieser wirklich etwas yon 
der Seelenwanderung gesagt haben möge, nur nicht 
im Gegensatz geeen die allgemein angenommenen Fa- 
beln (f • l\y Alles dies ist nun winlich unzweifel- 
haft, und hierin ist ohne weitere Mühseligkeit Grund 
geirag gegeben fiirdieBerOhmtheit der Weihen; denn 
^aufser den Mysterien bot die grie^tsche Theolorie 
ttr das kfinftige Leben dem Menschen nicht die nun- 
deste erfreuliche Aussicht* Ganz ungezwungen er- 
USren sich also aus der zuyersichtlichen Erwartung 
der dort verheifiienen Seligkeit die hier angezahlten 
SteOen d^ Pindar, Sophokles u. a«, wobei es be- 
fremdet, nicht bemerkt zu sehn, dals beide eine of- 
Suibare Erinnerung sind an die ganz ähnlichen Worte 
des Hymnos auf die Demeter y. 486 ff. Dies ist 
darum wichtig, weil es Migt, wie Sophokles und Pin- 
dar, die doch gewils eingeweiht waren, die Weihen 
yon- Eleusis ganz in demselben Geiste auffassen, wie 
jener Hymnus, dem sie, indem sie auf seine Worte 



In euem befreundeten Yerhältnifs zu ihm stehn mub^ 
dals derselbe aber nicht mehr seyn kann, als Adoptiy- 
yater : denn der Gott der Yemicntung wird ülierhanpt 
nicht als erzeugend gedacht: er hHlt zwar die Perse- 
phoae in der Unterwelt fest durch den Genufs den 
ürranatapfels^ durch die Liebesyerbindung; aber diese 
Ueibt unfruchäiar, wie jede Beiwohnung des Hades* 
Als wahrer Erzeuger des Jakchos bleibt uns alsoNisN. 
mand übrig, als Zeus, und ausdrücklich bestätigt 
dies Arrian {Exped. Alex. IL 16, 4): dtiai Athener 
yerehren einen Dionysos , den Sohn des Zeus und der 
Kora, und diesem wird der mystische Jakchos ge- 
sungen« So wenig nun die Yorstelhmgen der Eleu- 
sinien yon der Sanction dieses Incests freizuspreehen 
sind , so wenig kann es hiernach auffallen , den Phal- 
lus daselbst unter den faeilijffsten Symbolen yorznfin- 
den. Der lebendiee Gott, der Götterkönis zeugt mit 
der Todeskönigin den TodtenfUrsten. durch diese hei- 
lige Zeugung tritt unyertilgbares Leben ein in die 
Todtenwelt, und mit diesem Leben ein neues Ljipht, 
daher die Fackeln, die Jakchos und seine Mysten- » 
schaar schwingt, daher das aus dem Anaktoson bei 
der Vorzeigung der heiligen Symbole strahlende Lichte 
die Sonne , der freundliche Schein , den nach Aristo- 

{hanes allein die Geweihten nacli dem Tode geniefsen» 
Kes Licht kann nur yom Jakchos ausgehn , und er 
hat es nur durch die Zeugung seines Vaters, des 
Herrn der Lichtwelt: das l^rmfiol dieser Zeugung ist 
also zugleich das Pfand der dem Geweihten yerheifs- 
neu Seliskeit: wShrend der blofise unfruchtbare läe- 
besgenuis, der die Kora an die Todtenwelt bindet, 
durch den Granatia^el dargestellt wird, der sich 
ebenfalls unter den ISymbolen der Eleusinien yorfand 
{Meur$. de Eleui. c. 2S). So erkennen wir yoUkom- 
men die Richtigkeit der Behauptung TertuUian^s (adv. 
Valent. p. 289. Jgh p. 32): iota in adjfiis dinmita»^ 
tota eusfnria portarum (Seufzer der Sehnsucht an den 
lange yerschlossen gehaltnen ThOren des Heillg- 
thums), Mum eignaeuhun Ungtutey sinudacrum men^ 
tri tirUk remlatur. Die Gimst des Jakchos yerleibt 

die 
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die Selkkeit» diese Gunst wird, me die aller Ostter, 
darcb ^n Grottesdienst in herkammliclier Form una 
dareh die Beachtuns der yor^escbriebnen Gesetze ge- 
wonnen : nothwenojg aber ist der hellieste Mittelr 
Junkt dieses Gottesdienstes das SjmboL wodurch 
akchos selbst zn der Macht gelangt ist , aiese Gunst 
gewähren zu können. 

Der Tf. , stehen bleibend bei der aufserliehen Be-* 
trachtiinc der Symbole , sucht im Folgenden nachzu- 
weisen, aafs dieErzShlune aus dem Leben des Aeschr- 
lus sich auch nur auf Nachahmung heiliger Gebräuche 
bezieht, namentlich auf den Gebrauch aer Tracht des 
Hierophanten und Dadachen in den Eumeniden (§• 12) : 
eine wunderbare Meinuns, da in den Eumeniden zum 
Gebrauch einer solchen Tracht nicht der mindeste 
Anlafs ist, und da man namentlich nicht begreift, wie 
derTCi, der immer auf die Beobachtung der Analogie 
'dringt, nicht bemerken konnte, dafs Aristophanes, 
der einen wirklichen Chor von M jstcn einfuhrt , dann 
viel straffälliger hätte erscheinen müssen. Weiterhin 
wird die Bedeutung der Worte fivortxog, o^yta, reXi^ 
ratf fivoTTijf^ia untersucht (§• 13), die Gebräuche der 
Äpätern Theurgie ausgesondert und entgegengestellt 
(!• 14) ; die Yerwechselung der theurgischen und ko- 
rybantischen Gebräuche mit den Eleusinien bei den 
Neuern nachgewiesen und aufa;ezeigt, dafs der Zu- 
stand der Unterwelt nicht sowohl dargestellt, als an- 
gedeutet wurde, so dals dieEpopten ihn geistig sahen 
7^. 15). Die reXnal im Gegensatz der gewöhnlichen 
Culte wurden' Ton den Spätem oft mit der Metaphysik 
im Gegensatz gegen die übrigen philosophischen Wis- 
senschaften Terglichcn : derselbe Gegensatz wurde auf 
alle Disciplinen angewandt. Der Xoyog mol zwv &eiav 
in den Mysterien bezog sich nur auf die Gebiurt und 
Thaten der Götter, denen das Fest gefeiert ward , auf 
Wohlthaten, Liebe und Leiden derselben. Daher 
wandte man nachher allegorische Auslegung auf die 
Mysterien an, wie auf andre Fabeln^ um die GÄtter 
zu rechtfertigen (§. 16). Aber solche Untersuchungen 
durfte der Hieropbant, wenn er sie auch selbst an- 
stellte, bei den heiligen Gebräuchen nach ausdrück- 
lichem ZeugnÜs desMacrobins nicht mittheilen;' auch 
war die in den Gebräuchen ^efundhe Allegorie kei- 
neswegs allgemjein verstJindlich , denn Afiare erzäh- 
len Andres yon den Bf ysterien : Einige bezogen sie 
auf Getreide, Andre auf Mensclienyergötterung; aber 
diese letzte Auffassung göttlicher Dinge galt allge- 
mein für ruchlos , konnte also höchstens in den 2u-* 
hörern gelegen haben, nicht in der Yerkündung des 
Hierophanten. Daher bezog Plutarch dieselben Ge- 
schichten aus den Mysterien , die Varro Ton vergöt- 
terten Menschen verstand, auf Dämonen (§.17). Un- 
terricht fand in den ^rofsen Mysterien nach Clemens 
Zengnifs durchaus nicht Statt; aber durch den An- 
blick der lange ersehnten und verborgen gehaltenen 
Heiligthümer ergaben sich bedeutungsvolle Gedanken 
im Gemüth der Schauenden. Nur m eil die Mysterien 
Nichts enthielten, als priest^rllche Handlungen und 
Fabeln, konnten sie so lange fortdauern : sie hatten 
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also keinen hBhem WerOi^ als dafs sie tnUglos rBhr- 
ten und Fabeln darboten, ans denen scharfsinnige 
Leute Weisheit schöpfen konnten ($,18). Diese Weis- 
Jieit möchten wir noch Weniger zugeben, als der Yf^ 
aufser insofern diese Weihen ein wesentliches Glied 
des griechischen Volksglaubens sind^ der allerdinn 
nicht ohne tiefere religiöse Weisheit ist« Aber für £e 
^philosophische Betraditung der Griechen war diese 
durchaus nicht daraus zu hol^a, nnr religiöse Bemhi* 

fnng in der Erweckung günstiger Anssiehten für dan 
' orueben nach dem Tode. Dies erkennt auch der YC 
an, indem er nachweist, wie die Priester den KTach«- 
fra|;enden heilige Sagen erzählten, die sich nicht auf 
Philosophie, sondern auf Göttergeschichte bezogen 
.($• 19).^ Die Allegorisirung fing bei den Griechen an 
acur Zeit des Kamojses durch Theagenes, nachher 
durch Empedokles, Anaxagoras, Demokrit. Man 
Raubte nun , die Wahrheit sey absichtlich versteckt^ 
und die SpHtern qahinen dasselbe von den Philosophen^ 
Plato, Pythagoras, auch voip Thukydides an (§. 20)^ 
Eben so schob man den Ceremonien einen Sinn unter, 
damit es nicht scheine, als werden sie ohne Grund ' 
ode^ gegen den richtigen Yerstand verrichtet. Die 
Griechen wollen Alles untersuchen, und erlinden fuy 
Alles eine Ursache,' stellen sich oft über die wahren 
Gründe unwissend, am die falschen geltend zu ma^ 
chen. So erklärte man die FackellHufe physicalisch; 
die Apaturien ethisch« Die J^iffebrKuche sind ent^ 
standen aus Lustigkeit und Ausgelassenheit, wie die 
des Carneval. Allerdings siebt es auch einise bedeute' 
jiame, aber nur die sind dafür zu halten, die die Sa*** 
che deutlich ausdrucken und dem Charakter der Erv 
finder gemHIs sind (§, 21). Mit dieser Anforderung' 
erklärt sieh gewifs jeuer rechtschai&ie Forscher von 
Herzen einverstanden : sie ist strenge geltend zn ma-. 
chen, aber wo ihr genügt ist, wird der Unglaube andh' 
verwerflich« F«ihrt aber nun der Yf. fort, ans jener 
ErklSrungssucht zu schlief sen, dafs das, wovon man 
erzählt, es sey in den Mysterien tiberliefert, in Wahr» 
heit nicht das war, sondern von den Zuhörern hinein« 
gedacht; dafs die Priester wohl Einiges auf Beiragen* 
mltgetheilt hätten , das aber nur darauf hinauslaufe, 
dafs der Wein die Lust anrege, derMenschvonFriich^^ 
ten lebe, die Pflanzen imFrüMing aufblühn^imWia** 
ter welken (§• 22) : so spricht er damit auf einmal ein 
Glau))ensbekenntnifs aus , das völlig eben so nnkri^ 
tisch erscheint, wie die Träume von geheimer Weis- 
heit, weil es die ganz deutlichen Spuren jener Yor- - 
Stellungen verhelTsner Seligkeit, die ganz nahe liegen, 
gar nicht aus dem Charakter der Zeit herausgehn, > 
sondern ganz sein Gepräge tragen, die von den Bleu-r 
sinien ausdrücklich bezeugt sind^ die aus ihnen sevn ~ 
iQüssen, weil die griech ische Aeligion sonst ke«|ie Stelle 
tüT sie bat, vernachlässigt. Der Vf. hat von denselben 
schon so viel anerkannt, dafs wir diese Yerneinnng . 
hterkaum im Ernst auf die Eleusinien beziehn können : 
aber man sieht dann wahrlich nicht, warum sie hier 
in dieser Allgemeinheit ausgesprochen werden« ^ 

{Die Foriseitunf folgt,) 
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n Folgenden wird Si. Cnris Sehildenuig der 
nen Mjsterien widerl^>» namentiieh die von Meur^' 
mm herstemmende Meinung , dae jftig xtpiiw eej un- 
ter den Füfeen der Btnxuweihenden auegemitel. 
Das geaebah nur bei andern Sfibnungen, bei iyayiVg, 
•ekbe aber fanden bei den Eleusinien keine Zuiaa- 
aung« Wabrsobeialicb wurde es vom Dadueb nmber» 
ff^agen« um die Yeraantmlnng zu afilinen (§« 23). 
lUebei ist sn bemerke , daJb die Angabe. derlSadudi 
in Blenais balie ea gebrauebt (Hnydk* und SiM. : « Jtif 
mtfiioy, oi ri Uif$to»Jü xt^vtat * /ffäwtai M o7 tc - * • « 
«ol Jf8avx^ h *El»f&üti)j für daa Yersttndnila der 
SeetgehrHaebe von Wiebtekeit ist. Da Jakeboa Torw 
sncsweise als Fackelaebwuiger gepriesen wird, IStat 
aicb eine Darstellung dessefi>en dureb den Dadneboi 
aebwerlieb ableugnen« Da nun Jakeboa seine iiele* 
bmide Herrsebomacbt in der Todtenwelt nur von sei- 
nem Eneuger Zeus bat, liegt die Brkenntnib nabe, 
dafs die Yerebrer des Jakebos eben dureb die Wei- 
lumg mit dem Felle des dem Zeus ^beiligten Opfer* 
tbiers der Gaben des Jakebos tbeilbaft werden: es 
a^beint also dies die Vollendung der Weibe selbst ge- 
wesen zu eeyn« — In den kleinen Mysterien , das er- 
k^nt derTf« an, wurden Lehren ertbeilt, diese wa- 
ren aber nur Gebote über Entbaltung von Speisen, 
Naebweisuttgen über den Anlafs ( ? ) der Heiligtümer 
und über alle GebrSuebe : sie wuroen tbeils vom Hie- 
ropbanten, tbeils vom Mjstagogen ertbeilt (§. Mj. 
Hieraus erbellt, warum es notbwendiff war. in. die 
kleinen Mysterien eher geweibt zu wembn, als in die 
groben : denn sonst trat man in diese so unwissend 
ein^ iwie die vlelbesprochnen Akamanen. — Geheime 
Schriften über die Mysterien enthielten Anweisungen 
über die Opfer, zum Theil auch allegorische Dentun- 
en, viele Friester waren selbst Schriftsteller (§. 25). 
tit Unrecht wurden die Eleusinien von den Kirchen- 
vKtem der Buhlerei beschuldigt, die meisten unter 
diesen vni&ten Nichts da^'on , waren nicht eingeweiht, 
gröistentheils nicht einmal in Alben mwesen , und 
verwechseln sie bMuSg mit den Thesmopborien (§• 26>. 
Hiebei ist zu erinnern^ wie auch der Vf. zum Theil 
sugiebt, dais, so Mwifs die Eleusinien nicht, wie 
so mancbe asiatische Feste, zur Buhleroi bestimmt 
, so niimöglich doch dergleichen Zügellosigkei- 
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ten ausbleiben konnten bei der nlcbtllchen Feier, bei ^ 
der nackten Derbheit der Sciierze, wie Aristophanes* 
sie schildert, und hei der Aufregung der Phantasie 
durch die Symbole des Phallos und des nrtlg, der ans 
den Eleusinien ausdrücklich erwfihnt wird und wohl 
ohne Zweifel so cut wie jener darin seine Rolle 

Kielte , sey es in Beziehung auf die Yerbtndung der 
ora mit dem Ha^es und Zeus, oder auf die der De- 
meter mit dem Keleos zum Lohn für die Nachriebt 
über die verschwundne Persepbone {JgtMph. p. 824)«- 
Denn die Yerweisnna dieser Sage aus den Eleusinien* 
weg in die Tbesmophorien ist eine Willkür des Yfs, 
die Mos in der Ausgelassenheit der letzten einen 
Schein für sieb bat, wihrend Ähnliche Yorstellungen 
bei den Eleusinien darum schwerlich gefehlt hawn, 
weil die liebesverlnndnng zwischen Güäem und Men- 
schen dem. Griechen das einzige sichere Pfand der 
föttlichen Gunst ist, unil die ganze Mittbeilnn^ der 
eseÜgenden Weibe sich nur dadurch v5llig motivirL 
daft die Menscbenwelt der mittbeilenden Göttin aui 
irgend eine Art notbwendig gewesen ist oder sich ein 
Yerdienst um sie erworben hat : Beides aber enthSlt 
jene Sage. Auch wird die Mittheilung des Getrei- 
des und der Weihen durch Demeter anderswo nicht 
ohne ein solches LiebesverhHltniCs , wie mit Jasion^ 
^gedacht. 

AngehSngt sind sechs Epimetra , unter denen wir 
das erste herausheben, das die Sagen über den cleu- 
sinischen Krieg zusammenstellt, wobei Gewicht dar- 
auf gelegt wird, dafs Homer weder Eleusis, noch 
Keleos, Dvsaules oder Triptolemos erwfflmt, dab 
die eleusiaischen Spiele zuerst bei Pindar, der eleu- 
sinische Krieg zuerst von Thnkvdides erwiibnt wird ; / 
den Grrund davon findet der Yf. darin, dafsJSIeusis 
noch zu Solon^s Zeit nicht mit Athen vereinigt gewe- 
sen sey, wie der Krieg zwischen beiden neweise, 
worin Teiles fiel (Herod. 1, 90), dab aber erst nach 
der Yereinigung der Rnhm von Eleusis Yerbreitung 
erlanfft habe« Doch nimmt der Yf. in den NaehtrUgen 
8; loSl) diese Behauptung zum Theil zurück, weil 
1 Herodot auch ein Krieg zwischen Athen und Me- 

!;ara gemeint seyn kann. Schon von andern Benrthei- 
ern ist nachgewiesen , dab der frühere Einfliib des 
^eusinischen Heiligthnms auf andre Gegenden wenig- 
stens unverkennbac ist, weil sich Heil^hümer der 
eleusinbchen Demeter an verschiednen Orten finden, 
wohin sie nicht füglich erst in so spISter Zeit ver- 
pflanzt seyn können , wenigstens konnte vor den Per- 
serkri^gen Athen*s politische Bedeutung nicht zu ih- 
rer Gründung veranlassen , und Slter als diese Kriege 
sind sifif gewib. Demaretos Unwissenheit*, dem der 
B Athe* 
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Aifaeaer Diklos ^rst das Qmut^ iMMlireiben imib (fle* 
r9(k yi[I,«5), erkMrttikli hinltaglicii m Amt stol- - 
^MAbresdUoMedieitSfiirta^^ wb M^h um £e ieöi-* 
sehen Bleasinieii niclit kummerii mochte , wenn anch 
schon der ganze PelopoMte» vemitnhm d e rselben wie» 
derhallte* Anch war nach DikSos eignen Worten da- 
mals schon jede Ausschliefsung andrer Griechen anfr 
Sehoben» Anfserdem ist namentlich interessant das 
ritte Epimetrum, worin der Vf. überzeugend nach- 
holst, aafs Soph. Jintigi 1147 bei dem7ax;^oc yo^a/^ 
ioTQmf nicht entfernt daran gedacht wird, dais Jak- 
chos Sonnengott se j. Sondern weil nach dichterischer 
Vorstellung bei der Erscheinung der Götter die Natur 
erschüttert wird, die Erde zittert, das Meer wogt, 
die Sterne funkeln, werden hier Tom Dichter auch 
die Sterne in den Keigentanz der Mjsten , dem der 
fröhliche faekelschwingende Jakchos Torleochtet, her- 
eingezogen, wie unabhängig Tom Vf* auch Nähtj ei- 
aar der sinnyoUsten Kenner &rPoesiiß, diese Stelle 
^rklHrt hat. 

Das «M^eifeBueh, OrpUea^ |;iebt zuerst eine Par§ 
fiirima generalia^ ans der wir hier das dritte Kapitel,^ 
die Abliandlung über Orpheus Zeitalter , ausheben« 
Der Yt. spricht dem Hom«rr die Kenntnifs des Or- 
pheus ab, weil dessen ganze Gertalt mit der home^ 
tischen Denkweise im Widerspruch stdie. Um dies 
gründlich darznthnn, sucht derYf. zuerst nachzuwei- 
sen , daüs eine Vereinigung des Singers , Priesters» 
Ajpztes und Mysterienweihers durchaus gegen hoAeJ« 
rische Begriflfe sej, Das.Amt der Priester, welche 
üpmer bei Troern , Thrakern und Aetoiefu nenne, 
sey Sorse für Tempel und Altar und Weihgeschenke, 
Gebete Jim Namen des Volks zu den Göttern und An-^ 
gäbe und Anwendung der Mittel , deren Zorn zu be^ 
sänftigen , wobei aus Achilleus Worten : 2/e . di^ rtra ^ 
^&»tiv Iqilo^tv % Uiffja fj xo] iveigionokov y sich beiläufig 
«rgiebt, dafs das griechische Lager keinesweges an 
Priestern leer gewesen ist, wenn auch deren nicht 
wiederholte Erwähnung geschieht , wiewohl im All- 
gemeinen dem Vf. durchaus zuzugelien i^^t , dab ihre 
Ziafal geringer seyn konnte , weil die öffentlichen hei- 
ligen Gebräuche , die sich auf den Staat bezogen ^ Tom 
Fürsten, die besondem von den Angesehenen des 
Landes verrichtet seyen. 

Verschieden hievon sind die Seher oder Vogel- 
schauer, dergleichen Kalchas, Halitherses, Theo« 
klyraenos , Melampus^ Helenes. Von diesen werden 
geschieden die dvo<ne6oi^ Opferzünder, ohne prophe- 
tische Gabe: die Weissagung selbst aner wira nach- 
gewiesen als nicht auf Enthnsiasmus , sondern auf 
göttlicher Gabe beruhend : alle enthusiastische Weis- 
sagung in spätere Zeit verwiesen, da noch nicht 
einmal im homerischen Hymnus auf den pytliisGheo 
Apoll die Pythia erwähnt werde. Wenn dies aber 
auch nicht geschieht, so sind doch die Ausdrücke, 
mit denen die dortige Weissagung bezeichBet wird, 
ganz dieselben, wie bei den Späteren, die Priester 
sollen verii^ünden, was ApoUon redet, xp^l^v ixTtdw^ 

ßiaXi»y ftre JTo^y^ooio/ V.2I5. Zu glauben, dafs hier 
OS von den Priestern die JBewq;ttngen 



Bäume beobachtet seyn. verwehrt the& dbs, dafii 
^iet« Spätem ebeirso«e^nr cftnf pam o^^oTßaig cfdri^ 
nv^iiifv Hfäaag 4A(prrjr Ärim. Phst: U3, tikeils liafii 
wir wissen (B^nm. v. 115 : ^ifucnvoifn xp^^»^ M nUm 
^iy^/5 ■^aiS" orinnen tm - Jl enipei geweissagt wurde« 
denn Agamemnon erhält des Gottes Antwort , i&^ 
Inlgfiri^ UXvov oüSr Od^ VIII, 80 un d dieser li&Voc 
ovao^.ist die Schwelle des Gebäudes, welCu'e8~ Apol- 
lon's xjnar^Qiov ist, üg^. v. 109, 110, 116, 118, 120(. 
Also im HymuHS Wenigstens wird wirklich erzählt, 
dafs Aj|o11oi|^s Worte gehört, und von den Priestern 
verkündet werden , diese Worte^ kommen aber nicht 
aus seinem eignen Munde, sondern i» Sdwvfig, dL h. 
aus den Lorbeerzweigen, mit denen die Pythia ge- 
schmückt war; denn driniien im Tempel konntra 
keine Bäume stehn ; welche Lorbeerzweige durch ihre 
Verziicknnc erschüttert wurden, wie Aristophänes 
angieiit. Dafs dies die wirkliche Sfeinung des Hym-* 
nendiditers ist, bestätigt sich unwidwsprechlieh asffw, 
ans , dafs auch dei^fiber dem Adytontstehende Drei» 
fiifs ausdrficklich eenannt wird v. 265, in weldbe» 
Adyton durch den Dreifufs der Gott dbiseUist hinab», 
filhrt, also auCli mit seiner Gewalt aus ihm durch den^ 
Dreifiifs emporwirkt. Also A4yton, Dreifnfs, Lor- 
beer sind erwähn^ die wesentlichen Bedingungen der 
Weissagung, daneben die die Weissagung verdent-^ 
Uohenden und verkündenden JPriester: auf die Pev^ 
Sittlichkeit der Pythia kam es dabei gar nicht an, 
vielmehr gab es eine Sage , es habe zuerst auf dem 
Dreifnfs geweissagt, wer da wollte, nur nahm ma» 
gewöhnlich und vielleicht immer eine JuncFraii, weil 
auf diese die Crewalt des aufsteigenden Ounstes am 
kräftigsten wirkte. Zu scheiden aber in diesem 
Verfahren bsi der Weissagung zwischen den Dar- 
stellungen der beiden grofsen homerischen GediiAts 
und des Hymnös, scneint blos willkürlicli. Zn* 
zilgeben ist indeis , dafs in jenen durchaus wint kei^ 
ner ekstatischen Weissagung eine deutliche JSpur ist» 
Wir folgern daraus gewus nicht mit Recht, dais erde« 
reu zu ihrer Zeit nicht in Griechenland g^ben habe, 
wohl aber, dais bei dsn von Homer eingefiUirten Se» 
kern keineswegs eine Verzückung Statt findet. Wem 
das noch nicht emleuchtet« dem wird es dentUch wer» 
den, sobald er die SchUdemng der von den Verzllfc-^ 
kung ergriffenen ELassandra b«i Aeschylus mit den 
ganz ruhigen Weissagungen des Kalchas. des He* 
ienos, des Theoklymenos sellist bei nnbeildrohendem 
Anlaib ((M.XX,3S0) vergleicht. Es ist aber auch 
noch aus andern Gründen, als den vom VT. an^ge- 
benen, zu ervineisen , und mit Sicherheit. DieGabo 
des Sehers ist Nichts, als die FäU^keit, der Dingo 
walires Verhältnifs zu erkennen, wie sich die Loose 
der einzdnen Menschen zu einander verlialten und 
wie die Götter darauf einwirken. Die m^istm Men- 
schen sehn dies nicht, wreil ihr Auee nicht scharf 
genug ist, so wenig sie die Götter-selbst sehn» blos 
weil ihr Ohr stumpf und ihr Auge blöde ist : wie z. B. 
nur Helenes , keiner der Andern im eriechiehen und 
troischenHeer, vernimmt, was Apotton nnd AHteno . 
mit einander verabreden (//, VII, 44), und wie mü 

vor^ 
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yA Hfl bg tp üwAr .Blheihmg Afte»e dem IHÖMdeft 
den sonst jmnier dbranf li(%eiid€ii Nebel von den Axt* 
^▼erseiiene l it, so dds er die ^^M^t^ die in der 
laehtivrndeltt, niitseineniAv8«isieht(J};y, 121^ 
„ .. Bnn>fi»diüeh üniaf Weissagiing henrortellt, aber 
eben ^nm bei der Weissajgiing ricbthres &Biii^ir der 
Qc^nsISnde. Eben so siebt (M. XX» nnr Tbeoklj- 
meiüDS dier um die Glieder der Freier gelagerte Nacbt, 
das Blnt an den Winden, die Gespenster in der 
Halle, wahrend die betbörlen Freier, die dsTon Nichts* 
menkotty ihn für verwirrt und thCricbt balten« M^i 
aortliche Bedinnng ist also fiir die Weissannr die 
dnfdigtfttlielie Gnnst eingetretne Scbürfiing des 9i»*» 
nes , KrIftiraM des AnffassnngsTemiKgens : ond da- 
her wird die Sebergnbo vom Apollon ertbeilt, der 
Jede Kraft, geistige wie leibliehe, vervollstXndigt und 
orlitht. Viniis also die Seher ansxeichnet, ist naeh 
ÜotteriMenBwtflen der gdselOIrfte innere Sinn, der* 
nttein nidt, wie das gewranliehe mensebliebf Auge, 
lebel^ ist und sieh nieht irre maehen Ulst» Im* 
hat Kakhas die Schiffe nach Uios geführt, über- 
dl^n besten, den richtigen Weg findend, ^ iide 
fium^oa^ptpf, %f(¥ of nop« Ofilißo^ *jin6)Jm¥, daher erkennt 
er- onsweideniiff den wahren Gmnd von ApoUon*s 
Z&rm nnd terstml« was jedes Wahrselehen bedentet« 
Seine KiHist ist, oals er j^« rd t' tom^a, ra r' iüoA^ 
fitpa nf6 r^ Utra, nnd nicht ansonst steht das Ge* 

Snwilrthre yoran. Indem dies also dnrchaus Sache 
s erbeuten geschirften Sinnes ist, wird nns die 
SteUe des Heslodbs klar {^. 48): Zeus habe gege- 
ben StSiiie den Aeakiden , Verstand den Amjrtkaont- 
den (jethr J* IdiMvduüvUluiq)^ Reichthnm den Adriten« 
fiie Brwffhnnng der Amjthaoniden hat in dieser Zn- 
oanwienetellnng dnrcbans keinen Sinn, wenn sie nicht 
irfs- S eherges Aleeht gemeint sind , nnd dab dieser 
Vermg Mos diseh' yovc bezeichnet wird , zeigt, wie 
einfach man ftn anfiafslü. Reo* kann daher nicht mit 
Bntsehiedenheitmigebeii, dars Pol jdamas , der sich 
eben so des Tortfiglichen Sinnes riihmt, wXhrend An- 
drer Anthefl di^StHrke se7< A XIII, 782ir.), tmd ihn 
bei jeder Gelegenheit wirklich »$igt, bei derDeutni» 
des Wahneiehens (A. Xil, SfclS ff.) nicht als olmwo^ 
nilH gemeint sey*, wie ihn die Alteü aneh anfgefafsi 
haben. Denn dafs' wie dir Vf. S. 287 behauptet^ 
g eaa nt sey, .das Wahrzefchen wSre Niemand unrer^ 
sttadlieh gewesen, kaim Reo. bei -Homer nirgends 
Snden, liegt auch durdiana in keinem Ausdruck so 
v erbo r g en, dafis es ndtr Sicherheit daraus zu schlier 
fien wXre: wie denn auch das YerstHndnifs der Po- 
geissiefteft immer nl# tttattdre Bigmsehnft gerUhmt 
I0jnd, täte bei JKmMüte U9ÜI HaUikereei. Wenn nun. 
aber die Behauptung des Vfii durchaus sieh besMItigt, 
dab zur Sehergabe Verzflcknng keineswegs (sondern 
nur SinaesschSrfnhi;) uMhig eej^ scf folgt doch wie- 
derum auch aus keinem seiner oder nnsrer Beweise, 
dals sie nach homerischen Begriff nieht durch Yer- 
slckung habe ertbeilt werden Mmien. Scheint doch 
sehen Theoklymenos, der freilieh nA^redet, de» 
bethlMen Freiem verwirrt {iffab^u. Od. XX, 360): 
und so lag es wenigstens nah, dab die ganze Er- 



knahlung elhes Sehers , wis M de» S^tem ^ in ei- 
nen Znstand gesetzt wurde, der Tersttckunr war 
und den Unkundigen Wahnsinn schien« Indeis wir 
woBOn den Gedsnkoiikrelse des Tfs keinen solche» 
homerisAMi Seher auidrXngen , noch dem von ihm 
ausgespmchnen Grundsatz , man habe Nichts im Ho* 
mer miiBestimmtheÜTorauszusetzen, was man nicht 
nachweisen könne ^ weil eine solche Tomussetzun|t 
immer der Möglichkeit unterworfen bleibe, leere Ter« 
mnthung zu seyn* Nur werde auch wiederum nicht; 
eine ekstatisdie Weissaaung heim ApoUodienst zu 
Pjtho in uralter Zeit geleugnet, da alle Bedingun-. 

C» die diese Annahme remfertigen, da sind, da. 
Gott der Gewalt die Seherfabe eben, so wohl 
durch üeberwültigung als durch Kriftigung des Yer^ 
Standes Torleihen kann nnd da durehaus keine andre 
Weissagungsfbrm dottirgend historisch wahrschein- 
lich Ist» Wohl idier ist anzundonen, da(s wenn sdche, 
Weissagung dort bestand, Homer doch keinen An«^^ 
lafs una keine Neigung fuilte, sie darzustellen : ja 
es Ifiist sich mit höchster Wafescheinlichkeit an- 
nehmen, da(s diese Weise den heitern Alt-Ionem 
nieht recht zu Sinne war: so dafs sie unter sich der-v 

Sleichen .Seher nicht willkeramen hiefsen , wie sich 
enn auch bei ihren Orakdn. zu KJaroa« Dolos und 
bei den Bronchiden keine ekstatische Weissagung 
nachweisen Ufst, sondern nochTacitus schildert, wie 
zu Klares ein Priester in. die Höhle hinabgestiegen^ 
vom Qnellwasser trinht und dann die^ Antworten 
hexametrisch verkttndet, was durchaus nicht auf Yer- 
Zuckung, nur auf ErheUung nndVerklörung des Gei» 
stes hindeutet, diese freilich in hohem Grade, da er 
sich vorher keine Fragen vorlegen , nur die Zahl nnd 
die. Namen der Frager angeben liels, Tac. ufim. II, 
54« Aber wir kehren zum Yerfolp; der Untersuchung 
des Yfs- zurück, der seinen zweiten Paragraph mit 
der Folgerung schlielht, da von. allen homerischen' 
Priestern^ Wahrsagern, Tcanmdeutera und Zeichen- 
deutem kiein einzi^^er als heilhundig oder als Stfnger 
«schildert sey, wiederum kein einziger Sffnger oder 
Arzt als des Opfems oder der Weissagung kundig« 
sej es erwiesen , dafis nicht nur Orpheus Name , son- 
dm auch der Begriff und die Bedeutung der mit die- 
sem Namen bezeichneten GegenstXnde dem Itomeu 
fremd sev« 

Sind vnr bisher de|i Untersuchungen des Tfs im 
Wesentlichen völlig mit Dank und Befriedigung ge- 
falgt, «0 gestehn wir , an dieser Stelle etwas stutzig 
geworden zu seyn. Denn wer schildert denn den Or- 
pheus ab Wahrsager ? Kein Slterer als Philoehoros« 
Wer als Thelesten? UntM* den Dichtem erst der 
Rhesus mit selbem zweifelhaften Zeitalter , als si- 
chere« Zeugen nur Piaton und A^Uodor unter de» 
Aeltem« - Den IVagHkem sieht sein Bild vor als daa 
des mXehtig fesselnden nnd bezaubernden Söngers» 
der mit seinen KlMngen selbst die Starrheit der Fel- 
sen, die Wildheit derRaubthiere überwindet. Hieran 
r e iht sich nachher der Gedankenkreis der Heilkunde 
einerseits, andrerseits des bannenden Zaubers^ beide 
nur so daran gesdilossen, daüi die Macht der Ge- 
sänge 
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sKnge des' (MrpÜeas tfberfrages wirfl auf die Ibekf 
eltuelner metrieeher Formeln y dnreh die asan Wun- 
der bespricht und Zanberfii&nn ausfibt« Indem anf 
diese Weise einzelne. Sprüche des SSngen bedemt- 
sam geworden sind, erscheint so auch sein gahies 
Wesen , nnd es yoUendet «ich das von ihm gefafste 
dichterische Bild durch die ihm l>eigelegte heiuge Ge- 
setzlichkeit, die sieh in der Lebensweise aller blu- 
tigen Nahrung, wie aUes Blutrergiefsens entlitflt und 
dadurch als würdiges Yorbild erscheint für den Le* 
benswandel der in ffeheime Weäen Aufgenommenen»^ 
welche Weihen selbst sich wieder anf Formeln be-^ 
ziehn • die die Bedeutsamkeit der vorher erwllmten 
in andrer Beziehung theilen. So weit liöchstens er- 
scheint das Bild des Orpheus fttr den Crebrauch einer 
Dichters ertrXglich, nicht mehr, solnild der Zanlier 
diistrer wird , oder sobald sich irgend eine Gelehr- 
samkeit in das Heiligthum seiiies Wissens eindringt* 
Ja auch die Wahrsagungsgabe ist auf ilin offenbar nur 
Tom- MusHas fibertragen. In jenem BQde selbst aber 
ist das vorangestellte .auszusondern : bei den Sltesteu 
Dichtern, die von ihm reden, erseheint durcliaus 
ein rein poetische^ Bild ron ihm, das des Singers, 
dessen Töne die JFelsen und Thiere rfihren. Sollte 
dies dem Homer fremdartig sevn? bt d»ch auch 
ELirke eine hellt5nige Singerin, dieselbe, die nachher, 
freilich durch Trinke, Zauber übt, und erkennt 
doch Homer sdbst die Maclit des Worts, der For- 
mel an in der berfihmten Stillung des Bluts von Od js- 
seus Munde durch Besprechung Oif« XIX^ 4SJ. Wie 
wollte man überhaupt den Gedanken an ein Femwir* 
ken aus dem Homer verbannen, bei dem Zeus Zuwin- 
ken den Olymp erschüttert, doch gewifs nicht durch 
physische v ermittlung. 1/Vir sehn also nicht den 
mindesten Anlafs, den Orpheus als Singer und Ant 
für ein dem homerischen Gedankenkreise fremdes 
BUd zu halten; was sich daran reiht, ist dies allere 
dings mehr oder weniger , aber auch hier wird sich 
die Behauptung nicht allweisen lassen, da(s die den 
ionischen Dichtem unwillkommenen , vielleicht un- 
behaglichen Gebriuche dadurch noch nicht erwiesen 
sind als ihrem Zeiteiter fremd« 

Eben diese Einwendung schmllert von vom her- 
ein das entscheidende Gewicht, das der YU der nnu 
folgenden Untersuchung Über die Geheimdienste bei- 
legt, die er simmtlich iQr spotte als Homer erkllrt« 
Mystische Culte seven alle, welche uicht vor allei' 
Augen, sondern Nachts oder in einem Adyten ge-: 
feiert seyen* Hierunter werden zuerst behandelt die 
Staatsmysterien , Yerehrans; einer Schutzcottheit mit 
den ihr willkommensten Gebrinchen , welche geheim 
gebalten wurden , damit sie der Feind nicht auch an- 
wenden und die Götter, zu sich herüberrafen könne> 
/§. 3<nnd 4). Dann die Orgien des Dion vsos , wovon 
bei Homer nirgends in Griechenland, höchstens in 

{DU Foritei 



Thmkiou eine Spur vorfamaM. wcAIe Lyfavgoe nB^ 
gemein versetzt werde. Aber Homer nennt nie naii 
nirgends Thraker und Dionysos zusammen, setzt nnck 
deuLyknrgos nicht ausdrBekUeh naqhThnkiett: wm 
wire also der Behauptung, die jedbeh nieht die mmr 
srige ist, Thrakien sey etet naeh Homer ab Loenl 
des Lykunros erfundtn, von Seiten des Tfs zu eaC- 

Eignen? Dieser aber weist aus Spltim, namentlich 
erodot, den Dionysos ab thrakisehen Gott nach, 
erkllrt danach Thrakien für seine eigentliche Heimath 
nnd zugbich für die des Orpheus (§• 6)« Die dritte 
Gattung von Mysterien (§«7), die geheimen Sühn» 
opCer, werden auf Mebmpos, Muslus und Bakis nu^ 
röckgeführt mit dem Erweb, dals Homer diese durch- 
aus nicht kennt, indem er vom Mebmpus nur gans 
Andres rühmt und überhaupt vieleBebpiele von v er^ 
waiidtenmorden , kein «bziges von Sühnung, anfBhrL 
vielmehr büsen bei ihm die Mörder durch Flncht und 
Bann: Ja Odysseus rluchert nach dem Frelernlorde 
Mos mit Schwefel. Diese Unterscheidung ersdieinfc 
uns ab unzweifelhaft und höchst wichtig. Honm». 
weifs nichte von Entweihung der inttndiscneuHettig«. 
thümer und Gemeinschaften durch einen.Mprd : wohl^ 
aber gilt bei ihm das ebfache Gesetz der Blutraehe» 
die Verwandten des Ermordeten verfolgen den Mörder, 
vor Gericht und aufser Gericht. Gewöhnlich flüchtet! 
er und lebt für immer im Bann , zuweilen aber, wenn^ 
«r die Yerwandten erweichen kann, kauft er dbBlut*^ 
schuld durch eine hohe Geldbufse, die er ihnen zahlt,' 
ab, und dann droht ihm kein Alcher mehr {11. IX» 
632). Doch Ist dafl^nun auch wieder nicht mit Eigen* 
sinn so zu verstehn, ab habe gar keine Spur von den. 
spiter so allgemein (j^ewordnen Sühnungen Statt ge» 
funden, nur werden sie einbcher ijewesen seyn. fiei^. 
nigung gebeut auch Agamemnon in der Seuche, ab. 
ApoUon gesühnt werden soll, was man doch wahrlkh 
nicht für eben medicinischf n Tagesbefehl erkllreft» 
wird ^il. 1, 313). Aber das eigenOiche Gewicht , das 
auf die Sühnuncen gelegt wird, schreibt sich ohnO' 
Zweifel vom delphischen Orakel her. Dies schrieb- 
seben Verehrern vor,^ dafs stott des ewisen Bannen, 
ein Bann auf ebe bestimmte Reihe von Jahren genü«< 
gen , dab nach deren Abbuf der Afirder heimkehren, 
und ohne Geldbufse ui^ingetastctt im Xfande «leben: 
solle: aber neben dieser Begnadigung schürfte es.; 
andrerselto ab Gegengew^icjit die. JBearaeilang deri 
Schuld des Mordes selbet nnd gebot die An>9reiidilng. 
sühnender Gebriuche als nothwendigeBedbgung die^ 
ser durch götüiche , Gimst gewihrten Begnadigunc«. 
Politische und allgemeine Bedeutimg konnte das dcX*» 

I^hische Orakel diesen Grnndsltzen^ deren Auf stel«! 
nng an sidk dem Alter nach durchaus nicht zu .be-. 
stimmen ist, aber erst seit der dorischen Wanderung, 
geben, weil seine Aussprüche erst von der Zeit aui 
politische Macht erhielten« 
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(Fortseisung von Nr, 154.) 



^omer^fl Zeilalter nan ist echwerlich Tor das der 
Wandemne hinaiifzurQcken : ^ darum aber erscheinen 
jene GmnosHtze keinesw^s jünger , sondern wir er- 
nennen nur Yon Nenem oen geringen Einfliifs jeneis 
Orakels anf die Begriffe der loner, namentlien der 
astatischen , die sich um alles Dorische wahrhaftig 
vrenig kümmerten. Es ist aber auch Nichts daseeen 
SU sagen, wenn behauptet wird, dafs auch zu Athen 
die eigentlich wirksame Anerkennung des delphi- 
•ohen Orakels und seiner Grundsätze nicht viel Slter 
ist, ab ein Jahrhundert Tor der Perserzeit, so dafs 
T^s die Tragiker hieron bei jeder Gelegenheit dem 
Yolk verkünden, noch frische auf neuerdings geltend 

Bimachte Erfahrungen bezügliche Nittheilangen sind, 
nd so wird die Sünnuäg durch Epimenides wirklich 
für die Einfiihrung jenes Gedankenkreises in Athen 
ain historisches Wanrzeichen sejn ; denn wenn die- 
ser schoi^ einheimisch gewesen wfire , hfitte es gewifs 
schon auch dort Sühnpriester gegei)en und man hlitte 
nicht nach Kreta zu senden gebraucht. -• Wenn der 
Yf. jedoch die gespenstischen Schrecken bei dieser 
Untersuchung beilfiuiig aus Homer wegleugnet, so 
ist hier doch wieder an die Gespenster zu erinnern, 
die Theokijmenos Od. XX, 355 als den Tod der 
Freier yorbedeutend sieht, ganz wie die Leichenzüge, 
die noch jetzt vor dem Hause erscheinen , wo ein 
Bewohner sterbeta soP. 

Der Vf. geht nun zu der Untersuchung über, 
welches Zeitalter nach dem homerischen, dem alle 
Mjsterien , Orgien und Sühnungen fremd sejm , als 
das d^ Ursprungs derselben sich annehmen lasse 



if • 8). Ein Palladien erwähnt zuerst Arktino«, hei- 
ige Ileroenreste zuerst Enmelos (Paus. II, 2, 2), 
bakchbche Orgien zuerst Hesiod bei ApoUodor (II, 



2, 2): derselbe Bakchos zwiefache Geburt; Alkman 
die Streifereien der Bakchanten im Gebire: Arion 
erfand den Dithyrambus: JUeobiplos Freund Antheas 
Ton Rhodos trug bakchisches Gewand und sehwärmte 
Tag und Nacht mit seinen Genossen. Den elensini- 
schen Tempel (§• 9) mit dem hütenden Drachen 
saunte zuerst Hesiod , derselbe zuerst eine Sühnung 
und bald nach ihm Arktinos« Hesiodos ist es auch, 
dem die ErwHhnune magischer Kräuter beigelegt 
wird 9 dem man die Ornithomantie , die Bfelampodie^ 

J. L, Z. 1833. DrÜter Band. 



die iitfi fiavTixu. die i^ywifiig Inl xigaaip zuschreibt, 
er nannte die Satyrn und Kureten und nannte den 
Midas Sohn der grorsen Mutter. In dieselbe Zeit 
fällt auch die Verbreitung Ton Musäos und Orpheus 
Ruhm. Und nun stellt der Vt die Zeit, die Homer 
schildert, die der alten Achäcr, qui iaeii praesenii- 
bitSj futuroTHm securiy promti ad agendumy actarum 
immemoreSj soIKciiitdints et supersliiumis causa» pro- 
cul habebantj der spätem entgegen, da die Reflexion 
^e^eift sey , Triebe und Tugenoen tiefer empfunden, 
da die Leidenschaften heftiger geworden und oft Ue^ 
berdrnfs seiner selbst eingetreten sey: und mit die- 
sen zugleich Geheimlehren, Zeichendeutungen uqd 
rielfocher Aberglaube, quas sahttis desperatio see^ 
lerumque CQiucieniia progtgnere solet. Damals Ent* 
stehung der Lyrik, Bau prächtiger Tempel . Fest- 
spiele, Priesterdiümer, wachsend mit der Abnahme 
der königlichen Macht: zugleich Mjsterien, Süh« 
nungsbräuche , Abaris, Aristeas, Epimenides, Ono- 
makritos. In diese Zeit falle die Entstehung der 
Gedichte , die man Musäus , Eumolpus und Orpheus 
zuschrieb, wie auch die Minyas, sämmtlich den Ton 
den Göttern Beenadigten und in ihre Gesetze Einge- 
weihten nach dem Tode Leben und S^gkeit Ter- 
heifsend: nebst allem Zauber und allen Geisterbe- 
schwörungen, woTon Homer Nichts weifs. Und 
nicht Mos die Gedichte , sond^ern auch die S^gen Ton 
Orpheus bildeten sich in diesem Zeitalter, abge- 
schlossen kurz Tor Onomakritos. Dafs Homer (§» 10) 
Nichts kennt, »was mit dem Gredankenkreis^ der Or- 
phiker in Verbindung steht, könne, da diese Dinge 
später so häufig geltend gemacht werden, nicht zn- 
fäUie; seyn. Auch die Zeugnisse der Lyriker bewei- 
sen kein hohes Alter. Ob Terpandcr den Orpheus 
namentlich erwähnte, ist z weif oibaft, Ibykos nannte 
ihn berühmt, Pindar^ Vater der Gesänge und gold- 
harfig, Simonides schilderte , wie Vögel und Fische 
herbeigezogen wurden durch seinen Gesang: Nichts 
bleibt als Zeugnift für ältere Zeit übrig , als die Ton 
den Genealogen geschmiedeten Stammtafeln, die den 
Homer und Hesiod Ton Orpheus herleiten, deren 
GUltiskeit Jedem einleuchtet. 

Hierin haben wir ^ie Apsicht des Vfs ToIIstän- 
dig dargelegt und zur Beurtheilung Jedem die Bahn 

feöffnet. Unleugbar empfiehlt sie 3ich durch den 
laren trocknen Verstana, mit dem den Berichten 
durchaus nur de^ Sinn beigelegt wird, der sich ganz 
nnzweijtelhaft daraus ergiebt , mit consequenter Ab* 
Weisung einer jeden Ansicht^ welche diese Berichte 
von etwas Anderm abhängig machte, als von der 
Sache selbst , die sie darstellen. Ob die historische 
Wahrheit auf diesem Wege unbedingt gewonnen 
C wer- 
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werden kann, ob man keinen andern einscblagoi 
«oll, als diesen, darfiber wird das ITrtbilü der Lc^r 
getheiit bleiben, so lange es Lente giebt, die höchst 
ausgezeichnete Werke , die sich nicht an diese Gese- 

. tze gebunden halten , sondern die Wahrheit oft divi- 
niren woUen, für wirkliche G^schichtsfor8chmlg hal- 
ten und nicht blos für geistreiches Gedankenspiel« 
Dafs eine solche Divinationsgabe, wenn es überhaupt 
erlaubt ist, sicn deren zu bedienen, nur Wenigen 
Terliehen ist , dals der gewöhnliche verständige und 
gewissenhafte Forscher daher sichrer auf dem andern 
Wege geht, leuchtet ein* Ohne, uns also auf jenen 
Gegensatz einzulassen , ist hier nur herauszuheben ^ 
was nach den kritischen GrundsStzen des Yfs selbst, 
wenn er seinem Werk segenüberstSnde , gegen seine 
SchIuIjBfol|;en Wesentlichstes möchte einzuwenden 
seyn. Dies betrifft die scharfe Gegeneinanderstel- 
lung der Zeiten, Zuvörderst nh'mfich die Frage, 
warm denn dies Zeitalter der Unbefangenheit in 
Griechenland existirt haben soll. Der Yf. antwortet 
hierauf, indem er den Homer vier Jahrhunderte vor 
den Perserkrieg steUt, also um 900 v. Chr. (S.316)« 
Dann aber verwandelt sich diese Frage in die , tvo es 
denn bestanden habe. Etwa in Sparta, das eben in 
jenem Zeitraum während der ewigen Bjriege mit den 
noch achäisch gebliebnen Staaten seiner. Umgegend 
' sich zu der Starrheit und geregelten Schlagfertigkeit 
der Ijkurgischen Einrichtungen ausbildete? Etwa in 
diesen achsischen Staaten sefi>st , die sich in hartnä- 
ckigem Todeskampf abarbeiteten ? Oder etwa in Ar- 
ges, das von Anfang an mit den dorischen Nachbar- 
staaten und mit Sparta in Uneinigkeit war? Ueber- 
haupt in irgl^nd einem Staat , wo Derer als Herrn. 
Achäer als Bezwungne standen? Konnte in irgena 
einem solchen ein 2iustand sich begründen , wo man 

. nur des Augenblicks froh war und nur über den Au- 
genblick sich härmte ? Mufste nicht vielmehr bei die- 
ser Doppelheit der Bevölkerung sich jenes schmerz- 
liche Itewulstwerden menschlicher llvichtigkeit na- 
mentlioh den Besiegten , aber bald auch den Siegern 
aufdrängen , durch welches die gepriesene achäische 
Lebens&eudigkeit vernichtet ward und durch ihren 
Unterganff jene Religiosität und jenen Aberglauben 
hervorrief? In keinem dorischen Staat konnte jene 
Harmlosigkeit, jene Unbefangenheit des Lebens ei- 
nen Wohnort finden , eben so wenig in einem böoti- 
schen oder thessaUschen , wo dieselbe Doppelheit der 
Bevölkemii£, harte, selbst rohe Herrn und einYolk, 
das sich sennsüchtig seiner verlornen Gröfse erin- 
nerte , sich vorfinden. Es ist auch nirgends geschehn^ 
sonst würden alle einheimischen Sagen in Griechen- 
land von der Gröfse von Amyklä , Orchomenos , von 
der der Pelopiden und der der Aeakiden verklungen 
seyn, man wurde nur geredet haben von den Thaten 
der Derer, .unter deren Herrschaft man sich behag- 
lich fühlte. Aber Nichts weniger als ein solcher 
Zustand war der von erstem Einbruch der Dorer in 
den Peloponnes an in Griechenland wirklich vorhan- 
dene : sondern es war der des Elends und der Yerwir- 
rung , woraus geistig sich der zweite vom Yf. ee- 
schilaerte ergab : ja er mufs dies in den ersten Jahr- 



hunderten , je unversöhnter noch die Gegensätze und 
Erinnerungen neben einaAdler bestanden, am schiyer«- 
lichsten gewesen sejnn. Schildert nicht Homer den 
vordorischen Zustand? Gewifs, aber die zum Gnm«- 
de liegenden Begriffe können doch nicht die einer firii«* 
hem Zeit, sondern nur die seinigen und die seiner 
Umgebung gewesen seyn. Waren nun in ganz Grie* 
chenland alle geschichtliohen Bedingungen zu der 
Lebensansicht & , die der Yf. die spätere nennt und 
etwa von 800 v« Chr. an datirt, so ist nicht abzusehn, 
wie nach verständiger Kritik geschlossen werden 
kann , dafs die homerischen Gedichte , die eine andre 
Lebensansicht darstellen, hervorgegangen sejn aus 
der . die etwa 900 v. Chr. auf dem griechischen Fest- 
lanae geherrscht haben soll, damals aber eben so we- 
nig mehr dort geherrscht haben kann , als nach 8D(^ 
wenn unheilvoller politischer Zustand die Unbefen«^ 
genheit der Lebensansicht zwrüttet. 

Aber was in der Welt verweist uns denn nach 
Griechenland? Ist [nicht Homer ionisch ? War nicht 
der Zustand loniens ganz und ear ein solcher, wie 
er jene unbefangne Lebensansicht hervorrnft? Wa» 
reu nicht die loner rüstig, beweglich, thatkräftig^ 
nicht ^ibelnd übe^ das CJethane, wolühabend ohne 
Ueppkkeit, und eben daher auch fern von ängstiü^- 
cher Itelieiosität, die Götter elirend und anbetend, 
aber doch mit ihren Gedankenbildem harmlosen 
Scherz treibend ? Bestand dieser blühende Zustand 
Ionien*s nicht neben dem völlig zerrütteten des euro- 
päischen Griechenland^s ? Nur in lonien konnten da- 
ner die troischen Sagen, die die Stammverwandt« 
Schaft der um die Irümmer des troischen Reichs 
wohnenden Aeoler mit den Helden dieser^ Sagen in 
seiner Nachbarschaft lel)endig erhielt, zu jenen ewi- 
gen Gedichten eedeihn. Wir hal)en den Wohlstand 
von Aeolis nicht wesentlich zu unterscheiden vom 
ionischen , und schwerlich ihre Lebensansicht ; dafi 
aber Homer^s Charakter im ionischen seine eigentli- 
che Wurzel findet, ist jedem Kundigen einleuchtend« 
In jenem Jahrhundert, da man Homer^s Gedichte am 
verständiffsten ansetzt , um 900 v. Ch^ gab es noch 
Alles in den ionischen und äolischen STtädten , was 
zu jenem homerischen Bilde des achäischen Griechen- 
lands die Züge leihen konnte , wie im Nibelungen- 
lied wahrlich nicht die Sitten der burgundisch - hun- 
nischen Zeit geschildert sind , sondern die des Zeit- 
alters des Dichters ; während in Griechenland selbst 
durchaus nur Trümmer jener Herrlichkeit bestanden ^ 
nnter Ih^elchen sich keine Poesie erzeugen konnte, 
als eine hesiodeische. Was für Gründe also giebt es 
zu leugnen , dafs der homerische Gedankenkreis so 
gleichzeitig neben dem hesiodeischen sowohl als den 
dionysischen Orgien in Griechenland selbst und den 
Sühnungen und Weihen bestehen honnte^ wie die 
ionische Blüttie neben der Armuth und Yerwirrung 
des eigentlidhen Griechenlands bestand? Was be- 
rechtig zu einer Qironologie der Gedanken wie die : 
um 9w dachte man in ganz Griechenland mehr oder 
weniger homerisch, um 800 hesio^sch, um 750 
arktinisch? Der Yf. perhorrescirt selbst sehr mit 
Recht eine solche Witterung des Alters der Gedan- 
ken 
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ken ans der AH» wie sie ai mgedruAt weidf ■• Aber 
wtt in der Welt meelit eine tfoldie CUeieUSnnigkett 
der Lebensanncht im Crrieehenland Enropas und 
Aaiene, im doriedken und ionieelieny anck nur 
gfanUlek? Ja was nd>t uns das Recht , anzuneh- 
men 2 dafe in der TOMoriflchen Zeit jemab in Crrie« 
ehenland eine solche gemeinschaftliche Yorstellnngs« 
weise «herrscht habe? dab nicht der Gottesdienst 
4fsr Arkader Terschieden gewesen ist vom achXisehen, 
dieser vom phoUschen, dieser Tom Stolischen? Das, 
was die wgensltie der Yolksstlmme yermittel^ 
ohne dafs diese politisek dorcheinandw gedringt nnd 

Elfirrt sind, was kann es Anders seyn, als die 
cht der Poesie? Tor Homer aber hat es keine 
Poesie gegeben , die in ganz Griechenland mächt^ 
gewesen wXre. Rat nun diese homerische Poesie 
schon froh sich rerbreitet nach dem griechischen 
Festland, nach Athen, Korinih^ selbst nach Spar- 
ta ; hat die ewige ihr inwohnende Macht auch auf die 
ftemflÄer der dortigen Menschen wesentlich ce- 
wirkt, so hat sie doch dadurch keineswegs die Cha* 
raktere umgestalten können , und bei manchem Smel 
des homerischen €(eistes mag sich der Derer so nnbe* 
haglich gefühlt haben, wie der lonier bei mjrsti- 
scner Ekstase : bis auch in Griechenland einheimi* 
sehe Kunst erwachte, die der Lyrik und des Drama, 
und man nnterscheidmi lernte, was freie Poesie, was 
Religion ist, wobei man in der eignen Poesie freilich 
auch nur nach der eignen Religion dachte« Den Ge« 
gensatz von lltereriud spBterer Weise der Leben»« 
ansieht hatte der Yff. daher nur dann erwiesen , wenn 
bei den lonem selbst diese Umwandlung nacluniwet- 
sen wire. Das ist aber keineswegs geschehn , konn- 
te auch nicht geschehn , weil uns keine andre ioni- 
sche Gedichte aus einer Zeit vorliegen, wo nicht 
schon Rfickwirkung der in Griechenland herrschen^ 
den YorsteUungen auf die ionischen glaublich wSre« 
Denn wenn es uniiegrOndet ist, das Alter einer Yor- 
stellung bestimmen zuweilen, so ist wiederum doch 
das gewifs , daJb Arktinos , bei dem sich Sühnungen 
finden , jünger ist, als Hesiod*s Katalogen , die sie 
ebenfalls kennen , diese alter wiederum offenlMir vom 
Homer abhSngig« Giebt es nunihier, da doch in je- 
der Geschichtforschung Combination sern mufs. eine 
einftichere und sichrere als diese : Poesie ruft Poesie 
herror, wo sie Stoff vorindet: die UeberbriDaung 
der homerischen Poesie nach Griechenland rief die 
hesiodeische Heldenpoesie herror, die aber sich ih<« 
rer einheimischen Begriffe nicht entinfserte, wenn 
auch durch Homer Ton unzXliligen ionischen Bel;rif- 
fen berührt, die in der böotischen Brust mochten 
brach gelegen halten. Die hesiodeischen Gedichte 
und ihre Gedankenkreise aber wirkten wieder auf 
die ionischen Dichter: und so haben wir hier das 
deutlichste Beispiel , wie die Poesie die einseitigen 
Btammeseigen Schäften mildert und abschleift und die 
terschiedenartigen YorsteUungen versöhnend gegen 
einander austauscht, weil ihre Form die Macht hat, 
dem Inhalt, dem früher vielleicbt das Gemiith wider- 
strebte, allgemein gültigen Sin^ang auszuwirken« 
Und somit wVren die Resultate dieser Untersuchun- 



gen aus dem Gebiet der Cultnrgeschiehte, dn aOge* 
meinen Geschichte- der Gedanken, in das der Liteni>» 
tureeschichte, der in bestimmter Form vorgelegten 
Gedanken hinübergehoben« Für diese sind uns die 
Untersuchungen des Yfs über den Bintritt der Ideen 
von Sühnung, Weihen, Palladien und dmd. in den 
Kreis eigenflich poetischer Saaenbehandliuig vom 
entschiedensten und wichtigsten Erfolg« Hier aber, 
• da die Darlegung der orphischen Lehre und Frac« 
mente beginnt, verlassen wfr diesen Gegenstand f aia 



wir über dieselben anderweitig geredet haben. 

Im dritten Bttehy Samcikmcia^ welches in den 
vier ersten Kapiteln die Kureten, Korjrbanten»' 
Daktylen und Teichinen , im sechsten die Kerkopmi 
nnd Kobalen entwickelt, heben wir den im fünften 
dargestellten Haup^egenstand, die Kabiren^ heraus« 
Nachdem %. 1 die Identificirung der samothrakischen 
Heiligthümer mit den römischen Penaten der Erfin- 
dung alexandrinischer Zeit zuweist, werden §• 2 die 
Kamren dargestellt als Weinspender und Kornspen» 
der durch den Besitz des Lanaes, das daran reich 
ist, dann §. 3 ihre Herleitungm in alten Sagen von 
HephHstos und Proteus theUs unmittelbar, theils 
durch KamiUos, berichtet, und aus ihrer Zusammen* 
Stellung mit den Kureten und Korvbanten bei Strabo 
gefolgert, dafs sie nur Landesdklnonen von gerin» 
germRang, nicht Namen groCser Götter seyn kön» 
nem Aus Herodot (§.4) und Cmero erhellt eine 
samothrakische heilige Sage, wonach Hermes der 
Persephone bejwohnt; eine ühnliche Göttin wird auf 
Lemnos nachgewiesen, so dafs hierin Nichts' der 
Einheit des samothrakischen Dienstes mit dem Icmni- 
schen widerspricht. Stesimbrotns ^(«5) leitete die 
samothrakiscnen Kabiren vom kabirischen Gebirg in 
Phryrien her: Andre erkUrten sie für Eins niit den 
KorTOanten, was aus den in den Mysterien erzShl- 
ton Thaten erhelle: ohne dafs die , wekhe dies be- 
haupteten , die Mysterien wirklieh ihrem Inhalt nach 
kannten; denn der Skepsier Demetrius bezeugt aus- ' 
drücklich, sie erzShIten dergleichen von den Kabi- 
ren nicht. ^ So erklHrt der VC scharfsinnig und Über- 
zeugend die hieher gehörige von Mehrern angefocht- 
ne Stelle des Strabo und stellt als dessen eigne Mei- 
nung fest, dafs die Kabiren nicht die in den Myste- 
rien verehrten Gfötter, sondern die Einrichter der 
Mysterien seyn. Von der Weihe leitete man ( §• 6) 
Sicherheit in Gefahren durch den Schutz der Kabiren 
oder nach gewöhnlicherem Ausdruck der samothra- 
kischen Götter her; auch bestiltigte man Eide und 
YerlÖbnisse durch diese Fever« Als Kabiren nun 
nannte Athenion den Daroanos und Jasion; die 
Alexandriner aber (§.7) geben vielmehr drei an, 
Mnaseas die Axieros (Demeter), Axiokersa (Perse- 

Shone), und Axiokersos (Hades), wozu' Andre noch 
en vierten, Kasmilos, fügten, den Dionysodor für 
den Hermes ausgab« Mit der&'klSrung der Axieros 
dunA Demeter ^timmen die Erztf hlnngen von Jasion*s 
Liebe zur Göttin und seiner Unti^rweisune in den 
Mysterien überein. Andre aber nannten die saroo- 
thrakische Hauptcöttin Rhea , und dafür spricht die* 
Herleitung der Kabiren aus Phrygien. Hieraus 

zieht 
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xMt der Vf, das Resultat , dab die nralfe samofiira- 
kisehe 69ttin bald als Demeter, bald wegen ihres 
iSrmenden Cnltns, der auch den Bnripides zur Ter* 
mischnng von Demeter und Rhea yeranlafste, als 
Bhea^ gMeutlit ward , ja auch als Aphrodite. Die 
Deutung als Rhea zog die Korybanten naeh, die 
als Demetef die Persepbone und den Hades, Ton 
dem sieh sonst keine Spur dort finden, während 
für Yerehrung des Hermes allerdings lokale Spu- 
ren« auf Lemnos und Imbros sprechen, wiewohl 
dieser schwerlich für den Sohn der Maja zu hal- 
ten ist. Wie nun diese Widerspräche eine .Unge- 
wilsheit fiber die wahren Beziehungen der Kabiren 
xeigt, so findet man sie von Andern mit den Dies- 
kmren rerwechselt , - weil auch diese &kol fdvydXa 
und Retter zu Lande und zur See heifsen ($*8). 
Indem man die Götter sich zu fern glaubte, nahm 
man vermittelnde Geister an, die auf Erden gelebt 
hatten und daher mit der menschlichen Beschränkt- 
heit vertrauter waren: dies Gefühl gab dem He- 
roenfdienst seine Geltun|^, und manche der Art, 
wie Herakles und die Dioskuren , fanden allgemei- 
ne Yerehrung; viele aber blieben eiazelnen Orten 
eiffenthiimlich. Zu solchen vermittelnden Helfern 
schienen nun auch die heiligen Götterdiener beson- 
ders passend, und indem sie als solche verehrt 
und mehrere ähnlicher Art zusammen angerufen 
wurden, verwechselte man sie leicht, oder bezog 
auch provinziale DSmoneii dieser Art auf allge- 
mein nerilhmte, wie die Anakten zu Amphissa 
bald filr Dioskuren, bald für Kureten, bald für 
Kabireq erklärt vnirden. Damm fand man diese 
nun auch wieder in den römischen Penaten (^« 9)« 
Diesen ähnlich, zwei an der Zahl, gleichaltrig, 
männlichen Geschlechts stellen zuerst Satvros und 
KaUistratos die samothrakischen Helfer dar: die 
römischen Schriftsteller aber, die die Meinung von 
der Einerleiheit angenommen haben, erklären sie 
auf die verschiedenste Art (§• 10). Die bisherigen 
Untersuchungen werden §• 11 zu dem Resultat zu- 
sammengefafst, dafs die Samot^rakien ursprünglich 
nicht den Kabiren geweiht waren, sonaern den 
Göttern, deren Diener diese sind; dafs aber, als 
das Andenken dieser ursprünglichen Einrichtung 
sieh verdunkelte, man diesen Mamen von den Besi- 
tzern auf die Götter selbst übertrug; dafs diese Göt- 
ter von den römischen Penaten verschieden, die sa- 
mothrakischen Kabiren aber mit den lemoischen Eins 
sind, bei denen auch Weihen erwähnt werden, die 
aber, wie die imbrischen, finüh vom Glänze der sa- 
mothrakischen Heiligthümer verdunkelt untergingen. 
Aufserdem finden feich Kabiren in Theben (§. 12), wo 
ein Heiligthum und Geheimdienst der kabirischen 
Demeter mit der Kora nur bei Pansanias erwähnt, 
eingerichtet vom Athener Methapos, ohne dafs ur- 

Srünglicher Zusammenhang zwischen Böotien und 
imotnrake erweislich wäre, wobei der Identifici- 
rung des Kadmos und tLadmilos widersprochen wird, 
zu Anthedon in derselben Verbindung mit Demeter 



undKor», fn Maeed o nie n zu Thesaalenieh ($• IS)»- 
wo eittfm Kabiren , den roaii fUr getödtet vom 4cory- 
bantisfehen Brudermörder ausgab , blutige Opf^r g^ 
bracht wurden , was auf den Äasitiilos keinesweges 
pafst, weil Niemand einen Bruder desselben nennt, 
und eben so wenig auf den Jasion,' der bei Servius 
vom Dardanos getödtet wird, weil Niemand von eu 
nem dritten Bruder wisse (wobei der Yf. freilich ver* 

, gössen hat, dafs er selbst S.49ausArrian IfeiJüutatk. 
p. 1528. 4. neben dem Dardanos und Jasion den Aetion 
als dritten Bruder anführt): wiewohl die Darstellung 
eines Kabirentodes zu Thessalonich, aber nicht zn 
Samothrake, unzweifelhaft ist; endlich zuPergamus 
(§• 14) , wovon weiter Nichts bekannt. Die phonier» 
sehen Kabiren gründen sich blos auf das Zeugnifs den 
Sanchnniathon , dessen Unechtheit bei dieser Yera»* 
lassung gründlich erwiesen wird, <• 15 bekämpft der 
Yf« die Vorstellungen von einem System mytnologif» 
scher Weisheit in der griechischen Urzeit, aus dessen 
apriorischer Erkenntnifs die neuere Forschung im 
Stande sey die tiberlieferten Bnichstücke desselben zu 
vervollständigen, und giebt §• 16 sein allgemeines ür- 
theil über unsre Erkenntnifs der Samothrakien darin 
ab, dafs die Zeugnisse ihre Heiligkeit und Berühmt« 
heit bestätigen ^ über den Inhalt aber Nichts aufklft- 
ren. Die mystische Lehre scheint nur in der Kennt- 
nifs von priesterlichen Gebi^äuchen , in der Ueberlie* 
fening der Götternamen und in der verkflndignng ihr- 
Ter Gewalt bestanden zu haben : ob Ober die Geburt 
und Thaten dieser Götter den Geweihten .etwas mit- 
getheilt wurde, bleibt ungewifs, ein nd&og^ eiaes Grot* 
tes scheint vorgekommcin zu seyn nach Diodor^s Zu- 
sammenstellung der Samothrakien mit den orphischen 
und eleusinischen Vorstellungen; welchen Gott es 
aber dort betraf, bleibt ganz ungewüs: auch erhellt 
nicht,' ob die von Mnaseas aufbehaltnen Namen in den 
Mysterien überliefert waren und immer dieselben 
blieben. Der Zweck dieses Paragraphen ist der des 
ganzen Buchs , die Begründung . der von keinem ein* 
Sichtigen Forscher mehr bestrittnen Behauptung, da£s 
in den Samothrakien keine ethische und physische 
Philosophie gelehrt wurde. Dies bestätigt der Yf. 
aus der Theilnahme von Weibern und Kindern an den 
Weihen. Todtschläger, die sich weihen lassen woll« 
ten, sühnte der Köes genannte Rabirenpriester: und 
um der Aufnahme von Schuldbelasteten vorzubeugen, 

' fragte man bei der Aufnahme vor, ob der Einzuwei- 
hende sich eines schwerern Yergehens bewufst sev«. 
Die Kabiren erscheinen daher mythisch selbst als. 
Stthner und Dardanos wird in Saroothr<ike gesühnt» 
Diese Sühnungen scheinen mit orgiastischem Cult 
verbunden gewesen zu sejn , daher man die Priester, 

^Saier genannt mit dem beibehidtnen alten Yolksna- 
men, mit den SaUern verglich. Yen Symbolen (§*17). 
ist aufs^em nur bekannt, dafs den Eingeweihten 
porpurne Binden als Schutz geeen Gefahren über- 
reicnt wurden. Aus Libanius erhellt, dafs die My- 
sterien noch zu seiner Zeit bestanden. 

{Der ßtfthlujä folgt.) 
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__ dM Iboptf^rdieiitt dieser UiitersaehuBg bal« 

wir deft Beweis, dab die lemniaelien und samo« 

tkrakiaefc« Kabiren nicht TeraeUedner Art aind» 
nd die AnaeinaMleraetzwi; tob der üebertraeung 
daa Namena Ton den dienenden DHmonen auf die 
fafracbenden fiflMer bei den Grammatikern, wie 
«Mb von der Yenniadiiing der DXmonen reracbied- 
MT Ort» vaA Cnite mit einander, wenn gleieh der 
Vf. die AaSaaanng dieser üntersncbungen dnreb 
Coneentrimng und gliedernde Anordnung Wel leich- 
Uf hatte maehen kSnnen. Ueber den ersten Punkt, 
die Einheit der lemnisehen und samothrakisehen 
Kubiren, müssen wir ihm Recht geben auch ge- 

alFsMsr^s sinnreiche Auseinandersetzung. Denn 
■I diese die samothrakisehen Götter wesentlich 
als Zwillinge filst und darin der Dreizahl der lem- 
nisehen Kiwiren ngenfiberstellt, findet sich i|nf 
den Hflnzen tou HephVstia sell»st das Zeichen der 
IMosknren, dieser yomehmsten ZwiUinee, mit de- 
nen die Grammatiker die von Samotlirake identifi- 
eirten, neben dem Namen und Symbolen des He- 
phlstos; und ttieht allein diese Diosknrensteme, son- 
lern auf derseUben Münze auch der Stab des Hermes, 
dessen yorwaltendes Auftreten in den samothraki- 
sehen Weihen selbst Herodot bezeugt (Kupfer zur 
TriL S. 2B0. Nr. 1 u. 2). So faUen in Wahrheit aUe 
ünterscheidiingszeichen weg; denn nicht Idos der 
Hame der Kabiren ist beiden Inseln gemeinsam, son- 
dern auch die ZwiUinnssteme , der Hermes, der au- 
ÜMTdem noch auf Inäros als Imbramos neben den 
Kabiren, denen auch diese Insd heilig ist, erscheint 
tJglaopk. p. 1228), und wenn auf Samothrake bald 
Demeter bald Rhea nnannt wird, so fehlt auch auf 
Lemnos die grefse Qöttin nicht, Ton der man den 
Namen der Insel sellist herleitete und der man Jung- 
flraiien geopfert haben soU (Steph.Byz. ^^ftroc, vid- 
MAt sehoi» ans dem Milesier Hekatüns). Es bliebe 
• dsd Nichts, was vrir Tormilsten, als auf Lemnos eine 
nusdrücklidie Erwühnunc der Kora , auf Samothrake 
eine ansdriickliche BrwXnnung des HephHstos; kei- 
nesweges aber Ufiit sieh ans diesem zuHuli^nBlangel 
auf Yerseliiedenheit der wirklich beiderseits als Tor- 
•hrt genannten Gtftter schlielsen , namentlich da so- 
gar der samoArakische Opferdiener Kasmilos sich zu 
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Lemnos in Verbindung ndt den Kabiren als KamiUos 
wiederfindet. Steilen wir nun die Merkmale zusam- 
men , so ergiebt sich für die Kabiren eine doppelte 
Verbindung , die mit dem HephSstos und die mit der 
Demeter; die erste aber ist die wesentlicliste , da sie 
als Söline des Feuergottes erscheinen, und der Name 
selbst, wie WMker erwiesen liat, schwerlich etwas An- 
dres seyn kann, als „die Fenrigen^, „die Brennenden.** 
Knicheirfen sie nun hienach als Feuergeister, so den* 
tet andrerseits ihre mütterliche Abstammung ron dem 
Wassergotte Proteus an , dals sie keineswegs Pers»* 
nification der Flammen sind, und dies bestiltigt sich 
theUs dadurch, dafs beiAkusilaosvonHepiiSstos und 
der Wassertocliter Kabeiro, dem Feuerweibe, nicht 
sie selbst , sondern ihr Vater Kamillos erzengt wird, 
theils dadurch, dafs nel>en ihnen die kabirischen Njro- 

{lien stehen, bei Akusilaos als ihre Töchter, liei 
^herekydes ab ihre Schwestern« Aus dieser Ver- 
bindung erhellt eine Beziehung auf den Boden , auf 
das Land , sie erscheinen als nXhrende Landesdkmo- 
nen, aber schwerlich andrer Gegenden als vidka- 
nischer. Da^nrch stelm sie nun in VerhXitnifs zur 
Erdgöttin, unu zwar zunSchst in jenen Gegenden am 
natürlielisten zur greisen Göttin , die im benachbarten 
Troas, wo man auch tou einem kabirischen Berge 
weifs , 'einheimisch ist ; daher werden sie auf Lemnos 
in Gemeinschaft mit der gro(sen Göttin Lemnos ver- 
ehrt seyn, und zu Thessalonike erscheint auf der 
Kehrseite der den Kabiren darstellenden Münzen die 
Kyliele mit der Manwkrone. Auf Lemnos selbst er- 
scheinen sie als Weinspender wegen des Credeihens 
des Weinstocks auf dem Boden , wo sie walten, ihre 
feurige Natur aber stellt das Werkzeug des Fener- 
gottes, der Hammer, dar, den auf den Münzen von 
Thessalonike der Kabir in der Hand trügt. In der 
andern Hand hat er den Schlüssel , ofienbar mit Be- 
ziehung auf geheime Weihen , wie Attius und Cicero 
sie ausdrücklich von den lemnisehen Kabiren bezeu- 
gen , wenn wir uns der eleusinischen X9^^ *^}7C f^^ 
?Uiaaa bei Sophokles (Oed, Cot. 1052) erinnern. Zu 
rhessalonike wurde ein blutiger Kabir mit blutigen 
Hunden angerufen , indem zwei von den Brüdern den 
dritten getödtet hatten. Ob wir dies auf Lemnos zu- 
rückbeziehn iüinnen , istungewifs, sicher aber wird 
die engste Verwandtsclmft der Ideen beider Orte durch 
die ihnen gemeinschaftliche greise Göttin und den he- 
phüstischen Hammer. Finden wir hier den Tod eines 



Kabiren dargestellt, so ist darin ein Kennzeichen ge- 
geben, dafs diese Weihen sich, wie die orphischen 
und-eleusinischen , auf eineBeselignngnach dem Tode 
bezogen, indem mr Geweihte in der Unterwelt einen 
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ILnbtreii als Todtenfiirston rorfMd» wie .er auf der 

gberwelt dui in: 4i;B#er waltenden Subiren verelirti 
iUe. Wie dar Jtwieepalt zwiBoken beiden y der tfkh 
auf den Mord zu gründen scheint » in diesen Sachen 
ausgeeliclien seyn ma^, wissen wir nieht; dafs aber 
der blutige Kabir mit blutigen HSnden angerufen 
ward, deutet auf das Gewicht hin y das man auf die- 
sen Mord legte. Dieser blutige Kabir war ttbrigens 
keiner der Mörder, sondern der Ermordete, wie aus 
dem Zeugnifs des Firmicus U^ß* p« 1257) klar genug 
hervorgeht« Die Mörder heiligen sein Haupt, mraus 
iH^heint ein versöhnender Wlue hervoKugehn. Der 
Grundgedanke ist nicht schwer aufzuzeigen : die ILa- 
biren stellen das Feuer der L^nsflamme dar, die 
sowohl in der vulkanischen Erde glfiht und in der Ve- 
getation, namenflich dem Feuer des Weins, zum Vor* 
schein kommt, als auch in den Menschen lehi, so wie 
die Flamme unter ihren Hunden , unter ihrem Ham- 
mer kiinstlerische Bildnerin werden mub. Diese Le- 
bensflamme , die mit dem Tode verlischt , sehnt sich 
der Mensch auch in der Unterwelt wieder zu empin* 
den und seinen bleichen kalten Schatten von ihr er- 
leuchtet zu sehn; damit ihm das zu Theil werden 
kann , mufs ein Kabir gestorben seyn , und die beiden 
andern müssen den Weihen vorstehn und vorlench- 
ten , durch welche der Mensch der Gunst des unter- 
weltlichen Kabiren versichert wird« In dieser Dop- 
Ielheit , dem äl)erirdischen und unterirdischen Leben, 
eben oie Kabiren nicht Mos Analo^ß mit dem DU^ 
njreos und Zagreus» sondern auch mit denDioskuren, 
die zwischen Leben luid Tod wechseln. Da nun die 
fföttlicheLd)ensflamme überhaupt mannichfaoh in der 
Welt erscheint , scheint sie auch in den dektrischen 
Erscheinungen und in denStel*nen anerkannt zu seyn, 
die man in andern Gegenden Griechenlands für den 
Dloskuren eigen hielt, namentlich da die warnenden 
FUmmchen vor dem Sturm so als Retter im Leben 
erscheinen , wie man von dem« unterweltlichen Kabi« 
ren Rettung im- Tode hoffit. Da diese Erscheinung 
namentlich den Seefahrern zu Gute kommt, giebt der 
Meergott Proteus alsKabirenahnherr die natürlichste 
BMründung. So geschieht es, daUi die oberweit* 
liehen Kabiren auf den Münzen von Hephästia mit 
dem Dioskurensymbol der beiden Sterne bezeichnet 
werden neben der brennenden Kerze, dem Symbol 
ihres Alinherrn HephHstos, dessen Bild die Kehrseite 
trägt und dessen Name in ausdrücklicher Schrift nicht 
fehlt. Wenn nun aber noch ein Zweifel ist, ob diese 
lemnischen Kabiren von HephSstia auch in einer Be- 
ziehung auf die Unterwelt stehn, weil durchaus Nichts 
der Art von Lemnos berichtet ist, so hebt denselben 
der Stab des Hermes , der auf einer derselben Mün- 
zen erscheint: denn der Natur des Hermes ist die 
Yereinigunjj der Oberwelt und Unterwelt wesentlich 
eigenthümlich. Wie aber nun die Sterne das Symbol 
der Kabiren selbst sind, die brennende Kerze das 
ihres Ahnherrn Hephästos, von dem ihr göttliches 
Lebensfeuer stammt, wie von ihm ja auch Prome- 
theus das künstlerische Feuer und den beseelenden 
Lebensfunken entwandt hatte, sollen wir da uns der 



Vernmthnff erwehren ^rlsn, dab UMh der, von 
demsiedieMaflit habttn,. W€Jkke£|bm[el«^un4ÜAp 
terwelt vereinigt^ indem sie das iajemSt VtahmUt% 
in dieser erfüllt, ihr Ahnherr sey f Und wie fibel^ 
imehettd bestütigt sieh das ans der Sage , die den 



Kamillos, den Götterdiener, den Yater der Kab^ 
ren., den Sohn des HephHstos und der Kabiro nennt» 
Schwerlich ist dieser der Gott seilest, wohl aber einer 
der zu seinem Kreise gehörigen DSmonen, der gerade 
die Seite seines Wesens dmtiUt,. die für die hier 
erforderte Beziehung nothwendig ist.. Der Lnbraqion 
auf Imbros mag ganz derselben Art geweseii seyn« 
Das genealogische YerhSltnifs zur greisen Göttin 
Lemnos ist dnnkel, vielleicht galt sie nur als Aluu 
frau des HephSatos, alsNXhrerin deaKeims, woraus 
auch das göttliche Feuer hervorgegangen ist; vte|» 
leicht aber wurde sie auch selbst AsImUvt der K4- 
biren vom Kamillos oder Imbrames gefaiht: doM 
eine Gemahlin desselben giebt Aknsflaos nieht'iln« * 
Sa viel haiien wir von Lemnos allein aus ZeiWr 
niesen und DenkmMleni nnd ans Anr Y mrgleicliung mtk 
Thessalonike edkannt. In Samoihrake nnn finden tot 
ebenfialls eine greise Göttin, in deren Gefeit die Sjir 
biren sind , von Einigen Ahea , von Andern Demetiv 
genannt, ja es wird ihr dortiger Name, Axieros, an- 
' gegeben. Und nicht sie allein ^ sondmm auch ihre 
Tochter, die Todeskönigin Aziokersa , alsPeraephene 
erkUrt , und der Todeskönig Axiokersoa oder Pill* 
ton« Dafs die Sage vom Aaub der Pmrsephone hier 
ursprünglich einheimisch gewesen, wire an sieh niel|t 
nothwendig, denn dieErdbUtin kann recht wohl «wi 
Tochter Imben, die auch ohne diesen Banb die Gemäht 
lin des Todeskönigs wird« Hit dieser Axiokersa n«n 
oder nach dem ausdrücklichen Zengnüs Cicerone mit 
Proserpina wird Hermes in Yerbindung gesetzt '(cMNll 
obscoenms exdiaia natura fradHmry mnäa^feetuRrm 
serpinae anmnotus sU\ Not. jDeor. III, SB): nicht ^t< 
Sohn der Maja, sondern des Uranus und der Dia, un* 
mittelbar entsprossen von den ersten Urvitem aller 
Zeugung, alles Lebens, daher der göttlichen Lebens» 
kraft voU, daher selbst für die Todeäöninn entlnrannt 
nnd selbst in ihr, im unfmchtliaren Tode Leben eneii> 

Send. In diesem Allen ist Nichts Yermuthunc ; daAi 
lese Gedanken in den Samothrakien vorhanden ge- 
'v?esen sind, liegt nach den 2iengnissen auf der Hand» 
Diese selbst die Yernichtung im Tode überwindend» 
Zengungskräf t wird durch den Pballus des Gottes dar- 

festeilt. Nun hiefs dieser Hermes in den SameOra«' 
ien Kasmilos , und wurde den drei grofsen Göttern 
Axieros, Axiokersa, Aziokersos zngezjKUt: Kas- 
milos al>er hiefs auch nach FurroV Zeugiifs 4er gütt- 
liehe Diener der grofsen Götter in den SamethralUeB, 
was eben sowohl auF den Hermes palst. Erinnern 
wir uns nun des Phallus als Symbols der göttttehen 
zu unsterblicher Seligkeit auch für das Tedtenreich 
kräftigenden Zeugung aus denSleufinien, sobesti^r 
tigt sich die Bedeutung des Phallus desHennes augen- 
scheinlich genug. Forro (L. L. YI, SB) ve^teicfat den 
samothrakischen Kasmillos mit dem Casmilfais bei 
Hochzeiten , der den cmnems mit dem für Unbekannte 

vor- 
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ytratU^MOiH» Qpa^wXUi trug, ffidvaus pSelite 
■MMi acUttben» da£s auch zu Samothrake ein GSttor* 
4iatr^ nach serneni göttliehen Vorbilde KaanUloa 
yannt, eiAeiiK.orb oder eine I^ade Q«iliertni(|[» in 
sMlfkem da$ SyndMd de* aeogenden Oottea, yiie zu 
Skpaia, moelite Teraekloaaen sejm. Nacli dem an» 
ffgehnen Zusammenbang aber läCat aicb kauqi be- 
xfveifeln , dafii JUiokeraa dem KAsmiloa die Kabiren 
Mbar nnd dafa diaae Dämonen des göttlichen Leben»- 
iMiera raeb za Samothrake den Weiben und der.Se* 
ligkeit in der Unterwelt obwalten, Üi|d da Oiodor 
Toni itud:pi ^ines Gottes aneb in den Samotbrakien re* 
det, wird adeh himr dar Kabirentod schwer abzuwei» 
$0m aern» mag nun Brudermord ihn herbeigeführt ha- 
llen oder der Blitz dea Zeua. Denn vielfach wird auf 
diaae kabiriachen Orgien Jaaiop bezogen; dieser, er- 
fSUiTon Demeter und &ora, soll die Weihen gelehrt, 
an soll der Liebe der Demeter nachgestrebt haben und 
darOber Ton Zeua erschlagen aeyn, wHbrend Andre 
i|m Ton der Hwd seines Itmders Dardanos sterben 
laaaen. Der Komiker Athenion nannte Beide wirk- 
lieb Kabirfu, und man leitete sie ans Phrjgien her 
als Sohlte dfia Zeus und der Elektra. Dardanos, der 

Ersonificirte Gentilname des Stamms der Dardaner, 
t in der Genealocie der Kabiren dprehaus keinen 
Sinn, er ist also offenbar nur bineincezogen, um eine 
njthisehe Anknfipfung für dieYerbindung TonTroia 
und Samothrake zu haben^ und seine Bitern sind in 
Wahrheit Zeus und Elektra. Anders Terhfilt es sich 
mi* Jnaion: dieser hat weder mit Troja noch mit ei- 
— m Volhsfitamm ttberhaupt etwas zuthun, über seine 
Bllani giebt es die widersprechendsten Angaben, alle 
«haa aonderliehen Sinn, und wahrscheinlich nur tou 
den Mjthographen znsammengezwSngt : nach einer 

' Sage (Efyjfmi 1 230) wurde er wegen der Liebe der 
iMmeteB sognr unter die Götter aufgenommen , und 
%aanigstens seinem Sohne Plutos macht Niemand üe 
Gottheit streitl|p« Betrachten wir nun seinen Namen, 

* so seheint es, dafs es kaum einen passendem für den 
Heiland der Todten , für den Anzünder der götüichen 
Lebensflamme , die den allgemeinen Schaden , die all- 
gemeine Krankheit der Sterblichkeit heilt, in den 
Scbatteat geben kaan : und dafs die Liebe der Demeter 
a«m Jasion in Mysterien fiberliefert war, bezeichnet 
Theokrit unzweideutig (III, 51. c. SchoL). Mit kei- 
nen andern Mysterien aber, als den samothrakischea. 
wird Xasion in irgend eine Verbindung geinracht, uno 
doch beibt es ausdrücklich , dafs er Weihen der De- 
ineter und Kora .verbreitete, und dafs er Ton Zeus 
dieselben empfangen hatte {Eust. p. 1528. Died. Y, 
40), so dafs es dem Zeus mit ihm gegangen sejn mag, 
wie mit dem Ixion , dafs der suerstBegnadigte zu viel 
anstrebte, dieser die Liebe der Demeter, wie jener 
die der Hera. Hat, was in diesen Yermuthungen das 
Wesentliche ist, Grund, so war Jasion in Samo- 
tbtake einer der Kabiren , Sohn des Kasmüos und 
Abt Axiokeraa , erachlagen , weil er sich zur Liebe 
der Axieros verstieg, denn wenn gleich göttlicher 
Abkunft, ist er doch nur als Dtfmon zu betrachten, 
und von beschrinkterm Loose : so dafs 2^s ihm zür- 



nen mochte, dafs er sich an die AUmutter gewagt 
hatte, oder vielleicht audi ihn beneiden. Oder er diag 
nuch in der samothrakischen Sage , sej es warum ea 
wolle, von seinen Brüdern erschlagen seyn. Ob dijb 
Namen, die Nonnus den Kabiren giebt, Alkon und 
Eurymedon , diesen Brüdern zukommen , entscheidei{ 
wir nicht: alle drei, der Heilende, der Starke ^ der 
Weitherrschende, passen für my^ische Namen der 
Kabiren nldit schlecht« Nennt man aber den Darda-r 
nos als seinen Mördeir, so ist das ans einem Mifsver- 
'stSndnifs entstanden, indem aus den Weihen heraus 
der Kabirenname Jfision erklungen war und man raij; 
diesem den Dardanos verband, den man auch in Sa- 
mothrake zu Hause haben wollte. 

Diese {(.inführung des Jasion unter die echten sa- 
mothrakischen Kabiren geben wir für Nichts , als für 
eine nicht ganz abzuweisende Yermnthnng, viel un- 
gewisser, als die übrige Darstellung , danadi die 
nM^biren Söhne des Kasmiles und der Aziokersa sin^' 
und der göttlichen Lebensflamme, die auch der Tod 
nicht vernichtet, vorstehn. Ob diese nun auch zu 
Samothrake vom HephXstos genealogisch hergeleitet 
sind, wissen wir nicht, nach Cicero's Zeugnils scheint 
das GegentheU anzunehmen, Bs ist abw auch sehr 
denkbar, dafs Samothrake vom benachbarten Lemnos 
die Kabiren , die feurigen Lebensretter und Lebens- 
erneuerer, annahm, omie die in Lemnos auf örtlichen 
Cult gegründete Abstämmnnj; beizubehalten , in Sa-> 
mothrake konnte man das himmlische Feuer unmitr 
telbar von den GroisHltem Uranos und Dia herleiten, 
und den Kabiren selbst blieb die Feuernatur aller- 
dings. Daher verrichtet ihr Priester Köes oder Köo- 
les die Sühnung durch Feuer (Agl. p. 1290). Wia an-* 
derweiti^ das Wasser sowohl als Trüger der Zeu- 

giag und Nahrung, als Beieber und Befruchter d^f 
eime, wie auch als Reiniger und Sübner gilt, so 
liegt hier beiderlei Macht im Feuer. Der Brenner 
K&^s scheint demnach die Feuergeister, in de^en Na- 
men er sühnte, selbst vorgestellt zu haben. Diese 
Sühnung in Verbindung mit der heiligsten Weihe ist 
so aufTallend, da Eleusis den Mörder ausdrücklich 
fortwies, während die Sage geradezu angiebt, Dar^ 
danos sej auf Samothrake vom Morde gesühnt, da 
ferner die Kabiren selbst auf Zeus Befehl als Sühner 
erscheinen und diese Sühnung verrichten am acheru- 
sischen See : dafs man darin eine Bestätigung der An- 
nahme finden möchte , dafs der Brudermord der Ka- 
biren auch inSamotbi^ke anerkannt wurde, dafs aber 
die Feuerdämonen , selbst durch diese Schuld unbe- 
fleckt, eben wie sonst das Meer äfilavrog keifst, nun 
auch für ähnliche Yerschuldungen die Sühnung und 
nach derselben die Weihe nicht versagen. 

Hiemach erkennen wir in dien &abiren Feuer- 
dämonen, drei an der Zahl, göttlichen Geschiedita. 
aber den Mensehen nahe stehend in Lebensloos una 
Theilnahme, nur voll göttlicher I^ehenskraft auch 
nach dem Tode und daher diesen Lehensfnnken den 
Sterblichen gegen Yerebrnng und Empfang ihrer Wei- 
hen mitzutheilen geneigt , herstammend vom Feuer- 
gott undM'assergott oder vomHimmelsgott, geboren 

von 
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Toii der Erdmntter oder der TodeskSnigip , erzeugt 
rom Götterdieoer in Oberwelt nnd Unterwelt, selbst 
zwei oberweltliche , erscheinend in den Sternen und 
in denStnrmflünimchen, wirksam in Tnlkanischem Bo- 
den mit ihren Schwestern , den Feuern j^itipheir, und 
•in nnterweltlicher , der das in den Weinen milge- 
theilte göttliche Pfand im Todtenreich zum Genufs 
bringt, verehrt mit Siihnungsgehrä'uehen und orgia- 
Mtschem Waffentanz y daher mit den Korybanten yer* 
wechselt. Da aber von Ungeweihten dieser Zusam- 
menhang nicht aufgefafst wurde, übertrug man theils 
den Kabirennamen auch auf die mit den Kabiren in 
Verbindung stehenden Mächte, theils deutete man die 
beiden ol>erweltlichen Kabiren mit unwissender Will- 
kür auf Zeus und Dionysos oder auf Himmel und 
Erde, thcüs verband man die lauteowordne Kunde 
von einem wirklichen Kabiren mit den Sagen von ei- 
nem andern ebenfalls auf Samothrake einheimischen 
' Heros , und verwirrte alle Berichte um so mehr , je 
vreniger man die wahren YerhSltnisse ;rerstand oder 
auch nur aus Ueberlieferung kannte* Es verbreitete 
sich aber die Verehrung der Feuergeister im Gefolge 
der Demeter und Kora , die man in den GFottinnen, 
denen sie auf Samothrake gesellt waren, erkannt 
hatte , von den dreF Inseln und Troas aus nach meh- 
rern Orten in Griechenland, namentlich Anthedon 
iPat$$. IX, 1^ 5) und Theben, wo sich auch die Wei- 
en wiederfinden, bei welcher Gelegenheh Pausanias 
ausdröcklich so redet, dafs man in der Kora (es 
müfste denn Demeter gemeint seyn, die mit dem 
Hermes Niemand in solche yeri>indung setzt) d^ 
Mutter der Sübiren nicht verkennen kann (Jfiiii]t(>og 
KaßHQtag xal KSQfjg SXaoc - - - KaßitQtav rö h(f6v - - 
dlxtftQ Si ilaty oc Kaßeigqi tcal 6noTd iartv aiSror^ xal tfj 
fAfjTQl T& Sgdfitva u. s. w. IX, 25, 5). In der von dem- 
selben auf behaltnen Sage von den kabirischen Weihen 
zu Theben täl^eilt Demeter dem Prometheus und des- 
sen Sohne Aetnfios eine na^aMatad^i^xrj mit, die der 
Mittelpunkt der Weihen wird. Man könnte hier an 
den Phallus des Hermes denken ; da4iber Prometheus 
genannt ist, und dieser nur alsFeuerhoIer im Mythus 
seine Bedeutune, hat, ist es wahrscheinlich, dafs in 
diesen von Methapos geordneten Weihen die Feml- 
staude mit dem Feuerfunken als Symbol der unsteril- 
liehen Lebe^sflamme gedient hat. 

Klausen* 

SCHÖNE LITERATUR, 

Aachen o. Leipzig, b. Mayer: Der Sommer ^ an- 
hänglich : Der Winter. Zwei Gedichte von /• J. 
Königs. 1832. 76 S. 8. (8 gGr.) 

^ Hr. K. gehört in seiner Dichterhildung augen- 
scheinlich in jeder Hinsieht d^r Mitte des vorigen 
Jahrhunderts an. Er hat versHumt, zu seiner Zeit 
diese» seine Gedichte — die freilich der Zeit ilirer 
Dichtung nach, manchen Erwühnunffen darin zufolge, 
einer spXtern Zeit angehören — bekannt zu machen« 



WSren rie friih genus , etwa zur Zeit des siebenjih- 
rigen Krieges , in welchem der allerdings weit geikta- 
lere KleUt fiel, erschienen, so hütte das deutseiifr 
Publicum sie damals wohl willkommen geheifsen^ 
weU es da noch geduldiger war und sich audk allen- 
falls im Langweilen unterhalten ftthlte; jetzt aber 
kommen sie in jeder Hinsicht zu spHt und können nur 
ungeduldige und unwillige Ohren finden. Bios he« 
schreibende Gedichte, wenn sie nicht von einer m8ek* 
tigen Idee durchströmt sind, ermüden leicht — und 
von Ideen ist hier nicht die Rede, höchstens von gut* 

fenieinten, aber sehr gewöhnlichen Reflexionen, — 
n der letzten Abtheilung — der Sommer zerttUt hl 
drei, von denen die zwei ersten blos schüdemd — hat 
allerdings Hr. K. seinem Thema Manniehfaltigkeit 
mittheilen wollen^ und nachdem er an Si6lberg*s 
Feier der Flüsse m dessen ,, Hymnus an die iSrde^ 
nicht zu seinem Yortheil mahnt, geht er auf die Cul* 
turgeschichte über und schliefst dann mit einer deut- 
sehen Literatur-GoAehichte in mtce, in welcher B/um* 
auer gepriesen , ahet G9the*s eben so wenig erwfihnt 
ist, wie Jean I^uTs. — Llicheln wird wohl jeder, 
wenn bei der Klage um SchUler^e Tod Hr, K. singt: 

Ach, hau' ich es gedacht, daij mein Lied, dir, o Schiller (!) 
Tönen würd* Im Trauergestng ; ich'hoffte dein Muster (,) 
Mehr dein Freundscfaanswort, erhdb dei Beginnenden, scawaciie 
KnitJutrHomenscXunThai; dann, dacht ich, yMi^rntafrAe«!^, 
Far dem Fattrland «VtiUr, ia giücklichem iftndni/s, 
Beid* ihm werlH . 



• • 



Hr, JE, ahnet nach der Vorrede, da(s seine Heiame« 
ter — in diesem Yersmafs, und zwar in 2300 Zeüeu, 
stellt sich sein „ Sommer ^^ dar — wohl AussteUnngeu 
erfahren möchten, und — es ist wahr, scUechto«, ab 
hier zu Dutzenden sich finden , sind uns noch nicht 
leicht vorgekommen. Das jambische Credicht, der au« 
hSngliche „Winter ^\ ist in jeder Hinsicht, auchschoa 
seiner Kürze wegen , weit msser, wenn nur nicht das 
Wort sekier dreimal im Reime — und einmal in : 

Der Rilbmnf; sanfte Thr'äne flicfst auch hier 
Und kilhn auf schwinget sich Att Jttnglin((s Streben ; 
Da ist nichts GroTses, da erringst es Mhier; 
Nichts Holdes, du Teraiagst es su erschwehea« 



fast komisch — rorkSme, Das ist schier zuriel ] — 
Da Hr, K. , nach der Vorrede , ron der Aufiiahme 
dieser Gedichte im deutschen Publicum die Erschei- 
nung' abhXngig macht ron Gedichten zu 10 und 15 Ge- 
sungen, wovon das eine zu den Zeiten der Romer- 
vertreibung aus Deutschland, und das andere im' — 
Mars l spielt und darin Napoleon und Friedrieh d. Gr, 
handeln ) indem eine Revolution^ Hhnlich der ii*anz$r 
sischen, im Mars vorgeht, welche Friedrich lenkt! — • 
so bitten wir ilin, wenn^s denn sejn mufs, uni um 
sein Selbst willen lieher nur die kleinen Gedichte, 
von denen „der Winter ^^ eine Prolie seyn soll, zu 

feilen, wir wollen uns gern damit begnügen. Der. 
truck ist sehr — besonders aber in der interpunction 
vernachlMssigt : sonderbarer Weise fehlt fast Bbenill 
das Punctum, 
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'er Inhalt dieser kleinen* Schrift besteht ans drei 
Vorlesuogen (Crooman Leetwre$^ wie sie hier ge- 
nannt werden ) , welche der \L , der bereits durch 
ein Werk über die Krankheiten der Eierstöcke be- 
kannt ist, im Mai 1831 vor dem CoIIegium der Aerzte 
gehalten hat« Obgleich man in ihr tief in den Ge- 
genstand eingehende Untersuchungen und neue An- 
sichten nicht suchen darf, und sie in dieser Bezie- 
hong manchen Shnlichen Werken der englischen Li« 
teratur Ton GrtcAfoM, Cox^ Bwrmvs u. s. w.* weit 
nachsteht, so halten wir sie doch einer Anzeige in 
diesen Bmttern deshalb nidit für nnwerth, weil sie 
neben einer kurzen aber zweckmüfsicen Uebersicht 
des jetzigen Standes der Therapie der Gemiithskrank- 
heiten', auch noch manche andere Beobachtung und 
Bemerkung enthfflt, die wohl Hnch Ton manchem 
deutschen Arzt gekannt zu werden verdient« Frei 
von allen theoretischen Speculationen und philosop 
phischm Untersuchungen , vielmehr ganz der prak- 
tischen Seite des Gegenstandes zugewendet, wie die 
meisten Werke der Britten , sucht der Vf. die ganze 
Behandlung dieser Krankheiten anf eiofoche Grund- 
sfitze zurückzuführen, denen man, so lange als man 
nicht überhaupt das Wesen dieser Krankheiten tiefer 
ergründet haben wird, seinen Beifall nicht wird ver- 
sagen können« Rühmlich erwähnen müssen wir noch, 
dals der Vf. neben der englischen Literatur auch noch 
die französische und dentschie üeifsig benntzt hat, 
wie unter andern die Citate ans den Schriften von 
Grading j JtetV, Medsely JBergfWiami, Casper u.a. be- 
weisen. 

Nachdem sich der Yf« in der ersten Vorlesung 
darüber beklaet hat, daCs man in England die Bear- 
beitung und Vervollkommnung der Irrenheilknnde 
fast ausschliefslich solchen Aerzten ül)eclasse , wel-* 
che sich mit der Behandlung anderer Krankheiten 
nicht abgeben und dadurch die Veranlassung entbeh- 
ren , die verschiedenen Abweichungen der geistigen 
Verrichtungen in Verbindung mit anderen Krankhei- 
ten des mensehlichen Körpers zu beobachten , spricht 
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er sich über den Zweck dieser Vorlesungen dahiA 
ans, dafs er darin eine kurze Uebersicht über die 
Arbeiten Anderer zu geben lind die Wege anzuge- 
ben versuchen wolle, auf denen man unsere Kennt- 
nisse von den Ursachen der Gemüthskrankheiten zti 
vereinfachen und zu bestimmen verraiige, welche 
Fülle bei dem gegenwärtigen Stand unserer Knnst 
heilbar sind , und welche nicht. Obwohl wir nnif, 
was den letzten Punkt betrifft, aus der ganzen Schrift 
keine Befriedigung geschöpft haben, so sind wir 
doch mit dem Vf. darin einverstanden , dafs man iil 
der Regel und in Vergleich mit anderen Krankheiten 
die Hoffnung zur Heilnng von Gemüthskrankheiten 
zu bald anfgiebt, und lieber furchtsam zurückweicht, 
anstatt die Untersuchung mit Geist und Miith zu er- 
fassen. [Ue{ sc. ihe pkt/sician ) ap/rroaches ihe subject 
mth awe^ rather ihan wüh a »pirii of intpAry^ and 
eonstgnsi in 4e$pair^ ihe patieni io a Kvingtambli 
Und doch genesen Irre bei zweckmfifsiger Bekand- 
Inng, unter den aller nngünstigsten Aussichten, und 
zwar nicht eben wenige. Zur Besttftignng dieser 
Behauptung führt der Vf. das allerdings ermimtem- 
de Resultat an , welches sich in Hn. WarbuHon^s Ir«» 
renanstalt, ihe H^ifeHouse onBeihnal- Green, erge- 
ben hat, einer Anstalt, der der Vf. mit vielem Lobe 
gedenkt, und welche gewöhnlich 400 Irre von jedem 
Stand und von jeder Art enthült. Viele von diesen 
l^ren sind Arme , die erst versuchsweise in anderen 
Anstalten gewesen und häufig nach einem Jahre aus 
Bethlehem oderSt.LtifteVungeheilt entlassen vvörden 
sind. Dessen ungeachtet sind im Jahre 1820 in die- 
ser Anstalt von 200 Irren 50 entlassen worden , die 
im Verlauf eines Jahres wieder herstellt worden 
waren. Selbst Kranke , die bis zum Thier herabge- 
sunken sind^, sind zuweilen noch heilbar , wie fol- 
gender Fall von Hnch, Eigenthüroer einer Irrenan- 
stalt zu Laveretock bei Salisbtmf, beweist: Der 
Kranke kam in dem allerelendesten Znstande von 
5t. Ltdte^e , wo er bereits ein Jahr gewesen , und als 
unheilbar entlassen worden war, in die Anstalt , 
und war so krank , dafs er fast kein Glied mehr ge- 
brauchen konnte. Er ging auf den Zehen und konnte 
kaum den kleinen Weg von dem Wagen bis zur An<* 
stalt machen; die Muskeln an seinen Beinen waren 
zusammengezogen, dabei war er so unreinlieh, doCs 
er seinen eigenen Koth afs, und sein eigenes Fieisok 
gemessen hallen würde, wenn er nicht davon abge-^ 
halten worden wäre. Dr. Fmdi liefe ihn an einen 
Ort bringen ,- wo er weder sich noch Anderen scha- • 
den konnte , entfernte aber von ihm alle ZwangsmU* • 
E tel. 
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tel« N«fch •inlsen Tagen war er etwas rablger^ 
ItkMIttttge MMhlie» aber wurde ^r wieder «o schKinni, 
dafs man zu einiflen Zwangsmitteln seine Znflncltt 
nehmen mufste» insbesondere deswegen, damit er 
nicht seinen eigenen &oth Sfse. Dadareh dafs ihn 
ein WHrter tüglich 2 — 3 Mal auf den Abtritt führte, 
wurde er reinßcher, dadurch aber ,v dafs man seinen 
Leib offen erhielt, und ihn fleifsig zur Garten- und 
Feldarbeit anhielt, gewann er täglich mehr an KrHf- 
ten. Nach sechs Wochen war er schon im Stande^ 
Hegel zu schieben , und nach vier Monaten wurde er, 
vollkommen hergestellt, in seiqe Heimath geschickt, 
wo er dann das GreschSft eines Mietlikutscbers an- 
fing* 

Was die Eintheilung der Gemflthskrankhetten 
betrifft, so legt der Yf. erofsen Werth auf diejenige, 
welche yon den physischen oder moralischen Ursa« 
eben hergenommen ist. Unter die physischen Ursa- 
chen zfiUt man besonders YerVnaerungen in der 
Strnctur des Grehirns. Al)er nichts ist schwerer, 
als aen wahren Werth solcher Yeründerungen , da 
y^o man sie in den Leichen Irrer findet, gehörig ab- 
.züschStzen, Denn jeder mit der pathologischen Ana- 
tomie vertraute Arzt weifs, wie weit oft Desorgani- 
sationen des Gehirns gehen, ohne Störungen in den 
fntellectuellen Yerrichtungen. Bisweilen danern 
Schmerzen im Gehirn Monate lang, mit ihnen ist 
Erbrechen verbunden ui|d als Folge derselben entste- 
hen Abnahme der Sufseren Sinne, blödes Gesicht 
und Taubheit, erhöhter Geruch und Lähmung, Die 
Leichenöffnung zeigt Geschwülste im Gehirn, und 
doch bleil>en die geistigta Yerrichtungen vom An- 
fang der Krankheit bis ans Ende ungestört; die 
Kranken litten an keiner Abweichung weder der Em- 
pfindung noch des Willens , sie behielten ihre frühe- 
re Zuneigung zu den Ihrigen, waren noch fShig, in 
wichtigen Angelegenheiten RathscUSge tu ertheileii 
und noch empßinglich fiir religiöse Zuspräche. Des- 
halb mufs man auch da noch vorsichtig in seinem 
Urtheil sejn , wo man bei Irren nach dem Tode ge- 
ringe Abweichungen von der gewöhnlichen Strnctur 
des Gehirns und seiner GrefXfse findet , denn derglei- 
ehen Abweichungen finden sich auch, wo niemals 
Störungen in den Creistesverrichtungen wahrzuneh- 
men gewesen sind« Bei unbefangener und mit Um- 
steht angestellter Beobachtung wira sich immer erge- 
ben, dau die Fülle, wo wirUieh organische Krank- 
lieiten des Gehirns die Ursache der Geisteszerrüt- 
tfkng sind , zu den seltenen gehören und wenngleich 
Störungen in den Yerrichtungen des Sensoriums das 
Wesen der Krankheit ausmachen , .so können doch 
diese Stömngen elien so gut aufserhalb dem Gelkim, 
in solchen Organen begründet sejn , die mit ihm. in 
besonderer Sympathie stehen. Der Yf. hat hier 
manche nicht unwichtice Bemerkung, vorzüglich alier 
mehrere interessante Beobachtuncen , sowohl eigene 
ak fremde, Ober diese verschiedenen Sympathieen 
des Gehirns mit anderen Organen eingeflochten, so 
Mmentlicli über die^mit dem Herzen, mit den Einge- 



weiden des Unterleibes, wo auch der anomalen Lage 
des Cbfons gedacht wird, die sonderbarer Weise Jm 
jetzt in England noch nicht beobachtet worden ist; 
ferner über die Complication der Gelbsucht mit Ma- 
nie und De/ffttim, ttfaer die der Gullensteine mit 
Melancholie ; ferner üi>er die Sympathie des Gehirns 
mit den Geschlechtsverriehtungen* Der Yf. gedenkt 
hier auch der sonderbaren Neigung mancher jungen 
Mädchen, gewisse Krankheiten zu simuliren und der 
eip;etten List, mit der sie ihren Arzt zu täuschen 
wissen» Dergleichen FfiUe kommen, den Beobach- 
tungen des Yis zufolge, nur bei jungen Personen und 
besonders bei solchen , die an Anomalieen der Men- 
struation leiden , nie aber bei solchen vor, die Kin- 
der geboren haben. Noch w ird hier der Mania puer^ 
SeraltB gedacht , so wie der Gemiitjbsstörungen durch 
lifsbrauch geistiger Getränke, des ()piums, worauf 
der Yf. wie vom Branntwein , Delirium tremens enU 
stehen sah, und des Mei*curs. Den Sehlufs dieser 
Yorlesung machen einige Bemerkungen über das 
Yerhältnifs der G«siesstörungen aus körperlichen 
Ursachen zu denen aus moralischen , die wir hier als 
bekannt tibergehen. 

In der zweiten^ nun folgenden Yorlesunff hau* 
delt der Yf« von den Gemiitlustömngc^n , welche aus 
moralischen Ursachen entstehen. Sonderbarer Wei- 
se kommt er erst hier auf die Eintheilung dieser 
Krankheiten in Melancholie oder Monomanie , Manie 
oder Ainentia und Idiotismus , als wenn diesen ver- 
schiedenen Formen derselben nicht eben so gut auch , 
Öiysische Ursachen znm Grunde liefen könnten. Die 
onomanie wird wieder getheilt 1) m die Hypochon- 
drie oder den Lebensül>erarufs , 2) die Misanthropie^ 
3) diejenige Form, wo der Kranke glaubt, eine an- 
dere Person , entweder Christus oder Gott zu seyn, 
oder die Seele eines Andern in sich aufgenommen zu 
haben , oder endlich 4) diejenige Form , wo die Ein- 
bildungskraft mit schreckhaften religiösen Yorstel- 
lungen erfüllt ist. Die Manie dagegen ^erflilit 1) in 



die Dementia und 2) in die Amentia. Das Aeufser- 
liehe im Charakter der Seelenstörungen beruht znm 
grofsen TheU auf falschen Empfindungen. Das Sen- 
sorium leidet unter dem Einnufs falscher Yorstel« 
lungen. Bis jetzt ist es noch nicht ausgemacht , ob ^ 
locale Störungen oder Krankheit der Hufseren Sinne 
Gemtithsstörungen hervorbringen können, oder nicht» 
Einige Fülle, unter denen besonders einer von JteU 
angeführt wird, scheinen, dafUr zu sprechen» Die 
unvollkommensten unter den Sinnen , sind auch die* 
jenigen , weldie bei Gemfithsstörungen am meisten 
bedieiligt sind. Der Sinn det Gehörs (warum die- 
ser zn mn unvollkommensten gerechnet wird, Ufst 
sieh schwer einsehen ) ist am meisten der Tüusehung 
nnterworfen , «nd gewils haben eine preise Zahl von 
Gemfithsstörungen eine nfihere Beziehung zu den 
TSuschnngen dieses Sinnes. Der Yf. gedenkt hier- 
bei eines eigenen Falles von einer nervenschwachen, 
sehr reizbaren Dame, deren Gemfith stets mit Stirn- ^ 
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neu 1>eM^Slfigt war. die sie aber nur mit einem Obre 
hSrte. Schwüre, ODseöae Reden und andere Gegen- 
etSnde, dteBieanf das Tiefste bekümmerten, kamen 
ihr alle dareh das linke Ohr zu ; übrieens war sie in 
Jeder Hinsieht bei ^Yersfand. — Von den Sinnen 
kommt der Yf. auf die Beziehung des GedHehtnisses 
zu den SeelenstVrangen , und erzählt hier folgenden 
hierher bezIigUehbn Fall^ von einer Kranken im St« 
Cleorg^s- Hospital» Sie litt am Sohariachfieber, beim 
Nachlafs der Krankheit aber erschienen Symptome 
Ton Wasserergnfs im Gehirn; die Pnpillen waren 
erweitert, der Pnls unregelmHCsig and die Kranke 
vollkommen comatos; Stuhl uudXIrin gingen unwiU^. 
kiirlich ab. Durch BIntentziehungen , Mercur und 
Dieitalis wurde sie wieder hergestellt , als aber die 
FXbigkeit zu enplinden wiederkehrte , zeigte sichs, 
dafs sie sich neuerer YorgSnge nicht erinnern konnte, 
tmd insbesondere unfKhigwar, ihre Gedanken An- 
deren mitzudieUen. Hielt man ihr eine Uhr yor , so 
konnte sie zwar durch Zeichen zu erkennen sehen, 
dafs sie wufste, wie viel es Uhr war, aber sie konfi- 
te die Worte nicht finden , um es zu sagen. Als sjjs 
Wieder besser war, waren alle neneren^reignisse 
vor ihrer Krankheit p;anz ans ihrem GedHchtnisse 
Terschwunden« Sie ist noch am Leben und jetzt 
Tollkommen gesund. -^ Bei Gemiithsstorungen ist 
das G^SehtntfsL entweder erhöhet, oder f ermindert 
oder eanz zerstdrt: in der Monomanie ist es gemei- 
niglich erhöhet. In der Manie rarürt es von unge- 
wöhnlicher StSrke bis zu grofser Schwache. Merk- 
würdig ist es , dafs dergleichen Kranke , wenn sie 
K'eder zu Yemnnft hemmen, sich ganzjgenan alles 
^ssen erinnern , was mit ihnen in der Periode der 
Krankheit vorging, wo sie unter Zwang gestellt, 
werden mubten; 

Wie sehr versteckt oft in manchen Flfllen die 
Cieisteszerrättung sejr und wie behntsam daher der 
Arzt in seinem Urtheil über dercleichen FffUe seyn, 
und sich besonders durch Jueida mtervalla nicht tXu- 
nchen lassen dürfe, wird hier in mehreren Beispielen 
gezeigt« 

Unter den Mitteln zur psychischen Behandlung 
wird, der Erfahrung der ausgezeichnetsten Irren- 
irzte zufolge, Entfernung des Kranken von seinem 
Hause und seiden gewohnten Umgebungen , als ei- 
nes der wirksamsten betrachtet. Oft ist es notlüg, 
durchaus Alles hinwegzurSumen^ was ihn auch nur 
entftrnt an seine früheren YerhSltnisse erinnern 
könnte. Indessen giebt es auch Ausnahmen von die- 
ter Regel. Nach Dr. GoocAV Erfahrungen soll man 
wenigstens den Yersuch machen, einen oder einige 
seiner Yerwandten oder Freunde zu df m Kranken zu 
lassen, wenn die Krankheit schon lange gedauert 
hat, wenn der Kranke groÜBes Yerlangev trögt, ei- 
nen oder den andern seiner Freunde zu sehen, wenn 
er TlQschnngen unterhMt, die durch den Anblick 
derselben zerstreut werden können. Jedoch rSth' 
GiPOcA nicht zu diesem Yersndi, wenn der Kranke 



sicli in der Reconvaleseenz befindet . oder bereit» 
wieder hergestellt ist, sondern nur dann, wenn ein 
Monat nach dem andern vergeht ohne Yerbessemng 
seines Znstandes und wenn die Tüuschungen von der 
Art sind, dafs man ihn ffir moralische Einvrfrkungen 
zugänglich halten kann. 

Wie der Yf. unter den Zwangsmitteln den ei- 
sernen Handschellen den Yorzug g^ben und sje fSr 
das Älittel erklHren kann , welches dem Kranken die 
wenigste Pein verursache, begreifen wir nicht, wenn 
wir auch davon absehen wollen, da(s es p;ewifs das 
abschreckendste ist. Dagegen stimmen wir vollkom- 
men mit ihm darin fiberein , dafs unter allen Mitteln 
Egen Gemfithsstörnngen von psychischeii Ursachen^ 
mhSftigune und Leibesfibung das wichtigste ist. 
Dr. Kneh in Laverstock machte die Bemerkung, dafs 
unter seinen Kranken mehr arme als reiche genasen, 
und schreibt diefs vorztfelich der Beschäftigung der 
ersteren mit Gartenarbeit, Graben u. s. w. zu. In- 
dessen ist körperliche Beschäftigung nicht in allen 
Fällen von Gemüthsstöruns anwendbar.^ Yoraugs- 
weise nütdieh ist sie in der Monomanie, bei der, 
mit Ausnahme des Gedankens, Alles unthHtig ist. 
Auch in der Itfelancholie ist dieses Mittel von grofser 
Wichti^it; eben so in der Manie, sowohl während 
der lucida inUrvaüa und der Reconvaleseenz als auch 
in den Parozysmen, besonders wenn man es^ dahin 
zu bringen vermag, dafs der Kranke 4urch die Lei- 
besbewegung zu einen gewissen Grad von Ermat- 
tung geleitet wird $ Ruhe und Schlaf ist nicht selten 
die Folge davon. Für die gebildetere Klasse der Ir- 
ren , besonders auch für die weiblichen unter ihnen, 
empfiehlt der Yf. auch noch, sie mit der Pflege von 
Hansthieren, als Caninchen , Katzen, Hunde, Tau- 
ben zu beschäftigen. In der Retreat bei Tork hat 
man von dieser Beschäftigung grofse Yortheile be- 
merkt. 

Yon dem Yermögen mancher Irren, bedeutende 
Eztremeder Temperatur ertragen zu ^können, er- 
zählt der Yf. folgenden merkwürdigen Fall, nach 
Guislain: In dem Irrenhause zu IHient befindet sich 
ein MJähriger Kranker , der bereits mehrere Jahre 
wahnsinnig ist , und während dieser Zeit niemals' 
aufgehört hat, seine Kleider zu zerreifsen , so dafs 
er sich fast immer in dem Znstand vollkorfimener 
Nacktheit befindet. Mitten im Winter ist dabei die 
Haut dielBes Mannes so warm und ausdünstend, als 
wenn er sich in einem warmen Zimmer befände ; we- 
gen Lähmung der unteren Extremitäten kann er sich 
nicht bewegen 9 und doch scheint er gar nicht von der 
BLälte zu kiden. 

Dafs Irre nicht leicht von anderen , besonders 
epidemischen Krankheiten befallen werden, so wie 
dafs manche unter ihnen, namentlich intermittiren- 
des Fieber, eine gOnstige Yeränderung in den Zu- 
stand derselben bewirken , wird auch von dun Yf. 
bestätiget. Indessen fragt es sich, ob solche An* 
iUle wirklich intermittirendes Fieber und nicht viel- 
leicht 
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leidii Symptome einer in Folge der Krankheit oder 
der Behandlung entstehenden Umlinderung- in der 
SensibUitKt des Gehirns sind. Auch Ton aem gün- 
stigen Einflufs der Manie auf Lnnfi;ensucht, und Ton* 
der Suppression der einen Krankheit durch die an«- 
dere, werden mehrere FHl^e angeführt. Indessen 
sind dergleichen FSlId nur Ausnahmen von der Re- 
gel, denn es kommen in Irrenanstalten nicht eben 
selten Flflle vor, wo Irre an der Lungensucht ster- 
ben, ohne dafs diese Krankheit die geringste Ver- 
Knderung in ihrem kranken Seelenztrstande hervor- 
brachte/ Endlich gedenkt auch der Vf. noch d«r- 
jenigen FHlle, wo der Wahnsinn in Folge einer 
Metastase des hitzigen Rheumatismus auf das Gre- 
hirn entsteht und nmgekehrt5^ wo nach heftigem 
8chmerz und Geschwulst am Fufsgelenke der Wahn- 
sinn verschwand« 

{Der Beschlufs folgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Darmstadt, im Verlag von Lange: OrialnaJ" 
ansichten der vornehmsten Städte in Deutschland^ 
Virer ioi^tigsten Domey Khrehen i$nd sonstigen 
BaiidefdmMier alter und netter Zeit, herausge- 
geben von Ludtcw Lange y Architect und Zeich- 
ner, und j&*iMtJRcificA, Kupferstecher; mit ei- 
ner artistisch - topographischen Beschreibung 
begleitet von Dr. Georg Lange. — fr^e^Heft: 
Frankfurt am Mai9ulS32. ZtveiiesHett: WürZ' 
btirg. 1833. ( Subseriptionspreis für jedes Heft 
8 gGr. sUchs. oder 36 Kr. rhein. ) 

2) Berlin, Yerlag von Gropius: Berlin und seine 
Umgebungen im neunzehnten Jahrhundert. Mit 
Stanlplatten und Holzschnitten von den ausge- 
zeichnetesten Künstlern nach an Ort und Stelle 
aufgenommenen Zeichnungen. Nr. 2. 

Die Kunst des Stahlstichs, die jetzt aych bei 
uns so beliebt und verbreitet ist, kommt vielen 
künstlerischen Uinernehmunsen zu Statten, und 
namentlicji dem von England aus geförderten Ge- 
schmacke an Ansichten interessanter Gegenden und 
StHdte. Auch in Deutschland gewinnen derglei- 
chen Unternehmungen^ immer mehr Schwung und 
Beliebtheit, worüber man sich im Ganzen nur 
freuen kann. Die vorliegenden beiden Hefte von 
„Origfnalansichten deutscher StHdte '', deren Fort^ 
Setzung uns einen neuen Merian verspricht, wer- 
den sich gewifs den Beifall aller Kunstfreunde er- 



werben, und lassen vns einer so^Sneo, f8r Jeden 
wiinschenswerthen Sammlung entgegensehn. Ton 
der Stadt, die sonst die deutschen Kaiser kröneii' 
sah, werden uns h^er zuerst vier allerliebste Ao- 
sichten geliefert; die erste von der unteren Seite 
des Mains , wodurch wir den Klienten Theil Frank- 
furts, die sogenannte schöne Aussicht, die Main* 
brücke und einen Theil von Sachsenhausen übeiy 
sehn; die zweite von der Zeil mit ihren statt)!- 
eben Gebiluden; die dritte vom Dom und einem 
Theile der Altstadt,, aufgenommen vom Barfüfser- 
Kirchthurme ; die vierte vom Römerberge ^ auf 
welchem vor allen der wehhistoriscltie .Römer in ' 
die Augen fällt. — Das zweite Heft enthält vier 
Ansichten von Würzburg, und zwar eine reizende 
von der Stadt vom Steinberge aus, eine Ansicht 
der fürstbisehöflichen Residenz, der Liebfranen- 
KapeUe und der Domstrafse^ In allen diesen 
Bildern ist der Standpunkt der malerischen Auf- 
fassung sehr glucklich gewHIiIt, und die technische 
Ausführung so gelungen , dafs sie mit den sch^n^ 
sten ausländischen Erzeugnissen dieser Art in die 
Schranke|^ treten kann. Auch die jedem Itefta 
angehängt Beschreibung verdient ihrer Zweckmä- 
fsigkeit^ und angenehmen Form -wegen alles Lob. 
Wenn jeder in der Einfassung des (Jmschlags ge« 
nannten deutschen Stadt ein Heft gewidmet wird, 
was jedoch bei Wien, München o. A. bei weitem 
nicht ausreichen dürfte, so haben wfr im Ganzen 
38 Hefte zu erwarten. Herzlich wünschen wir, 
dafs die ehrenwerthen Gebrüder Lange, von denen 
der eine die Ansichten an Ort und Stelle ai|^ 
nimmt,. der andere sie beschreibt, und der dritS 
sie verlegt, in dem Beifall des Publicums reichli* 
chen Lohn für ihre Bemühungen finden mögen« 

üeber Nr. 2. haben wir uns schon in diesen 
Blättern (A. L. Z. 1833« Nr. 3) mit verdientem 
Lobe : ausgesprochen. Hier haben wir die. Fortse- 
tzung vor 'uns, die uns vier neue Ansichten von 
Berlin aufstellt. Wir erblicken auf. der einen den 
äuCseren Hof des königl. Schlosses mit der An« 
sieht des Portals der Schlofsf reiheit ; ferner das. 
Kammerffericht vor dem halleschen Thore aus ge- 
sehen; die Friedrichs- Waisenhaus -Kirche mit der 
Waisenbrückc; und endlich die Königswache und 
dlis Zeughaus oder denjenigen Platz der Haupt- 
stadt, welcher, von den Tempeln des Mars und, 
der Musen nmgel>en, dem Genius des Taterlaij^es 
besonders heilig ist. Möchten die folgenden Hefte 
den erschienenen auf keine Weise nachstehn! 

F. 
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(Beschiufs voa Nr. \S7.) 



_ 'te iriiie und letzte Votlesnng handelt von der 
'Anwendane der ArzneimUtel in Seelenstoningen« 
Die Jtehandlung soll sich in erster Instand nach der 
Natur des Anfalls richten. Es liiufs untersucht wer- 
den', oh das Gehirn |>rimlir oder secundJIr leidet und 
ob dUieses Leiden mit organischer Verletzung verbun- 
den ist oder nicht. Die physischen ürsacnen miii^ 
sen sorgfülfig von den psychischen getrennt, und jede 
gehörig berficksichtigt werden. Wenn hiän nun^ 
nach genauer Untersuchung gefunden hat, dafsder 
Kranke solchen Einflüssen tiVk^^eseizt gewesen Ist, 
die eine Entzündung des Grehirns zu bewirken irti 
Stande sind, wcnnRöthe des Gresichts, Anschwel- 
lung der GefSfse der Coninneliva^ Hitze der Haut, 
gleich zu Anfans der Krankheit, eine relrniehrte 
Action des Gefiilss jstems anzeigen,' so raufs man 
antiphlogistisch verfahren, und;Riut lassen, beson- 
ders aus der Jugniarvene. In diesen , ja wahr- 
ncheinlich nur in diesen F^fllen kann man auch mit 
Nutzen Merkur geben. Bei weitem in den meisten 
FSlien von Seelenstörungen sind die Verrichtungen 
des Grehirns verstHrkt, wHhrend der Blutumlauf un- 
terdriickt, aufserordentlich beschleunigt und schwach 
Ist und die ThStigkeit des Herzens auf die geringste 
Blutentziehung in Schwache versinkt, und doch sind 
solche ^^ille von heftigen Delirien^ grofscr Zunahme 
der Muskularkraft begleitet und gehören, wie man 
nagt, zu den heftigen FMllen {high cases). Die An- 
wendung der antiphlogistischen Methode' hat hier 
entweder eine schnellere Wiederkehr der AnHille 
cur Folge, oder der Kranke versinkt nach und nach 
in Blödsinn. Die beiden Aerzte an der f rrenanstal^ 
the White Ilotise on ß&thmtt Green, Beverley üna 
Phillips, theilten dem Yf. Folgendes, als Resultat 
ihrer Beobachtungen über Blutentziehungen mit: 
^Die Zahl der Kranken mit vermehrter GefSfsthfi- 
tigkeit, bei denen Blutentziehungen erforderlich 
nind, ist sehr geringe; wir bedienen uns daher nur 
selten oder nie der Lanzette ^n FtfUen von Anfre- 

Enff , wenn nicht besondere Anzeigen von arterlel- 
* GefSfsreizung im Gehirn vorhanden sind und wir 
" JLnnSherung einer Apoplexie oder Lühmung 
jL L. Z. 1833. DriUer Band. 



fürchten mUssen. Der Grund wefshalb wir uns in 
FSUen ohne jene Sjmptone nicht der Lanzette be- 
dienen, ist, dafs wir es einigemale versucht haben 
ohne ein gflnstiges Rssult(|t; die Kränken wurden 
durch den Bintverlnst erschöpft, aber die Aufregung 
nahm nicht ab, es trat allgemeine Schwache ein, 
die Zunee bekam das Ansehen, wie beim Tjphus, 
und die Kranken verfielen in einen Zustand von Col^ 
lapsus und starben.^ Der Yf. vermuthet daher, 
dafs in Fh'llen von psychischer Aufregung, diese von 
vermehrter NerventhStigkeit im Gehirn , nich^ aber 
von gi^öfserer Erregung des Herzens und der Arte- 
rien Herrühre. 

Unter den Mitteln, diese erhöhte Sensibilität 
zu mindern, weist der Yf. der Kälte, insbesonderß 
dem Sturzbad die erste Stelle an. Jedoch eigne es 
sich vorzüglich' in der Manie ; dagegen in der Me- 
lancholie mehr das warme Bad. Besonders nützlich 
fand man es in Charenicn und in der l^reat bei Tori. 
Die Einreibungen von Brechweinsteinsalbe wendeten 
Beverley und Phillips in einigen FKUeh nicht ohne 
nützlichen Erfolg an, aber sie fanden, dafs durch die 
bestlindige Unruhe der Kranken und durch das Rei- 
ben auf dem Kopfkissen Rothlauf entstand, und 
mnfston daher von weiteren Yersuchen ' abstehen. 
Spater liefsen sie die Salbe Über den Biceps httmeri 
einreiben, und wie es schien, mit mehr Nutzen aU 
auf den Kopf. Es geschah diefs in Fällen von hefti- 
ger Natur, bei starken, robusten Constitutionen, 
und wo meistens periodische AnfSUe- vorhanden wa- 
Die Dauer der Paroxismen wurde darauf an- 
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genscheinlich' kürzer. Tartarus emeiicus, innerlich 
alle Stunden zu 1 — 2 Gran gegeben , bevvies sich be- 
sonders nützlich bei solchen Kranken, welche hefti- 
gen Paroxismen unterworfen waren und besonders alt 
vermehrter Geföfsthlftigkeit und grofser Unruhe lit- 
ten. Die Kranken bekla^tett sich. gemeiniglich über 
Uebelseyn,'ohtie jedoch sich zu erbrechen, wurden 
matt und ruhig, schliefen besser, der Appetit nahm 
zu und nach wenigen Tagen brauchte mian sie nicht 
mehr einzusperren. 

Unter den Mitteln zur Yerminderung der Sensi- 
bilität und Irritabilität halt der Yf. dem Opium ei- 
ne grofse Lobrede. Da dieses Bfittel in diei»en 
KranUieitsformen von den Deutschen nur selten an- 
gewendet wird , so mag es nicht unnöthigseyn , hier 
wieder darauf aufmerksam zu machen. Bei G^fSfs- 
reiznng mit vermehrter Sensibilität des Gehirns ver- 
mehrt Opium die Unruhe; bei gestörtem Empfin- 
dungsvermögen Ivon Unordniin|;en in den Yerric&- 
tnng«! der Unterleibsorgane ut es wegen seiner 
F con- 
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eonstipirenden Wifknng und vretl e« alle Secretlonen 
r«r Aindi&yt ,• imditlmtliiv ond rtu^ dlif WoU sagji^nv 
l^V ihc^ncH^ Coni^fiitioti!3)i Giff. Es niim ielbsf iii 
den FäUen mcht immer, ^o es indicirt. ist, und .da 
es öfter vorkommt, dafs Mittel Ton den Aerzten ver- 
nachlHiBsigt werden , die ihren Erwartungen nieMf 
ganz entsprechen, so ist auch dieses zuweilen .fiher 
Gebühr erhoben , zuweilen wieder als unwirksam 
i!erwor£en worden. . Indessen unterliegt es keinem 
ZWeitel , dafs wo Üjpilim nicht dure h besondere indi- 
Tidiielle Yerlillltnisse odör dnrch die Complicattoh 
mit andern Krankheiten, für die es nicht palst, con- 
träindicirtist'i es zu den wirksamsten Mitteln ge- 
hört, die Sensibilität und Irritabilität des. ganzen 
Organismus herabzustimmen, den Ungliicklichen sei^ 
nen Gram, den Yerarniten seine Armnth rergesseit 
zu machen , das unruhige Crewissen des Schuldigen 
zu beschwichtigen und auch die eingebildeten Qualen 
des Irrsinnigen zu verscheuchen« Noch wirksamer 
als das Opinm scheint das neuerlich entdeckte essig- 
saure Morphium in diesen Krankheitsformen zu sejn, 
und es ist merkwiirdi|^, dafs bereits van SicieienQie 
Verbindung des -Opiums mit Essig gegen Manie 
wirksam fand« Der Vf. selbst wendete das essig- 
saure Morphium in einein Fall Ton Schlaflosigkeit 
mit grofsem Nutzen an , die bereits zwei und zwan- 
zig NSchte^ angedauert hatte , und wogegen das 
Opium allein, ingrofsen Gaben, frachtlos versucht 
worden war« Beachtenswerther noch sind aber die 
Tersuche , welche die Hn« BeveHey und J^ilKps mit 
diesem Mittel in Gemuthskrankheiten angestellt har 
ben. Sie fanden es sowohl in solchen Formen , die 
mit Aufregung, als in solchendie mit Depression des 
Gemfiths verbunden sind , wirksam; eben so aucfi in 

, Fällen mit fixen Wahnvorstellungen, jedoch hier 
nicht von so anhaltender Wirkung, und bei I)epres- 
sion nützlicher als bei Aufregung« Bei fünf Fällen 
von SIelancholie bewirkte es in dreien Heilung; in 
den beiden übrigen offenbare Bessening. x Von fünf 
Fällen mit Aufregun«; wurden zwei geheilt, einer 
bedeutend gebessert, und zwei blieben ungehoilt« 
Sie fingen mit einem Viertel Gran an und hatten 
Dicht nothig, hoher als einen halben Gran zu steigen« 
Eine 36jährige Frau, Mutter von 4 Kindern, wurde 
wahnsinnig, als sie mit ihrem letzten Kinde schwan- 
ger ging. Die Krankheit brach erst aus , nach dem 
sie die ersten Bewegungen fühlte; unmittelbar darauf 

^fühlte sie eine unwiderstehliche Neinng, sich und 
ihre Kinder zu ermorden« Diefs dauerte während 
der ganzen SchvvnMerschaft« Nach der Entbindung 
stieg das Uebel una sie machte verschiedene Versu- 
che sich das Leben zu nehmen , und mufste strenge 
bewacht werden. Zwei Jahre darauf kam sie in die 
Irrenanstalt. Das Sonderbare bei diesem Fall war, 
dafs sie immer gegen Mittag die Lust, sich selbst zu 
entleiben , verlor , bis zu den letzten drei Monaten, 
von welcher Zeit an sie dieselbe den ganzen Tag 
über behielt. Verschiedene Mittel wurden versucht, 
jedoch ohne Erfolg. ' Die Regelmäfsigkeit der An- 
fglle leitete auf die Idee » die fixankheit als mlermiU 



tem zu behandeln, allein aneh dtefii schlug fAI« 
WKh yab Ihr ufi|efnr If Tajgd^ lifi^ das 9|^rplib|L 
voti einem Viertel untf nach und näcH £iii zu eliiim 
halben Gran* Nachdem sie die zweite Gabe, einen 
Drittel Gran genommen , schlief sie die ganze Nneht 
und erwachte am folgenden Morgen munter, ohm 
allen Hang. zum Selbstmord« . Am .dcttten^Tae kam 
dieser wieder und dauerte bis^Mittag« Die Gabe det 
Mittels wurde hieraitf baa zu eiAem halben Gran er« 
h5ht« Am vierten Morgen hatte sie keinen Rückfall 
und Mieb \vohl Ms zum fünftes Taf , naehdtnuTsHi 
einen halben Gran genenimen^ wo sie einen Rückfall 
bekam , der* von i Uhr des Morgens bis ^9 Uhr währ- 
te. Der Anfall war demnach vier Stundoi kilrzer 
als alle vorhergehenden« Jetzt ist sie gesund und 
hat alle Neigung zum Selbstmord verloren« 

Nicht weniger merkwürdig ist ein zweiter Fall 
von Manie mit Aufregung, in welchem das essjgsa*- 
re Morphium mit eben so günstigem Ei*folgangeweir« 
det wurde« A. R. 30 Jahre alt, kamimFebr« I8S| 
mit einem hohen Grad nervöser Aufregung in diu 
Anstalt. Sie war Wittwe und Mutter von 4 Kin-> 
dorn« Sie war sehr heftig und sprach in einem forf« 
Die Zunge trocken, der Puls sehr frequent| dfe 
Haut feucht« Die Aufregung war so gro£s, dafs s& 
Jacke und Kleider in Stficken zerrifs ; sie nahm kei- 
ne Nahrung an und schlang nichts hinunter, ohne 
dazu gezwungen zu werden« Man verordnete ibf 
täglich eine Pinto. Porter mit ' Beef^tea und Arrmth- 
root. Diese Diät hielt man deswegen fiir nöthif^ 
weil sie bei so heftiger Aufregung in Collapsui ver* 
fallen ,, und gestorben sejn würde« Indessen wareli 
alle Versuche, ihr Nahrung beizubringen, verge- 
bens« Da beschlofs man, einen Versuch^ mit dem 
Morphium zu machen« Die erste Nacht ging ohne 
alle^Virknng vorüber; sie lärmte und schrie bis aii 
den Morgen« Am folgenden Tage nahm sie wieder 
keine Nahrung zu sich und die Aufregung hatte noch 
nicht abgenommen) man brachte^ es mit einiger 
Schwierigkeit dahin , dafs sie den f^orter und die ^r- 
rott'-root hinunterschlang; man stieg mit dem Mor- 
phium bis auf einen halben Gran; während der 
Nacht verhielt sie sich ruhig und schien am andeAi 
Ilförgen schlüfrig zu sejn, aber wenn man sie an- 
epra^h, antwortete sie noch unzusammenhängend 
und die' Aufregung dauerte fort; ^den Porter unjl 
Beef-tea nahm sie mit weniger Mühe« Das Mittel 
wurde fortgesetzt; in der Nacht schlief sie gut; av» 
man sie am Moreen anredete, schien sie etwas mehr 
Besinnung zu haoen , und erkundigte sich, wo st« 
wftre; ihre Nahrung nahm sie leichter; die Zung9 
war feucht, der Puls nicht so frequent, der Leib of- 
fen« Man verordnete, wie gewShnlich, zwei Finten 
Porter, Beef-tea und Jrroio-roof. Die Medic1)i 
wurd^ wieder vor Schlafengehen gegeben ; sie schlief 
sehr gut, war mehr bei sich, fing an zu weinen; 
nahm ihre Nahrung leichter; trank den Porter una 
schien Geschmack daran zu finden« Die Medicin 
wurde jeden Abend bis zum 6. März wiederholt, wo 
sie sich vollkommen ivohl zu befinden schien» Btit 
\ dem 
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April kMhte ai% gek^ttteBtlassea-werdeB« I& eiaw 
. N «eliMlirift bemerken die Berichter^tter, iaü die 
Ve»aehe< BiM diesem Mittel noch immer «ik eben so 
gffnetfgem' Arfblg in dem Wkiie Ihuse fertnsetst 
werdM. Doeh Imdielie mm^ Mk Jet2( statt des €#• 
iigeaiireft , dee flahemrea Morphnime «o- der Gabe 
VW { GmB, iodem e# w«iii|{er Uebliebkeit ertege^ 
•ia effaierea« 

• » • * 

Wir ttbergekea Mch eioige aa^ere Mittel , de* 
rmi der YL hier Erwühmiiig tbut, nameBtlidi 
Byoicmnmij Bettadontm^ . BiMisliore» Arsenik) 
€2ampbor , PltmanUa ^ Terpeutin - Oel u. s» w. , da 
wir über die AVirkiw^ii derselben 4n Gemtltba* 
krankkaitaB wenigatena Aialtta JBedentendea. am be- 
twktai kaben ivtftden». waa deutaeben. Aerztea 
uekt ecken bekimnt./wlire^ 



Ltimo , in d. BanrngiMaw« Bnekk; v DieLe knSt xe 
Set attgemmnen Bedh^ie tiad Therapie in kate- 
eketischer Fem dargeatellt und wiasensebaft* 
Hch gebildeten Aerzlen überbaapt, inabeaondere 
aber Stndirenden der Medieia j angebenden 
Praktikern, and eolekeny wehke ärzttickenMh 
fangen ekk UMitrzieheH wollen^ nur Belekrong 
gewidmet Tan Dr. Joeeph Vrtan , Arzte iiiBera- 
atadl) nnd MitgKede der oberlaaattaiseben Ga- 
aeüaebaft der Wiaaenaabaftea« 1890. XVI n. 
aB9&«. (iRtblr. 8g6r.) 

Ks ist leider eiae tranrtge Erfabmng^ dara aeben 
dea eigentiiehen and griindlieben Gelelirten , deren 

Sanzea Leiien eft der Brweiternng und Fdrdemag 
er Wisaenaebaft gewidaiet iat, eia literarischer 
IVob einberxiebt, deaaen Treiben in atcbta Aade» 
rem bestekt, als daa, Waa jeae mit aaarem Schweifae 
arraagea, auf eine mdglicnst anlockliara Weise and 
ik den vmckiedenartigsten Farmen anter die Lente 
na bringen. Aaek Baebhindler nehmen bekanntlich 
greÄen Antkeil an dieser literarisclMn Freibeuterei, 
and ae aeben wir denn ia der aeuatea Zeit, Ta- 
aehaabOeber, Sammlangen, fiaejUepHdieeanadaa- 
dere AashMlgackilder, unter ilaaea das hie aad da 
sasammengeraÄe aad aieiat auf okerflücbUcbe Wei* 
ae erwerbene uad< wieder rararbeitete Gat fartrie» 
bea wird. Eiaer rieiehea meikaatUiachen Specnla- 
tfon haben auch die hfer anziixeigenden LehraHtze 
Aar allsemeiaen Pathelogie und Therapie ihr DaacTa 
an verdanken. Nachdem nUmlich die Baumgürtner* 
acheBttchhandlung taatalie w ioa aa ach a ft Uehen 2we|- 
ge unter der Ferm Ton Katechismen in die Welt 
apedirt liatte, mufsten auch allgemeine Patholegie 
aad Therapie an die Reihe , tfad ea 4at • aidhi ma 
zwaifela, aafs ihnen nSchstens auch ein Katechis- 
nins der speciellen Therapie , mit schönen Recepten 
wohl befrachtet, feigen wird, oder bereits ge- 
folgt ist. 



JÜe YervieUiltlgoag aolaiiea HSandUicW in kUr 
teehetiadmrFoiaa^beweiaft achaii die IlichtigkM;^ der 
kachhjtadleriaahea Specqlatioa« Sie hut ea Torziig^ 
lieh aaf Arme an Geiat uad Wissen abyssehen , ißr 
nan vor einem berorateheaden. Bzaman bangt, uad 
die daher nach Ter dem Thoracklasae scknaV dif 
Qaiateaaana, ron deai , waa der JExamaatpr etwa $nr 
gen 4it'fte, in aick kiaeiatricktei^^ möchteir« 

Bß ist aicht za zweifela » da£s i^ncber Sxamj^ 
«ai|d,.wfna er AUea, waa ihm hier iron Hm Vrba^ 
dargeboten wird, gehörig in aeia Gedfichtaifs aafg%- 
aommea.hat,.dea gefithrliehea ^ppea der Priifuny 
aatgeiiea wird» aber tkU ein Vir perficlm, ei abedt^Hß 
wii^ er dadurch doch nicht .ap« ihr henrorgeh^f*^ 
Denn. 1) dOffta wohl mancher Ebcaroinator andere 
fNigen, ab hier celragt wird» z^ B. welche Voigt- 
raagea ergebea sich aua dam BMriffe der C^iTäB- 
koauneakait aad Eadlichkeit dmr iMraakkeit? ia we^ 
akem YerhHltniCi ateht daa l^iaiipkhcitssjmiptom zur 
innem Seite der Krankkeit ? .waria ^ateht die per- 
maneateKrankheitametamoridioae? u.a. w» 2)Wü]r- 
de auch, aieht jeder Jbamiaator aut daa.luer geaeb^ 
aaa Antworten zafriedea ae ja. Sa ^ B^ hejlst ^ 
S« 2, 2, Pathologie und Therapie atehen U^ der inaig- 
aten V erbi|idiing mit einandct^ Die letztere betrach- 
,tet die einzelnen Kraakheitea nach ihren Erscheiauf«- 

En, Ursachen, ihrem Weaea.u^ a, w.^ Aber wwa 
t denn die Therapie,, ala aolche, wt den J^ra^hei* 
aaagen,. Ureaohea u. a. ^. zu thaa? Feraea $«,39: 
„Insoferne nun bei jeder .j[?)K4r«BUm( das Ge|B(|- 
arstaai eine Hauptrolle spielt, (so) kann man }ede(?) 
als Entzündung betrachten, und es werden mithin 
die topischen An^gffw» dar Sntzjkidnng auch die der 
Krankheit ia unTolikommene Gesundheit aejn, 
u. s, w,^ Fernei^ S, 50: „Ton diesem Genius epuie^ 
micuä annmis ist der Gf^nifia epidemic» efafianariHe 
Terschieden, welcher im Grunde jedoch nichts andere 
ist, alader GenM»e|iiilemicaiaimiiiiu«} der' sich aber 
Über seine Zeil binana eratreokt (7) a. a. w.*' Ferner 
S«. 66^ ,^Wir rechnen dahin (aSmlich za den willkM- 
licken Abaoadernagea ) die Excretien des Dara»a- 
aala, daa Urina, Saetebels a. $. w«^ - Siad deaa die 
jtfaoademagea wfltklirlfeh? Feraer S. 110: „Dia 
Bermia comgemiUy welche (r) darch daa erataacb (?) 
der Geburt erfblaeade Herabateigea der.Ib»dea aaa 
dem Uaterleibe In den UodenaadL gebildet wurd«*^ 
M. a. w« Endlich 3) iat die Sy mptamatalogie .Horsarat 
ddrftig und. ea scheint daa dahin GebVrige nur In 
grober Bile (wahracheiallcb am mit dem Buche noch 
zeitig zur Messe zu kommea aad weil von dem Ter* 
leger £e Bogenzahl im Vorana beatiaunt war][ za* 
aaiumangerafft wordea zu aeyn. So z. B. heiut ea 
S. |1& Toa den Skrofeln: ,.Sie bendwa auf mehr ader 
minder heftiger Entzündung der Drüsen und des sie 
umgebenden Zellgewebes , wodurch eine bewegliche 
Aaaehwellung derselben unter der Haut sich bildet, 
welche in Eiterung oder YerhHrtung ül)ergeht; Dia 
Skrofeln sind vorzugsweise dem S^ndesalter eigen« 
oft angeboren , oft erworben , die 2ufXUe derselben 
SatsoMt maaniehialtig, aad dieFolgea sehr Torschie- ^ 

den,' 
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4en , knotige Limgensiielit und Veretf enmg der Cre- 
kr&sdrilsen hnden nicht selten die AnsgUnee der 
fikrofelkmnkhelt. Se werden femer S. 133 nnter 
:den kriinkhldten Aenbemngen der Yenen, irar die 
Varices genannt» So keifst es S. 139: Yerlfnderung 
der organisehen Stroctur der Knocken bedingt die 
Cfit^flndnng derselben , welche kochst schnieramafter 
Art ist; ihr Ansgang in Eiterung zeichnet sich dnrcli 
einen eigenen Geruch aus , wobei die Knochenstiicke 
einzeln abgesondert {Exfi>1iaiio) werden. Auck kann 
der Knocken in Brand (/Veorett«) iit>ergefcen^ n.s.w. 
Müssen wir aber den armen Examinanden nickt be- 
dauern, wenn er dem Examinator nickt mehr fiber 
diese CKegenstllnde zu sagen weifs? 

IndMsen sind wir mit der Aufzeichnung der 
Gebrecklickketten dieses Buckes nock nickt zu Ende. 
Nock Manches Jiiefse sich rOgen, z.B. dafs Manches 
nickt am reckten O^te stellt, so die Krankkeiten des 
KnoekensTStems unter den krankkaften Aenfsemn- 
gen der Muskelliewegling ; dafs Vieles ganz und gar 
übergangen istj so der in moifo verSuderteGesckmack; 
irnter den (Sekimkrankkeiten, d{eErweickvngn*s«w.'; 
dafs der Vf. unricktig sckreilvt, z.B.Rkjtmns,Bliikte, 
generatio aeqtA voca^ Fettungen, Yerwacksung der 
GedHrme unter sick oder nnter dem Baackfell; die 
IrrrtäbilitÜt -^ gebt Ton statten u, s. w. dafs end* 
lieh ein Heer von Dmckfeklem mit in dem Kauf ge- 

ieben ist; — * allein koffentltck ilberkeben uns unsere 
«eser gerne eines solcken unerquicklicken und so 
wenig loknenden Geschäftes, 

Bbm. 

THB0L06IE. 

I'rankpurt a« M», b. Brönner : ^ Die Sacramente der 
ehrUtlicken Kirche^ theoretisck dargestellt Ton 
Dr. Conrad GlöcMer. 1832« XI u. 306 S. 8. 
: (18gGr.) 



I Wenn auck die verlieffende Sckrift noek raaneke 
Spur eines jagendlieken Geistes trXgt und Altes mit 
M«uem durck eine ganz originelle Selbsttäusckung 
^nter einander mengt, so veraient sie dock in soferne 
besondere Beachtung , als sie einen so zu sagen ganz 
matliematiseken Weg einscklügt und aus der Feder 
eines Katkoliken p;eflossen ist. Der Yf. gine , wie er 
sagt, gerade „bei den Ketzern^ in die Scnule und 
hat I>ei' denen gelernt, weloke „als Tkoren und 
SckwSrmer yersckrieen werden^\ Er tkat dies aber 
nickt, um „KetzereJen und Tkorkeiten ron neuem 
in die Welt einzufiikren , sondern er wollte den Irr- 
tkum überwinden, er wollte das, was Tkorkeit und 
Sckwtfrmerei wurde , in sick zur Wakrkeit und Be- 
sonnenkeit macken« ^* Er bebandelte seine Aufgabe 



wie eine algobratseke Gleteknlif | In wtllike* das mi* 
bd^annte jr der Begriff Sacrament ist, welcher "^818 
das Resultat am Endo erscbeinen muCite« Er. ging 
daher tob de» Leben des Menseben im Y^kHltnUb 
zu Gott aus, bekandelte kier nb Hnnptmomente die 
Liebe zu Golt^ das Bewulstseyn der Sünde. und da« 
Absterben derselben; betniehtete hierauf die Yer^ 
miitelunr des J^nscbett mit Gott und kam so duriob 
den Mittler und den Glauben an ihn auf den Begriff 
des Sakramentes, welckes ikm nicht Mos TugendmiU 
tel^ nicht l^los Gnadenmiiiel und Beiligmigsmiifel al* 
lein, sondern alles dieses zugleich ist. Nach dio- 
sem Maafsstabe konnte er nur die Taufe und das 
Abendmahl als wirklicfce Sakramente betrachten, 
und bestreitet daher alle fibriffen -sogenannten Sa- 
kramente der katkoliscken Kirche, So ist ihm z. B. 
die Ehe , so hock wir sie a vck stellen , niemals ein 
Tugendraittel , sondern eine Austtbnng der Tngend 
selbst, nickt ein Gnadenmittel, sondern die TkStig- 
keit in der Kraft der Gnade; nickt ein Hoilignnni» 
mittel, sondern die Ausübung der Heiligkeit, die 
Yerbreitnng undForfpflanziine derselben« Nach dee 
Yfs Ansicht kann auch gar nickt darüber gestritten 
werden , ob Ckristns hlos bildlick oder wirldick im 
Abendmakle genossen werde« „ Der Wiedergeborne 
will dnrckaus kein Bild Ton Ckristns eenieben. So 
wenig als der rergänglicke Mensck badlick sein Le- 
benselement aus seinem Aliment entnimmt, eben so 
wenig kann es der zum ewigen Leben Wiedergebor- 
ne/* — Man sieht aus dieser .einzigen Stelle <ue ei- 

Eentkümlicke . Auffassungsweise «e YIs nnd wie 
»ckt es ist, durck gewisse Yeraussetxenfen die erst 
einer nükeren Begründung bedürften, ans einem Ge* 
genstande alles Beliebige zu macken« So ergekt es 
vnsern Dogmatikern gewöknltck , indem sie alle At^ 
genblicke den universellen und somit eigentlick. 
philosophischen Standpunkt rerlassen und ron ihrem 
engbeschrHnkten Gesicktskreise, Ton ikrem einseiä- 
een Systeme ausgekend in der nbsoluten Identltüt 
ihres Geistes mit dem WeltfOiste selber die Unuin- 
stöfslickkeit ikrer im Grunde sckon Ungst bekann- 
ten Ansickten dargelegt sn knben wüknen. Der Yf« 
ist zwar nickt auf dieselbe Welse in diesem Irrtbnme 
befanj^en, aber manche menschliche Schwache, maiH 
che historische Reminiscenz, möchten wir sagen, hat 
ihn doch beschlichen« Dessen ungeiicktet sind wir 
überzeugt, dafs er l>ei fortgesetzten Forschungen sich 
selber noch klarer werden wird, und wir können ihn 
bei seiner ünbefangenkeit und redlicken Wakrbeite- 
liebe auf dem Gebiete, das er sich gewHhU hat, freu- 
dig willkommen htiCsen, ja wir fordern ihn freund- 
schaftlich aiif, noch mehre dogmatische '^^ ^' 
punkte auf Xknlicke Weise zn erörtei'n« 
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'er Yf. mas nlclit Unredit haben , wenn er in dem 

Vorworte die Behanptane aosrorieht, d^fs keine der 
zallreichen Seliriften über Sanderkrankheiten als 
Grundlage zu akademischen Yoiiesnngen vollkommen 
geeignet sej. Der grölste Theil der deutschen Hand- 
iind Lehrbücher über die Kinderheilkunde ist zu vo^ 
luminös, um Lehrern und Schülern als Anhaltspunkte 
Ztt einem fk^ienVortraee zu dienen^ ich sage zu einem 
freien^ der freilich auf unsern deutschen UniversitS- 
ten leider so selten gefunden wird , obgleich er allein 
des akademischen Lehrers und Schülers würdiff ist. 

Im Ganzen ist es demYf» gelungen, die Siippen 
glficklich zu umschiffen , an welchen andere Autoren 
scheiterten , und jeder billi};e Richter wird ihm daher 
das Lob ertheilen, dats BJarheit, PrScision, eine 
gute Anordnung der Materien und eine ziemlich voll- 
stSndige Literatur dieses Haiidbuch vortheiihaft aus- 
Miehnen. In der Einleitung handelt er von der Be- 
griffsbestimmung der Kinderkrankheiten, den Eigen- 
thümlichkeiten des kindlichen Organismus im gesun- 
den und kranken Zustande , von den allgemeinen Re- 
geln für die Pathologie und Therapie der Kinder* 
Krankheiten , den Ursachen der grotsen Sterblichkeit 
im Kindesalter und der Literatur der Kinderkrank- 
heiten. Bei der Beschreibung der Elgenthümlichkei- 
ten des Kindes in der ersten und zweiten Entwick- 
Inngsperiode scheint er besonders Billard gefolgt zu 
sevn. Bei den YorgKngen der ersten Dentition ver- 
missen wir die Scheidung der grauen und weifsen 
Himsubstanz« Die EntwicklungsvorgSnge werden 
nach Gebür gewürdigt und nach Henke drei Haupt- 
klassen von JSntwicUuttgskraAkheiten angenommen« 
Die Hamsecretion verdient bei Beurtheilung der Kin- 
derkrankheiten mehr berücksichtigt zu werden, als 
der Yf. anzunehmen geneigt ist« Namentlich beob- 
achtete Rec. bei einem Leiden in der sensibdn Sphäre, 
besonders aber bei Crehirnaffectionen, eine anffa&ende 
Abnahme , wenn nicht ganzliche Unterdrückung der 
Harnsecretion, Nirgends wird mehr durch Reizmit- 
tel |;eschadet , als in der Kinderpraxis , daher Rau 
Recht hatte , vor diesen wie vor manchen Narcoticie 
wohl zu warnen und dagegen die kühlen , den Leib 
offen erhaltenden und antiphlogistischen Mittel anzu- 
rathen. Bei Kindern , die zu Gehirnaffeetionen dis- 
A. Ir. Z. lS3a. Drüier Band. 



poniren, vnrken EmeKea leicht gefiihriich, eine An- 
sicht, die leider nicht allgemein getheilf wird. 

Der erste Abschnitt betrifft die diätetische Be- 
handlung und physische Erziehung der Kinder vor 
der ersten Dentition , zwischen der ersten und zwei- 
ten und zwischen der zweiten und der Pubertüt. Hier 
zeigt sich der Yf. als besonnener Beobachter und als 
rationeller Arzt« Er warnt vor dem kalten Waschen 
und Baden, verwirft das Wiegen nicht unbedingt^ 
tadelt alle grellen Sinneseindrücke. Sehr gern un- 
terschreibt Reo« des Yfs Ansichten über die Eigen- 
schaften einer guten Amme, deren sicherstes Crite- 
rium die blühende Beschaffenheit ihres eigenen Kin- 
des ist. Nicht unbedingt richtig ist der Vorschlag, 
eine Frau beim Erscheinen der Memes nicht fortnfih- 
ren zu lassen, was ich nur dann empfeUe, wenn 
gleichzeitig eine Abnahme der Milch und eine Yer« 
minderung der KrSfte bei Kind und Mutter sichtbar 
werden. Dals die grofse Sterblichkeit in FindelhH«- 
sem nicht durch die künstliche Ernährung, spndern 
durch andere ungünstige Yerhfiltnisse mdingt ist, 
wird jeder bezeugen , der Findelhünser in der NHhe 
zu beobachten Gelegenheit hatte. Der zweite Ab- 
schnitt handelt von den Krankheiten der ersten Pe- 
riode desKindesalters. Lobenswerth ist die Anord- 
nung , welche der Yf. gewShlt , indem er von jeder 
einzelnen Affection zunfichst den Begriff, dann die 
Diagnose, Aetiolo^ie, Prognose und Behandlung 
durchgeht und dabei auch die Literatur anfiihrt. In 
der Aapkyana netm. fand Rec. neben dem warmen Ba- 
den das AuftrUpfeln von kaltem Wasser auf die Herz- 
grube besonders wirksam. Kurz, aber sehr genü- 
gend , ist die Schadelblntgeschwulst der Neugebornen 
erörtert. Dals bei Wolfsracheii der N. oifactcrius 
zuweilen fehle, hat nicht Blandin^ sondern TYedfe- 
numn zuerst dargethan. Rec. zweifelt sehr an dem 
wirklichen Yorkommen der vom Yf. angenommenen 
vier Yariettften von angebomem Wasserbruch , und 
begreift nicht, wie man bei einem neugebornen Kinde 
die Heilung 'desselben durch Anlegung eines Bruch- 
bandes erreichen wolle , indem das schnelle Wund- 
werden der Haut, das sich nicht verhüten läfst^ die 
baldige Entfernung desselben erheischt. Die Hei- 
lung der Nabelbrüche gelang Rec, am besten durch 
Befestigung einer Wachsplatte von der Gröfse eines 
Achtgroschenstücks, aut deren Mitte ein dem Um- 
fang des Nabelbruchs entsprechender Wachsknopf 
sich befindet. 

Bei der Literatur über die Yerschliefsung des 
Afters vermissen wir einige wichtige Schriften , na- 
mentlich die von ffasie/maiif», jJSfoiMAt/» etc« ; beider 
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Literatar Aber (kfanosi^ die Schrift von Gintrac, " Ree. 
hikite zwei an CffunMis leidende Kinder zu beobaidi^ 
ten Gelegenheit, die hSufig; aiis der Nafte blateten, 
das abfUcfseude Biut \i'ar schwarz und schmierig, 
fihnlieh dem der Cholerakranken. Angeberne TelaiH 

Eiecfasien durch Irapfstiche mit Knhpockenlymphe zu 
eseitigen , wurde vom Rcc. h&'ufig und auch von Ja- 
^er in Erlangen iihne Erfolg rersncht. Rose geht nie 
tn Zell^ewehsverhärtHng über , und es ist wirklich un- 
hegroUlich, wie diese unrichtige Ansicht ^o viel- 
fliltigen Eioi^nng bei den deutschen Aerzten finden 
konnte. Bei äer Literatur der Ophthalmia neonat, hat- 
ten die Schriften von Coders jöld^ John Veich, Ryall^ 
J. Cmtningham^ Saunders^ Heurtelmp Erwähnung 
verdient. Dafs die Dauer dieser Krankheit gelten 
kürzer, als drei Wochen sey, kann der Vf. wemgitem 
nicht in der Privatpraxis beobachtet haben; Würmer, 
Sordes in den ersten Wegen und Congestionen zum 
Gehirne sind die häufigsten ursächlichen Momente 
der Convnlsionen im kindlichen Alter, Blutandrang 
zum Gehirne scheint sie besonders zur Zeit d^r Den- 
tition hervorzurufen. Rec. beschränkt sein ärztliches 
Handeln auf Blutegel an den Kopf, Calomel, eröff- 
nende Klystiere und Bäder. Sollte das vom Yf. ange? 
führte Heer von Mitteln hier in der That einen reelr 
len Nutzen schaffen können? Bei der Diarrhoe der 
Kinder pflegt das ^icbim oxymiiriatUn^m mit Atihaea- 
sirup treffliche Dienste zu leisten, bei grofserAtonln 
in Folge chronischer Diarrhoe bew*ährt sich vor allem 
das wäfsrige Chinaextract. Bei krampfhafter Ischurie 
schlägt .der Yf. Injectionen von warmem <^1 in die 
Urethra vor ^?j). Die Magenerwei^hung und der 
Milchsohorf sind sehr genfigend erörtert. In letzter 
Krankheit liefs Rec. oft die Amme oder die Mutter 
deuJaceathee mit gutem Erfoke Irinken. Das Wund- 
se^n der Kinder wird wohl oiirch lauwarme schlei- 
mige, niemals aber durch ÜPo/te Waschungen verhütet» 
Die Aphthen sieht der Yf. nicht mit Billard als eine 
AffiBction der Schleimdrüsen, sondern als eine Kranke 
heit der Schleimhaut an , den Sphr als eine Abart der 
Aphthen. Bei Kindern äufsert sich die Syphilis nicht 
allein durch Pusteln an den Augenliedern , den Lip- 
pen und der Nabelgegend, sondern auch an den Nä- 
geln der Finger und Zehen. Das vom Yf. vorMSchla- 
gene Benehmen , um die Uebertragung der Sjrphilis 
auf das Kind bei dessen Durchgang durch die Hiilsera 
Geburtstheile zu verhüten, reicht leider nicht aus« 
Die beste Behandlung eines solchen syphUitischea 
Kindes geschieht dadurch , data die Mutter oder die 
Amme Merctmalia erhält, il. erklärt sich mit Recht 

fegen das Bestehen einer liesondern Form von Zahn« 
rankheit und gegen das Durchschneiden des Zahn- 
fleisches. Bei der Literatur über den Wasserkopf ver- 
missen wir Bricheteau traiti thear. et prat. de Thy^ 
droeephale aigue etc. 1829., Charpentter de la na^ 
iwre et da traitement de la maladw dite hydroeephale 
aißoe. 1829., Gintrac mdmoire sur cette gueetion: 
dütinguer le$ signee de la maladie appelie fi^vre ü^(^- 
brale chez le$ enfan»\ de ceuSj gui aitermine la prä^ 
sence des vers dam les wries digestives. I82S» (Gduröut 



von der mediciitisoken Gesellschaft in Caen und alwe- 
druckt in Hernes Archiv). Die Beschreibung des jffy- 
droc. ac. bt sehr gelungen zu nennen; Riditig und 
beachtungswerth ist es, dafs das Stud. prodr. häufig 
in das der Aussehwitzung iibergehe, indcfs das ent-* 
zundlicke fehle , was Rec. namentlich bei Kindern mit 
starkem Kopfe, hervorspringender Stirn .aufgedun- 
senem Gesicnte und leueophlMmatischer Constitution 
beobachtete. Rec. findet die rrognose hauptsächlich 
deshalb so ungünstig, weil leicht Recidive entstehen, 
denen die Kinder endlich unterliegen. Das Caloniel 
mit und ohne Jalappe wird liiider selten vertragen 
und so häufig fortgebrochen. 

Den Croup hat der Yf. naturgemäfs beschrieben 
und eine entzündliche, eine eatarrhalische und ner- 
vöse Form angenommen. Die beiden ersten Formen 
verdienen eher die acute und die snbncute genannt zn 
werden. Die Behauptung des Yfs, dafs die Ursache 
des häufigem Yorkommens der hitzigen Hirnwasser-« 
sucht und des Croups in neuern Zeiten hauptsHchlick 
in der jetzt leichtern Bekleidung des Kopfes, in dem 
allgemeinem Genüsse des KaflVs, in aem kürzern 
Schneiden der Haare liege, dürfte sehr des Beweises . 
Jiedürfen. Rec. beobachtete nach allen Croupformen 
eine grofse ^Neigung zu Recidiven, und reichte nach 
vorgenommenen Bliitentziehungen unter allen Um« 
ständen das Calomel halbsiänäich zu 1 Gran, Die 
Tracheotomie machte Scoateiten in Metz an seinem 
eigenen Töchterchen mit günstigem Erfolge, wie Rec. 
mit den meisten Metzer Aerzten bezeugen kann. Kin-^ 
der mit Lwwenenizündimg sah Rec. niemals hustetk 
und in der Kegel unterliegen , ein Brechmittel nach 
vorangeschickter Blutentziehung keinen günstigen Er- 
folg bewirken. Der Yf. erwähnt nicht die Enteritis ' 
exsudativa j welche I>ei vollsaftigen Kindern zur Zeit 
der Dentition zuweilen beobachtet wird« Beim Keuche 
husten dürfte jeder heftige Anfall mit einem schiel* 
migen Auswurf oder mit Erbrechen endigen/ Fällt 
der Keuchhusten mit der ersten Dentition zusammen, 
so bildet sich leicht eine tödtlich endigende entzünd-^ ' 
liehe Hirnaffection aus. Die Asa foet» kann, was 
Kopp und Andere auch sagen mögen, nie anders, ala 
in Klvstieren , beigebracht werden. Recht wirksam 
nach beseitigten entzündlichen Symptomen zeigte sich 
Ilec. die Verbindung der Ipecacuanha, des Mohnsaf- 
tes und des Chinins. Die antiscrophulöse Wirkung 
des Leberthrans. den manche Kinder' mit Lust neh- 




Sirup. diacoduMU ^ ; 

Unter der Literatnrangabe über die Rhachitin 
fehlt L.W. Ficher de rhaehitide morbisque ex eadem 
oriundis^ Berdlini 1820., CA. van Mons Coneidira^ 
tions stir les scrofules et le raehitismey Bruxelles 1829* 
Auffallend ist es , dafs der Yf . der vorzugsweise bei 
rhachitischen Kindern wahrgenommenen Neigimg zu 
tödtlichen Blutungen hier keine Aufmerksamkeit 
schenkt. Der Wasserkrebs ist hauptsächlich nach 
Richter abgehandelt» Auf die Behauptung JtV, dnfs 
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beiErwadbaatB die Wiimer mk AitsAahme desBaad-» 
wurms selten sejen, bemerkt Rec.» dafs in Trier 
und Umgegend fast allen Erwaeheenen unter dem Ge* 
hranche von Purgantibui Spulwürmer abgehen. 'Die 
Behandlung der Wurmkrankheit ist sehr genQgend 
aus einander gesetzt, Fiir die Behandlung aller acu- 
.ten Exantheme huldigt der Vf. dem von ueim aa%e« 
stellten Grundsatze : man reflectire auf das Fieber 
und lasse den Ausschlag im Ailgemeinen unberiick- 
siohtifft y nur vergesse man nicht , dafs Blattern und 
Scharlach ein k&hles, Alascrn eher ein warmes Ver- 
halten, verlangen. DasYarioIoid wird als eine durcfi 
die Kuhpocke modilicirte Variola angesehen. Dals 
mit chronischen HautaussehlUgen behaftete Kinder 
wenig oder gar nicht empfänglich fiir die Kuhpocken 
sind, beobachtete Aec. ebenfalls. Vor den Kalten 
Waschungen bei Masern mufs Rec» geradezu warnen^ 
an ein schützendes Masernfieber. ohne Masern zwei* 
feit auehRec, Hantwassersucht als Naclikrankheit 
ist nicht so ganz selten. Bei der Literatur über 
Scharlach vermissen wir namentlich die Schriften 
von Relani und Pfeufer. Wasserkrebs dürfte eher 
als Nachkrankheit der Masern , als nach überstände- 
nem Scharlach vorkommen. Rec. stimmt mit Wendt 
und Bemdt darin überein y dafs man sich nie verlei- 
ten lassen möge, beim Scharladi Brechmittel zu 
verordnen. 

Ans den Mittheilnngen erhellt, dafs auch der 
ttM)te Praktiker in dieser Schrift ül>cr Kinderkrank- 
heiten Belehrung finden wird. Der Vf. erkenne in den 
Ausstellungen einen Beweis des Interesses, mit wel- 
chem das Buch von Unterzeichnetem gelesen wurde. 

Ueyfelder. 



NATURGESCHICHTE. 

FnAincFimT a. M., b. SauerlXnder: Kupfsrlafeln 
ztir NaiwyeMehiehte der flöget von F. H. von KitU 



üiz^ — Brite» Heft mit 12 ausgemalten Kupfer- 
taliln. 1832. 8 S. gr. 8. (1 Rthlr.) 

Eine schützbare Sammlung von YogelabbildunMn, 
welche wohl kein Ornitholog entbehren kann. Der 
Tf. stellt sich zur Aufgabe, alle bekannten YSgel- 
trten in systematischer Ordnung und in Originahb- 
bildungen zu liefern , indem windich eine solche Eil- 
dersamndung ein wahres Bedürfnifs ist. Zwar ist 
die Literatur nicht eben arm an KupCerwerken , wel- 
che die Bilder von Vögeln dieser und jener Länder 
liefern, allein sie bieten, selbst wenn man sie alle 
bei einander haben konnte, weder die nöthige YoU- 
stAndigkeit, noch haben sie einen solchen Preis, daCs 
es einem Privatmann vergönnt wäre , sich dieselben 
anzuschaffen. Alles dies und noch Mehr^res hat der 
Yf. reiflich erwosen und will nun solchem Uebel- 
stande durch jrorliegende Sammlung abhelfen. In 
Wahrheit kennen wir^ ihn auch schon ans mehreren 
aeiner früheren Arbeiten als einen Mann, dem so- 
wohl seine Talente, als Erfahrungen und Studien , die 



er bekanntlich auf greisen Reisen zu machen GelegeiN 
heit hatte, vor andern zu einem solchen nicht eben 
unbedeutenden Unternehmen fShiff machen. Möge 
ihm die gütige Yorsehuog Ksraft, Lust und Zeit ver- 
Ic^ihen , seine Idee völlig auszuführen 1 Der aufrich- 
tige Dank der gelehrten Welt wird ihm nicht ent- 
gehen. Welche Seltenheiten im vorliegenden ersten 
Hefte enthalten sind, davon gebe eine Aufislihlung 
derselben Auskunft: T. I. fig. 1. Mormon cormcula^ 
tum Auet.y Z. M. cirrhaium (Alca cirrhaia L.). 
Beide häufig an allen Küsten des nördlichen Oceans.-^ 
T. II. 1. Aqtdla pelagica PalL^ auf der Halbinsel 
Kamtschatka und den benachbarten Inseln. Yom Yf. 
anfiinglich A. Imperator genannt. 2. Falco Albicella 
Auet.y ebendaselbst. -«^ T. IIL l. Falco rufipee 
Besehe (ein voUk. MSnnchen). 2. F. coeridescenB 
Gm. L«, aus Indien. 3. F. sericeus Kiitl.j von den 
Philippinen. Beschreibuns; und lobensffrofse Abbil- 
dung sollen sich in den Ahn. der Petcrsb. Akad. fiur 
den. — T. lY. 1. Carsorius isab^llinm Meyer ^ in 
Abvssinien und Kordofan häufig, bisweilen auch in 
Nubien und Aegypten. 2. Cur», melanocephalns oder 
Charadrim melanocephalus L a t A. , an den Nilufern. — 
T. Y. 1. Columba ianikina Temm.j aus Japan. Der 
Yf« sah sie häufig auf der Inselgruppe von Boninsina, 
wo sie zugleich mit der zweiten hier vorgestellten 
Art, C. versicolor KittL^ vorkommt. Es sind sehr 
schöne Yögel. — T. YI. 1. Climacferis scandem 
Temm.y vom heifsen Australien. 2. (7. siriolata 
Kit tu {Melliphaga mystacalis Temm.)y von der In- 
sel Luzon. — T. YIl. 1. Merops aegypthts Forsh.^ 
ans Aegjpten. 2. M. collari» VielL und 3. M. va- 
riegatus FielLj aus Kordofan und Abyssinien. ->- 
T^ YIII. 1. Gnnyris rubrater Lesson ist sicherlich 
die Cesthia CaräinalU in Latham synops. 2. Drepanie 
cinerea KittL^ gehört wahrscheinlich zur Gattung 
Dicaeum Cuv. Beide Arten fand der Yf. auf der In- 
sel Ualan (Carolinen). — T. IX. I. Musckapa cae* 
rulea L. 2. M. Bambusae Kitth Beide von der In- 
sel Luzon. Letztere steht der Jlf. flabellifera sehr 
nahe. — T. X. 1. Fringilla cinerea Viel). 2. Fr. 
Attrild und 3. Fr. Benghalus Auct. — T. XI, 1. 
T\trdus macrourui L. , ans Indien. 2. 7^ luzomeneis 
Kittl.y von der Insel Luzon., — T. XIL stellt 2 Ar* 
ten einer neuen Gattung dar, welche unser Yf. Gal^ 
gulus nennt und näher charakterisirt. Sie steht der 
Gattung Oriolu» zunächst. Die beiden darunter be- 
findlichen Arten sind I. Galgutus amaurotU Kittl. 
^riolus squamieeps Kittl. prius in Act. PletroD.)^ ist 
Thrdus amaurotis Temm.^ aus Japan. Der Yf, 
fand ihn auf dem benachbarten Boninsina. 2. AVahr-i« 
schcYnlich 2\irdu$ philippenais Gnu L.y von den Phi- 
lippinen* 

Ueber den Werth dieser oder jener neu aufj^e- 
stellten Art enthalten wir uns alles weitern Urtheils, 
indem wir sie weder in natura gesehen, noch auch 
blos aus der Abbildung beurtheilen mögen. Die Fol- 

Sezeit wird durch erneuerte Beobachtung am besten 
arüber entscheiden. Doch halten wir gcwiinscht, 
eine kurze Charakteristik besonders der von unserm 

Yf. 
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Tf. nen gegebenen Arten za lesen, zmnal da die Ab- 
handlungen der Petereb« Akad«, worin sie enthalten 
^ejn sollen , nicht eben jedem Ornithologen zu Ge- 
bote stehen. Dafs von den übrigen schon bekennten 
Arten keine Diagnosen gegeben werden, mögen wir 
auch nicht ganz gut heifsen, da sie gleichfalls in rie« 
Icn Biichern zerstreut sind. Yielleicht giebt der Vf. 
nath Abschlnfs einer Abtheilung eine geordnete ay* 
stematische Uebersicht mit den gehörigen Charakte« 
ristiken. Uebrigens verdienen die bei den einzelnen 
Arten mitgetheilten Notizen alle Aufmerksamkeit 
und zeugen Ton der Beobachtungsgabe ihres Verfas- 
sers. Die lieigeffebenen radirten und illuminirten 
Rupfertafeln erscheinen zwar nicht als Meisterwerke» 
ja bssen selbst hinsichtlich der Zeichnung manches 
zu wünschen übrig; allein sie sind l^ranchbar und er- 
füllen im Ganzen ihren Zweck, Nur wHre noch zu 
wünschen, dafs das Grörsenrerhiiltnirs der Abbildun- 
gen zur Natur durch Zahlen gleich daneben ausge- 
druckt würde. Auch selbst die besondere Darstel- 
lung der Zungen und anderer anatomischen Details 
scheint wichtig zur Erkennung Ton Gattungen und 
Arten zu seyn« Druck und Papier sind gut und der 
Preis billig. 

Darmstadt u. Lkipzio, b. Leske: Uebernckt der 
phanerogamischen natürlichen Pflanzen •Familien^ 
mit einer kurzen Charakteristik derselben von 
J. Eefs ) Grorsherzogl. Hess. Oberfinanzrathe n, 
s. w. 1832. X u. 133 S. 8. (18 gGr.) 

Ein für Anfänger branchbares Buch, das, ohne 
Anspruch auf eine neue oder bessere Anordnung oder 
auf V ermehrung der bereits aufgestellten Familien 
inaehen zu wollen, im Ganzen das Ton De CandoUe 
umgearbeitete Jiit^ieii'sche System entwickelt. Doch 
finden wir im Einzelnen die Reihenfolge etwas geXn* 
dert. Die Hauptabtheilungen sind : A. DieoiyU-: 
doneae: h Thalamiflcrae \ II. Caljfciflarae i III. Oh 
relKfiarae; lY. Monochlan^deae. B. Monocoiy* 
ledoneae: a) oi^nninn tn/ertim; b) avarium eupermn. 
Den Anfang machen die Manuncidaceae^^ den 9ehlu£s 
die Qramineaey zusammen mit 221 Familien. In der 
Einleitung wird über systematische Anordnung ge- 
eprochen. Bei der Exposition der Familien enthalten 
bisweilen auch die Klassennamen (wie z. B. ThaUmi^ 
florae) eine nShere Besrenzune (Definition). Alle 
Charakteristiken sind lateinisch. Zuerst wird der 
Name der Familie mit ihrem Begründer angegeben, 
dann die Anzahl der Gattungen der Arten, woraus 
zur Zeit die Familie besteht. Hierauf folgen die 
Merkmale der Familie , deneii als Beispiele die latei- 
nischen Namen vieler hierher gehörigen Gattungen 
mit den nöthigen Citaten ihrer Abbudungen zuge- 



fügt smd. Die vi^rlSndiiehen Gattnngei werden 
durch ein Sternchen bezeichnet ^ und sie hittten alle 
ohne Ausnahme aufgeführt werden soUen. Im Gau« 
zen haben wir an dieser Weise nicht viel auszusetzen, 
nur wünschten wir-, dafs auch hier und da auf die 
chemischen Bestandtheile mit Rücksicht genommen 
worden wäre , welche doch so manche Familien cha- 
rakterisiren. Die Zeit seheint nieht mehr. fem zu 



sep , wo man für alle wirklich natürlichen Familien 
einen neuen chemischen Grundstoff oder doch beson* 
dere Modification schon bekannter auffinden wird. 
Wir urgiren diesen Mangel an dieser Stelle um so 
mehr, als wir uns vorstellen, der Yf. habe seine 
Schrift nicht sowohl angehenden Gelehrten , als yleU 
mehr. angehenden Geschäftsmännern bestimmt, wel- 
che eerade für ihre künftige praktische Bearbeitung 
und Benutzung der Pflans^enwelt aus solchen Notizen 
mannichfachen Nutzen ziehen. Selbst der Himmels- 
strich oder Erdgürtel hütte stet^ angedeutet werden 
sollen , wo diese oder jene Familie gleichsam ihre 
Heimath findet. Bei manchen ist es geschehen, bei 
den meisten aber nicht. Dafs ferner tiele neuer- 
dings aufgestellte Familien, wie GiUieseae Lindh^ 
Siuagineae Agdh. Mart.^ Ptaüaneae Leetib. 
Ma r t. ; Baieamifiaae Blume ^ Maleeherbiaeeae 
Don.^ Nepeniheae Lindl.^ Hemandiaeeae Blume 
etc., übersehen worden sind, zeigt wenigstens, dafa 
es keine .Ansprüche auf voUstHndice Aufzahlung al« 
1er phanerogamischen Pflanzen -Familien mache» 
kann. Auch hatten wir erwartet, dafs bei gröfse«» 
ren Familien, wie z. B. bei der Familie Sgnantke^ 
reae Rich^ {Onnpaeitae jliicf.), die Unterabtheüuiii» 
gen mit den anderwürts gebrfinehlichen Namen be- 
zeichnet würden, z. B. Radiaiae^ Eupaiarineae etc. 
Aehnliches hStte eleichfalls bei den GrSsem, Dol- 
den u. s. w. Statt finden sollen. Am meisten jedoch 
tadeln wir die Ausschliefsung der Akotjledonen. 
Wtfre dies nicht geschehen, so hfitte die Schrift das 
Doppelte an Brauchbarkeit gewonnen, und wie wenig 
Familien sind es noch, welche hinzugefügt zu wer» 
den brauchten? So ist das Büchelchen gleich An- 
fangs als ein Stummel zur Welt gekommen. Der 
Yf. hat riel in der Einleitung über den Yorzng des 
sogenannten natürlichen Systems gesprochen, daCs 
es namentlich einen üeI)erDlick über das Ganze ge- 
währe, und damit auf die Nutzbarkeit seiner Schrift 
stillsdiweigend hingewiesen ; allein wenn er das na^ 
türliche System nicht rollstHndig mittheilt, wie kann 
er da einen Veberblick über die Gesammtheit der 
Pflanzenwelt bieten? Druck und Papier sind gut, 
doch haben sich selbst manche kleine Druckfehler in 
Pflaazennamen eingeschlichen , welche Tor andern za 
vermeiden sind. So steht S. 23 Berbenis st. Berbe^ 
rUi Ckimaphüa st. GdmophUa {za^oftXr^). 
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* m^itaunf fm Yeri, des Grohli. S.orlril« Landes - 
IsdiMtrle-Cömploirs: Samuel vooper^s neiM- 
#fet Bandbwck aer Chhrurgte^ in alpliabetisoher 
Ordn vng. Nach der fvnflen und Mecksten Ana- 
gabe des Bttgliachen Oriainala fiberaetzt« Durch- 
gesehen und mit einer Y orrede von Dr« L« F. v. 
Rvriep. — Xumie^ sehr Terbesserte undrerm» 
Ausgabe. Weimar I831. Erster Band jf — F. 
8M S. X^eiier Band «~Z. Till u« 1212 S* 
gr. & (Pr. 12AthIr«) 

JELf In langer md hinfiger Unganc niit dem rerKe* 
naden Werke hat una nie gann damit befreunde* 
uaaen «ad dies rermag aach die tweite Ausgabe 
9M^ Will man S. CiM^'a Arbeit charakterisirea, 
m mmh nmu sage», sie ist ein meislens mit grofsem 
tMt&9 und mit Wiiem Gesehmack gearbertetea Ab- 
naikatiek^ es aind SVtae aus den Schriften tou 

JUcMer und sahlraidMu anderen Chirurgen, also 
Stfidie ?un allen Farlien, welche der \U zu einem 
SiMe Ten den chiruif iaehen Krankheiten und Heil- 
nittein zusammenpeAfgt hat; al>er eine solche Mo« 
anifcarbeit hat in der Wissenschaft eine ^na andere 
Bedeutung, als in der Kunst, denn in jener liedeu- 
let sio ein ginaliches Verleugnen seiner eigenen wis- 
aonsdbaftliehen Individualitlt und dies Ist mindestens 
widerwirtig* Es soll gar. nicht etwa in Abrede ge- 
atel)t werden , dafs dieses Buch aufserordentlieh viel 
Yortrelliches onthtlt, aber man kann darum nicht 
SmCoaperinm TL eines Tortrellichen Bachs nennen, 
Jaaa nicht er, sondern Foii^ De^anHy C. BeH^ 
Smrpmf Beer u. s. w. iiaben daa Buch geschrieben, 
«ad dies Z uawnme a b nne a roa wörtlichen Bxcerpten 
geht so weit, 4iA selbst das verhlltnifsmursig We* 
aige^was S^Ceeper ex preprüe hinxugefii^ hat^ 
cum Theil noch aus seinen anderweitigen Sr hriften 
aadehat ist. — Es siad alierdings in der Wissen- 
oebait CompOatioaoB und Compllatoren nothwendig, 
aber daran mlissen wir andere AnsprSehe machen 
und wir Tsr ln age a v^ allen Dingen , data der Com* 
pilator das, wnn er susammentrügt, erst in sich TCfw 
arbeite, ehe er es wiedergiebt, und dafs das Gege- 
bene ^ wenn aach aieht der Materie . dtoch der Form 
aaeh eine ladlridualitCt aufweise, l)er Mangel einer 
MA^hon Ist es aber, der uns bei dem Buche xuwide^ 
Ist, and es llVfat aas efvia das Geflhl eln^ ab be- 
ilade» wir aao Tor ofamm Figare^heater, di^ssea 
X L. z. lasi. 



unsichtbarer Dirigent iald als Sir Astley Cooper^ 
bald als M' Beyer tu uns spricht. 

Eine andere Anforderung, die wir an Compi^ 
hitionen, und aus leicht begreiflichen Grfinden gern« 
de an diese madien, ist die derVollstSadigkeiti aber 
dagegen fln^n wir in dem €6oper*s<Aen Handbuche 
saklreicheYerstltfse, Indem manche wichtige Gege»^ 
atünde gVnzlich fehlen, so Gmi^cnnuf A, KhmoplafiiSe^ 
Verlaremmmaen dee Rudofrathel andere überhaupt 
oder in einftelnen Tiieilen sehr maii|;elhaft abgehan^ 
delt sind. Wir wollen in dieser Bexiehung unser Vr* 
theil fll>er dicr einzelnen Artikel aussprechen und roa 
den wichtigsten derselben namhaft machen »was una 
unvollkommen , und was — freilich unter Vorbehalt 
des bben im Allgemeinen Gesagten , loimnswerth und 
TorsÜglich erschienen hU 

Als lobenswerth führen wir an die Artikel t 
AUamen^ P^eathnen im iemeMen^ Alfrituieeon* 
cref »Sites; Jh^ndaHoniee ^ wo jedoch die Resectioaea 
anfsehrman||elhalle Weise behandelt* sind; Aneu^ 
ryema^ fielleicht der ausgezeichneteste Artikel im 
ganzen Handbuehe , wie es der Glanzpunkt der eng^ 
tischen Chfarurgie ist; Arteriäe^ worunter wie unter 
lAgatmra noch Supplemente zbm obengenannten Ar* 
tikel gegeben werden, der ffberdiea in dar neuoa 
Aasgabe wichtige ZusRtze , besonders in Bezug auf 
BraMor^s OBcrationsmethode erhalten hat ; Diplopim ; 
BhheaHo {Ltueatio) y ein sehr guter Aufsatz , Inder 
neuen Ausgabe natitrlich nach sir A. Cooper gemch» 
delt. der in Betreff dieser Zustlnde durch genauen 
S|odium und strenge BerOckliichtigutt^ der anatond» 
^hen YerhSltnisse , so wie durch reiche Erfahrung 
ausgezeichnet ist, dessen Chrundsitze der Behandlung 
aber leider, wmin so rielen Punkten, so auch hisrir 
nicht diejenigen Mnd, denen man seinen Beifall 
achenken kann, wenn man nicht eben so einseiti(^, 
wie A. Cooper nur dessev Erfahrungen beriicksichti-* 
(gern will; - Etyeipetaej welcher Aufsatz, beflondem 
wichtig wird dttreh die ZusXtze, welche er in der 
neuen Ausgabe nach Lawrence erhielt, der eine sehr 
Torziigliche; aus treuer Beobachtung herrorgegaa- 
gene Schildemnr des Erysipelaa, besonders dos 
phlegmonösen YPseodoerysipelas) giebt, das wie 
Deutschen freRich liegst durch Rust kennen gelernt 
haben; — Amfffm, ebenfalls ein sehr auter Arti- 
kel , der im allgemeinen Theile hauptsiehlich in ei^ 
nem durch A. Cooper u. A. commentirten Exeerpt aus 
Bojer besteht, im speciellen jedoch biawetten ma»« 

feniiA ist, so hinsichtlich der Fmetureu der Wir- 
elbelne, der Behandlung der Fracturen des Unter. 
Schenkels , der CnBuahüdnng) tber weieho die neue. 
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Nibaelrteiigeii anberiicksiekilgt geliHebeii siiid; 
*n^v -GehärhraiMi^en^ GßleM^twkheiten^ bei 
jedocli die dentsdkenArbeiteii xwar ongefiUirty 
licht gehörig benutzt sind; — Gonorrhoea^in. 
He Tenerisehe Rrenkheiten mit besonderer ¥*•»• 
bearbeiteter Gegenstand; — Baenwrrlmfgiaj 
0, InflammatiOj welcher Artikel* vre|peit der 
DRienstellnng der Terechiedene«, TeiidMEiif^ 
rn geführten Untersuchungen über die materiell 
etündf^rttngea bei der Entsündong sehr schStz* 
it, sonst aber imd selbst In jener Beziehung, 
t es nicht auf englische Data ukomnit) viel zu 
i^hen übrig lüfst ; — LiihatamUiy worunter «ueb 
oper^s eigene Bemerkungen über die beste Art 
üttschnitts bei der Seitenoperation und kriti* 
Setrachttingen über die vod Soarpa aufgestell- 
rrundsStze^ so wie in der neuen Ausgabe ias 
ige über Bilateral-, Qnadrilateralschnitt un4 
» Andere nachgetragen ist; — Neerosis^ nach 
esten Schriftstellern sehr gut abgehandelt; -^ 
aUtj Krankheiten derselbe»; Sek^tAuJunden^i^el:^ 
aeh den erfahrensten Sefarirtstellerii und hin- 
ich des Indicirtseyns der Amputation fast 
aus nach Larrey vorzüglich gut abgehandelt 
ind in Betreff deren S. Cooper nicht ohne ei||ene 
^ Erfahrung ist; -* Thtrimcf, eine sehr reich- 
;e und gute Compila^ion; Tlimore«, wo zu vie- 
Ünteressanten noch in der neuen Ausgabe ein 
tenswerther Zusatz ans Delpech gekommen ist; 
raj SirieUnren derselben'^ Vrinae re{eniio\ Uri^ 
eaiculiy ein sehr rollstHndiger Artikel; — - end« 
yenerUche KranUkeii^ ein iMsonders zu loben- 
Lufsatz , und Wimdeu, bei denen jedoch noch 
he deutsche Arbeit zu benutzen gewesen wSre. 
/Vir lassen nun eine Anzahl Artikel folgen, die 
licht lobenswerth ersehienen sind, Atnmfr»n9 
Be weitlüufif e\ aber unpraktische CompUationi 
? mit der Beer'schen unbrauchbaren Eiutheilung 
andere zusammengebracht sind und der Miingd 
BS eigner Erfahrung und Ansicht kervorgegan* 
i leitenden Princips sich sehr fühlbar ma^;. in 
eiien Ausgabe hat er ZusStze ans Travers und 
ence erhalten, Anehjflosis ist unToUstSndig 
berflüchlich bearbeitet, eben so lassen die ?er* 
lenen Artikel unter Amu manches unerörtert; 
rterioimnia ist die blolse Namenerkifirung |;e^ 
. Der Artikel Binde «nthUlt nur allgemeuia 
chtungen, die unroUständig und mit weniger 
kl^earileitetsind; über ßrünekoeele ist zu der 
rn Ausgabe manches (nachgetragen, aber den- 
ist der Artikel nicht voUstündig und enthält 
einmal die für die Behandliinff^so wichtige Ein- 
ing der ILröpfe^ in 1 vmpbatisrlie und yasculdse« 
aeemrea aperßiio fehlen MÜe neoeren Hethodeji, 
ei Catlus die llesultate der neueren Vntersu- 
;en ; caries ist sehr dürftig behandelt und über 
lagnose derselben ülierhäupt und insbesondere 
er Naerase ist kein Wort gesagt, AeuCier»t 
d)gelertigt und so gut wie f am ^halllas ist 
ürttkal CßMterkmp .i^s 419^^^ urenigv Am. 



Schuld 8.Cooper8, als rielnehr d^ eoriheheii Chi- 
TjargiB ist; allzukurz ist iinak. dtsome bshandalt« 
über deren Kur nicht zehn Zeilen gesdhfidieii sind 
und nicht einmal desLandsmannsCBell's Verfahre» 

Senanotiat. Da» Artikel EledrieiiMj der schan ia 
er früheren Auflage sdur unbedeutend war,, ist in 
der neuen so abgekürzt, dafs er am besten nun gaii;^ 
weggeblijsbea wtfre; Empyemu oNcheint ^n neuereu 
desfallsigen Untersuchungen gegenüber sehr mangel» 
haft« Unter G/aiicoma- wird ein kurzes Excerpt aus 
Beer und Weller mit der Bemerkung gegeben, dato 
die Deutschen iiber die Folgen dieser K.rankheit im 

fröfsten Irrthum seycn ! doch suchen wir bei dem 
Insl^fndcr Tergeblich Belehrung darüber, DürfUg 
und einseitig ist die Abhandlung über Lippetikrebe^ 
nur fragmentarische Bemerkungen über die , insbe- 
sondere gar nicht abgehandelte Dysphagie enthXlt 
der Artikel Oesopkag^tSj Stricttiren desselben^ wo 
wir eine voUstiindige Bdehruuff durch Darstellung 
des darüber Bekannten Tergeblich suchten. Sehr 
weinilufig (70 Seifen betragend) und doch lange nicht 
befriedigend ist der Abschnitt Ophthalmia^ wir er- 
halten ein mit mancnen Zusätzen ausgestattetes En- 
cerpt aus Beer, aber auch hier fehlt in der weit- 
schweifigen Comjpilation, wie bei Amaurose, das 
ordnende, aus eigner Anschauung herrorgegangena 
Princip, Was über Cancer penie gesagt ist, geaiigt 
nicht; dagegen sind. über Satpef^reäure^umd «krän 
antisyphilitische Wirkung sieben Seiten gafiUit^ 
wä'hrend das Quacksilber mit allen Prünaraten^ der 
Theorie seiner Wirkung u, s, w, nur zenn einninuialft 
Vlcera^ sind in der Hauptsaohe nach Ev« Home dar^* 
gestellt und nur wenigeZusStza ans anderen SahrifS 
stellern ^ in dar neuen Ausgabe aus A. Coeper hin- 
zugefügt, wobei aber begreiflicher Weise dieser 
wiohti^e Absduiitt ungenügend and tadettaft anien- 
fallen ist». Bei dem Artikel UvhIh ist alles dasjenige 
weggelassen , was in der früheren Ausgabe speeiali 
über Absetzung des ZSpfcbena gesaat worden war« 
Was nun insbesondere die neue deutsche Ausgut* 
be des Werks iietrifft, so ist sie nach der ^ten und 
0sten Ausgabe des Originals übersetzt, wUhrend dia 
frühere eine Uebersetzung der 3ten und 4ten Origt* 
nalausgabe war . und die weseatlichsta^ Yeründerang 
besteht darin ,' dafs die Zusätze , welche zur frühereii 
AiuBgabe in einem besonderen Bande arschienen, jetnt 
gehörigen Orts eingeaehaltet sind, was den Gebranek 
des Buchs aufseroraentlieh erleichtert, Autserdem 
Ihaben riele Artikel neue Zusütze erhalten , wie dir« 
in Betreff mancher bereits oben angedeutet wurda, 
und endlich sind. auch einige ganz neue Artikel hfn* 
zugekommen. Als solche sitt|d, wean wir tou dtin 
ganz kleinen,, wie Acerides ^ Adsiringeniia ^ie. ab- 
i^r^hiren, zn nennen Abeerptien^ ein. sehr ausführli» 
eher. Aufsatz, Aueculiuiion^ BruthJband^ C^njimcliva^ 
worunter jedoch nur über cMiundiva gramdarie dia 
irrigen und un^ellstllndigen Ansichten des Eng|in» 
ders Frick eatfialten sind, Jodk^^ «in sehr dffafttgmr 
Artikel, iAthoniripimr ^ wornntarnurweiug, aichta 
93iM eiae aad^ntendaJbKhreibiiDg.wMigeryeiiUbren 
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(MAtey 4am 4m W«fA ier Op^mMtnUt gar 
nuttto g^t^gt wird, •adlicli Unterkiefer j iheihceiee 
Bxelinaiiem deMelben. -^ Dafg beiiler neaea Ana- 

Cbe dia ilagistar waagaMSabaa siad, jat aieht zu lo» 
B üad wir JbXnaaa dan GaoMt daraa aieht eiaaakea« 

Niclit nnerwSliat dürfen vfir dIa ZiisXtze der. 
daatBchan Redaction znraeaaa Auflage lassen, die 
faat ohne Ausaahme aas einem leicht erklSrlicIien 
lataresse hervargegoi^ffen zu seyn scheinen, indem 
ate in kurzen. Excermeif ans t. Frorieps Notizen^ 
Hfttweisoni^ auf die chirureischen Knpfertaleln , R* 
Froriepj's Ligatarstellen, die tweite Ausgahe von 
ArerilTs OperaHVehmirgie o. s. w, liestehen ; wo 
aaUIose ZnsStze zu Text and Literntur gemacht wer- 
den konnten , ronfs ein solches isolirtes Herrorheben 
gewisserYlT. oder Yeriagsarttkel auffallen. 

Wegen ie% Papiers nnd Drucks haben wir die 
Verla gshandlnng zu loben and zu tadeln ; es ist auf 
achbnem, weifsen Papier schwarzer», scharfer und 
^ehr kleiner Druck, ein Aergernlfs für gesunde Au- 
^en , filr schwache aber ein yerderbnifs — und dies 
in einem Buche, wo von der Erhaltung and Herstel- 
lung der Gesundheit der Augen die Rede ist! 

— 9. 

I 

Ijm>«a, h. Sahwiakar«: Siepk. Bhmeardi ieskm 
^nedicum^ in, qoa artis madicäa tarmfot aaata« 
niiaa»^ ohinurgiaa^ ^hamiaciaa, thamiaa, vei 
botaaieaa eta. proprii düncide -brantermie ex« 
poaunlurw Bditio aaviiaaima' noltaai aiaandatA 
et aacta a CmrahOeHtobKekn, mad. ae ehir. D., 
phystolo^. et patholog. in litarar. Uni?arsitata 
Ltpsfeaai Prafaak puhiieo etc. Yoh II, M^2Ba 
1«S2. Ton S. «OlUa S. 174ft> (Frab daa»aetfsii 
Bandes 3RlUf« 15a6r.; daa gaazaii Werke» 
7 Rlhk« 12 gCSr.y Sahfaibpap. lORlhlr; 3gGr«) 

■ 

; Mit diesem Bande ist die Ausgabe des Blancard- 
achenLexicon geschlossen, deren allgemeina Ein- 
riahtuns, so weit sie im ersten Bande vorlag» Toa 
uns frOner in diesen Blb'ftern besprochen worden ist: 
Tgl. A. L, Z. 1832.. Nr. 106. Dieser iMctie Band 
hat keine Torslilcke und schliefst mit Sl 1584 den 
eigentlichen Text des Lexicon, wobei apch das 
Wort Plaiimtm als Nachtrag gegeben isL Yen S« 
l58S beginnen die tndicesj nlimlich l}, ein butex 
»rasodiens zur Nachweisung der Quantität der vor» 
letzten Sjlbe, 2) ein Index verbarnm jrraecorriiii oh- 
ne üebersetzung derselben^ sondern wie alle fol- 
S enden mit Nachweisung der Seitenzahlen, 3) ein 
cutsches Register. 4) ein Index galliats ^ 5) ein 
//m/. angVcHs und 6) ein Ind. belgicw. Die letzte 
Seite (1744) enthHit Onrigenda fiir das ganze 
Werk. So ist denn dem wiirdigen Herausgeber 
^e Freude geworden, diese lantjärig vorbereitete 
ailtzliche Arbeit noch selbst, und (remder Hand 
nnbediirftig za rollenden» . . .. 



Da wir über daa Plan dea Ganzen ans frifher 
bat Gekgaakeit dar Anzeige dea eretevk Baades 



Maglteli au^ai^ro^haa a« hAem al a < ia a\ aajr » 
aas erlaabt, hier aoeh aiaifta Wange, waa vaa in' 
beiden Binden aa Bkuelkaitaii baawiUiar gewor*. 
dan ist, nachzutragen« 

. AAigaj daa SjaaBjm aAicsr, wefehas iJäkamMm» 
am 'a. O« hai^ fehlt, auch art der hier ganaanta 
Ap¥ieiH9 aewifa aieht der Äff. Mmiamtniis. .^ At* 
gagrepila wird hier alsNenttttaipinrala gafarancktf 
der ainzi|; richtige Nem^ek^. ist aber gewiia Ae^ 
fftigm^ihu , weniger richtig wtirde AepagropUa eejn^ 
da es eia grieahischea anl laieiniscbaa .Wort zn« 
sanHnenfügt) ganz gewi£s falsch ist ahar Avgäaiyh 
pihun. -^ Aneikumj hier sind zwei gaaz varaehia«* 
deae. Arzneien, Dill nnd Fenchel, znaammeage^ 
warfen , wean gleieh der letztere unter Boe;nk^d¥m 
nach einen basondern Artikel erhalten hat ; Seminm 
tmelhi sind aber die Samen van Astetäum graveo^ 
kne^ dia lange Zeit officiaell warea% — ^nfirena« 
rea hat wohl anfser der angegebenen Bedantnng 
noch die vaa Aninpkpodiemea. —^ Aqüned^eiue 
Sylvii im Gehirne fehlt, da doeh Aq. BMop. etNnek^ 
aenannt alnd« — jfrtAatica odewArieliea hiafa im 
Mittelalter «o viel als jirfArilia, baaemhneta aber 
nicht Arfhriiiea tnedieamenttu -^ Ajn/i^aliias 
nrafs heiben Aeeapk^, weit ee für Ahapk. steht. «« 
Jlurm eSUetpiieä hXtCe, da Arnii s emintdie änd 
^rflaßff''enMnnatz grfanden liabany'iluah aina.fitatta 
vardient. -^ iJholeraj Ikt hallSadisehas Synnnym 
ist hraiddeop^ dia. angeführten holUndiachtfn op^ 
nennnngen sind sümrotlieh nnraahtfg* «^ .Coiica 
PioionMtn, die Katik von Poitbu, nad Colkm 
pictoriani die Mafcrkalik, siad völlig varscUadeaa 
&ränkheiten , die sieh Ütialagiach nnd aymptamat 
tisch 9^ van einander, onleracheidan, dafs an-Wunr 
-dan nimmt, sie liieir in-Biaa verainiat an aaheat 
idaher ist nnah enCatai^en, , daCs Ca/ica ve^etMUe 
•ad miefiMeti ala Sjaaayme «daraalben .Krankheit 
anfgeftihrt werden nMifstenl ~ IMatnydium ist 
für DimrjfdUan erst in nenersr ZMit gesetzt, wir» 
-den , Indem man t^ von iunfvev adar ioM^Aitow her» 
laitate; dia flltera, nrsprilaglieba , in daa friUmatf 
Mittoialtar sich verliaranda Form ist Diacridium\f 
weil man daM nnr aa aide VarsahMfnng dar Am* 
'naimittal dachte, nnd dia Seammonea aalbst Acridim 
hietk, e. leider, mgg. XVli. tt^ ~ ElyikrUie 
aoli in CoMie varwandalt wardan, aber diesea 
Wart tat S. «03 ahan aa aaharf «tadelt, wie i%* 
nea; vgl, auch JSacaMsniti«. — Epilepeia halfst 
^mnrh. eemHMiey wau ein anüaptlscher Anfnll,.der 
während der Co m iiia» ^^wtal , ala B'edmmmjgeU 
nnd dia Camitien anfhab«^^ Glnei^m, hier hHttt 
die Yerwahdtsehaft der. Warla GUtetnm uad »UU 
^nreh dia UabergSaga naabgawiasan wardaa fcön*» 
Mn: eeltiseh Ghitum^ fcnnzdaiash Gmledom ader 
GiMwda, italianisah fidanb, dantsth.fr«*d; a» nr»» 
legem, ad Maer. Fhrid. de kerh. Upe. Ut:i2. p. lU 
— Hoplechriema^ Wafaasalbe, nicht Waffen* 
Ve¥binaun(|^; — Hypericum wird vielmehr des* 
halb van vniff nnd ^U&¥ hergeleitet, weil es aioier 
icmee^ mMchtiger als die Erschaianagen aey, die- 
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lieifM« -A Jncea konvt erst in Mittc|lall«r T«r^ 
nishl im Alterlluiine , UHH #ith 4lab«r wcdil Wen- 
der von idofiu$9 nocli Ton jaeeo her« -^ Ibi$eu9. 
wtA €m$eua nlmä aU SjowijnM ?•• JHheem mit 
threm detilftekeM Namen Eibudi verwandt« ^ Im^» 

6 et IM ^ . Yolkaiietteiuiaflig eJMr aclinell befalle^deü 
[autkraakheit» Qiid UerrAn^ wie d^s dentaelie S7«» 
Aonym ^Ansproi^^ henajHit, ygL Seren. Sametu 

hnpeie nmnen. — Inierfemipium richtiger als 
inierfbemineHm. «^ Ipecacuankm. sali ans dem 
hrasiiiaaiaehes Ganeatti- Dialekte stammen undaiw 
# Wörtern susammengeaetzt aeyn : ijpe Ainde , eoa 
Manzey ena rieehend, nka gegtretfti ae Iiehattptet 
ijtmmre Lieamem^ri in den Jlfemotrat de FAcud^ 
feig, de mädeemej lern. L — Kerme$y daa hier 
Torkemmend^ aralnaehe Wert heibt hermee flieht 
ipermer» — JjaciHearium wnrde araerst von dem 
MHem Andrew Duncan in der (kdedtmiam IwüchUh^ 
tttl eeäety im Mffrz 1810 mündlich nnd bald aneh 
aehrifültch bekannt gemaeht, hierauf in deaaen 
Sehrift über die I^nngenachwindaneht «• Edinb. 18ia 
t», dea«»eb Leipz« 1817. & -^ Mmelaeh^ Opium 
mit anderen Ingredienzien in Tfifelchen geformt 
md mit dem Namen JlfaM Allah ^ Wetrk Gelte«» 
bea»ithBet, a. Onfmheim Hailknnde Ja der Türkei, 
Hamburg 1833. &, S. Mi -r^ Meliieneie fmgue 
heust hier und TM. L & 661 tfpkmdee^ wehl un- 
ri 
art 



ei Ulli UM wie 9. 881 1 uad^tHe wnfldetlmi^ 

t der Artikel: PurtaMum coIIim in fmdU» amI^ 



iehtig atatt emkeidee^ -^ MentAa^ dieaa Sdireibr 
ft hmt Sehneäec < lat« . Grammat. I. Sb 200.) fOr 



rerwerflieh und iSCst bloa memta gelten) eben ae 
tat im Di^tachen Minze richtiger als MOnze, denn 
letzteren iat bloa it ummt« . • ~ Menikmsimm 
kommt bei den Alten nidit beglaubigt vor, ntir 
meiifcMtriim« — Meearußum kommt her von 
d(tfM^ dUnn 9 wie die angegebenen Stellen doa Gn- 
len offenbar IdiTen ) dafa ^ ifouii^ der Bauch heiCaen 
aaUe/ iat gewilb unrichtig, nnd die aMeruhrte 
Stelle des Hesfckme ein acte dürftiger, rWig^ uft- 

Enügonder Bäweis. ^ Meenraie^ vaea. heüaen 
llündisch richtig Sdieelvaten^ Ton twf ein Gefilb. 
^ Mille fedee^ bei den Alten kommt wohl nur 
millepedae vor. — Jtf er rfexin. vielleicht dieaelfaa 
Benennung wie Afai-e. äe'chieH^ in neuerer Zeit fiir 
aynonym mit Clelm». hielt..— Naeturfiammim 
nasHtniüimj eine Etymologie, die adion wn Yarro 
unterstützt wird! — i*^e»enf*e*, uach Joaeph 
t; Hammer doa im «mzon Orieni ala Berauae bnnga- 
mittel beliebte Bemdäck ifljßeeeißdmte) näH voff«eaeti- 
fem koutiachen M; v^L aneh ftpffongel CMnmefi. m 
Dimcar. iV. 68, fem. 2. p. 601. — Paeiieium 
4es Franc. Pedemonlanua aind wahrachetnlieh Po^ 
te^hien , die ja nodi a^lter noch VetUcUm aenannt 
wurden. -* Piirlonjum eeliea^ wieder dieaelbe 



\9 famäimrU ^ nomem u FkUmUnSj €hdlwe^ 
iiwiKsy eUimdiy qnod et iie famüRaria eit\ was der^ 
gelehrte Hernui|geber woU bitte Torbeoaerfi sollen^ 
— Pleree an^hentieum iat eine aromatiacho 
Lattwerge, kein Pulver; findet sieh als solche in» 
dem Antidotarimn des Nicol. Prüpositua oder Sa-i 
lernitanus, auch bei Aegidiue medic. comnos. {. a, 
V. 2 U fg., im Mittelalter gewöhnlich pUris ireefieem, 

f;enannt, was als complefa $nediciHa prmcipmn er-% ^ 
«ufert wird% — Sure u 9« «srcru» — Sawret 
die verlangte Kippokratische Stelle ateht de arti^ 
Ol/u, ed. iAps. UL 266, beweist aber nicht, was^ 
Kraus daraus folgert. — 5cumiiioneum, hier 
wieder die falsche Herleitung d^a Worte» DiacrU 
^m von Sangvit^\ -<• Somnue^ eine Abündernng 
der veralteten ErklHrang : est titbulorum eerebri et 
nervehun considentiu et Imgitgtatio wHre wohl billig; 
gewesen. — Sphjfgmica ar$ ist schwerlich einet 
pnre hygieinae. — Siupha und Stupe sind nicht 
svhönjm • auch ist letzteres ein Umscnlag von tro-^ 
ckenem Wen und keinesw^s liMeum Uqtwri ii^ 
fiitcfmn. — Sulphur\ die Schreibart stdjfiir wird 
von Schneider (Iat. Gramm. I. 210. 287) vorgezogen, 
und selbst «wbtir wahrscheinlich gemacht. «* Tahee 
dortüiia, der Von Aerzten so hlufig gehörte un- 
richtige Ausdruck für T. doremdie. — Tkue^ ricl^ 
f^r.tus, s.: Sehneider (Iat. Grramm. h 200«), vras 
aieh S. 1M4 aber ebenfialls findet. — Fuectnsi 
wird hier ala dSe Po^onkrankheit der Kühe ange- 
geben , die aimr Fucctoto heilst ; die auf den Men- 
achen übertragone Pustel der Vaeekia giebt erat . 
die Aistu/u MCGJhu;. «^ Vmrielae ep^ttiae sind 
auf FormaMae surOokzuweisen. --« vurieleie ist 
gar kein Wort) oa ooll das schlscht gebildete, aun 
t-urtefa und «Zfo^.zuaammengosftzte Wort Varfoloid 
lateinisch ausdrücken , mufs aben dann heifaen F!»» 
rioloides oder variotodee ec. pueiuHa $. morbu$y we9 
das d als Radieal nicht ausfallen darf. 

Der Ziihl und dem Inhalte nach nur gerlngfO^* 
gig sind an sich schon die eben gemachten Bemerk 
knngen; sll^ werden es noch mehr, wenn man Siu 
mit dem ihhaltretchen Werke selbst . vergleicht \ 
wli* woUlen sie hier blas zum Behuf der Besitzer 
des aufs Nene nützlich und^ zugUnglg gemachten 
Buches mlttheilen. und einige oft ror^epflanaith 
Irrtbllmer dadurcn berichtigen. Wir wüaschett 
dem würdigen Herausgeber aufrichtig Glück, 4aCs 
er eine so umfassende Arbeit in seinen vorgerück- 
ten Jahren noch vollständig auszuführen die Frcii* 
de gehabt hat, und empfehleii den Aerzten geru 
den alten Blancard Ua neuen Gewände. 

CAowluiil, 
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lese drei in demselben Jäbre erschienenen Werke 
zeigen die TheSnalinie, welche neuerdings die Wis- 
senschaft der Logik angeregt zu haben scheint,* wHh« 
rcnd sie wohl zu andern Zeiten über Gebühr eering« 
geschä'tzt und vernacblSssigt worden» Es sind indes-^ 
sen TerhHltnisse der Begriffe bekannt genug und ver- 
etatten wenig abweichende Ansichten , weswegen die 
eine Loeik ungcfShr dasselbe wie die andre enthalten 
niufs; aner der Ursprung dieser Begriffe im Denken, 
ihre Bedeutung für den Inhalt der Erkenntnifs, ge- 
ben noch immer Stoff für philosophische Fragen und 
Streitigkeiten. Ist die Logik zugleich Metaphysik? 
Ist sie eine blofse Darlegung des f achwerks der Be- 
griffe für deren anderweitig gewonnenen Inhalt? 
Wie verhält sie sich in letzterem Fall zum Physi- 
•ehen und Metaphysischen? Wir wollen in Kürze 
Einiges aus Torliesenden Werken zur allgemeinen 
Bezeichnung ausheben« 

Nr. 1 y welches einem Freunde in Surinam ge- 
widmet i^iy hat laut der Vorrede bei* Freunden Bei- 
fall gefunden , welche belehrt wurden von dem syn- 
thetischen und analytischen Schliefsen mittelst der 
natürlichen und nothwendigen Begriffverknüpfung, 
derldeenassociation und der übrigen Bedingnisse des 

Sragmatischen Denkens, und dann gestanden, eine 
entljehere Einsicht in den Mechanismus ihres Ver- 
•tandes zuhaben, die Natur besser zuTerstehen^ und 
«elbst ihren Urlauben mehr befestigt zu fühlen. 

Nr. 2 will als Rnnstlebre streng genetisch seyn, 
iMklien die bisherigen Logiken nicht ganz gewesen. 
Wenn dadbreh die in Hinsieht der scholastischen 
Theorie mit Sicherheit begrtindeto Losik Ton einer 
Ms jetzt weniger begründeten psychologischen Er- 
ktantaifii abUngig gemacht wird, ^so entgegnet der 
Tf.» dafii dodinurUedoreh allein die rethte Klarheit 

A ^« Z. 183S. Driiier Band. 



fiir Einsicht in die logischen Verhältnisse gewonnen 
werden kann, und dajb die Logik sich dieser Ver» 
bindung eben so wenig entziehen dürfe, als etwa die 
Moral oder die Lehre von den Seelenkrankheiten. 

Nr. 3 behauptet, im Denken müsse begonnen 
werden mit einer Wahrheit, die keines Beweises be- 
darf, z. B. : „ Allem Werden liegt ein Seyn zum 
Grunde.^ Der Mensch ist das Centrum der Natur 
durch drei Richtungen: Erkennen, Fühlen, Begehren« 
Die daran unterscniednen Stufen sind die der Sinn- 
lichkeit, Verständigkeit und Vernünftigkeit. DieFun^ 
etionen des Verstandes heifsen Denken , und wieder- 
holen sich im Begriffbilden , Urtheilen , SchlieCsen. 

Begriffe sind nach Nr. 1 Kennzeichen , wodurch 
wir die Erscheinung mit dem Gegen stände der Empfin- 
dung und Gewahrwerdung vergleichen; nach ]>r. 2 
entstehn sie , wenn mehre Vorstellungen zugleich ii| 
nnserm Bewufstseyn gegeben sind, welche einen ge^ 
roeinsamen Bestandtheil in sich enthalten. So aucli 
nach Nr. 3 sind sie das Gemeinsame mehrer Vorstel* 
lungen zur Einheit im Geiste verbunden. Nach Nr. 1 
kann kein Mensch, Philosoph oder Somnambule mehr 
aus seinem Kopf hervorgehn laseen, als die Möglich- 
keit der sinnlichen Gewahrwerdung enthält. Gleich- 
^ falls nach Mr. 2 wird dnrch alles Denken kein neuer 
Inhalt des Vorstellens erzengt, sondern lediglich das 
auf andre Weise gewonnene Vorstellen klarer ausge- 
bildet. Dagegen nach Nr. 3 ist das Wahre entweder 
das des Sinnes oder das der Vernunft. Der Inbegrillt 
Ton jenem ist Erfahrung, der Inbegriff der Erkennt- 
nisse, welche ursprünglich Vernunftanschanungea 
waren , ist Speculation. 

ürtheil besteht nach Nr. I im An- und Wieder- 
erkennen der Merkmale, aus deren Be^reifung die 
Vorstellung entsprang. Urtheile, welche im Aner- 
kennen bestehen, sind synthetisch, die im Wieder- 
erkennen analytisch. Jene beziehen sich auf Empfin- 
dung, diese auf Erscheinung. Nach Nr. 2 entsteht 
ein einfach bejahendes UrtheO, wenn zwei Vorjstel- 
lungen im Bewufstseyn zusammenkommen , von wel- 
chen die eine (Prädicat) ein Begriff« und in der an- 
dern (Subject) enthalten ist. Nach Nr. 3 ist das ür- 
theil eineoestimmung von Vorstellungen und Begrif- 
fen durch andre Vorstellungen und Begriffe. Schlüsse 
entspringen aus Urtheilen , und ihre Bildung besteht 
nach Nr. 1 in einer eignen Thätigkeit, welche als das 
höchste subjective Vermögen anzusehen ist; nach 
Nr. 2 sind sie im engsten Sinne Verschmelzung von 
urtheilen, im weitesten Ableitung eines Urtbeils aus 
andern : nach Nr« 3 sind sie mittelbare Urtheile nut 
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ihren Bedingtingen. Nr. 2 and 3 haben den sjllogi« 
ftfgchen Figuren Aufmerksamkeit gewidmet» nnd ihre 
Beschaffenheit gnt erörtert. 

^ Alle drei handeln yon der synthetischen und ana« 
Ijtischen Methode in den Wissenschaften ; Nr. 2 be* 
seichnet sie am kürzesten als Gc^dankengang voni AlK 
gemeinen zum Besondern nnd vom Besondern zum 
Allgemeinen. Nr. 1 rerbreitet sich eigcnds iiberdie 
apagogische, auch wohl sokratischc Methode genannt^ 
und erläutert sie durch mehre Beispiele. Gogen das 
Ende (S. 276 f.) wird vom Aberglauben gesprochen; 
9» Glaube und Wahn sind die entgegengesetzten Pole 
aller Gemiithsbewegung, um welche sich aus den biU 
flungsfHhigen Elementen des Verstandes das Wissen 
und der Aberglaube kristallisiren. Beide haben in 
so fern einen gleichen Grund und Grad des Daseyns, 
jund alle Versuche , die negative Seite des Wissens^ 
den Aberglauben , aus dem Gebiete der subjectiven 
Wirklichkeit zu verbannen, haben bisher nur dazu 
gedient , das Wissen selbst problematisch zu machen, 
und die Wahrheit auf einer hypothetischen Basis zu 
begründen, von welcher alle nealerkenntnifs ausge- 
schlossen ist. -• • . • Dafs der Aberglaube ein unver- 
Hufserliches Element unsrcs Wesens scy, von dem 
Mysticismus und dem abstracten Wissen gleich weit 
entfernt; dafs er selbst den Thicren eingepflanzt ist 
und der Intelligenz überall als jFiction und Behar- 
rungsvermögen entgegentritt, dafs wir ohne den Aber- 
glauben keinen Glauben besäfscn, dies kann nur in 
seiner allegorischen AufklHrung \^A deiner Zunick- 
führung auf seine ursprünglichen Attribute ergriifen 
werden.** Hätte man ^iegegen Manches einzuwen- 
den, so wie auch gegen die fiiiher geiiufscrte Ein- 
schränkung alles Wissens auf die sinnliche Wahr- 
nehmung, so findet dasselbe $tatt bei Nr. 2, wo es 
heifst: „Sp^eulation, in wie fem man darunter eine 
Methode versteht, durch wekhe aus dem Allgemei- 
nen als solche, das Besondre abgeleitet werden, oder 
durch welche aus blofsen Begriffen über die Existenz 
dieser Begriffe entschieden werden könnte, ist ohne 
' alle Begründung in der Natur des menschlichen Kr- 
kehnens.** Sonach wird für die Forschung oder Er- 
seusung der Wissenschaften nur die analytische Me- 
thode oder heuristische als brauchbar, die syntheti- 
sche Methode lediglich fiir die Wiederholung des ana- 
lytisch Gefundenen als anwendbar betrachtet. Nach 
Mr. 3 dagegen wird über der Stnnenerfahrung eine 
Erkenntnifs der Vernunft angenommen und heifst 
Idee. Idee ist Vorstellung vom Heiligen.' Es wird 
Torgestellt als Grtind der Vielheit, so fern sie im 
Räume ist (Natur, Wahres), als Grund der Vielheit, 
so fem sie in der Zeit ist f Geschichte, Gutes), als 
Grund der Harmonie der Vielheit im Räume und der 
%fM zugleich (Harmonie des ]->aseyns und Werdens, 
Schönes)* Die synthetische Methode ist anzuwenden 
bei Wissenschiiften , die nach Inhalt und Form Er- 
ssengnisse des freistes sind, z. B. Mathematik und 
Philosophie; die analytische Methode ist anzuwen- 
den bei Wissenschaften,' welche den Stoff von aulsen 
haben ^ z, B« Naturwiaaeasehaften» 



Noch wSre zu bemerken , dafs Nr. I sieh nieht 
zum Geimiuche bei Vorlesunsen eignet, für welches 
Zweck die beiden andern Werke gesehrieben wurden* * 

Vp. 

Gotha n, EnpimT, b. Hennings : Theorie des menscA- 
liehen Erhennimfovermägens . von Ernst MkinAotdm 
1832. 522 8. 8, (2Rthlr« 18 gGr.) 

Von den Verheifsungen der Speeulation scheineD 
Einige der in Deutschland Philosophirenden ^ch psy- 
eholo^^ischen Untersuchungen zuzuwenden, die vor- 
dem mehr geeolten , aber seit dem gewaltigen' Auf - 
oder Ueberschwingen zum Absoluten vernachlässigt 
Morden« Unser Vf. gehört in diese Reihe und ge- 
wMbrt derBrkenntiiifstheorie nur ei|ie besondre Stelle 
in der anthM^pologischen Psychologie« Auch behaup- 
tet er, alle Verschiedenheit der seit Plato hervorse- 
tretenen Ansichten über InhiUt nnd Beschaffenheit der 
metaphysischen Probleme , über. Methode und Mög- 
lichkeit ihrer wissenschaftlichen Lösung beruhe auf 
einer Verschiedenheit der Vorstellung über Ursprung 
und Erkenutnilswerth^der allgemeinen und wesent- 
lichen Thatsachen des Bewufstseyns ; um iibe^ dro 
metaphysischen Fragen, über das allgemeine SeyB 
und aen Causalzusammenhang des WirQichen ein be- 
sonnenes Urtheil zu fallen ^ müsse eine bestimmte 
Meinung über die Grenzen, welche die wirklichen 
Erkenntnisse von den leeren Einbildungen scheiden, 
vorausgehen. Dies war der Standpunkt Kanfs, za 
welchem mithin der Vf. zurückkehrt, und die Fehlw 
der kritischen Philosophie, -^ nümlich Tliuschungeii 
einer Modification des-Idealismus, welche nicht nui' 
mit den Ansprüchen des gesunden Menschenverstand 
des, sondern auch mit ihreu eignen in Widerspruch 
steht — zu vermeiden denkt« Seine Bemerkungen 
Über den Gang der Philosophie seit Locke xVerdienen 
BcherzjgiHig, so wie auch seine Aufgabe, die Aus-' 
einandcrfolge und das stufenweise erfolgende MVer^ 
den der den wesentliclien Inhalt des menschlichen Be* 
wufstseynd bildenden Erkenntnisse zu schildern» 

Er beginnt zu diesem Endzweck mit den ersten 
Entfaltungsmementen des Bewufstseyns» Hier ist eia 
Uebergang vom vegetativen und thierischen Zustande 
zum menschlichen, welcher in einem bewufstvollett 
Innewerden der Existenz der Aufsend inge und in denr 
Bilden von Begriffen nnd^Urtheilen besteht. Adek 
wird die Existenz des eignen Leibes und der sinnlich 
bekannten fremden Körper aufgefafst als Dauer der 
widcrstandleistenden Gestalten aurch die erlebte Ver- 

fangenhcit und durch die erwartete Zukunft hindurch« 
las intellectueU bildende und ordnende Verfahren iir 
unserm Bewufstseyn entspricht einera solehen in der 
Natnrkräft; sie macht das im Räume Vorhandene, 
also die Materie, zum TrKger, zum Substrat alta^ 
übrigen Thiitigkeiten , Eif^ensdhaftea und Zustund» 
der Dinge. Hiedureh stellt sich das im Raum Ans? 
gedehnte als das Subsistirende , dieManniehfalti^elt 
jener als das lifhHrircnde dar, und in Besug auf Ymw^ 
' '% Gegenwafci und Zukunft tritt der Begriff 
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Datejiift des SubsUtirendeii tri der SInmnwalKtQeK« 
■mag benror* ' Begriff der Yietheit und ZaUenbestiin- 
toimg iSfst sieh am alle möglichen rorsteUbaren Ob- 
jecte anwenden* Die sowohl in der Aückerinnemng 
als Yorhersehnng und Anerkennung der Gegenwart 
iierrettretende Vorstellung der dnrrh ein Maafs be- 
atlnniteB und ins Bndlese für 'unser mathematisehes 
Denken der Yergröfsernng IXhigen und ins Bndiose 
theilbaren Douer ist die Zeit* das allgemeine Gesetz 
d^ Nacheinander im Sejn der Dinge; Das allge- 
jneioe wandeUose YerhHltnifs des Nebeneinander als 
Gesetz desselben ist der allgemeine Raum. Hierauf 
lieruht das mathematische Denken und Vorstellen, 
welches von der anschaulichen Weise nnsrer Einhtl« 
dungskraft begleitet und unterstützt wird. 

Durch den Mittelpunkt der menschlich psjchi-^ 
aehen LebcnsSTuTserungen des Ichs , die Wirksamkeit 
des Willens ^ wird der Blick in den tmifm 2usam« 
menhang des AVirklichen, in den Causalnisamroefrf 
bang, geöffnet. Vermittelst fortgesetzter Wahrneb« 
■Mmgen in der Auffassung der CansalverhXltniflse ge« 
winnt die Intelligenz den Begriff der Wechselwir- 
kung, der wirkenden Ursache, der Kraft u. s. w. 
Das Vermögen, durch bewuistvolle Vorstellungen zu 
Seelensttmmungen angeregt zu werden , nennen wir 
Gemüth, und die Formen und Arten dergemttthlichen 
Smpftndungen undGefiihle beruhen in entsprechenden 
Verschiedenheiten der ihnen zum Grunde liegenden 
lawafstvollen Wahrnehmungen und Vorstellungen. 

Der Vf. nennt seine MeUiode die eenetische, zum 
Unterschiede Ton der kritischen. Denken ist ein Vor- 
stellen mit dem Bewufstseyn desjenigen, was das Ton 
%UkB Vorgestellte ist. Wille Hufsert sich nur unter der 
Bedingung, dafs unser Denken einen bestimmten 
Zweck ergriffen. Innre Willensfreiheit besteht im 
der Wahl zwischen dem Thun und Unterlassen einer 
Handlung nnabhSngig tou jedem Einflufs, den das leh 
nicht selbst als den -entscheidenden geltend macht« 
Die fiuCsre Freiheit ist, wenn keine physische Gewalt 
uns hindert, uns so zu Tcrhalten, wie wir wollen. 

Wenn die uns filr znlä'nglich geltenden Gründe, 
die uns zur Füllung eines assertorischen UrtheHs be- 
wegen, wirklich an sieb, gemüfs der Organisation 
«nsres ErkenntnifsTei*mögens und dem Verhältnisse 
des Gegenstandes zu unsrer bewnrstvollcn AnfiEas-. 
00^9 9 gültig sind, so ist das zweifellose Fürwahr» 
halten ein Wissen. Das gültige Oiterium für die 
Wahrheit unsrer Anerkennung der Aealitlft der Kör- 

Eirweit liegt in der Gesctzrafffsigkeii der Vernunft» 
iitigkeit, welche in der Anerkennung ^irksam ist. 
Die daraus sich ergebende Einsicht ist die Grundlage 
der kosmologischen , moralischen und religiösen Er- 
Icenntnisse. Nur durch eine Verwechslung der an- 
•ehaulicben Vorstellung mit dem abstract denkendes 
Afcennan hat man ein zeitliches Entstehen des ge* 
aammten Körperstoffes aus dem Nichts, oder aas ei- 
nem ohaotisehen Grundstoffe, oder eine endlose Daner 
des zeitlich entatandnen Ganzen oder ein Vergelten 
des Körperstoffs in Nichts angenommen. Die m 
rtumlicher Hinsieht nethwendige Unendlichkeit des- 
Walt|;d)itades wird durch folgende ErwSgnng gewi&» 



Jedes IndiTidiielle setzt neben sich aiidre begrenzt» 
Dinge ' Toraus. Findet dies für alles BescbrSnkte 
Statt, so kann das Ganze, welches das coej^istirende 
IndiTiduelleinsgesammt umfafst, nicht selbst ein in-^ 
^diTiduelles und rSumlich beschränktes Etwas seyn. 
Es besitzt den Charakter einer rKumlich unendlil!hen 
TotalitHt rSumlich endlicher Dinge. Moralische Be^ 
griffe entwickeln sich auf gleiche Weise, wie die kos- 
molosischen, durch reines JDeuken aus einer im Kreise 
der lErfahrung gebildeten Grundlage von Erkenntnis» 
sen. Gott ist der sittliche Gesetzgeber und Erzieher 
des Menschengeschlechts , und ans di^^ser religiösen 
Betrachtung entspringt die TernünftigeUeberzeugung 
Ton der enalosenTi>rtdaner unsres Selbstes. — Eine 
Metaphysik nach den Grundsätzen dieser Erkenntnifs- 
theorie steht Tom Vf. zu erwarten , und er steigt zu 
ihr Ton der Psychologie in die Höhe, statt dafs wohl 
sonst aus den absoluten Höhen der Metaphysik unwil- 
lig oder gar nicht zu psychologischen Untersuchungen 
herabgestiegen worden. ^ Pp. 

TaiER, b. Gall: Vermch einer st/sfetnatisehen JBe- 
handlung der empirischen Psychologie Ton Dr« 
Franz ' Xaver Biunde. — Ztc^etVer Band, wcl- 

' eher die, Theorie des Gefühls und des Begeh» 
rungTermögens enthalt. 1832. XI u. 493 S. 8. 
(2 Hthlr. 20 gGr.) 

Ob dieGefiihle eine eigenthiimliche Klasse der In- 
nern Zustünde ausmachen , und deshalb ein besondres 
GefühlTermögen angenommen werden könne, ist ge* 
fragt und auch geleugnet worden. Der Vf. beiaht' 
die Frage, und giebt den Gefühlen eine vermittelnde 
Stellung zwischen dem Erkennen und Begehren, theilt 
sie dann in sinnliche, ästhetische, intellectaclle wnA 
moralische. Er nimmt hiet>ei eine lobenswertIu> Rück- 
sicht auf die verschiednen andervieitigen Angnben der 
Psychologen , und ?ertheidigt besonders die blos in- 
tcliectuellen Gefiilile, zu denen er das Wahrheitsge- 
fiihl und das Gefühl, welches die Kraft erweckt, ziihlt, 
bei welchem letztern aber schon die Einwirkung der 
höhern priiktischen moralischen Richtung des Geistes 
kenntlich wird» Das Gefühl ist das Princrp Miller 
\VerthI)estimmung der Dinge, luid das Gefühl für 
KrÄft ist das höchste. An die moralischen' Gefühle 
sehlielsen sich die religiösen, welche die oberste 
Klasse der Grefithle und Stimmungen bilden. Sie sind 
abhängig Ton der theoretischen ErkenntniCs über Gott, 
aber dennoch nicht ein Zweig des Erkcnntnifsverinö- 
gens« Der Wille in Gott ist die Eigenschaft, weiche 
auf unser Gefühl am tiefsten wirkt. Inzwischen ist 
darum die Religion doch nicht allein Sache des Her- 
zens oder desGemüthes, vielniehr ist das blofse reli- 
giöse Gefühl nur die Grundlage und Bedingung der 
eigentlichen ReUgion, die Verehrung Gottes ist als 
stäche in hohem Gr^dc Sache des Willens und mub 
auch in gleich hohem Grade als Sache des Erkeunens 
erscheinen. 

Rücksichtitch des Begehrnngsremögens wirken 
die Dinge auf dasselbe in doppelter Weise ^ entweder 
ist dieJ^gierde-dureh das WohlgefalleA gauf und «r 
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kMttflUDt, oder si« bedarf aufser demselben einies 
Qeaen psychischen Antbeils von Seiten des freien 
Willens, Im erstem Falle haben wir das niedre Be« 

S ehren , im zweiten das höhere« Die niedrigste Stufe 
es Begehrens ist der blinde Trieb und Instinct , die 
«weite Stufe ist das Begehren auf den Grund asso- 
ciirter Vorstellungen der Einbildungskraft, die dritte 
ist das kluge Begehren« Auf alle Stufen sind von 
Eittflufs der Hang, die Leidenschaften, die Gewöh« 
nong. Das höhere Begehren zeigt sich im Zweck- 
setzen und Wollen. Uiebei kommt die menschliche 
Freiheit in Frage« Sie liegt nicht im Erkennen , JPiih- 
len , Begehren , selbst nicht in dem höhern , sondern 
bat eine positive und negative Seite, nach jener ist 
sie Selbstmacht des Willens, nach dieser Unabhän- 
gigkeit von Einiliissen, sie ist ferner keine absolute, 
sondern eine relative, nach beiden Seiten hin endliche 
beschränkte. Freiheit ist die Bedingung alles hohem 
Begehrens und also aucb der MoraiitMt und Aeligio- 
sitöt , auf dem höhern Zwecksetzen beruht die Verlei- 
kung des natürlichen Rechts. (Besinnungen sind Stim- 
mungen des Willens, die unter die Botipafsigkeit der 
Freiheit gestellt sind. In Beharrlichkeit gebracht un- 
ter Form der Maximen bUden sie den Charakter« 

Nur dieses Wenige sey in Kärze von der zweiten 
Al»tbeilung eines Werkes erwShnt, dem man stets 
mit Yergniigcn folgen wird, sollte man aucb nicht 
allenthalben mit ihm übereinstimmen. Laut der Vor- 
rede wollte der Yf. die Stellung der Fbüosophie sei- 
nes Lehrers Hermes zu den Bestrebungen aer Zeit 
auseinandersetzen , verspart dies aber auf eine andre 
Gelegenheit. Er ist KatholUc, und dies hat ihm, wie 
er behauptet, bei seinen Kirchengenossen und An- 
dern zum Vorwurf gereicht. Ungeachtet nun aller- 
dings angenommen werden kann, dafs der kirchliche 
Ratnolicismus oder Protestantismus eines Verfassers 
auf seine philosophischen Untersuchungen Einflufs 
ausübt, ja sogar oft einen stärkeren als sonstige Bil- 
dung und Verhältnisse: so ist doch, nach des Rec« 
Ermessen , hievon keine Spur bei unserm Vf. wahr- 
zunehmen, seine Psychologie trligt keine Confessions- 
farbe, und wenn man ihm dieses sammt einer daraus 
. erwachsenden Kampflust vorgeworfen , geschah ihm 
Unrecht. Pp* 

PHYSIK. 

NrnNBRRO, b« Schräg: PhijsischeGesckxchie^mserer 
Erde und der vorziiglichsten Länder - Entdeckungen 
seit Cohn*s bis auf unsere Zielten. In Briefen^ an 
einen Freund von Dr. Joh. Jac. Günther y köniffl. 
preufs. u. hcrzogl. nassauischem'Medicinalratne 
u. s. w. 1833. VI u. 157 S. gr. 8. (15 gGr.) 

Eine ziemlich fliefsend in Briefform geschriebene, 
mit sehr reichlichen Bticher - Extrakten ausgestattete. 



aber doek is Ganzop an-Mat«{al und saebgmlfiMt 
Verbindung desselben hJSchsi mangelhafte ArbeiU 
Etwas wesentlich Neues von Ideen oder Stoff saekt 
man darin vergebens. Ueberhaupt ist unsere Lite- 
ratur schon s^ reick mit unreifen Bttehern dieser Art 
versehen, dafs es des vorliegenden wahrlich niekt be* 
dürft hiitte. Welchen Ansickten der Vf« im Allge- 
meinen huldigt, erffiebt sich am besten ans einer ei* 
genen Stelle desselben. Nachdem er von dem Zik> 
_sammenhangc der heifsen Quellen und Gasexhalatiii» 
nen mit d<sm Vülkanisn^us «gesprochen hat, fHhrt er 
fort: „Fragen wir nach den ursSchlieken Momenten 
dieser und ühnlicher Erscheinungen , so raflssen wir 
diese, als dem letzten Grande, indemLeben der Erde 
suchen , die wir bisher mit Unrecht als eine tedte^ 
imthütige Masse. zu. betrachten gewohnt waren» Denn 
das Leben ist eia Attribut der ganzen Natur, welches 
sich allenthalben durch Productionen undUmförmun*. 
gen, nur auf verschiedene Weise, offenbart, wenn 
gleich für unsere Sinne nur in den einzelnen Lebens« 
erschelnungen Realität erhaltend. Alle Körper den 
Universums < stehen in mittelbar oder unmittelbarer 
Verbinduaij;,. und Hufsern ihr Leben durch wechsd« 
seitiges Wirken und tiegenwirleen, wodurch die man* 
nichraltigsten Erscheinungen desselben, in der Cohtf«> 
renz^ im Magnetismus;, demElectricismus, dem Che« 
mismus und in den hohem Functionen der Organis* 
ipen hervorgerufen werden.'^V 

Bis zu L.vonBuch^s und vorziiglieh£/iV deBem^ 
monVs wenigstens in der Hauptsache unwiderlegbar 
ren Lehre Ton der Erhebung der Gebirgsketten und 
Lager reicht des Vfs Kenntnifs der Literatur seinen 
Cregenstafttdes nicht; >r begnügt steh damit, zu einem 
Auszüge aiis r^v/er S. 24 in einer Note zu sagen, dals 
alle Gebirgslager, wie Cuvier behauptet, ursprfing- 
lieh farorizontai gebildet wären, sej eine Voraus« 
Setzung, welche Griiride fDr und wider sick habe und 
daher keineswegs als streng; erwiesen angesehen wer- 
den könne. Hätte der Vf. i^ne neuem Ermittelung^ 
über diesen Gegenstand gekannt: Mie wiirde er darii< 
erst trefflichen Stoff ffir seht ^ Leben derErde^^ ge- 
funden haben ! Aehnliche Mangel an Umsicht kann- 
ten wir vielfach in dem Buche nachweisen. 

Wie der Vf. in der Vorrede erzShlt, so ist di^ 
Schrift eigentlich eine Einleitung zu einem gröfsern 
von ijim im Plane aufgefafsten Werke unter dem* Ti*^ 
tel: „ Allgemeine Biologie oder das Leben der Erde 
und ihrer rroducte% worin der Einflufs der versckie«- 
denen Himmelsstriche auf die Natur ihrer Bewohner 
vorzüglich beriicksicktigt werden soll« Nach der ge«* 
gebenen Einleitung können wir von diesem Wene^ 
wenn es anders noch ganz oder theilweise ersckeinen 
mochte , keine sonderlichen Erwartungen hegen. 

Die Schrift ist der Akademie der Wissensebnf- 
ten zu München gewidmet. 
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Mabburo, b. EI wert: Pädagogik und Katechetik. 
GrandsHtze der Erziehung , des Unterrichts und 
ihrer Geschichte nach Nieinejer and Ruhkopf ^ 
ergänzend, abkürzend, berichtigend ohne Pole- 
mik. Herausgegeben von Dr. ChrUiiun Koch^ 
Prof. in Marburg« 1832. XII u. 235 S. gr. 8. 
(20gGr.) 
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ingangsthiir und Yorhavs bei diesem Buche sind 
nicht so eingerichtet, dab sie sonderlich reizten, tie- 
fer in das Innere eiivcuffehen» Auf dem Titel und 
dem ihm folgenden Dedicationsblatte b^egnet man 
«inigen typographischen Sonderbarkeiten, ^reiche 
man anfänglich geneigt ist dem Drucker beizumes- 
sen. Die \iricderuro auf bizarre Weise bedrn^te 
KeJurseite des Titels empfiehlt das Werk von C. 6. 
Zellen ,^ehren der Enabrung für christliche Land- 
und Armen -Sehullehrer, Basel, 1827 fg. 3 lUnde'', 
mit einer flindeutung auf A. H. Franke , A. H. Nie- 
meyer, K. y. Weiller und Bf. Mendelssohn, wofQr 
Reo. die Erklärung nur in der Yerschiedenheit der 
religiösen Ansichten der genannten Minner findet. ^ 
Darauf folgt eine lateinisch , dem Ihvoemiium «n ^ 
QmniiUane ineiiiuiio oratoria fast wörtlich nach- 

Kchriebene, doch uuFollendet gebliebene, Yorjrede 
; Yfs^ unterzeichnet „G vor dem Sglveeter^ 

Abend 1829; E.H.Gr Nach dieser Yorrede be- 
richtet eine ,, Nachschrift des Herausgebers^, dab - 
der Yf. „^n hessischer Gymnasiallehrer gewesen, 
welcher bereits Tor vielen Jahren durch eine kleine 
Sdirift Über die YerbiMdung der Gymnasien mit . 
Realschulen in kleinen Stfidten oder Staaten , sodann 
durch eine ilhnliche, de lingHorum indole non ad 
Logiees -ted ad PsgcMogiae rationem revoeanda^ 
und endlich gar durch eine Yerkleinerung des Home- 
ros und eine Yerkiirzung der hessischen Geschichte, 
sich ein sonderbares Yerdionst um die Yerbesseruog . 
des Unterrichts zu machen anchte. Gleieher^estalt 
sey auch diese Pädagogik und Kntechetik nichts an- 
ders , als der durch viele hopochondrische Fragen er- 
weiterte Text zu den Yorlesungen, die er für ein 
allzttgemischtes Publicum sich einst in einer ungün- 
stigen Stellung zu halten genöthiget sah^* u. s. w. — 
Der Herausgelier behandelt iu dieser voreedruckten 
Nachschrift seinen „alten Hans- und Tnchgenos- 
aen^ mit einer Gleichgfiltigkeit , wdche zu der 
Frage reizen wOrde, warum er sich mit der Heraus- 

Sbe befafst halM? wenn man nicht schon gelesen 
tto, dafs ihm von dem Yf«, welcher bald. nach Ab- 

J. L. Z. 1833. Dritter Band. 



fassunff oben gedachter Yorrede von einer tödtlichen 
Srankheit befallen wurde, aufgetragen worden sey, 
sich des Manuscriptes zu einem wohlthfitigen Zwecke 
anzunehmen. Man erfahrt nun zwar nicht, welchen 
wohlthStigen Zweck der Herausgeber gewählt halle, 
und man möchte nicht gern annehmen, dab der Yor- 
theil des Yerlegefps es sey; indessen man sieht, dab 
es darauf ankam, ein gegebenes Yersprechen zu er* 
fiillen , und dab der Herausgeber filr das Buch selbst 
wenicinteressirt war, so wie er auch bekennt, mit 
dem V f. nicht allerdings einverstanden zu seyn. 

Rec. — wie denn überall ein Unrecht, welches 
der Mensch dem Menschen gethan sieht, leicht dazu 
verleitet, parteiisch /i7r den Gekränkten zu werden, 
— Reo. findet das Buch besser, als Titel, Yorrede 
ilnd Nachschrift. Zwar will er nicht in Abrede stel- 
len, dab das Manuscrtpt allenfalls, ohne sonderli- 
chen Yerlust für die pädagogische Literatur^ hlUte 
uncedruckt bleiben können : aUein nachdem es öffent- 
lich bekannt gemacht worden ist, s«^ kann es auch 
Leser finden,' welche dem Herausgeber für die Her- 
ausgabe Dank wissen. Die vier Bücher, in welche 
es , nach einer allgemeinen Euüeüung in die Erzie- 
hungsknnde, eingetheilt ist, handeln l)vonder£f-- 
ziemtngslekre oder P!?dagogik im en|;ern Sinne, worin 
die Grundsätze für die physische , intelleetuelle und 
moralische Erziehung aufgestellt werden ; — 2) von 
der Unlerrickidamrt . oder der Didaktik und (?) Ra- 
techetik ; hier sind die allgemeinen Gesetze des Un- 
terrichts und die speciellen Regeln für Behandlung 
der einzelnen Lehrföcher erörtert; — 3) von den 
Lehranstalten oder Theorie des; öffentliehen Unter- 
richts; vvieder im Allgemeinen und im Besondern, 
auch über die Universitiften in pitdngogiseher Hin- 
sicht; *- 4) von der GesMchte aes Schul- und Er- 
ziehuncswesens, ziemlich umfassend. Dazu noch 
ein Anhang, Mudiblick genannt. . Das Buch , als Hdft 
zu Yortrögen betrachtet, ist in den drei ersten Ab- 
theilungen nach A. H. Niemeyers Leitfaden der PMda- 
ogik und Didaktik , mit Benutzung des gröfseren 
/Verkes, in der vierten nach RuUtopfs Geschichte 
des Schul - und Erziehungswesens in Deutsehland 
u. s. w. , so wi^ nach Sckwarz , gearbeitet. Es kann 
daher insbesondre denen , welche fihnUche Yortrfige 
zuhalten haben, als Begleiter während derselben 
nützlich werden. Der Yf. folgt dabei zumal in den 
Abschnitten allgemeineren Inhalts, oft eigenen An- 
sichten , und giebt manche^ gute Winke. Eigenthüm- 
lich sind die am Schlüsse jeder Hauptabtheuung zg- 
scimroengestellten Fragen y welche nicht Mos anf das 
GedKchtnib berechnet sind , wie die in weiland HU* 
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mar Coras üniversalliistorie oder in Hiibner^s bibli- 
gehen Geschichten , sondern abeh znr Schffrfang des 
Urthells dienen sollen, und oft nicht des Witzes er- 
mangeln. Der Vf. mag Iljpochondrist gewesen sejn; 
sein Witz selbst verrUth es zuweilen ; indessen er 
hat allerdings auch die Seiten erkannt, welche hei 
dem Erziehungs- und Unterrichtswesen , wo man 
bessern nicht kann und satjrisiren nicht mag, we- 
ntj^stens die Ironie heryorzurufen im Stande sind. 7— 
IQne für Manchen erwünschte Zugabe wird der hier 
roitgetheilte griechische Lehrplan einer neugriechi- 
schen höhern Lehranstalt auf i)hto9 seyn, verfafst von 
Bambuy dem Uebersetzcr der Buttmannischen grie- 
chischen Grammatik, firgetzlich vielleicht auf an- 
dere Weise ist das Exeerpt aus dem Buche: ,,7%omii« 
Plaiers (geb. 1499 im Päys de Vmtd) Leben, neu 
herausg. von BM.Baldfnger. Marburg 1793.^ 

Mkissriv» b. Goedsche: AbiamUfingem über mehiige 
Gegenstände der Erziehung 9 nach A. H. Nie- 
raeyer's Grundsätzen, nebst einer Geschichte 
der Erziehung, für Eltern , Erzieher ynd Schnl- 
mffniMr, von Ferdinand SiiUer. 1831. Xii.404S. 
8. (IRthlr. I2gGr.) 

Auch iinltr dem Titel : 

Dm Ganze der Erziehung und des VnierrichiSj 
fUr Ehern, Erz. und Schulen. Nach A. H. Niein. 
Grunds, bearb. von u. s. w. Drei Tfaeile. JÖret- 
ier und ieizier Theil n. s. w. 

Das ganze Buch ist eiu onverschtfmtes Plagiat. 
Abgeschrieben ist es aus Niemej/er's GnindsHtzen 
der Erziehung und des Unterrichts, Theil I and Ifl 
und ans dessen Beobachtungen auf Reisen u. s. w. 
Th. II; auch zu einem kleinen Theile au^ Schwarzes 
Geschichte der Erziehung. ->< Den Bec. führte auf 
die Spur das heuclilerische Gestiindnifs in der Vor- 
rede, dafs zwei in dem Buch^ hefindliche Abhand- 
lungen, (über die Bell- Lancasterscben Schulen, nnd 
iilier die englischen Universitiften > ) ein yjAmzug'''* 
aus den genannten Reisen seyen , und dafs die auf 
dem Titel genannte „Geschichte der Erziehung ^^ ton 
dejn Vf. (nümlich dem Hn; Ferd. Stiller) nicht habe 
dürfen abgekürzt werden. Der geschöpfte Argwohn 
bestHtigto sich vollkommen, und Rec. ist bei*eit, 
wenn es verlanei wird, die Seifen liberall nachzu- 
weisen. Der Hr. Abschreiher hat nicht mehr dabei 
gethan, als einzelne SteUen weggelassen, ilnd dann 
.4ie Verbindung der SiKze nothdürftig. geSndert* 
jDiefis nennt er wahrscheinlich „Auszug.^* 

Die beiden ersten, im J. 1826 erschienenen 
Theile des Buches sind dem Reo. nicht bekannt. 
Doch erinnert er sich , sie In einer Literat urzeitung 
wegen der Klarheit ihrer Darstelluns nnd der über- 
all gehaltenen rechten Mitte empfohlen gefunden zu 
haben» Dieses. Lob (nnd ein gröberes noch) ge- 
bührt ohne Zweifel dem verewigten A.H. Niemejer. 
OhauchUtt. Stiller? diefs mögen die Besitzer der 
beiden exsiieak Theile prüfen. Vor dem Ankaufe 



des dritten hoflK Rec. sie und Andre, obgleich der» 
selbig schon 1831 erschienen ist, nicht zo^splt eteC 
gewarnet zu haben, 

JsKA, b« Frommann: Briefe über Erzidkung von 
EHsabeth HamiHan. Aas dem Enelischen von 
Dr. Fr. Karl ßteier. Privatdoeent o; Theol. aa 
d. Univ. Jena. 1832. Erster Theil 236 S. r^ 
Zioett«rTheiraach23&S. inS. (2Rthlr.6gGr.V 

Diese 25 Briefe oder Aufsätze iiber die Erziehung 
des kindlichen und jugendlichen Alters , aus der Fe-» 
der einer bekanntch und geschätzten EngiUnderin^ 
verdienen empfohlen zu werden , insbesondre gebil* 
deten Frauen, welchen die erste Erziehung Vorzugs* 
weise zukommt, und welche an der nachherigen^ 
auch der Knaben , gern fortwIThrenden AntheU neh- 
men. Sie sind mit gesunder Einsicht, mit Sach- 
kenntnifs, nicht ohne Belesenheit, in herzifcher 
Sprache geschrieben, nnd erwffrmt von aufrichtig 
religiöser Gesinnung. Die Verdeutschung ist flie* 
fsend , und das Vnfsere Gewand gefXUig. Der erste 
Theil hat vorzüglich die eigentUehe Erziehung und 
Gewöhnung de/» Rindes zum Ctegenstande ; auch der 
12te.nnd 13te (sctgenannte) Brief, „vom religiösen 
Unterrichte^* verbreitet sich mehr iiber die Bildnuf^ 
dcsK-indes für Religion, als über die Unterweisung 
in derselben. In dem ziuxiien Theile nimmt die Be^ 
trachtung einen mehr psychologischen Gang,^ indeni 
über die Ent Wickelung und Ausbildung der einzelnoa 
Seeienvermögen in einer gewissen Folge gesprochen 
wird. Doch denke man z. B. bei den Abschnitten^ 



welche vom Vriheile handeln , nicht nn nnsre 
ken, sondern an das französische Jttgementj und an 
die aHera pars l^ri. Die praktische lei)envoIle Art« 
wie die Vfn. ihre GegenstHnde zu behandeln, nnd 
durdi treffende Beispiele aus eigner und fremder Er» 
fahrung ansdiaulich zu machen weifs, iXfst auch bei 
dem psychologischen Zuschnitt de^ 2ten Theiles e» 
nicht vermissen, dafs der Bildung des Willens eine 
besondre Untersuchung nicht gewidmet ist. Der 
letzte Brief ist überschrieben: „vom Nachdenken,^*; 
das Buch scheint hiermit geschlossen zu seyn; Vor- 
rede, Inhaltsangabe, oder sonst etwas zur nXbereit 
Kenntnifs des Originales, fehlen gKnzlich*'' 

Lri^zio, b..BauragKrtner: EfKlfklepädiscies Hand- 
bkuihfur Volks- Schullekrer lM>ep aUe TheUe ih- 
res Wissens^ Wirkfus und Lebeiu^ nach d^ 
besten J^nellen und bewährtesten Erfabmngeiii 
bearbeitet von Qr. A..Wießner. 1829. Xilu» 
421 S. gr.8. (IRthlr. 18 gGr.) 

Der durch mehrere Schriften , z. B. Handbneh der 
Definitionen , 'katechetisches Handbuch der christI« 
Dogmatik und Dogmengeschichte u.s*w« Itterariseh 
beka nnt gewordene Vf. d^ vorliegenden Wef kes starbt 
nicht lange nach Hemnsgabe desselben, alsDiakenins 
zu Beigern , im Kön. Preufs. Herzogt hnme SadÜBon. 
Sein Talent und sdn Sammlerfleiis hat sieh auch 
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Uer b«wR&r(; eben M «ber aacb die 211 gf^fise 
SelinellJgkeit , mit wekher er arbeitte ,^ und' der 
daraas folgende Mangel an Auswahl und etgnem 
Urtheile« Aec. kann daher dieses Buch keinem der 
andern Werke ähnlichen Inhalts ron Schwarz , Den- 
zely Zerrenner, Wilmsen, Nebe, Harnisch n« A* 
vorziehen; dessen ungeachtet ist es reicher an Mate- 
rialien , als die meisten einzelnen unter den genann- 
ten ; und da es firfslich genehrieben auA mit einer 
ausführlichen Inhaltsanzeige rersehen Ist^ so werden 
diejenigeii Rlufer, welche darin nicht sowohl griind- 
liehe Belehrung, als yielmehr reichhaltige IVach Wei- 
sung über die Uegenstlinde der Erziehungs- und Un- 
terrichts -Lehre suchen, sich in ihrer Erwartung 
nicht eben getJfuscht finden. Eine kurze üebcrsicht 
des Inhalts mag dafür als Belee dienen« 

A» Bmleitnng. 1 ) Der Mensch , dessen Erzie- 
bottg und Bildung int Allgemeinen« — 2) üeber 
hüttidiche und öffentliche Menschen -Erziehung und 
Bildnng« — .3) Von den Y olksachnllehrem , nach 
den erforderlichen Eigenschaften derselben und den 
SoTsern und tnnem Bedingungen ihrer Würdigkeit« 

— AnJ^M : Skizzirte Geschichte des Yolksschulwe- 
sens in Ueolsehland , * mit Rücksichtnahme auf die 
flbrigen Lffader Enroua'ls« (Auf 12 Seiten« Die letz- 
te« Worte: „Das ochidwenen in ' au£ser ^ euro^i- 
sohen Staaten ist so -elend, dafs^ es kaum der Erwäh- 
nung werth ist'*, wobei mr Yf« z« B«- an Sbrdame- 
rika gar nicht dachte, können zeigen, wie — sehnell 
das Buch fertic werden sollte. ) 

B. Eruier nanpttheil. Die Püdagagik oder Er- 
ziehungslehre« 1 ) Yen der körperlichen Erziehong« 

— 2) Von der geistigen Erziehung« — 3 ) Yen der 
pgdaffogischou Kiicksicht auf die Verschiedenheit der 
Creschlecbter, und von der moralisehen Zucht» — 
AnhüHai pädagogische Aphorismen ;' u) über die er- 
ste Bildnng der sittlichen Anlagen des Menschen; — 
b) einige SteUen aus iSdbi^m*« Erztehnngslehre, und 
nusJ. AidTsLevana« 

€. Zweiter HaupMheil. Die Didaktik oder Un- 
terrichtslehre«- 1 ) Üeber Lehrformeu und Lehrmit- 
tel in Yolksschulen und dgl« , so wie Angabe der 
allgemeinen Grundsätze für den Unterricht« ^- 
2) Die besondre Methodik ^über LMsuBterricht, 
Denkübungen, Unterricht in Sehretben, '^ih der 
Sprache , im Aeehnen , in der Religion , der Formen- 
lehre, dem Zeichnen, dem fiesange, und den ge- 
meinnützllehen Kenntnissen )• — 3) Der Sehulhans- 
lialt, und die Mittel ihn zn fördern« (Ueber Schul- 
ordnung, JLehrplan, VerslhimniMe, Klasseneinthei- 
lung, Schulgesetze, Sdbulaufsieht, PrÜnngen , Coa- 
ferenzen u. s. w.) ^ Anhang: a) Logiers Lehnne- 
thode der Musik; b) Winke Dir SchnUeiirer in Be- 
SM'hung ant ihr Wirken und Leben in der Schule; 
e) Seholgesptatftfeln (aus Anderen Schriften ent- 
lehnt)« • « ^ 

« ]>« Dritter Haupttheil« Des YolksschuUehrers 
Wirken und Leben au/eer der Schule. — 1^ Des 
Vi Iksschnllchrers BerufsthHfigkeit in der Kircne. — 
2) Des Yolkssch» Primat- nnd bürgerliche YerhXlt- 



disse «nd Ldlien« -*- .JMcMf: a) pSdngeetsche 
teratnr in Auswahl; (24* Seiten, eng bedruckt , 
biorseBüehe«tite); für SehoUehrer ohne Auswahl) 
*— b) Anforderungen der &ön. Prenfs. Regierung in 
Milnsebttrg an Bewerber vm Lehrämter in Yolk^- 
sehnlen; (ist ein unvoUstUadiger Abdruck cjn^r 
Yerordnung genannter Regiernng aus deren Amts- 
blatte T« /• 1828) — e) Auszüge aus den Köh« 
Preufis« gesetzlichen Yerordnunsen über Schiilan- 
stalten ; ( ist ÄbärucH des 12. Titels ans dem If « 
Theile des allg. Laudrech'ts für die Preofs« Staatep, 
von §« 1 bis 06; und des Kon« Prenfs« General - 
Landschul - Reglements v. 12. August 1763) -r- 
4) lioctionspläne nach Denzel und IVebe , nebst eini- 
gen Schema*s zu Schultabellen« 

« 

MATHEMATIK. 

GoBKiff, b« Mejer: Anfangegrvnde der gemeimn 
Aritkmetäi und der iHanimeirie. Ein Leitfaden^ 
znm Gebrauche beim ersten wissenschaftlichen' 
I) nterrichte in der Gröüsenlehre« Yen Dr. V. 
Sause y Conrector am Gymnasium zu Gruben 
. n. 8. w: 1832« 222 S. in 8« Mit 8 Steindruck- 
tafeln« ( 18 gGr. ) 

Ueber den Zweck des Buches erkllf rt' sich der Yf« 
in der lesenswerthen Yorrede also: „das vorliegen- 
de Lehrbuch ist rdr den wissenschaftlichen oder syn- 
thetischen Lehrgang abgefafst« Es setzt also Schil- 
ler Yoraus, welche mit einem grofsen Theile der hier 
wissenschaftlich entwickelten liegein und deren An- 
wendung bereits bekannt sind, oder, um die Stelle, 
an welcher man im Unterrichtskreise eines Gymna- 
siums von dem Buche Grebrauch machen kann, be- 
stimmter zu bezeichnen » Schiller , welche Uebnng 
in der Beurtheilung einfacher Gröfsen Verhältnisse, 
einen gewissen Grad von Fertigkeit in der Behand- 
lung der ganzen und gebrochenen, benannten und 
uttbenannten Zahlen besitzen, das Nöthigste von 
den geometrischen Proportionen und deren Anwen- 
dung auf Gegenstfinde des gemeinen Lebens wissen, 
den Gebraucu des Zirkels imd Lineals kennen, und 
die gemeinsten geometrischen Aufsahen z. B. ilber 
das Perpendikel, das Uebertragen der Winkel , und 
Hlmliche zu lösen verstehn/^ Verstehen wir anders 
den Yf, recht^ so meint er.Schiiler^ die bereits Un- 
terricht im eigentlichen Rechnen (der keinesweges 
blos mechanisch gegeben zu werden braucht ) und in 
der Formenlehre enipfaneen haben« Fiir solche 
^biiler ist das Buch gewifs von Nutzen , da es fast 
alle Fordernngen erfiillt, die man an ein Lehrbuch 
der Elementar -Mathematik für Gymnasien zn ma<- . 
eben berechtigt ist« Mit Aecht behauptet der Yf., 
dafs es bei einem solchen wissenschaftlichen Unter- 
riebte vornehmlich auf die Form ankomme, unter 
welcher der Ge°;enstand dem Schiller gegeben wird, 
und dafs derselbe darauf hanptsSchlich seine Auf- 
merksamkeit richten müsse« Dazu wird denn f^ilich 
erfordert, dais der Unterrichtsgegenstand seinem In- 
halte 
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lialfe nack^niebt ganz nra sey. Der ^rate TheO des 
Baches 9 welcber die AttfangagrAnde der Arithinetik 
hegvelttj zerfallt in aclit Abaennitte, denen eine Ein- 
leitung Yoransgeschiekt ist. Erster Abachn. Yen 
den Zahlen. Zweiter Abachn. Yen den vier tPinfti- 
eben; Reebnnngsarten in pnzen Zahlen. Dritter 
Abschn. Yen den gemeinen Brüchen. Vierier 
Abschn. Yen den 'zehntheiltgen Brfichen. Fünfter 
Abschn. Yon den Quaäratzahlen. Sechster Abschn. 
Yon den Wiirfelzahlen. Siebenter Abschn. . Yon 
dem GleichterhSltnisse der Zahlen. Achter Abschn. 
Yon der Anwendung der Lehre von den Proportionen 
auf Aufgaben in benannten Zahlen. Der Vf. folgt 
im Ganzen dem Euklidischen Systeme, und Rec. ^ 
steht mit Yergniigen, dafsdie Behandlung der hier 
Toqc^tragenen Lehren sich durch mathematische 
SchHrfe und P.rScislon des Ausdruckes auszeichnet. 
Nur über einen Punkt kann Rec; sich mit dem Yf. 
nicht yereinigen. Dieser hat nllmlich zum Beweise 
arithmetischer Wahrheiten sich durchaus nur der 
Zahlen , nie de^ Buchstaben bedient ; auch geht aus 
einer Stelle der Yorrede die Ansicht des Yfs herTor, 
doCa die Lehre von der Buchstabenreehnung erst ei- 
nem folgenden Cursus bejzugeben sey. Der Mei- 
Aune sind wiv durchaus nicht. Denn nicht hfes als 
Yorbereitung. zur Algebra soll die Buchstabenrech- 
nung dienen , sie ist ganz Torzüglich auch dazu geeig- 
net, die Wahrheit arithmetischer Sfftze in ihrer 
gröfstcn Allgemeinheit darzuthnn. " Wir wundern 
uns um so mehr darüber, da der Yf. sonst überall 
nach mathematischer Schürfe u&d Strenge der Dar- 
stellung strebt , dafs er das vorzüglichste Mittel da- 
zu verschmUht hat. — Der zweite Theil, welcher 
die Planimetrie begreift, zerfSUt in zehn Abschnitte. 

1) Yon dem GröfsenTerhHltnisse der geraden Linien. 

2) Yon der Lage der geraden Linien gegen einan- 
der. 3) Yon den Figuren im Allgemeinen. 4) Yon 
der GleichShnlichkeit geradliniger Figuren. 5) Yon 
den Parallelen , den Winkeln in den Yielecken und 
den Parallelogrammen. 6) Yon der Gleichheit ge- 
radliniger Figuren. 7) Yo6 der BbenmSfsigkeit der 
geraden Linien, 8) von dei^ Aehnlichkeit geradli- 
niger, Figuren. 9) Yon den Winkeln und. den ^n-- 
den Linien in und am iKreise. 10) Yon den Viel- 
eeken im Kreise und um den Kreis, so vde von den 
Kreisrechnungen. Auch dieser zweite Theil ist sehr 
gut bearbeitet , weshalb Rec. auch nicht eine bedeu- 
tende Aussteäung daran zu machen weifs. Die 
Weise des Yfs , manche Beweise durch Hindeutung 
auf frühere Sütze nur anzudeuten , ISfst dem Lehrer 
die nöthige Freiheit des Yortrags , und giebt dem 
Schüler Gelegenheit, sich im Machdenken zu üben. 
Ist der Yortrag des Yfs so gut, wie sein Buch, so 
wünschen wir dem Gubener 'Gvninasinm von Herzen 
Glück f und sind übenreugt , dafs diese Wissenschaft 
dort nicht, wie leider an so vielen andern Gymna- 



sien , ein Stein des Anstofiies ffir Schüler nnd Leh- 
rer seyn werde. Schade für das Buch , dafis seine 
inJbere Ausstattung so stiefmütterlich ist, das Pa- 
pier ist grau« ' Jl£ . 

SCHÖNE LITERATUR. 

1) Lnpno , b. Engelmann : Novellen ran J. Satari. 
Erstes Bdchen. 18.%2. 130 S. 2Sweites Bdchen. 
167 S. Drittes Bdchen. 144 S. 8. (2 RtUr. ) 

2) HaomTROHA^snif , b. Kesselring : Novellen und 
Phantasiegemälde von lAidw. Bechstein. 1832. 

£r«ter Bd. 240S. ZioetferBd. 26iS.8. (2Rthlr« 
12gGr.) 

3) Reval, b.Lindfors Erben: Emsisehe Bibliothek 
fSr Deittsche. Yon Karl von Knorring. Itßl. 
Erstes Hft. Xu. 161 S. Zweites Hft. X u. 164 S. 

Hft.l73S.8. (2Rthlr. 12gGr.) 



^ie Yfin. von Nr. 1, welche darin 4 Erzüblungen 
liefert, ist eine den Geschmack der nenern Zeit ken- 
nende nnd berficksichtigende Schriftstellerin, bei 
welcher man indeb noch JMangel an Gewandtheit fin- 
det, um sich der gewünscliten Form zu bedienen^ so 
wie auch hie und da Breite der Darstellung und 
Wiederholung in den eingestreuten Bemerkungen die 
Lektüre weniger angenehm machen. Sonst würde die 
Erzählung: „Gott, König und Yaterland^^ die »o 
viele Gelegenheit zu, ergreifenden Scenen darbietet» 
einen tiefern und gewaltigem Eindruck zurücklassen« 

Die Phantasie; des v fs von Nr. 2 haben wir 
schon früher bei Beurtheilung einer 4 BMnde relchcA 
Sammlung von Erzählungen ( A. L. Z. Nr. 169 vom 
J. 1832) belobt, und finden das dort Gefundene auch 
hier wieder. Nur scheint Hr. Bechstein zu selir nach 
gewissen Yorbildem zu arbeiten un4 hat sich zu hS- 
ten, dafadie Phantasie ihn nicht in den Irreartea. 
des Pliantastischen fSlure, und darüber auch die 
Einfacliheit der Diction aufgeopfert werde. 

Nr. 3. Schon I)ei der Anzeige der v. d. BorcfCschen 
Sammlung Rnssischer Nationalpoesieen hallen wir 
auf das viele Schöne darin aufmerksam gemacht« 
Gewifs hat die Beltanntschaft mit der deutschen Lite- 
ratur ^uf das Erwachen dieser Blühten des Schöneä 
einigen Einflufs, wenn anch schon in den eigentli* 
eben, aus grauem Alterthnm herübertSnenden v olks- 
liedern unlieschreiblich viel Liebliches und Zarten 
sich findet. Die vorliegende Sammlung liestMtigf 
dies , namentlich was den rOhmlieh liekannten &a!kic* 
kowski lietrifft, von dem zwei anmuthige russisch^ 
Atthrchen : die drei Gürtel und Maria Hain mitge- 
theilt werden. Eine ErzShInng hat Polevojf^ ein 
Drama thtsMdn geliefert und ein Lustspiel von Gri^ 
bojewo enthXlt das dritte Heft« 



81 



163 



«2 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



mmm^m^ 



September 1833. 



«■■■«IHff 



mam 



RÖMISCHE LITBRATÜR* 

Halu, b. Schwetoclike a,Sohii: C« Cornelii Tu- 
eiti Opera. Receuult et eoounentarios auos ad- 
ieeit Gaoty* Menricua Walther. Tora, I« sex prio- 
res Ai^iialiani Übros complectens* XLlY u« 432 S« 
Tom. II« sex posteriores Annalium^ libros^^com« 
plecteos. 403 S. Tom. II L Historiarum libros 
coroplectens. 524 S. Diese 3 Bde l&'U: T. lY« 
labeUum de Germania , Vltam Agricolae et Dia* 
lognm de Oratoribas compleetens. Aecedit codi- 
cum FloreDtinorum collätio et index adootatio- 
num. 1833, XUii.478S, 8« (5RtUr.) 

(Vergl. die Beartheflimg der beiden ersten B'inde TOff einem »n« 
dem Eeceiuenlen in ninrer A. L. Z. 18S1. Nr. 85.) 
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_ m Aber diese neae Ausgabe des Taeitus , deren 
Urheber leider vor YoUendnng des 4ten Bandes durch 
den Tod weg^raflft worden ist, richtig zu urtheilen, 
mjisseii wir die Einleitung, die Gestaltung und Recht- 
fertirang dta Textes, d[ie Sammlung der Yarianten 
und die erklärend^i Aumerknngon besonders betrnch- 
ten. Die BeM^isstellen für das , was wir in den letz- 
ten 3 Hinsichten im Einzelnen erinnern werden , wol- 
len wir, damit der Umfang der Leistungen des Her- 
ansg* um so besser beurtheilt werden konn^, alle aus 
4 der mittlem Bfieher der Annalen entlehnen. Düibei 
darf aber nicht fibersehen werden , dafs der Herausg« 
selbst den 2ten und 3ten Punkt als die Hauptaufgabe, 
die er zweckmülÜBi^ losen wollte 5 ansähe, dagegen 
auf die BrklSrung sich nur bei schwierigel'tt un^^strei- 
tigen Stellen eiiuassea wollte. (S. den Abschnitt de 
hdu$ edHioms emeilio et rafione in der Yorr. zu Th. f • 
S. XXX YI ff.) Daher ist es kein Wunder, dafs die 
erklirrenden und sprachlichen Anmerkungen in allen 
solchen Stellen, die kein kritisches Bedenken haben, 
in den Hinter^nd treten ,' und die in der Yorrede 
zum IstenTheile enthaltenen einleitenden Bemeri^un- 

Sen nur in den tron den Handschriften und Aiisgabeii 
es Tacitus handelnden Abschnitten umfassend und 
Tollstündig sindT Die beiden ersten Abschnitte der 
Yorrede aber, de Taciii tntu und de ecriptü TacHij 
sind freilich, auch wenn wir den Hauptzweck des Her- 
ausg, vor Augen haben, allzu maser ausgefallen. 
Denn ron dem Leben werden nur mo fiufsern Um- 
stiindeundYerhHltnisse, Geburtsjahr, Aeltem, Ya- 
terstadt, . Heirath, Bhrenstellen u. s. ^•, berichtet 
oder kurz untersucht, ron dem innern Leben aber^ 
dem Charakter, den ÜmstSnden, die auf die Ges^fal- 
tnng desselben ein>7irkten, der Beschaffenheit und 
dm Geiste des damaligen Zeitalters i9t kein Wort 
gesagt. Noeh^ ditrftiger ist der Absehnitt fiber die 

A. L. i. 189a. Driam' Bernd. 



Schriften des Tacitus. Diese sind nur mit Angabe 
der Jahre, in denen sie erschienen sejen , und die An^ 
hake und Hietoriae mit Bezeichnung ihres urspriing- 
Kchen Umfanges aufgefährt, und über den Untere 
schied der Jnnalee uni Hütariaeist einiges hinzu<^e- 
fügt. Eine Untersuchung über den Yerfasser des /)m- 
togw deOnäoribus wollte derHerausg. im 4tenTheiIe 
anstellen^ und dort auch andres, was sich auf die 
kleinern Schriften des Tacitus bezieht, besonders ab- 
handeln ; dieses Yersprechen zu lösen aber ist er 
durch den Tod rerhinacrt worden , und wir werden 
deshalb von dem YoUendcr des 4tenTheilcs, Hn. Dr. 
Eckstein y auf einen zu erwartenden 5fen TEeil vcr-^ 
wiesen , der nufserdem ein Lexicon TaciHnum ent- 
halten soll. Eine Untersuchung über die historische 
Kunst des Tacitus und über den Charakter seines 
Stiles fehlt gHnzlich, obgleich sich theils aus deni 
letztern allgemeine Regeln für die Kritik hiltten ab- 
leiten , theils di^ Richtigkeit der Lesart und der Er- 
kllfrang einzelner Stellen durch Yerweisnng auf die 
zusammengestellten Eigenthihnlichkeiten des Sprach- 
gebrauchesj des Tacitus klarer und übersichtlicher 
aarthnn lassen. 

Bei Gestaltimg des Textes war dhs Bestreben des 
Heraus«^, besonders dartiuf gerichtet, die durch hanf^- 
schriftltche Autoritift am besten begründeten Lesar- 
ten gegen die in grefser Zahl ron den Gelehrten vor- 
gebrachten Conjecturen zu vertheidigen. Er hat diese 
Bfuthmafsungen mit Recht in einer Menge Stellen, wd 
sie in den Text gekommen waren^ aus demselben ver- 
wiesen, und die Lesarten der Handschriften sehr o^t 
^eiiii^end fferecntfprtigt. Diese Sorgfalt erstreckt 
sich bis auf die Orthographie, in der die Herausgeber 
des Tacitus sich viele willkiirliche Aenderungen er- 
laubt hatten. Diese sind verdrängt, zugleich aber 
fet eine gewisse Gleichmürsigkeit erhalten , und nicht 
etwa, wenn in einzelnen Stellen die Handschriften 
von ihrer sonstigen Gewohnheit abweichen , das Un- 
gleiche und Ungewöhnliche aufgenommen worden. 
lYenn iii dieser Hinsicht das Yertahren des Heraiisg. 
Unbedingt zu billigen ist, so ist er sonst in dem lo- 
benswerthen Strenen, die handschriftlichen Lesarten 
znriickzurnfen und zu schützen, zu weit gegangen, 
und hat mehrmals zur Yerthcidigung des diplomatisch 
Bewahrten der Sprache Gewalt angethan, während 
er doch bisweilen auch hfnlSnglich zu rechtfcrtigepde- 
Lesartcn der besten Handschriften verschmäht, oder 
wohl gar unnütze Conjecturen gemacht hat. 'So luit' 
lAnnah IYj?3 die einzige vorhandene Handschrift cir^ 
tumgredi'ierga hosfiwn inbetj, qui iam ade composHi 
pelhmf vi iurmas sociales. Unser Herausg. aber hat 
rj, auf welches Wort auch die alteit Ausgaben da-- 
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durch hinweisen, dafs sie pelhtninr lesen, dennocH 
vejrschmHbt , \?eil dieae^ em unniitzer Znsatx sej. 
jidlein obwoM es allerdiogs auiBkAvegbleiben diirlte^ 
so konnte es doch auch von Tacitus wie XIT, 42, wo 
es unser Heratisg« hergestellt hat, za ur^f^^mihiBMi-, 
gesetzt werden , da das Yerbum pellere an «ich meh-^ 
rere Bedeutungen zulüfst, und auch durch List ge- 
schehen kann, hier aber so viel als proiurbare hei- 
lten soll.' Gleich im folgenden 74stcn Kap. ist der 
Handsehrift zu Liebe eine unerhörte Lesart gebilligt, 
danec idaue vetitum, bh auch dieses verbaten wurde: 
Unser Iierausg. hat niimlich überhaupt die Meinung 

fefabt, dafs f/ue auch heifsen könne, was wegen der 
Fnbetontheit des enklitischen (fue eben so wenig roög« 
lieh scheint, als das griechische ri, deip Hr. JVaÜher 
zu Ann, I, 28 gep;en das Urtlieil von Hermann und 
allen grofsen griechischen Grammatikern denselben 
Sinn giebt, jene Bedeutung haben kann. Die von 
iittserm Herausg« zu 1, 2S und 65 dafür angeführten 
Beispiele bilden 2 Klassen. In einigen nämlich ist 
que an das erste Wort eines neuen Satzes gehSngt. 
Diese, wieufnn.IJ, 37cen«i««ytie, SSL compuleruntque^ 
haben gar kein Bedenken, aa Tacitus sehr häufig, 
wie Thucydides, SHtze durch que und Hhnliche copu- 
latLve Partikeln an die vorhergehenden nur anreiht, 
ohne ihr logischoB YerhHltnifs zu denselben genauer 
zu bezeichnen. Es gehört also hierher nur die andre 
Klasse, oder die Stellen, wo que in der Mitte eines 
$atzes €iuch bedeutet. Solcher fiiifden sich bei Taci- 
tus, wenn man der Lesart der MSS. folgt, 6 bis 7» 
Aber wenn auch diese Zahl zu der Begrilndung der 
Sache hinzureichen scheinen könnte, so bleibt doch 
die Annahme bedenklich, wenn wir erwägen, dafs 
X bis jetzt aus keinem anderli lateinischen Schriftsteller 
ein solcher Gebrauch von que nach|;e wiesen ist, und 
Tacitus kaum in einer so gewöhnlichen Partikel von 
dem -durchgänsigen Sprachsebrauche sich zu entfer- 
nen gewagt haoen diirrte. Unser Herausg. führt zwar 
noch zur Unterstützung seiner Ansicht die Wörter 
hodieque^ qi$is(/tie^ quoque an. Aber die beiden letz« 
ten beweisen offenbar gar nichts; yuisme^ weil in 
ihm que gar nicht auch , sondern so viel als sonst cun^ 
que oder das griechische xl in S^zt bedeutet ; qtwque^ 
weil die Bedeutung auch nicht blos in </iie, sondfern 
in dem ganzen M^rte liegt, dessen Ursprung sehr 
ungewifs ist. Hodieffue aber seheint eine aus mifs- 
l>räuchlicher Abkürzung im Schreiben entstandene 
Anomalie, und beweist wenigstens für den Gebrauch 
von f/t/e in der Bedeutung auch in andern Wörtern 
eben so wenig, als wenn man den homerischen Ge- 
brauch des -ti bei Relativen auch den Attikern des- 
wegen beilegen wollte , weil sich bei ihnen &qxi , Itp" 
w Tf und a£oc t£ finden. Eine nicht zu duldende Kühn- 
heit ist, dafs yj, 12 dvUi bello statt sociali deshalb 
geschrieben ist, weil das Capitol im bürserlichen 
Kriege verbraunt sev, wie auuer andern Schriftstel- 
lern Tacitus selbst m den Historien berichte. Aber 
wie leicht entseUfipft einem Schriftsteller bei einer 
gelegentlichen Zeitangabe ein Gedfichtnifsfehler in ei- 
ner Schrift, den er in einer andern vermeidet! Ueber* 
haupt darf einea histomehen Irrthume wegen eine 



sonst hinllingUch begründete Lesart nicht angetastet 
werden, liier aber konnte sociuli um eo eher gesagt 
vverdeo ; weil die Bjeste ^des JBundesgenoalsenkf ieges 
sich mit dem Bürgerkriege des Marius und Sulla ver- 
floehton. VJ^ 28 ist gesehrieben : Saerwn Soli id am^ 
mal et ore. ac distincti$ pinnarum a ceieris avibus di' 
versum conseMiuntj qui fortnam eius effinxere. Aber 
^tatt effinxere hat die Handschrift defpnere öder viel- 
mehr deffiniercy das ist offenbar diniere ^ was schon 
seit ßergald. die Yulgata ist» Dennoch hat unser 
Herausg. dieConjectur von Jlchena efjßnxere aus dem 
wichtigen Grunde beibehalten, weil es ^^saUs proba-- 
bite''l sej, dafs Tacitus von Malern spreche, die den 
Phönix dargestellt faStten. Nicht zu dtolden ist XI, 1 
die aufgenommene Lesart der Flor, Hdsehr. nnd der 
alten Ansgg. : Adiungiiur Sosibius Brilannici edueaiory 
qui per speciem bepievolentiae monereiCIuudium ^ caveri 
vimafque opcs principibus infensas. Um moneret caveri 
zu rechtfertigen, weinten aufser einigen gar nicht hier- 
her gehörigen Stellen, y^aplacet auf sehr gewöhnliche 
Weise mit dem Infinitiv des Passivs verbunden ist 

Jz. B. placmi perientari animum ^hortts) , die Worte 
, 63 Arminius colligi suus — moniiqs angeführt. Aber 
erstens konnte dort offenbar colUgere gar nicht stehen, 
weil der Modialbegriff sich sammeln ausgedrückt wer- 
den soll; hingegen würde es hier vom Sosibius eine 
ungeschickte Art sich auszudrücken sejn, wenn er 
den , welcher sich vor der Macht und dem Reichthüm 
hüten soll, unbestimmt liefse, wie dieses bei dem pas* 
siven caveri der Fall wäre. Dann scheint aber gar 
nicht so gesprochen werden zu können; denn diese 
ganze Verbindung von monere ist bekanntlich dem 
griechischen Sprachgebrauche naehgebildet ; Grie-» 
cliisch aber sagt man zwar richtig nagatvoifa&a evk" 
Uf^a&ai , Tswnemur coUtgi, und aagatvw ÄAavJ/w q^vXi- 
TSaa&oi TrfV Sv^afavy Gaudium^moneo cavere virn^ aber 
naQotvüß qvXax^v^ai Trjv Svru^iv würde gegen dea 
-Sprachgebrauch sejn« Man vergleiche auch daisDeut- 
sdie, wo wir werden ermahnt uns zu sammeln ^ i^er^ 
nuthne den Claudius sich vor der Macht zu hüten y kela 
Bedenken haben, wahrend di^ Sie Wendung durch 
den Infinitiv zu übersetzen ganz unmöglich ist« Mani 
hat also die Wahl zwischen cavere (GttelfJ) und cave^ 
rit (Agric.)j von welchen letzteres offenbar als Aen« 
dierung eines Grammatikers erscheint, weshalb alle 
beutige Ausgaben,, mit Ausnahme der vorliegenden, 
mit Recht cavere lesen« XI, 3 kann Rec. die Lesart 
derselben Hdsehr. eben so«wenig billigen. Die Worte 
lauten dort bei unserm Herausg. : Sed consuHanti m- 
per absotutione Asiaiici flens VitelliuSy commemwrata 
veUistafe amicitiae, titque Antoniam principis mattem 
parifer observavissepvt y dein percursis Astatid in rem 
publicam ofjßeiis recentique adversus BrÜanmam miU^ 
fea, quaeque dlia conciliaiulae misericoriUae videbaMur^ 
liberum nuniis arbitrium ei permisit. Hier miifste 
nach den Gesetzen der Sprache verbunden weinien con^ 
sulianti ei liberum mortis arbitrium permisity and da 
eonsültanti anf den Clandias gehen roafs, so miUbte 
auch ei auf denselben bezogen werden. Dadurch ^uU 
steht aber, wenn wir aueh permisit mit demHerau|^» 
4arch respondit «e permittere erklären ^ ein abge- 
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•ehmackier Sinn ; denn wie könfitoVitellius seio Yer- 
hSltniCs zu dem Kaiser Claudias so vergessen haben, 
cn sagen, er gestatte ihm fi*eie Wahl der Todesnrt 
des Asiaticns I Hinge|^en für re^pcndii suam esse sen^ 
teniiamj wt Äsiaiico Merum mortis arbiirium permiU 
terettiTj können die Worte nicht gesetzt seyn: Die 
angeführten Beispiele des Particips im D«>tiy, quid 
agendttm consulianii M. IHso filius — censehat , oder 
wohl gar mihi haee ae tatia muUenii in incerto itidi* 
ritiffi est. beweisen nichts, da die Frage hier nicht die 
ist, ob der Dativ stehen kann, s<mdern ob consulfunii 
ei, auf den Claudius bezogen, einen richtigen Sinn 
giebt, oder consultanti auf diesen, et auf Asiaticcis 
gehen kann. Da keines von beiden einzuräumen ist, 
so folgt. daCs consuttatde mit £f7ie«f «, Oberlin nnd an- 
dern, oder conmlianiU^us läit Kie/sUng, aber vielmehr 
jenes, welches theils in einer Handschrift steht, theils 
•ine geringere YerHndemog ist; theils wegen des fol- 
genden ei leicht in eommiatvii verwandelt werden 
konnte , zu lesen ist« Eine unglückliche Conjectnr ist 
XI, 4 zu Ende aufjgestellt , wo Taeitns schreibt: Jlo- 
gatus senteniiam etScipiOj „^tiitm idem^\ tfi^titl, „ile 
sdmisM Poppaeae seniiam iftiod omnes^ puieie me idem 
dicere quod wnnes'*^ j eleganti iemperamenio ifUer con^ 
iugalem amsrem et senaiariam necessitaiem. Weil 
hier die Mediceischenüdschrr^-^iMeiitiiim statt ^enttm» 
lesen , vermuthet unser Herausg. ac seeus senUam , wo 
secits so viel als gratiuSj peius heiCsen soll« Aber 1) ist 
diese Bedeutung selbst nicht zu erweisen , da secus^ 
Wo es bildlich steht, nur entweder non recte oder in- 
fgUeiier bedeutet. Dann würde durch diese Tjesart 
das Ebenmals zwischen idem seHiire,und idem tUcere 
aufgehoben« Endlich könnte so Tacitus nicht behaup- 
ten , Scipio liabe etcgam iemperameHfitm inier coniu-> 
galem amorem et senaioriam necessHaietn gezeigt. 
Eine un^hörte Behauptung stellt der Herausg. XI, 9 
auf, dafs fwxbis repemte iaeiant die richtige Lesart, 
nnd fbedus iaeere so viel heifse als verba tnücere de 
foederesaneiep^^sermonesspiMrgeredefoedwe. Alle 
nndre Herausgg. I&al>en mit MS; Agr« tci cmt aufgenom-» 
men« Diesem widersetzt sich WoHher deshalb , weil 
dadurch eine verkehrte Erzlihlungsart entsteh^« ,, Sd^ 
Ueet prirnnm fsedus repenie iciuni y lum congressi cun^ 
etantur^ deinde eompiexi sw%t dextrasy demqi^e a^fid 
sdtaria pepigerwüy iU ita, quod uHimim^ eredf primo 
heo posuitur.^ Allein dieses Bedenken fSilt weg, 
wenn man nur annimmt, ' der SchriftsteUer gebe erst 
das Factum, dafs ein Bündnifs gescUossen worden 
sej, schkehthin kurz an, und beschreibe dann die 
Art und Weise, wie dieser Vertrag zu Stande gekom- 
nmi sey, näher« Eine selur unglückliche Conjectnr 
trügt der Herausg« XI, 18 vor zu den M'orten : Infe^ 
rtotemGermaniam iHewrsatere duce GanuascOj <pd na^ 
^meCatmiMfaej ßuxiliariset diu meritusy post trans^ 
fMOy — Gaüerum maxime oram nasiabat. Die Hand-» 
Schriften , von welchen Flor, auxiliare ex diu meriiisy 
Yat« mmliare esd in meriiisy BadI« und a pr. man» 
Bod« auxiliaris ex diu merHie^ Agr« auxiliaris ei diu 
meritis, flarl« Cfuelf« auxiliaris et ex diu meritus hat, 
owchen es wahrscheinlich , dafs auxjiliaris et diu me- 
rHus nicht die listige Lesart, sondern mit auxiliaris 



ex diu metHiis zu vertauschen ist. Unser Herausg. 
aber vermuthet auxiliare sijpendtUm merifis» Jeder- 
mann steht hier erstens die Kühnheit, -mit der stipen^ 
dium aus ex diu ^ oder esd in, oder et diuy oder et ex 
diu herausgebracht wird ; raiUste etwas Hhnliches ge* 
funden' werden , so verdiente der Vorschlag andrer 
aes diu bei weitem den Vorzug. Aber dann nimmt 
auch der Herausg. eine ganz unerhörte Construetion 
an, indem er verbindet nutione — meritis, welches 
für natione Canntnefas, qui auxiliare Stipendium me- 
ruerunty A. e. niatione CamUnefas et ex üs nationisCan^ 
ninefatisy qm a. st. meruertmt, stehe. Statt einer 
Bechtfeitigung der wunderlichen LatinitSt, die damit 
dem Tacitus angedichtet wird, ist nur hinzugesetzt: 
IVon Video y cur haee siructura apud Tacitum displicere 
possit. Und doch ist zunächst mrtione meri^i«, oder 
im Nominativ natio merifiy eine unerhörte Latinitüt, 
die durch den Gebranch des Plurals der Verba im PrK- 
dicat nachCollectiven, wie nqtio merucrunty nicht ge- 
rechtfertigt wird. Zweitens könnte dieses barbarisclie 
natio menti nur heifsen die (ganze) Nation ^ welche 
Kriegsdienste gethan hat^ nicht diejenigen aus dcrNa^- 
Hon, welche Kriegsdienste gethan haben. Drittens pfle- 

!en natione, genere, gente, wenn sie bedeuten von 6e- 
urt , dem Herkommen nach , keine attributive Bestim- 
mungen zu sich zu nehmen, sondern absolut zu stehen« 
Kap. 23 hat der Herausg. die Lesart nach der auch 
von andern aufgenommenen Conjectur von Acidalius 
so gestellt: Quem ultra honorem residui^ nobiliumj atit 
si quis pauper e Lotio Semdory fore'i Von ^er Lesart 
derHdschrr. foret behauptet er, sie lasse sich freilich 
so vertheidigen , dafs man si für an fasse, und ül>er- 
setze obwohl ein Vnbeguterter aus Latium in den Senat 
^langen würde ? aber fore sey doch besser. WHre nur 
jeae£rkltfnmg von si foret zu geben , so wäre es ganz 
zu verwerfen, da in der Fortsetzung der oratorischen 
Frage in der oratio oblUiua-Aet Infinitiv, ecquem pau* 
perem fore, stehen miifste. Allein residuis nobtlium 
out ei quis pauper foret heifst so viel als residms nobi- 
Uum aut iis pauperibuSy qui forte forentj welcher Gle- 
brauch von si quis in dem Sinne von quicunqt$e bekannt 
genug ist« Die handschriftliche Lesart ist aber vorzu- 
ziehen, weil sich nach derselben das Verbum tOi die 
unmittelbar vorhergehenden Worte anschliefst, with- 
rend fore^ durch einen Zwischensatz abgesoTidert, ein 
Satzglied für sich bilden müfste, wozu dieses aus 
2 kiurzen Sylben bestehende kraftlose Verbum keines- 
weges geeignet ist. Am stärksten aber aufser in der 
oben erwähnten Conjectur zu XI, 18 hat der Herausg. 
wohl ge^en die LatinitHt XU, 2 gefehlt. Nicht min- 
der sciilimm ist die Lesart XII, 38 amctaque eastrie 
'Aufonam et Sabrinam fiuvios cohibere parat mit der 
dazu gegebenen Erkliirung, nach der cunetd dem Grie- 
ehischen nüvtfj entsprechen , und cf^ibere fiuvios für 
tavere ne transeant fiuvios , weil man im Griechischen 
Hfukiüvtivd %i sage, stehen soll. Aber cnnetä würde 
Griechisch nicht na>%fi^ sondern nacT?;. heifsen , was 
ajls Adverbium eben so ungebräuchlich ist als jenes 
eunctäy und neaikvuv nvk tohg noxapiQvg statt xts-hu-* 
fiaoHag %&v uotapwv würde auch im Griechischen bar- 
.barisqh seyn » obgleich man richtig xwlvtö es jüh, 
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xmSfa, ri S^^p sagt, waa fiirKoBner desCirMclikche« 
keiues Beweise« bedarf« 

Solche SteHen • in denen der Heraing. eine den 
Gesetzen der Spi^aehe widerstreitende Lesart nufge- 
aommenoder empfohlen hat, liefsea sich zwar noch 
einige aufstellen: dooh ist die Zahl derselben nur ge-r 
ring gegen diejenigen , wo er die von frühem Heransr 

Cbern Terdrängte oder angefochtene handschriftliche 
sart mit Recht beibehalten oder vertheidigt bat. 
Letzteres geschieht jedoch bisweilen auf nngeniigende 
Weise. So vi lY, 10: Eh fraude tum senetfij poitr 
fHam convivium inierat , exceptwn nooulum Dt-mo tror 
Sdhse* Hier ^erhalten wir folgende Note : Tum Er- 
nesiio älmqm siispedum egf. Pro tum volunt ca^ 
pfum.indHctumy deceptumvel^imilequitL Frur 
Mira* tf. hotat. ad 11^ ^. tum permissum (wo be* 
iperkt ist, daCs tum, wie rdre, hifufig in UebersKngea 

febraucht werde). Man sieht, der Herausg. erkannt« 
ier gar nicht, woran die Gelehrten Anstofs nahmen* 
Dieses war nicht das Wörtchen Ifim, dessen gewöhn- 
licbfikBedeiitung einem ErneM wahrlich nicht unbe? 
kaiint seyn konnte, sondern der blofse Ablatiy eo 
fraude , dessen Gebrauch zu rechtfertigen war« XI, 4 
steht ingredi in einem ungewöhnlichen Sinne, indem 
es keifst: Ut vero Lat^nium Latiarem ingrestm e9t, 
ftceuMior ac reusiuxta tncisi ßratissimum spectaculum 
praebebatur. Hier wollen einige ingressus in aggreS" 
$its verwandeln, andre geben ihm dieselbe Bedeutung« 
Unser Herausg. aber verwirft beides, und will ingres^ 
mti in gewöhnlicher Bedeutune f dr ineepit gesetzt wis^ 
sen, wie man sage ingredi defenrionem^y disputationem 
u. 8, w« Pafs damit nichts gesagt ist, ergiebt siek 
daraus , weil, wenn man jenes ineepit sich wirklick 
kier gesetzt denken wollte, die Rede unlateinisek seya 
würde , da man nicht , wie ineipere defensionem , .so 
incipet^e kominem sa^en kann« Wenn also ingreseus 
eckt ist , wie es scheint , so miifs es so viel als aggrea* 
9US heifsen, waa nicht zu verwundei:n i^t, da 4bs dem 
Sinne nach ganz ähnliche tnvadere, desgleichen iniodnj 
ferner das mit nQogßdXXav gleickbedeutende l^ßakXum 
(und bisweilen igßuXXay), so wie der Umstand, dafs 
das lateinische in in der Zusammensetziing oft dem 
griechischen int entspricht, also ingredi ss imX^iTy^ 
inUvatf hinlänglich diesen Gebrauch entsehuldigen« 
Ganz, unnütz und unpassend fO^t der Herausg, noch^ 
um zu l)eweisen « dais intransitive Yerba oft mit dem 
Accusativ verbunden würden, Stellen wie suum fa^^ 
tum querebaniurj Stadium ctfirtt, itque reditque viam^ 
hinzu, Uieses war unnütz, well alleemein bekannt 
ist, dafs von den zusammengesetzten Verben des Ge« 
kens, Schreitens, Tretcns, wie einige im Deutschen 
{umgeben j betreten) und Griechischen {naQaßaivuv}y 
so viele im Lateinischen (aggredi^invi^dere. adire, if^ 
vre \u s. w.)oft oder immer Transitlva werden« Davon 
iat der Accusativ des Raumes in den beiden letzten 
Beispielen wesentlich verschieden, wie sich schon dar- 
aus ergiebt-, da& man zwar invaei sunt hostes, initum 
mt foedus^ aber nicht itur via (als Nominativ) sasen 
kann« Vi, 22 in dem Satze: Qiuppe a ßio eiusdem 



nra^m praediawmNeronie imperiim m tempore me^ 
fnorabitwy ne mmc ineepto longtue abierim^ hatte Hein^ 
eius statt des letzten Wortes aberrem Torgeschlagen* 
Dieses widerlegt unser Ueransg« mit dm Worte»« 
jfimmo.eeripter iam abierat; ne tarnen iongiue in ioe 
abitu ^äummoretwry alibi memorabit caetem*^ Damit 
ist aber nichts gesagt, weil derselbe Sinn auch nun 
aberrem vermöge des dabei stehenden Iomim» kervor-^ 
geht« Es war daher zu erwiedern , die donjectnr de« 
iieinsiue se j, möge er nun an dem Gebrauek von abkm 
öder an dem Conjunctiv Perfecti AnstoCs genommea 
kaben, unnütz, waa in Ansekung des, letztem rleU 
leicht aas Lateinern nicht ganz leicht darzuthnn ist, 
da Beispiele, wie hoc ne fecerisp ne transierie Iberum^ 
farsUart üuiepiam diserit (vgl« Aug. Gretef. lat. Schal-»' 
gramm« S« 182« 183) nichts beweisen, aus dem Grie^ 
ehischen aber genügend gezeigt weroen kann ^ z« B« 
durch die genau entsprechenden Worte des Isocrates' 
Areop. 8« 77: fiij no^otaXtaw r^g: vno&iüiwg unojiXa^ 
9fid^&. Ganz seltsam ist die Art, wie der Herausg« 
V 1^29 die Censtroction 'qtna mute adminietratae pra- 
vinciae aUerumque criminum urgebeitttt zu recktferti-« 
gen sucht. Kr sagt nSmlick, er nehme daran nickt 
mehr Anstofs wie tinAMjßpfum mrcfickintur cogneseef^ 
dae antiifuHatie^ Und doch ist letzteres Beispiel, wo 
der Genitiv des Gerundiums, wie der ihm entspre-* 
chende griechische Lifinitiv mit tov^ zur Bezeichnung 
der Absicht, utantiqidtaiem cognoeeeref, steht, eine 
durch viele Beispiele zu belebende Wendung, von den 
sich unsere Stelle dadnrck, dals hier kein Gwundiua» 
steht, ' und dadurch, daCeder Genitiv nickt die Ah« 
nicht, sondern höchstens den Grund anzeigen kann, 
wesentlick unte/sckeidet« Eben so anzweckmSfsig 
wird kinzugesetzt, es sej dieses der grieekische Ge^ 
nitiv, wie In Xen. (J^* V, 2, 7: t^ ^aj^ lur&t^ 
xwg X/ovoes¥ xev dätXipov Tt&vfuaiTcg, in welcker Stelle 
Tot/ dhXffov Tt^niwog aenitwi abeoluti silid^ Vrgeret 
crimimim ülmgens wird durch /le^n/are eriminum und 
die ihm entsprechenden bekannten Wendungen, so wfO 
durch die griechischen Redensarten duaxurnniinil^iiv^ 
iyxXfjfiarog , genügend gerechtfertigt« XI, T ist ante 
providerit statt ante praeviderit aus den besten Ibnd» 
Schriften mit Aecht aufgenommen: aber um diesea 
Yerfahren^ra begründen, wird mite praeviderit einiHHi 
e&iräglii^er Pleimasmue genannt, was grundfalsch ist« 
S« Ifenedb zu Just« XXXßL, 2,8. Zumpt Gr« S.74^ 
und die entsprechenden griedtiseken Wendungen bei 
Rec«zuThuc«I,L S«107f«undXliik«inYl,57« Fefb 
ner XII, 13 soll die Lesart eampea nropinqmmbof^t. ge« 
schützt werden , zu welchem Zwecke Uos die Sielk 
prepinqua Sde^ieiaeadventabat beigebraehi wird, die 
gar nichts beweist, da bei adtentare der Accusatii^ 
wie bei adrenire, aeeedere (s. ITaftAi« zn XII, 10Vwr<» 
möge seiner Zusammensetzung mit ad stehen kanUf 
Ptopinquare mit dem Aocnsatiy kingegen war. theiln 
durch die beiSpAe//er zn findende SMle der Fragments 
des SaUust, theils durch das griechische nXti^io^iv 
tinoTj worüber die Ausleger zu Soph« Oed« BL 113A 
nndPhilect« nackzuaeken sind, zn vertkeidiBen. 
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lo hoffen Mir genügend gezeigt zu haben , dab 
die Begriindane der Lesarten , so wie die Crestaltung 
des Textes selbst, in einer ziemlichen Anzahl von 
Stellen noch manche billige Wünsche, unbefriedigt 
lUfst« Dagegen ist die Zusammenstellung dei^ Varian- 
ten sehr sorgfältig, vl^llstandig und übersichllich , 
und in dieser Sammlung und Anordnung des kriti- 
sdien Materials ist das Hauptverdienst dieser Aus- 
gabe, wodureh sie jedem Fhilologen unentbehrlich 
wird, enthalten. Der Herause. hat nicht nur die in 
der Ausgabe Ton OberUn enthaltenen Varianten auf- 
.genommen, sondern auch von der Florentiner Hand- 
schrift, welche die letzten Bücher der Annalen und 
die Historien umfafst, die von Fieter Victorhis an 
dem Rande des in, der Münchener Bibliothek befind- 
lichen Exemplares der Ausgabe des Beroaldus veran- 
staltete Yergleichung benutzt, iind selbst die Wol- 
fenbtittjier Handschriften und die alten Ausgaben 
aufs sorgfältigste verglichen. Dafs sich in cne so 
entstandene reiche Yarlantensammlnng auch einzelne 
Irrtnilmer eingeschlichen haben, hat freilich Droncke 
in der Schulzeit. 1832. Alonat Novemb. an einigen 
Stellen des Uten Buches der Annal^n gezeigt; allein 
dieses wird man bei der Mas^e von Varianten und 
den verschiedenen Quellen , aus welchen sie zusam- 
menzutragen waren, sehr verzeihlich und fast unver- 
meidlich finden. Zu bedauern ist, dafs die von Ftnia 
nir ßehker veranstaltete Vergleichung der Florentiner 
Handschriften bei dieser Ausgabe noch nicht benutzt 
werden konnte ; allein dieser Uebelstand ist durch 
die im 4ten Bande gegebene nachträgliche Uebersicht 
der jetzigen abweichenden Lesarten jener Hand- 
schrift, welche nicht schon durch andre Gelehrte be- 
kannt gemacht worden waren, gröfstentheils geho- 
l>en. Wir wenden uns nun zu dem grammatisch - 
ezegeti: eben Theile, von dem wir schon oben be- 
ment.haben . dafs er dem kritischen untergeordnet 
ist. Deshalo finden wir nicht selten keine Anmer- 
kung, wo eine zu wünschen gewesen wHre, tneils in 
grammatischer Hinsicht, wie IV, 57. zu olerumque 
f^ermoveoTj num verius nt, IV, 60. zu fafsum renir 
dem vuHh\ IV, 73. zu in porterum in der Bedeutung 
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auf den folaenden Tao, VI, 36. zu absentium aeqtu^j 
VI, 45. aominaiioms apUcii theils in Bezug auf 
WorterklHrung, wie IV , 36. districtior accusator^ 
IVy&J.jiriierej VI, 17. in solidttm appdlare (um 
zu übergehen , dafs der Herausg., was aufser seiliem 
Plane lag, auf den Unterschied der Latin itSt in der 
Wahl der Wörter von der des goldnen Zeitalters nir- 

fends aufmerksam gemacht hat); theils endUeh in 
letreff der Sachen,, wie der wenig bekannten Völ- 
kerschaften der Dandariden und Sirdken XII, 15. , so 
wie des Flusses Cormas XII, 14. und anderer dort 
in den nHchsten Kapiteln vorkommenden dunkeln 
eographischeh Namen. Dafs grammatische Bemer«- 
ungen über Stellen der Art wie wir angegeben ha- 
ben , dem Plane des Heransg. nicht entgegen waren, 
leh{j&n z. B« die vielen Anmerkungen, in denen er 
uns nach l^ofA auf die Verbindung von 2 Sjnonvmen 
oder auf das sogenannte ?v itä ivoTv aufmerksam 
macht. Dafs ferner die WorterklHrun|; bisweilen 
viel leichtere Ausdrücke berührt als die joben er- 
wähnten, beweise z. B. die Note zu no9tri$'iri armk 
XII, 16. Bisweilen ist auch auf frühere Bemerkun- 
gen zu verweisen miterlassen , z. B. zu VI, 40. Aiß^ 
menia potiUts j auf II, 3.; ja sogar, wenn auf einen 
besonaern Sprachgebrauch erst bei einer spMtem 
Stelle aufmerksam gemacht ist, wird bei der ersten 
nicht immer auf jene hingewiesen ,"z. B. am aeiemum 
wamere III, 26. nicht auf die Noten zu III, 30 und 
XII, 28. zu ifmgni friumphidium XII , 3. .nicht auf 
dieNotezuXIl, 41. Die Anmerkungen sind übrigens 
zwar alle von dem Hera vsg. selbst , wie sieh versteht 
mit Benutzung seiner Vorgänger, gearbeitet, nicht et- 
wa aus andern Ausgaben entlehnt; jedoch hat er k^in 
Bedenken getragen einzelnes in seifne Anmerkungen 
aus fremden , namentlich Aen^Ruperiiscken^ ohne An- 
deutung der Entlekwmg^ aufzunehmen , z. B. IV, 38. 
dieErUKrung desfit, vi, 16. mehreres wörtlich in 
der Note zu adver sum legem dictatwis Caemris^ VT, 
37. dieCitate über dias Pferd als gewöhnliches Opfer- 
thier der Perser , VI, 42. über den Namen SureML 
XII, 13. über Atebeta. Dafs übrigens auch falsche 
Erklärungen neben den richtigen vorkommen , wird 
man zwar nach den oben bei Beleuchtung des kriti- 
schen TheUes gegebenen Proben von selbst erwar- 
ten ; doch wollen wir uns die Mühe nicht verdriefsen 
lassen die Sache hier dnrch einige Beispiele noch bsK 
sonders darzuthun. In der Anmerkung zu VI, 3#. 
mereenario mUiie führt der Heraus^, als eis Beispiel 
von ablaiivis^ abwluHs mit verstandenem Partieip des 
verK itArtantivi die Worte VI, Sf.'prmus Ormma-* 
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des muHis eguiium milUbus in eastra venu an , in de- 
nen doch ein im GriecKiscIien me im LateinuM^^ea 
bei Troppengattangen gleicli bSnfiger Ablatir delr 
Begleitung enthalten ist. — VI, 35. lamque et AI' 
bani Iberique prefMare y detrudere^ ancipitem pugnam 
hostibiis facere : quo$ super equesef a prapioribuevulne^ 
ribuspeaiiee ad/ßctabafU» liier bezieht Weither quos 
auf oie Albaner und Iberer y und fibersetzt quae 
super über deren Köpfe (schief send). Aber 1^ wür- 
de quos hier sehr unnatürlich und dunkel auf die ent- 
fernteren Worte Albani Iberique gezogen seyn , wSh- 
. rend es sich so nahe an hostes anschliefst« Eben so 
undeutlich würde 2) quos super ohne ein hinzutre- 
tendes sagittanteSy ielamittentes oder dergleichen 
Yerbum seyn. . Dagegen hat die von andern aufge- 
stellte Erklärung quos hostes insuper gar kein Beden- 
ken. Denn dafs super bei Tacittts nicht selten in der 
Bedeutung Ton praeter vorkommt, ist bekannt genug 
( s. Walth. zu III, 63. ) ; dafs dasselbe Wort mehr- 
mals als Adrerbium erscheint, leidet ebenfalls kei- 
lten Zweifel; folglich kann'el^ nicht auffallen, es als 
solches in dem Sinne von jtiroeterea gebraucht zu se- 
hen. ~ Einige Betspiele von diesem Gebrauch , wenn 
auch nicht aus Tacitus , geben auch die Wörterbü- 
cher , imd derselbe wird durch das griechische ad- 
verbiale ng6g neben nQig twxoiq bestätigt. — YI, 
45. Qm (Macro) ^atiatn C Caesaris fumquam sibi 
neglectam acrius m dies fovebat^ impuleratque post 
mortem Vlaudiae^ quam m^tam ei retitüi^ uxorem 
suam Emiam immittendo amore iuvenem inlicere.^ 
Hier sind bisher 2 ErklStrungen , zwischen welchen 
die Wahl schwierig seyn kann , aufgestellt worden^ 
von denen die eine die Accusative t&roren» suam £h- 
niam, sowohl zu. imputerat als xn immittendo zieht, 
die andre immittemo amore verbindet. Unser Her- 
«usg. aber, der behauptet, lietztere werde von dem 
Sprachgebrauch wenig geschützt (was Rec. nicht 
eiarKumt, da dieselbe nedensart von Scheller ans 
Seneca für iniicere angeführt wird, so wie bei grie- 
chischen Dichtem Iviivai statt ifißdXXuv, If^nouTv 
häufig ist), meint, man ziehe vielleicht besser im- 
pülerat zu gratUtm , so dats dieses heifse impuhum 
addiderat suae apwlCaium ^atiacy h* e, enixiore et 
pectiliari quadam opera tncttaverftt. Abei^ impellere 
gratiam inir incitare^ augerej'ist eine unerhörte 
nedensart, und impulsum addere graÜaCy wofür es 
stehen soll, ist eben so unlateinisch, als einen An^ 
trieb zu seither Gunst hinzu fugen undeutsch. Im fol- 
genden Kapitel, wird composita aetate für eine be- 
sondere Kiirze des Tacitus ausgegeben , ob es gleich 
dem bekannten Griechischen iv ifj xad'iorijxvia f^Uxla 
(s. die AusL zu Jhuc, U, 35.) , welches Cicero ähn- 
lich durch cofwtanfi aetate ausdrückt, genau ent- 
spricht. — Besonders zei^ sich auch bisweilen bei 
der Erklärung, so wie bei der Rechtfertigung der 
Lesarten, das Bestreben zwischen 2 Wendungen 
Unterschiede aufzustellen , die sich leicht als nich- 
tig ergeben. So wird Y, 3«, wo Heinsius an den 
Worten haud multum post mortem eius Anstofs ge- 



nommen , und dafür muHo verlanrt hatte, ün sokher 
Unterschied auwesonnen ,. sihtt dafs erwiedert seyüL 
sollte , die Marsbestimmungen beim Comparatir und 
bei post und ante würden zuweilen auch durch die 
adverbialen Accusative tantum^ aliquantum (s. SEttnmt 
Gr. $. 488. Anm. 2.) und ähnliche ausgedrückt, 7a- 
citm habe XII, 4. ganz eben so haud mtiAiim ante 
gesagt, und im Griechischen sev oi noX^ vatEQow 
^{ngoTi^fov) eben ^o gebräuchlich als ov noXX^.. Ganz 
willkürlich ist ferner die Unterscheidung von hortari 
ad 0Hquid und hortari aliqmdf die XI, 3, aufgestellt 
wird: Hortamiur ad ah^ quod fieri cupimusi Aorfo- 
mur aliquid y quod inier plura^ quae fieri possint^ opti' 
mum nobis vuktur. Hier ist weder abzusehen, wie 
das^ hinzutretende oder fehlende ad diesen Unter- 
schied des Sinnes bewirken könne, noch wie die 
gleich erwähnten deutschen Yerba ermahnen ^ ermun^ 
tem zu etwas und zu etwas rathen denselben bestäti- 
gen sollen. Eben so unzweckmälBig ist ml^ur itva 
u verglichen, da man Lateinisch wohl hortari 
inediam^ den Hungertod anrathen^ aber nicht Aor- 
tarialiquem inediam sagen kann, uortari aliquid ist 
ffenau naguxiXeviadm ooer naoatviTp u, worüber Du^ 
her zu Jnuc. lY, 126, verglichen werden kann. 

Dieses fährt uns überhaupt zu einer Sache, die 
von allen Auslegern des Tacitus bisher viel zu wen^ 
beachtet worden ist, ob|;leich sie von d^rgröfsten 
Wichtigkeit für die richtiffe Beurtheüuns der Spra- 
che dieses grofsen Historikers ist. Es nesteht dle^ 
selbe in einer zweckmäfsigen Yergleichung des Grie- 
chischen. iEs i6t bekannt, dafs die Prosaiker des 
silbernen Zeitalters, nach dem Yorgange der Dich- 
ter des goldenen , aie S jntax weit mehr nach deHi 
Griechischen gebildet haben, als es in der altern 
Prosa zu geschehen pflegte. Es ist femer gleichfalln 
allgemein bekannt, dafs diese Nachbildung griechi- 
scher Constructionen bei keinem Prosaiker weiter 
geht als bei Tacitus. Aber obgleich dieses die Her* 
ausgeber schon längst allgemein anerkannt haben , in 
der neuern Zeit auch einige nüüdiche Zusammenstel- 
lungen von gewissen Klassen von Gräcismen des Ta- 
dtiis. z. B. von dem Gebrauch des Infinitivs statt uf 
init dem Conjunctiv oder statt ad mit demGerundiumf 
gegeben worden sind, so fehlt doch viel, dafs an ein- 
zelnen Stellen der griechische Sprachgebrauch gehö- 
rig verglichen worden Wäre. Häufig gen^ zwar ist 
in den Anmerkungen der Gelehrten zu Tacitus von 
Gräcismen die Rede, aber gewöhnlich sind es ent- 
weder solche, die dem Tacitus mit allen Dichtern 
und vielen Prosaikern des silbernen Zeitalters ge- 
mein sind, wie die erwähnten Infinitive, oder sie 
sind sogar rein erdichtet^ wie der erklärende und 
näher bestimmende Genitiv, den Tadtus in so vielen 
Stellen hat, häufig da ein Gräcismus genannt wird^ 
wo sein Gebrauch im Griechischen gar nicht Statt 
finden könnte , sondern dafür der griechische Accn- 
sativ erfordert würde. Unser Herausg. hat die 
Wichtigkeit einer in das Einzelne gehenden YergM- 
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bliim^ d#» firiecUMben gdNililt, allein eir fiilirt 

1) bisweilen ganz nnnfitc oei den bekantttes.ten Dio- 
— js^ ^»4.» ..^^i^^^j^g grieehisc^""" ^ — j-a«-i-^ — 

a in dem' S 

und ifVe — lYri zuMeu — #eif Vi, 9., wShrend er bei 
den nngewSbnliclisten Wendongen dasselbe zn tbun 
nnterUTet. Dafiif ist ein khres Beispiel VI, 5. or- 
giütur pleraque^ wo, statt dafs daa griecbiscbe iüyxav 
TiPa u ( Matth. §• 421. Anm. 2. ) bVtte rerglichen 
aeja aollen , 2 lateiniscbe Beispiele , die nichts be- 
weisen, ZOT Brlloterung angeführt werden; das eine 
ffirum cetera egreghtm^ das andre faha eoierritürhy 
2 sowohl' nntereinander als .Ton unserer Stelle ver- 
aebiedene QrHeismen , Ton welchen der erstere Über- 
diefs ganz gewöhnlich ist. Andre Beispiele von nn« 
terlassener Tergleichung des Griecnischen erind 
schon oben bei urgeri criminmny propinquare mit dem 
Acens, und an andern Stellen angeführt worden. 
Dazu kommt, da(s bisweilen nur lateinische Wörter 
gri^lüsch ülMrsetzt, aber der Gebranch der letztern 
nicht ^ wo es nöthig war, nlher nachgewi^en ist. 
So wird YI, 42. zu sepia muris neqite in barbarum 
tarrfipta das letzte Wort durch iiaffduQd^iXoa ( seilte 
tta^9f%Xüa heifsen) und in durch dg übersetzt, 
wachem Anfänger ist dieses unbekannt? Aber was 
die Hauptsache war, nfimlich nachzuweisen, da(s 
Siagi&ii[fiu9'ai ifg xi prXgnant f3r itaq^OQ&g yiwofifvTjg 
' ^gtifittaßdXXioS'at, nifitaraad-aL gesagt werde, da- 
zu ist kein Versuch gemacht. Ehen so lY, 1, , wo 
Tlberiue siii oibiegen» genannt wird, und der Herause. 
dieses durch dnoxovnroiv iawov übersetzt. Dafs ob- 
tepere griechisch anoxgvnjuv heifsen kann ; wer weifs 
dieses niehtt aber damit ist für die Erläuterung des 
Sinnes jener Redensart gar nichts gewonnen , und die 
Unzugesetzte St^e des Xenophonj ov yig h axory 
viiäg 0? %^foi anonqvnTotxat , in der anong. in eineili 
ipans andern Sinne steht als obtegere hei Tacitw , ist 
ganz unpassend. Tritt ja einmal eine nfihere Erklff- 
mne zu der Üel>ersetzung ins Griechische hinzu , so 
ist mese nicht immer richtig. So zu I Y, 49. aequo 
loco ostenditj si barbttri eucceesn noctis alacreeproc'^ 
Uum audereni^ wo nachdem richtig , obwohl unnütz 
für Leser des Tfacfftf», l>emerktist, «stehe wie das 
griechische fl mit dem Optativ, hiozugesettt ist 
pOptoMie eft^% da es doch wenn vielleicht ^ ob viel'- 
ieüM ^umZH sehen y ob) bedeutet. Schon durch sol- 
che Dinge beurkundet aer Herausg. eine nur mangel- 
hafte Kenntnifs der griechischen Sprache ; diese er- 
fiebt sich auch aus ungehörigen Formen , die sich 
ist^eilen zeigen, und wozu aufser dem eben er- 
wähnten 9iag>&ttQ&fhijg z. B. awagna^a&ai statt 
üwagna^, corriperej lY, 3. zu rechnen ist. Un- 
ter diesen Umstanden ist es natürlich, dafs mehr- 
mals ganz falsche Yergleichungen des Griechischen 
veranstaltet werden. So lY, 3. zu den Worten neque 
femina amissa pudicitia alia abnuerit. Hier hatten 
einige abmmit oder urimitt vorgeschlagen. StaU 
diese mit den Worten , der Modus Potenuaiis , durf- 



fe leidit verwagsm^ Sy AgvijMtj, seyhier ganz an 
seiner Stelle, zu widerlegen, wird gesagt: Qmä 
grammatica ratio reqwrat^ docebit M!9ts tHatoms 
oCxf f/yrirai, oin yfy^f^tv, ovdi ohf fi^ yUfjroi (iXXotov 
'S^^o^ ngcg dgixiqy. Was* kann wohl seltsamer seyn 
als diese Stelle, 'in welcher der Conjnnctiv wegen 
des l>esondern Gebrauches der Partikeln ov fitj stät, 
und nach Weglassung des ^17 bei Hofo einen SoDmk 
cismus enthielte, zur Erklärung des abmierii gebrau- 
chen zu wollen, gleichsam Ms ob ne^ftie einen solchen 
Ejnflnfs auf die Construction hätte wie oiSi fi^^ oder 
diesem entspräche! lY, 21. Atqiie illie eadem acti* 
> iandö receniia veteraq^ie odia adveriii. In diesen 
YTorten ist advertere richtig auf sich richten^ auf sich 
ziehen y erklärt, aber falsch hinzugesetzt ngogrgi^ 
ma^ai , welches so nicht gebraucht wird. — I Y, o8. 
zu ünde exitii causa muHis fiUt properum fmem t^ 
tae coniectantibus tndgantibusqUe erhalten wir fol- 

fende Anmerkung: •,Coniectantiftfi« vulganti^ 
iisque. SiructuraGraeca. cf. Buttm.Gr*Gr. §.131« 
de^ constructione narfic.^^ nee. möchte al>er wohl 
wissen , warum diese Construction mehr griechisch 
ala lateinisch seyn soll, oder was überhaupt an der- 
selben einer Anmerkung werth schien! — Y, IL 
soll noxit$s coniurationis ein GrScismus seyn, obgleicli 
die griechischen Adjectiva ßXaßigog, noPf]g6g, uaxig 
und ähnliche^ dem nojrius gewöiinlich entspricht, 
nie mit dem Genitiv verbunden werden, überhaupt 
hier nicht der Genitiv, sondern der Umstand, dais 
TacHiis noxius in dem Sinne von reus^ der natürlich 
den Genitiv erforderte , gebraucht hat , zu Iiemerken 
ist. — 

, Hiermit schliefst Reo. seine B^nrtheilung, in*> 
dem er nur noch kurz bemerkt, dafs die Bearbeitung 
des 4ten Bandes durch die Bemühungen des Hu. Dr. 
Edutein gewonnen hat, indem derselbe nicht nur ans 
den neuesten Ausgaben von Ruperti und Boettieher 
das Erforderliche nachgetragen, sondern auch meh* 
rere grammatische Citate und einzelne eirene Ur* 
theile beigefügt hat, durch welche nnhaltnare An- 
sichten Fra/tAerV- berichtigt werden. 

Der Druck ist sehr correet. Einen bedeutenden 
nieht angezeigten Drnekfehler hatRec. nur Ann. XU, 
37. zu Ende, wo tnoribus statt maioribus steht, be^ 
merkt; Nur in den Citaten finden sich wahrschein- 
lich durch Schi^eibefehler des Manuscripts mehrmals 
falsche Zahlen, z.B.zuIY,18. CSUium. 1,32. (statt 
31.) , zu lY, 35. non modo 2, 19., zu YI, 9. seu com» 
posuerat 1, 60. , zu Yf , 33. eorrupta ad scelus 1, 5., 
zu YI, 44. perculsus 4, 12. (statt 1, 12.) 

Poppo. 

Hannover, b.Hahn: C. Cornelii Taciti Opera 
ad optimornm libromm fidem recoenovit et an- 
notatione perpetua triplicique indice instruxit 
Georgias Alexander Ruperti. Yolumen lY. Li- 
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liellani de Germaiila » Yttam Agrieolae at Dialo- 
gum de Oratorlbus complectens« 

^ Auch uBier dem Tiltil : 

C« Corne/ii TacTi» O/iera minara ad opti- 
inoriim librorum fidem — Rnperti« 1832. A u* 
842 S. gr. 8. (2 Kthlr. 20 gGr.) 

Yen dieser neuen Ausgabe des Taciitis^ deren Her- 
ausgeber sich bekanntlich schon früher um diesen 
Schriftsteller Verdienste erworben hat, erscheint 
der 4te Band zuerst , der aufser den 3 auf dem Titel 
genannten kleinem Schriften 3 Indices, rerum^ ver- 
%Qr\*mvLtÄlatiniiaiiSy über sümmtltche Werke des 
TCaciiics enthSlt. So weit man aus diesem 4ten Ban- 
de urtheilen kann, wird das Verdienst dieser neuen 
Ausgabe besonders in einer fleifsigen Zusammenstel- 
lung alles dessen bestehen , was bisher fiir die Kritik 
und Erklärung des TaciiuSj und zwar für letztere 
sowohl mit Hinsicht auf Spraehe als besonders auch 
auf Siechen , geleistet worden ist. In der Germania 
namentlich finden wir nicht nur,' was in den Ausga- 
l>en Ton Bredow^ Passmv^ Günther. Hefs und ande^n, 
sondern auch , was in besondern JBxcursen und Ab^ 
handlungen Ton ßecA^er, GeAatfer und andern, oder 

{;elegentlich von Luden, Mamiertj FFi/Ae/m und vie- 
en Historikern, Geographen und Alterthumsfor- 
Bchern mehr zur Erläuterung oder Kritik dos Taci" 
ius geleistet worden ist, in bald ISngern bald kur- 
zem Auszügen oder Andeutungen mit^etheilt. Die, 
literHrische Kenntnifs des Herausg, zeigt sich dabei 
• von der glänzendsten Seite , wie das 4 Seiten lange 
Yerzeichnifs der Schriften , welche , ohne Ausgaben 
des ganzen Tacitus oder der Germania zu seyn , . zur 
Erklärung der letztern benutzt werden können ( S« 3 
bis 7 ) j und viele mitten im Commentar vorkommen- 
de Citate, z. B. über die Verschiedenheit der StHnde 
bei den Deutschen S. 62., lehren. Dafs sehr viele 
von diesen angeführten Schriften von dem Herausg« 
auch wirklich benutzt worden sind, ergiebt sich aus 
dem, was aus densell>en beigebracht ist« Doch 
sind 'nicht alle genannte Schriften wirklich benutzt 
worden^ wie Rec. z. B. von Hartmann's Observ. in 
Tac. Germ.y die manche nützliche Bemerkung ent- 
halten , keinen Gebrauch gemacht findet. . Von Aus- 
gaben sind die von Altenhurg und Barker in der 6er- 
numia entweder nicht benutzt, oder der Heraus^« 
bat in iluien nichts Passendes gefunden. Mit eini- 
gen Ausnahmen der Art kann also die vorliegende 
Ausgabe als ein zweckmSfsjges Repertorium dessen, 
was nis zum Jahre 1832 für die genannten Schriften 
des Taciius geleistet worden ist , angesehen werden. 
Recht zweckmSfsig und fieifsig gearbeitet ist auch 
der dritte in den frühem Ausgaben des Taciitia feh- 



lende Index über die gramnatiselien JE|gmthüa#Arr 
&eiten dieses Schriftstellers. Die achwHchsie seiip 
des vorliweriden VF'erkes aber ist die Krittle Zwar 
'sind die Lesarten der einzelnen Ausgaben pgrgfSlr^ 
tig verzeichnet, aber der Heraosg. hattheÜs nicht 
nur keine neue kritische Hülfsmittel benutzen , son- 
dern' fiir den Dialogus de Oraioribus nicht einmal 
die Yergleichung des codex FamesiamfS bei Bddser 
gebrauchen können, und sich daher genötfaigt g»^ 
sehen ein 5 Seiten langes Yerzeichnifs der Yariaa- 
ten dieser Handschrift, von welchen är sehr viele 
für billigenswerth erklKrtj in der Vorrede nach^u^ 
liefern ; theils sind auch in der Germania nicht 
überall die richtigsten Lesarten aufgenommen wor- 
den. In Ansehung der Erklärung aber findet Reo» 
im Allgemeinen nur zn erinnern, dafs mehrmals, 
wo verschiedene Meinungen angeführt sind, der 
Heraus^, sich auch da entweder gar nicht oder 
doch nicht deutlich genug für eine oder die andre 
entschieden hat, wo ^as ürthejl nicht zweifel- 
haft 
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rt sevn konnte ; (z. B. C^erm• K. 37. in utraque 
^ a admonuere ^ K.o8. in retro sequuniuri) dafs. ei- 
nige Male auch über besonders schwierige Stellen 
zu kurz geh.indelt, und me^r Citate gegeben, als 
das Resultat der Erörterungen . selbst angedeutet 
ist; (z. B. in der berüchtigten Stelle Crem». Kap. 2. 
Ceterum Germaniae vocabttlum recens — twcarentiir;) _ 
dafs dagegen der Herausgeber mehrmals zu Erör- 
terungen über Germanisehe Antiquitäten abg^ - 
schweift ist, die dem Tacifus fern liegen, (z. B. 
S. 22. auf Irmin bei Gelegenheit der ErwHhnung 
der Hermunduren^ S. 104 fg. auf das Erbfolger 
recht nach, allen einzelnen Bestimmungen.) Was 
das Einzelne betrifft, so findet Rec. in Beziehung 
auf die Sachen nur die geographisßheii B^stimmnor 
gen mehrmals zu tadeln. So besonders oft im Istea 
Kapitel der Germanta. Hier heilst es zu den Wor^ 
ten des Tacitus , Deutschland werde von den Sar- 
maten und Daciern durch wechselseitige t^urcbt 
oder durch Gebirge getrennt, unter den Gebirgen 
seyen die Karpathen oder' die ^Böhmischen Gebinge 
zu verstehen; als Ostgrenze abei^ würde besser ßi 
Weichsel genannt sevn, Tadtue scheine jedodi 
auch das linke Ufer dieses Flusses den Sarmaten 
znertheilt zu haben. Hier ist erstens wanderbar. 
dafs der Herausg. zwischen den Karpathen - ana 
den Böhmischen Gebirgen seinen Lesern die. Wahl 
iSfst, da doch Böhmen damals von den Hermun^ 
dnreuxund Marcomannen, Mähren teilweise von 
den Quaden, Schlesien von den Ligjera besetzt 
war, wie dieses aus Kap. 41. 42. 43. und den dort 
gesehenen Erläuterungen erhellt, also das Grenz» 
gebirge nur die Karpathen seyn können. 

(Die Fortsetzung foigt.) 
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och nnerkllrliclier aber ist, wie der Heran^g« fiir 
die Zeiten des Tacitus entweder die Weichsel als 
6renzflii£s rerlnngen, oder sogar das linke Ufer die- 
ses 'Bl^Mes den Sarmaten zutheilen Juinn, wflhrend 
doch die Gothen nach der Anmerkung zu Kap, 44 am 
rechten Weichselufer gewohnt haben sollen, und 
während doch von Tacitus auch die Aestjer (Esthen), 
nach der Anmerkuns; zu Kap. 45 in Preufsen , Kur- 
land und Liefland, den Germanen zugezühlt werden. 
Anders gestaltet sich die Sache natürlich bei den 
Schriftstellern, welche der Wahrheit gemSfs die 
Tschndischen Esthen von den Deutschen sondern, und 
%VL deren Zeit die Gothen schon ihre Wohnsitze an 
der Weichsel und Ostsee verlassen haben. — S.*8, 
wo von Pannonien die^Rede ist, wird mit Hef$ er- 
^ffUt, es habe dazu ein'^grofser Theil von Sichren ee- 
liört. Dieses ist ganz falsch, da den Römern die 
Donau die nördliche Grenze von Pannonien bildet'. 
Gleich darauf, wo von den Sarmaten gesprochen wird, 
werden unter den LSndern , welche sie inne gehabt 
haben sollen , auch Ostpreulsen , Kurland und Lief- 
land genannt; dieses stimmt aber wieder nicht mit 
dem, was über die Gothen und Aestyer zuKap.44. 45 
|>erichtet ist. Noch wunderbarer aber wird S. 9 fiir 
die Behauptung, dafs die Deutschen und Sarmaten 
oder Slaven aus wechselseitiger Furcht die Nachbar- 
schaft vermieden, and Strecken Landes zwischen sich 
unbebaut gelassen hätten , ein Beweis aus den Orts- 
namen an den Grenzen von Böhmen und der Lausitz 
entlehnt. Als ob zu den Zeiten des Tacitus dort die 
Grenze zwischen den Deutschen und Slaven zu su- 
^en wHre! Wo Tacitus fortfiihrt: Cetera {Germa- 
^iae) Oceamt» nmbii^ schreibt unser Herauss« S. 9: 
od arieniem eepfeninonemmie Bpectaniia. Aner wie 
kommt derOcean, das heilst, wie das Folgende lehrt, 
die Nord- und Ostsee, in den Osten von Deutsch- 
land, wo, wie wir S« 7 gehört haben, die Dacier und 
Sarmaten wohnten I Nachträglich bemerken wir noch, 
dafs S. 7 auch nicht genau gesagt ist, durch die Do- 
Ban werde Deutschland südlich von den Rhätern und 
Pannomem getrennt. Denn da Pannonien j wie der 
Yf. selbst S. 8 lehrt, znr Westgrenze den Kalenberg 
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und die Umgebungen von Wien hatte , das Sulserste 
Volk der Deutschen auf dem linken Donauufer aber 
in jenen Gregenden dieOuaden waren, die sich (vergl. 
zu Kap. 42) bis zur Inarch erstreckten, so wohnten' . 
zu der Zeit des Tacitus streng genommen nirgends 
Deutsche den Pannoniern gegenüber. Doch wir keh- 
ren zu S. 9 zurück. Indem der Herausg, hier von den 
Inseln und Halbinseln der Nord- und Ostsee spricht, 
nennt er unter andern auch Finnland, was weder sei- 
ner wahren Natur nach noch wegen derYorsteUungen 
des Tacitus von den Finnen, die er nicht mit den 
Schweden und Sitonen in den Ocean , sondern an die ^ 
Grenzen der Deutschen und Sarmaten /Kap. 46^ ver«- 
setzt, richtig ist. DaÜs mm die Nord- und Ostsee 

frofse Busen, und Inseln enthalte , sej, sagtTacitus, 
ürzlich bekannt geworden , nuper cogniiis gmbuadam 
gentibus ac regibiiSj quos bellum aperuii. Hier haben 
die Ausleger gefragt, an welchen Krieg zunächst zu 
denken sej. Unser Heraui^g. entscheidet sich für den 
Feldzug des L. Domitius Ahenobarbus und die Fahrt 
der Flotte des Tiberius. Gegen letztere hat Reo« 
nichts einzuwenden, nur würde er diese Fahrt nicht 
bis zu dem Eismeere ausdehnen, da die Beschaffen- 
heit der römischen Schiffifahrt und die verkehrten 
Yorstcllungen von dem Eismeere kaum ein weiterea 
Yordringen ab bis an die nördlichste Spitze von Jüt- 
lahd und in den Cattegat, oder an die Südküsten von 
Schweden und Norwegen , annehmen lassen. ' Was 
aber der Feldzug des Domitius Ahenobarbus hier soÜ^, 
ist nicht abzusehen ; denn wenn auch dessen Richtung 
nicht ganz fest steht, so ist doch eo viel ausgemacht, 
dafs er nicht längs des Meeres, sondern im Binnen- 
lande unternommen wurde, also zur Kenntnifs der 
Buchten und Inseln der Nord- und Ostsee durchaus 
nicht führen konnte. Wohl aber trug dazu bei der 
Feldzug desGermanicus im Jahre 16, als seine Flotte 
in der Nordsee Schiffbruch litt. Denn damals wur- 
den die Schiffe in aperia Oceani auf %n9ula$ eaxis ab^ 
ruüiis vel per oceulia vada infestas Ann. II, 23 ver- 
scnlagen, und plures apud insulas longius siiaa ^e« 
ctae 24. Darauf schickte Germanicus Schiffe aus, die 
Inseln xn durchsuchen. Einisc Leute kehrten auch 
aus weiter Ferne zurück , und erzählten wunderbare 
Dinge. Ss ehendas. S. 12, wo derHerausg. mUHefe 
die Völker nennt, durch deren Gebiet die Donau flie- 
Ise, nennt er die Mösier mit Unrecht auch auf dem 
linken Donauufer, heben den Daciern, während sie 
nur auf dem rechten wohnten. Auf dem rechten aber 
sind zu der Zeit des Tacitus die lUjrier nicht mehr 
zu erwälinen , da 111 jricum nirgends bis an die Donau 
reichte, sondern an Pannonien unmittelbar Mösien 
N an- 
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ansfieCs« Gleich darauf^ wo die Miindängen der (>o- 
nau anfgezUUt werden soUoii ^ heifst es liach Befo :' 
Septem Ostia sunt: es werden aber dann nur 6 anfge- 
fiinrt ; es miifste also beifsen : Septem os/tia praeter ü^ 
quod paJtidibm hauriri TacHtts dicity sunt — • 

Aec« würde zu weitläufig werden , wenn tf dem 
Herausg. noch weiter, wie in dem ersten ILapit^l,^ 
Schritt für Schritt folgen wollte. Er kann aber auch 
zu seiner Freude yersichern» dafs er vom 2ten Kap. 
an , wo bis zu dem Theile, der die einzelnen Völker 
Deutschlands durchnimmt, das Geographische' auf- 
hört die Hauptsache zu sejn, viel weniger zu erin- 
nern gefunden hat. Aus dem, was sieh ihm darge- 
l^oten hat, will er einiges aus einzelnen Kapiteln der 
Germania ausheben. Kap. 4 zu Auf. in Ipse earum 
opinionibtts accedOy qui Germaniae popiüos nuJlis atiis 
aliarum nationum connubiis infectos — arbitraniury ist 
aliis eingeklammert. Liefse sich dasselbe auf keine 
andre Weise vertheidigen , als die von dem Herausg. 
angefiihrten Gelehrten gethan hab^n , so wSre es frei- 
lich nicht zu rechtfertigen; aber Kteßling, dessen 
Ausgabe VLr.Ruperii noch nicht benutzen koiinte, be- 
merkt mit Recht, es müsse aliarum nationum als eine 
ErkiHrung zu aliis ^ die wir durch ein idest oder der- 
gleichen Wörtchen einleiten würden, gefafst wer- 
den. — Kap. 5 zu pecorum fecunda^ sedplerumqüe 
improcera, ist die Conjectur /i/(^m/t(e iinnütz, wenn 
man mit Dilthey erkHirt: sei pecora plerümque (d. u 
%h nUToTov, maximam partem) improcera tftinf. — 
Kap. 6: In Universum aestimanti plus penes peditem 
robmus. Acsiimanti wird S. 42 (und zuAgric. K. 11) 
falsch ein daiivus äbsolutus genannt, den es nicht 
gicbt. S. über diesen Dativ Matth. Gr. §. 388. — 
Kap. 10 zu si publice consutetur heifst es 8. &9: ,ySc. 
sorsy ut ah oraculum^ deus cel.'^ Keines von allen 
diesen Wörtern 9 die, wHren sie nötUig, nicht ausge- 
lassen V\ erden dürften, ist zu verstehen , sondern con- 
suKtttr steht impersonell, es wird gefragt* ~ Kap. 11: 
Sic constituunty sie condicunfy heifst condicere nicht 
sowohl denunciare alicui diem cerium eins rei, quae, 
agitury nach S.67^ als verabreden y wenig verschieden 
von constxtuere. Vgl. Schelh Lex. — Kap. 14: Quum 
ventum in aciemy turpe principi virtute vinciy turpe 
eomitatui virtutem principis mn adaeqiuire. lam vero 
bifame in omnem vitam ac probrosum superstitem ptin- 
dpi s\to ex acie recessisse. Hier wird iam vero infame 
S. 80 falsch id vero iam infame erkllirt. Iam ^erö 
heibt mm aber y fei*ner y xal fit^v, roiwp, xaltot, xai 
fiivdJj. — Kap. 16: Ne caementorum qmdem apud 
itlos auf tegularum usus, lieber caementa ist weiter 
nichts als folgende Anmerkung gegeben : yyCaemenfum 
wnne quod caeditur y sivelignumy sive lapis. Long.'** 
Dafür wHre besser nichts gesagt, da aus dieser IVote 
nur unrichtige Yorstellungen entstehen können, (xie- 
mentum sind Bruchsteif te y kleine Steine oder Stücke' 
von Steinen, mit welchen die Fugen ausgefüllt wer- 
den, Griechisch ;(ttXiS. — Kap. 20 erzählt Tacitusj 
die nächsten j£rben se jen die eignen Kinder, wer aber 
keine habe , da hiilteii die .Brüder das lilichste Erb- 
folgerecht. Hier inacht ntaser Herausg.- S. 103 zu 



fratre9 die Anmerkung : ., ef qwdem primmn patrm^ 
dkinde $Mdris.^ Diese Worte sind entweder gaift 
falsch, wenn sie Vatersbrndw' und Mntterbrfider b^ 
deuten sollen , die ja durch pahw und avunculi gleieh 
als drittes Verwandischaftsefied bezeichnet werden» 
oder unverfitSndlieh und umateiniseh , wenn BMIder 
von einem Yater und Brüder von einer Mutter dadnrdk 
unterschieden werden sollen. — Kap. 2Ü zu saepitm 
calida , t^ apud quos plurimtmi hiems oecup^y wird . 
bemerkt : pltmmum iemporis , vel potius phmma heoy 
hiems oceupat. Dh letzte Ei^lKrang ist falsch , ^die'^ 
erste allein richtig. Ueber oceupare achweigt der Ber* 
ausg., so wie JiTfc/i/iii^ und andre Ausleger» ]^ ist 
hier genau wie das griechische inixav und vtaxlxHv ist 
auapol inl nX^&nov tndxovtnr und ffhnliehien Wendun- 
gen, also für praevalercy durarCy gebraucht»— Kap. 2ft 
m Agri pro numero cttltonmi ao tmiversis vicis oec^ 
pantur , qtm mox inter se sec^mdum dignationem pat'- 
iiuntury findet der Herausg. Sl 125 einen Widerspruch 
mit Caesar B. G. IV, 1. VI, 22, wiU aber dem Ta- 
citus mehr geglaubt wissen. ' ADein wenn wir, wie 
Unser Herausg.^ gethan hat, die Lesart mds statt vice-^ 
per vices-y in vicesy aufnehmen, so findet ein solcher 
Widerspruch zwischen beiden SchriftsteUem gar nicht. 
Statt, sondern beide lehren , die einzelnen Ga ne od^ 
Ortschaften hütten zwar ein bestimmtes Gebiet inn« 
gehabt, dieses aber kinter ihre einzelnen Mitglieder 
oder vielmehr Familien jährlich nach Würdigkeit nieu 
vertheilt, so dafs die einzelnen Familien kein festes 
Landeigenthum gehabt hHtten. Man sieht daraus zii>^ 
gleich , dafs man die folgenden Worte arva per amios 
mutant nicht mit dem Herausg. erklHren darf altemk 
annisy auttertioy quartoannoy incidtos relim/uunt et 
fwvales faciunty sondern dafs sie den Sinn haben müs*« 
sen , der nach den AYorten selbst am natürlithsten in 
ihnen lic£;t,^ sie vertauschen jährtich iFire Aedkery er* - 
halten jährlich mtdre Aechery was Caesar durch annö 
post aho tränsire cogüntury und non hngius anno re^ 
manere t^no in hco' incolendi causa licet ausdrückt, 
welche Worte nicht von einem Nomadenleben ver* , 
Standen werden dürfen. — Kap. 31: Super sanmti^ 
nem et spoHa revelant frontem. liier erklärt Hr. Rup. 
sftper S. 144 durch posty was unmöglich ist. Dit 
Ausdruck ist malerisch , und der Chatte stehend auf 
dem blutigen Leichname und den Waffen des E^chla- 
genen zu denken. Wie von dem Besiegten gesagt 
wird vTio rivi &aLpf]vat, so von dem Sieger arijvat vnfg 
%irog. — Kap. 35 z.B. ii^t gegen den Sprachgebrauch 
interpiingirt: Prompt a tamen omnibus arma aCy si res 
poscat exercitusy jtlurimuiri virorum equorumque. OiatH 
si res poscat für sich bestehen mnfs, konnte schon ans 
der Anmerkung ton Hefs ersehen werden, und lehrt 
ÜjefsUpg noch überzeugender* — lieber die Wohn- 
sitze der Semnonen werden Kap. 39. S. 166 Dinge 
berichtet, die mit andern Stellen im grellsten Wider- 
spruche stehen , denn dieselben sdlen die Meklenbur- 
•gisehen und Brandenburgischen Länder und einTheil 
von Sachsen, von Böhmen, der Mark, der Lausitz, 
Schlesiens und Polens sejn. Wie konnten die Semno^ 
Ben in Bühmen wohnen , da ein Strich dieses Landes 
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Ton den Henmitidiireii Käp* 41 , der grSfete von den 
Markomaniioi besetzt war? Welche Brandenburg!« 
eclie Liinder , die Terschieden wären von der Mark 
undLaoflitZy können gemeint sejn? Anch nathScUe- 
sien können die Semnonen schwerlich gereicht haben, 
indem dieses von den vielen Völkerschaften der Ligyer 
' (Kap* 43) angefüllt war. Nach Meklenburg endlich 
werdengewöbnlich die Angeln (rgh zu Kan» 40) und 
andre Völkerschaften versetzt. Also bleibt für die. 
Semnonen hauptsächlich nur die Mark und Lausitz 
übrig. — Yen den Longobarden giebt Hr. Rtw. zu 
Kap. 40. 8« 168 nur an , wo sie ihre Hltesten Wohn* 
Bitze ntcÄt gehabt hStten (tion in Bama et Seandia)^ 
das affirmirende Glied aber fehlt. — Kap. 42 : £a** 
que Qerfnaniae vehtt frons est , quatenue Diimtbio per* 
agitur. Peragitur deutet der Herausg. mit Uefs per^ 
currifiiTy peragrattir^ h. e. perfiuHur. Aber dieses 

Seht wegen der Verschiedenneit der Bilder nicht an ; 
enn am frone kann unmöglich ein Yerbum, welches 
vom Reisen und der SchiflfTahrt eigentlich gesagt wird» 
bezogen werden. Peragitur heifst, wie Dilihey be- 
merkt hat, nichts vreiter als perficitur^ efficitur. -^ 
ELap. 43 : JFVofeni«» deinde ab Oceano Ritgii bt Lemom^ 
frotenus wird S. 180 ganz unrichtig panlo longitte ab 
cra erkUrt. Dieses würde zunUchst dem geographi« 
sehen Gange des Tacitus entgegen sejn ; denn da die- 
ser Schriftoteller unmittelbar vorher die Gothen, wel- 
che unser Herausg. an die Küsten der Ostsee setzt, 
genannt hat, und unmittelbar nachher zu den Suionen 
oder Schweden in oder jenseits der Ostsee 'fortgeht, 
so kann er nicht 2Yölker, die etwas entfernt von der 
Küste gewohnt hätten, dazwischen schieben, sondern 
mufs an der Küste bleiben. Dann werden aber auch 
die Rngier mit so allgemeiner Uebereinstimmnng an 
die Küste der Ostsee inUinterpommern versetzt, dafs 
man nicht einsieht, wie der Herausg* entweder dieses 
leugnen, oder damit seine Erklärung xonprofentte ver- 
einigen kann. — Kap. 45 zu Anf. : Trane Snionae 
alim tfifirr, pigrum ac prope immoftitn. Unter diesem 
emdem Meere versteht Hr.il. das Baltische, "Cirelches 
bald darauf das Suevische heifse. Dieses ist ein fast 
nnerklHrlicher Irrthum. Yon dem Baltischen Meere 
ist ja Kap. 43. 44 die Rede gewesen ; da nun von die- 
sem ein niM/retfMeer geschieden wird, so kann dieses 
doch nicht auch das Baltische sejn. Auch lUfst Ta- 
eitus dieses andre Meer jeneeiU der Suionen seyn ; 
dieses kann aber, da er von den Gothen und Kugiern 
oder den preufsisch-pommerschen Küstete über das 
baltische Meer zu den Suionen fortgegan^n ist, nur 
tMUith von* den Suionen heifsen. Folgfach kann nur 
das Eismeer verstanden werden, auf welches auch al- 
lein die Schilderung pignim ae prope immotttm , quo 
cingi ehidiqiie terrarum orbem fidßs j pafst, wie auch 
das Meer nördlich von Britannien nach Thule hin no* 
vi98imum und pifpritm et grave remhanfibiis , jpwd ne 
ventisipiidem firoinde attolHiur^ heilst Agric. Ikap. l<k 
Ja der Herausg. hat mit sich selbst im W iderspruchn 
S. 9 durch das aliml mare dieser Stelle das* Eismeer 
angedeutet werden lassen. — Bald darauf kann die 
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iRtic mquey utfama. t^ra PMmn natunt nicht g 
ligt werden , da die Lesart aller Handschriften Film 
usque {et fama vera) tanfum natura genügende Recht« 
fertigung zulbTst. — Eben so ist jMmt in iVec, cfime 
natura quaeve ratio gignit^ ut batvarisj qaaesri^tm 
eompertumve bei Uefi so ausführlich gerechtfertigt, 
dafs unbegreiflich ist, wie der Herausg. das nieht g«^ 
hörig beglaubigte und die Hand eines verbessemcbtt 
Grammatikers klar verrathende gignttt hat zurück« 
rufen können. Richtiger ist Kiefining verfahren. — «- 
Zu Kap. 46. S. 202 wird der Irrthum wiederholt, da£s 
die Weichsel als die östliche Grenze von Deutschland 
anzusehen sej, worüber wir schon oben gesprochea 
haben. Der ganze erste Absatz dieses Kapitels lautet 
Im Text: Peucinantm Vcnedorumffue et Fennorum imh- 
tiones Germanie anSarmatia adscrtbam^ dtMto^ quan^' 
quam Petiemi, ^tios quidam Baetamae vocant, sermone^ 
ciiffif, sede ae domiciliie ui Gertnani ugunt. Sönfes 
omnium ac torpor: procerum eonnubiis nujdis non nihU 
inSarmatarum habitum foedantur. Die letzten Wort« 
erklärt Hr. Hup. S* 203: eorum proeeres eangmnem et 
genus cum infimie miecent more Sarmatarum. Aber 
sollte dieses der Sinn seyn, so müfste es erstens statt 
procerum connubii» mLrtis heilten procerum et mMU- 
ttulifHe (turbacy plebie) eonnubiie misHs\ jetzt, wo 
nichts hinzugesetzt ist, kann z. B. mixti» nur cum 
Sarmatie verstanden werden , da die Sarmaten gleich 
genannt sind. Ferner kann foedari in habitum Sar^ 
matarum nicht schlechthin heifsen more Sarmatarum 
vivere^ wie dieses nach der gegebenen BrklMrnng der' 
Fall seyn müfiste , sondern es mufs m foedum Sarma^ 
tarum habitum traneire (mutari) , fbedo Sarmatarum 
mori similem reddiy bedeuten. Da aber dieses der 
Fall ist, so dürfte richtiger nach, < als vor procerum 
Interpungirt werden. — Zu Ende des Kapitels ist 
die^ unnütze Conjectur des Rhenamis : asaeeuti eunt^ 
ut Ulis ne voto qtndem opus sitj statt des nicht ^u ta* 
delnden opus esset j mit Unrecht beibehalten. Man 
sehe darüber Kiefsling, 

Wir wenden uns nun zum Aarieola. In diesem 
Werkcfien hat sich Hr. Rup. in ^r Regel an Walch 
angeschlossen , was man ini Allgemeinen nur loben 
kann , da Walch unter allen Auslegern des Agricola 
sich am meisten durch Gründlichkeit und Gelehrsam- 
keit auszeichnet. Aber derselbe hat sich eben durch 
diese Eigenschaften verleiten lassen , mehrmals un^ 
haltbare Lesarten auf gezwungene Weisen zu verthei^ 
digen oder unnatürliche Auslegungen den natürlichen 
vorzuziehen , und . um alles mit Beispielen zu bele- 
gen, nicht selten Stellen besonders ans griechischen 
Schriftstellern , und namentlich aus dem Thuegdidesy 
zucitiren, die, wenn man sie nSher betrachtet, mit 
denjenigen, welche sie erlSutem sollen, keine Aehn- 
lichkeit haben. Es war daher von Hn. jRii/>. zu ver- 
langen, dafs er theils solche Stellen nachschlüge, und 
nicht ungeprüft als Beweise gebrauchte, theils un- 
natürliche Lesarten und ErklJirungen von fVakh vor- 
schmfihte. -Letzteres ist bisweilen geschehen, aber 
nicbt oft genug. So billigt er Kap» 6 in den Worten 
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iAtdo$ et inama hmu^ modo raUoms alquo abundan^ 
Hae äuxH die Yolgate mit WaldCs Erklärung : Spiele 
imct ElielkeHen den* Ehre leiiete er nach Maßgabe von 
Veberlegung und Reichthum. Aber modus rationis ist 
•ine ganz unhaltbare Redensart, die mit praeceptum 
rationh oder gar niit praecepta eapieniiae offenbar 
tticlit zu yeraleichen ist, und ludo$ ducere wird durch 
pompamy cnorosy exeequias ducere nicht gerechtfer« 
tigt; denn letztere Wendungen entsprechen dem Tiifi-^ 
nnv, ngonifvntv, und enthaften den ce^riff yon dedu^ 
cere, der in ludoe ducere ananwendbar ist. Was sol- 
len nun aber gar Redensarten w|e cohoHes ducere^ 
00men ducere^ rffv Ilikonovrriaov i^tjyiiad'at , ^y^Ta&ai 
*tfjg Hoiagl Wie konnte diese Hr. Rup. von Walck 
entlehnen , da sie fiir ludos ducere nicht das Mindeste 
beweisen, und da niemanden unbekannt ist, daCs du^ 
eere und ^ycMU^cti im Kriesswesen so gebraucht wer- 
den? Rec. zweifelt nicht, aafs statt modo rationis mit 
Oberlin und andern modertdionis zu lesen sey ; aber er 
erklHrt abundanfme duxii nicht mit BoetHcher super* 
vacua esse pidavii (denn abundantia ist nicht, gleich- 
liedentend mit redundantiay mgiacita, lo niQiaaov, 
sondern ist Atp^ovla , svnogla) ; vielmehr versteht er 
das ganze Sützchen so : simul et moderationem et abun* 
dantiam exhibwdam esse arbitraius est , welcher Sinn 
dem Shnltch ist, den andre aus der Lesart medio ra- 
tiofns herausbringen. Eben so wenig wie in dieser 
Stelle kanp Rec. Kap. 15 in den Worten Aeque dis- 
eordiam praepositorum (d, i. ^nvcuratoris et legaii)^ 
aeque concordmm subiectis exittosam ; alterius manusj 
eentttriones alterius vim et contumelias miscere; die 
Jb^pa-trsche ErklHrnng und Lesart billigen , x nach 
welcher tUtetius manus so viel als procuratoris seirvos 
aliamque eitts cohortem im Gegensatz von legati cenr 
furiones et milites bedeuten soll. Aber ftiamM.heifst 
nach dem Sprachgebrauche nur entweder Leute über- 
haupt, ohne eine bestimmte Gattung zu bezeichnen, 
oder ganz besonders Soldaten ^ Mannsdtaffen, kann 
also,' wo Soldaten und Diener einer Civilobrigkeit 
einander entgegengesetzt werden sollen, nicht zur 
fiezeichnung der letztern gebraucht werden. Da nun 
2 Handschriften' «ervo« YorVim einfiigen, so mufs man 
mit t^erJk^ alterius mamts^ centinriones ^ alterius ser- 
vos vim et eonttanelias miscere lesen ; denn manus zu- 
gleich mit Bede, und Hert. wegzustreichen , scheint 
zu verwegen. Sehr unnatürlich ist auch die Walck-' 
sehe Deutung der Stelle Kap. 25 ; Ad manus et arma 
conversi Caledoniam incolentes pppuli paratu maano^ 
maiore fama luti mos est de ignotis) , oppuanasse ultro^ 
castella adortty metum ut firovocantes uddiderant^ wo 
man aus den Worten maiore fama oppugnasse tdtro 
den Sinn /ama eo maiore j ipMod tdtro oppttgnatum vc- 
^sent , mit allen Künsteleien nach den Gesetzen der 
Sprache nicht Wausbringen kann. Indcfs hier ist 
auch unser Herausg. nicht abgeneigt, opptignare tdtro 

{Der Btaeh 



easteUa odorH m lesen. If ieht fSbenmifgmd istiandi 
die RechtlertigiDDg der Lesarten tmnos in frtanentttm 
Kap. 31, discessionibus Kap. 32 n. a. 

In solchen Stellen wird jedoch das TJrtheil im- 
mw sehwankend bleiben ; aber nicht zweifelhaft kann 
es scvn, dafs oft von ITti/cA unzweckmSfsige Yer- 
gleichunge^ des Tacitus mit Thucvdides entlehnt 
worden sind, wo an eine Aehnlichkeit beider ent- 
weder nicht zu denken ist, oder die Stellen des Tho- 
ejdides ganz etwas andres beweisen. Sd wird zn 
1, 1 Sed apud priorer tä agere memoratu digna pro^ 
num magisque in aperto erat gesagt, in mperto esse 
sey das T^bucvdideische Iv x^ q^av^go) ^vm, offetk*. 
hundig s^n. Wo stehen aber diese Worte bei Thu- 
cjdidesf Letzterer sagt wohl in tov qavegov noU^ 
lUQv ihai, ly uo q>avimü ittl^cu, aber iavlv h np ya- 
w^^ für q>aveQ6v iari dürfte schwerlich bei ihm ge- 
funden werden. Gar nicht zu vergleichen aber war 
die Stelle I, 42: %i fiiXXov tov noUfi^v iv äq^avti m 
xiirai, wo die letzten Worte genau unserm liegt noA 
im Dunkeln entsprechen, und nicht zeigen, was hier 
zu zeigen war, dafs von PrHpositionen wie in und er 
abhängige Adjectiva des sachlichen Geschlechts in 
gewissen Redensarten als PrSdicat bei esse stehen. 
2u den Worten Kap. 18: clarus ac magntis haberi 
Amicda wird S. 261 Thuc. 1,13 verglichen, wo kein 
Wort steht ^ das mit diesen Taciteischen Aehnlich- 
keit hStte.^ ^^P* '^ i^ Qtübtis rebtis multae dvita-- 
tes^ quae in illum diem es aequo egerant^ datis ob^ 
sidibtu iram postiere ^ erklSrt Walch ex aequo egerant 
mit Nachdrtick tciderstanden hatten ^ pro defendenda 
libertatCy qtuintum vires tuiissentj collatis armis di» 
micaverant. Diese durchaus sprachwidrige. Erklä- 
rung soll durch den Gebrauch aer dem lateiniscl^ 
ex aequo entsprechenden griechischen Redensariein 
i» TOV Vaov , dnd tov ioov , dni TTJg lai]g bei Thncrd. 

bewiesen werden. Zu diesem Zwecke werden fol- 
gende Stellen angeführt. II,* 3: xal <sq>laiv ix toi; 
laov ylyvUfvTui , wo ix tov Vaov yiyvküd-ai paremalicm 
fieri , einem gewachsen werden , bedeutet. II, ^ : 
olioi yuQ — Tb nXr^9-og twv vmv, xal ovx dni xojJ 
laov nagsaxivacavTo^ d. i. in gleichem Ma/se ^ in glei^ 
chem Verhältnisse. III, 40 : o an6 Ttjg Yaijg ix^Qog, 
d. i. nach einigen Auslegern der einem gewachsene 
Feind j nach andern der Feind atis triftigem Gnmde^ 
Keine eifizige dieser Stellen also beweist was sie he-' 
weisen soll, sondern nach denselben müfste man bei 
Tacitus etwa übersetzen : die bis dMn gewachsen ge- 
wesen waren y was aber theils ein unpassender Sinn 
ist, theils dem agere weni^ entspricht. Yielmehr 
iieifst ex ae^tw agere auf gleichem Fuße {mit den Rö-^ 
ment) leben y d. i. loovofiug noXinviad-at , airovo^pp 
ilvai, und tra bald darauf ist ferociay welche unab- 
hängigen und ihre Unabhiingigkeit vertheidigenden 
Staaten beigelegt wird. 
iu/s folgi.) 
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RÖMISCHE LITERATUK. Ticlmehr als Datire /ufitwen seyn^ Nameiitlich ist 

üieses hei denen der Fall^ wo In der Prosa eine 

BfAmiovFJi, KHäIii : C. Cornetiitacpfi Opera-^ Pc"on «I« Urhefter der Handlung heim Passive ge- 

ed. Geaig. Alex, nuperti etc. nannt ist , als opera vpUnMttbm dainesi , Brno recii^ 

' . m. . • perari pafria potuit ^ wo der Wofte Abiitiv unlatei« 

Auch uttu« dem Titel: Jj^^j^ .^^ Ferner gehört nicht hierher das zu Kap. 

C.l/Or». r«ctfiO/>er»m?iiorti— ed^Jlt^icrflete^ '18* erwähnte exigere aliqm aiüpüd, das als niclit 

passiT und mit ejr zusammengesetzt eine Analogie 

für sich bildet« Damit soll aber nicht bestritten wer- 

(B^Mth^mf^ mmm Nr. |6i; ' j^„^ jafg f^^ig ^\^ Ablativ genomrnen werden könne. 

♦ •• • ^ ' Bisweilen erscheint auch dem Heransg. etwas zwei- 

Sa|^. ]2*9 wo TOR coiitfieiifftf In den Wei^eii felhirft, wo kein Zweifel obwalten sollte. Dahin 

\mrH9 dnabw itibmqut civiMiitiS nd proptüsafUhnH zieht Rec. z. It. die Stelle "Rap. 4. Arcebai ettm ab 

t&numm^ peiiaklnm cMventus die Rede ist, wird Ulecebris p^ceanf htm praeter ipsitts bonam integranuiuä 

8. 244 eitivt Vhte^ IV | 64. anwflüc\vyxf»(fovvtai xo^* naturam , wuhI statim -parvuäits sedem ac magisfram 

^Sfoi^f Xir^Q K9ivoT; xQ^f^^^'' Hier ist erstens dem Mudiofum^MassiliamhabHerai. Hier fragt der Her- 

IllUic. ein »oloecismnsaufgebiirdet, Mdem ihm, weil aifsg., ob nicht vielleicht die alte Lesart habuerii 

er ein Fotttiiinr Ivy^go^ijm^f'rtti gebrancht hat , ein un« aoristisch gefaCst die richtige seyn dürfte. Aber 

gtieoiltfeliifts Präsens l^/at^ArcM statt ^;K(it»pot/<ri iignidem habuerU aoriktisch verstanden , hiefse da er 

safgcMrdet ist. Zweitens ist ^d^Uo^ hinzugesetzf, haben dürfte ^ was ebenso falsch, ja noch falscher 

irM Welchem Wort« bei Tkuc. keine Spur ist. Dar-» hier ist w da er gehabt hiAen dürfte y der- modu» 

ans ergiebt siek drittens »dafs die Aennlichkeit bei* poteTif/a/» ist durefons nicht an seiner Stelle* 
der fMNBUen nur in der Reichen Bed^ntting von 

ttT'jrüjpcA^nnd eonvenfii» best^t.. PaiBi' aber war es ITekelrflSesiges hat Ree^ in dem AgricoJa weniger 

«nnüiijeiie SteUe An^nfllfcren, UaU bpi Afigemeinen Mitdeckt als in der Germania. Hierher möchte er 

auf $i^tf(MS^ zu rerwetsen^ da dieses sowohl bei besonders rechnen, daTs zu den ersten Worten .C7o- 

Urne, nie bei andern Hi slorikern oft so, rorkoramt. r#rt(m virorum facta moresfpte posierh tradcrc anti^ 

1Jniweekni|feig endUdi ist Knp.iW; zn den Worten* qmiu$ udtatnm nicht Mos die lateinischen Schrift- 

e»adexirem»tminopiae\}6i!iet^y tif, 6. 284. kinzuge- steller, di($ vor den Zeiten des Taciim (antiquitus\ 

nokrieben c?^ f^^^ov ^eliimpt. Ifoxdtor. . Da ad ej> nondern auch die, welche viel später die Thaten und 

fl^sniMm kler nestr^ft^ keiCsen mnCi , so istßlg faxaror Cbasaktere grpfser M«inner beschrieben haben, so- 

w&At anwendbar. Sap. 39. in Nos reeesätie ipse ae gw bis anf den Aurelius Vktor nnd Etdrop hinab, 

•JMft famii€ depnüt mll 8.288 fämae als Datiy genannt' sind. Keine Erwähnung verdienten auch 

dnrck griecMsem Rednnsiirten wie d|<^<ii» TiW t» er- einige dem Herausg. eingefallene Vermnthnngcn, 

wiesen werden^ aket naek diesen inpfeCe es nobis fa^ die sick gleick als nicht zu rechtfertigen erweisen, 

iMM»,^nieht iio# /imiiie kef feen. In Stellen, wo das z. B* wenn zu Kap. 1. ne noslris quidem iemparibus 

IMediieehe rifckifc in BetMekth9| lofnmty nnd deren aetaa amisii S. 210. die Cenjectur ne nwlra qmdem 

Lesnrt nnd BrUiiraig niekt rtratig ist, Anden sick oeto« oini^'t leicht hingeworfen wird. 
tmt aekr seltete' einzelne Vnrickti^eiten. Dahin ge-» 

ktffl» dafil Kft^ 6« S. 222 gesagt ist Ferulämmm Die Latinitfit des Herausg. ist nickt immer zn 

nwsyne et ImMuAumru MomamM eapia atque direptu Inken. Erstlich finden siek mehrere ungrammatiscke 

mm^Brämuri^f nirf d«b| wiki^Md das Ite Jakr Wendungen. Dahin gehört S. 163. ad ei tdtra BaU 

dnr Vddtfige deis A N fa te n Kap« 23. Hufdas Jakr ^eum matey fl. 204. u$qite ad et %Mm AlMmy nnd so 

der Stadt 834w «» Chr. 81. nnddss^te Jafkr Ikh Kap^ oft die Verbindiiag von 2 FräpesitieniM mit ei ohne 

%h. aUfdae Jnbr der Atad4W^ n« ttlr; 83. angesetzt HinzufiTgung einee Casus zn Att ersten. Ferner S». 

kty für das d(e Jahr zd Kap« 24. dae tAt der Stadt 133. 140. und öfter in medio aevo etatt niedio aevp 

tV« k.. Ckr. 64. gdMiant ist« ¥en den nn mmstratas oder media aetate. S. 50. Z. 7 v. unten sogar in ee- 

fMe Ve$pa$kumrK9f.^l3. naek WWbAznra Beweise r2oW iM;o statt recenli&ribue temporibus. S. 134. twr- 

daftry^dafli fatt$ der AUaliv ekfttäfatis sej, ängt^- sus Moraviam. S. 20O. versus sepienirionem^ versus 

Mhrton Stellen niiiekleii*aMkrerenngekiitib4jU)toti oecideniem^ nnd so oft, statt m occuienlein tertns. 

d.L.Z. iS». DriUsr Mond. O S« 11« 
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S. n. hca P/kti statt ttteL 01% ist muMite Jal^fii rön 1476. i402. 1487., welebe die GittMlage afier 



S. im/sexHm(^ioquamidiahvettk^\lJi^L^Jifm^ .Heraus^, größten tliQJils 911 ,Walch. aQgesGUo^sM 

de Zeiten sind verbundeu S/120, Quae vero Tacitits Das Wcuc^ welches er darbietet, besteht in 3 aufge- 

in hoc cqpiie dixliy^eo 9pectani^ tit astefiderei. B. 13(K n^mmenen und einer TiDrgcsfhlagenen Conjeet^^, 2 

steht »nlat^iaisch d«. priscis,.Genmnu.idcm.f£re vo- neu ^nsü^ngmiMfltn Läckoa uni 3 als verdächtig. ein«- 

lelat statt m. Zu misbiiligen ist auch nee non in geklammerten Stellen. Die' in den Text gesetjrtei^ 

Stellen, wie S. 129* seM^ elienies et aliaeresy ne^ «3 Muthmajjsiui^cn sind folgende« Kap« 18.» wo jajt 

non lugenihm armay emiceU (richtiger alia) in rogo^, den Britannrern auf der Insel Mona {Angle$€f/^y als 



cormcmnUiTy welcher Gebrauclk von. nee no» bei uht 
serm Heraiisg. sehr oft vorkommt^ Eben bq war S, 
165. der Coinparatir foiimdubfHores zu vermeiden, 
Jäiuvm^mi S. 160. mag als Druckfehler gelten. 
Ganz iinlateinisch ist non vero in Stellen wie S. 197, 
ßed amiileiis müdem ianUi vis iribtd pöierat , non txro 
signis militanbus. Wir Yibergehen anderes der Art 
mehr. Aber auch die ^\"ahl der Worter ist oft zit 
tadeln. ZonSchst finden sich einige berüchtigte 
Wörter desNotcnlateins, die nuirso oft gerügt \^ or- 
densind, dafs SIC billiger Weise endlich ans allen 
philologischen Werken verschwinden sollten. Dahin 
gehören S. 118* nullibij S. 165. «/wWi«, in einem; 
etwas geringern Grade absipU in non absqm Roma-^ 
norum viiupeno. Ganz schlecht sind ferner Au«- 
drücke wie S. 104. mediitte et immedimtey S. 102. 
disparagiuniy S.58. divimdionis genera aique median 
die auch )ils JLuiistausdrücke zu vermeiden wfiren, da 
sie allziij^rbarisch sind. BesseJr m^t andern Wör- 
tern vertanscht wären auch sfionfaneii$ S. 120*, Pestis 
mortmlisS. 128., innuere andeiden S. 46., forsan 
S. 11. und vieles der: Art ,* washior üi^hC eiozelfi anl 
geführt werden' kann. . 

Der Druck des Lateinischen ist correct. Aee« 
hat in lateinischen Wörtern nur folgende Druckfeh- 
ler bemerkt, S. 162. Z. 4V.wnt. bello statt bellay 
S. 217. Z. 12 V. unt. cofnessim statt fonce$swny »•. 
245. Äo«/;Äoyö^ statt bospwoj S. 278. Z^ 3 v, unt, Zt-, 
eeniia statt iactantku Hiluliger finden sich kleine^ 

Fehler iii den eingemiacht?ii griecUscben VV ör.tcrn,> «? ,. .. ' «^ w . ^ ^ ^r i. 

aIsS.9. ^«X«>o. s?att^aU^s.,,S 17. X.,»:.^a^^^^^ cl^E^^^u^^ '^iSt'^ 
et inayieiv statt hfifo&dXutJUy et. uvuyvaiv, ^ S. 38., <^rte ancis, ^jrati^ ^ fü'f^^^^'^L r?^ S^i? 
fAux^ixt^eig , S. 39. xcJyTOf statt xsfio/ und m%f^. 
statt ^o^fpai», S. 91. »id^^ ^^it »HognT^Q»^ S.117, 
XOQita Ätatt yoQiia* 

Bora, b* Habicht: C, üorneUx Taeifi Vitln 
Julii Agritolae ex recenäiona R^nqi$ci Riiien' 
WestMu In nsvm leotionnm academicarum et , 

gymnasiorw». 1832- IV.n, 60 S^ 8. (6«Gr.) , «.-r ,^ i. 

^^ . . I ist noch f^iel 9n kftiiq , .«iaiws M vjeMn JBeifaU^ 

Wir erhalten hier einen neuen Abdrack des Agri- - d^n viid g^..et|pw* Pfot? in dem T^jM. selbst ViBSw 

ro/a des raeiicM mit Angabe der Varianten der be- ^ dienen kiiUuitp^ BeMel* a]sa*9eiNm^ im« laftOkllte 

kannten Uandsehriften (4^ VaiieauHs 4498 und 3429 . und JmPh Ü.ekket. «Ml afiSfir^^U^kmUe^ od^r ifti^ 

und des sehr spHirlich Verglicheneil eod. Vrsini) und ajidera f^m wgre.dJKm- eimäe$. €lafli».ttnnSfa;illl^ft 

der alten Ausgaben j^besenders^ de^ 3 dc^s Pidealanw i||t der 211 lUp*^l»i«eiwdMa YfitfiaUiksfiitMei^ 



die Römer über den seiohleB.l||[«ef««&rm .z^is^en 
dieser Ifisel und dem' festen Lande schwammen^ ge* 
sa^t wird ObstupefaCiikostee^ mi chissenty qmriaveg^ 
qiAmare exspectMant y'sm(m<Qi9 letzten Worte dei^ 
Auslegern immer unverstifndlick mwesen, oderwiU* 
kfirlich von Ihnen gedeutet v^ordeh. £ihig6 habe» 
auch schon ^mare respectabani zu lesen vorgeschla» 
gen ; «nser If ernusg, ab«« h^t «infack^r und natUrit* 
eher ma$'e sfßedttbant geschriebeiK Nicht so biUinn' 
kann Jtec, die 2te Conjebtur. ,Näi|iliV^b Ji^ ^ b 
ifen vpitlorbenen WfHTten, ..Jt Britwnui nqn, vnfiifo sssii 
pcea^igneetartedms r&U h»t anaer Hei^aufg. . ^f mm 
in fiisos verändert, piesqi^ist xn kvhii^ n11d.d9r.filr 
4h Teränderung angeführte Grund, ^daff in dw 
Yulgatc i/iic£>. vermöge dei^ Wortstellui^ njeht lilo#^ 
zu ffiiCj sondern auch uiipasseiid s« eeeMßi^n^ gfi^ 
höreii müsse, hält nicht Stieb. . Date^den' v#ft an-* 
dorn Gelehrten vprgetragenen Muthniafsnn|;ett', äi% 
von Hu. Ritt, nicht erwlihiit sind^ würde ^itraU nlii 
so gut wie keine YiflrKi|de|ni^'erferdiAd TOt eÜM 
zu, billigen aejn^ vf^nn» etetnem in diesen 2«QsaiiH 
mcnhaug. \vo nicht. der. Siän.dee Ni^dernre^dnflii 
sondern iH|r alkeraeine B^^iff d^r erlittenen Niedejp«^ 
läge auszudrucken tstf '4^ passen echtene^ Da (fiast 
ses nicht is(^..so:mf>ehte JReo» mi^M^Hmunii JM^ 
rat», nur phshty wlie .diese«, : f<k' imAs retd;^ . senl^tf 
für das blMse rofi lesen % er hat aber euch niehts dais 
gegen, w^nn ma|i /UgroKoder.dif MeüAing, defii vw 
rritiein oder '2 Worte ven de#t Sinne ven te eicfot 
ausgefallen sey , vorziehee sollte. Axä jeden Fell 
war dieses ei^e $t^e,,di& veg^dü der vielen in^K 

ei 
nur 
wahrscheiiJicher'ist die' .3t0 Cenjeetur dos HemueB<4 
die. sich l^ap..36^ findet v» wedt^ venforlieneni W{iel0 
de^ alten Ausgaben c«##i» (teyra dm mtt «fönte Jn toese 
tiegre in acclivi ^tantee Verändert ekAm Kee» gtehl 
T^u , daJs dieses den Bueh^aben det jLesar(.der fitek 
AusgaJ^ei^ etwas näher.stehl als der Voi^hlag vm^ 
Wiüeh c^mqcgfreibiimin decHvietmi^eä^ #dei^d*s^9oin 
Uiiperii {|t4en TfixlfS^^m^yem^ uegif» Wiw inMmk 
iee*y a^er aacl^.dielliftbiiiafsaM nneeres> Her eiisg« 
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ftan-An pr^^mttm Mari Hob defalialb Mertafem^Mn 
impraes^fiüarum laturi zu lesw, weil die Haud^ 
j^hrJfteo and alten Auagäben nltkt in pttuiseniia^ 
MRdem m praesentlam haoeiu AU. ob moD nicl^ all^ 
(imeiawüMe, wie oft die JSadaiigen a und am ver.* 

Sech^elt werden« Lücken nimmt unser Herausg. im 
anzen ft an , nnt^ wekken aber 3 achon bei Walch^ 
nur zum Theil mit etwas andern BealiiimuB|en des 
zr Ergänzenden , sich finden« Die erste istK.ap.20 
to^fii^aesi4iis€tafeWM99ecircamd&Uey etianta m*. 
f tofie ckraipte *^ui huf/a ante Britamiiae nota pars 
ülaceBsiUi irunäerif angesetzt, VS-o zugMch et Ter 
fania am den allen Ausgaben, und ein^r Vatikani« 
icheki Handsehrift Irergoßtellt ist. Die 2te gedachte 
liäeke findet sich Kap. 24 , we Hr. RitUy da er wo« 
delr bei der Lesart des Rhenm^is Solum ctielwnque ei 
la^ema aiHrnque h&minüm kaud muHinn a Briimmn 
difjknmt% inmtis adliwt partusque per commercia et 



^ompertym vefit^tmMmi aiier. der Sfaii^ der so eniC- 
ateht) ist weniger zwedunlflUg 5 ala wenn fwod ein- 
gefügt wird« . 

Ton d.eB XSoi^c^Q veadet sich ßec. zu den idb 
-FerdSchtig etogeklamroerten Stellen, Deren sind, 
wie oben bemerkt, drej. . Dia eMte steht K.ap. ft, 
,W0 in den» Satze Vixerutrique miria cowxnrdia per 
irnttuam emitaiam «t ineieem #e anUpomauIo ^ nisi^ 
qHod in bona tupore iam^ mmor Im» qwmiQ in mala* 
plus culpaeest. die Worte nim-^^est eingeklammert 
sind. Nun geben wir dem Herausg. unbedenklich 
^u^ dafs die gaiiröhnlichen Erklifrnngen dieser Stelle 
d^irehatiS wwecfli<ni sind; denn was kann willkiirll- 
^r seja als in der Uebersetztinff Tor nisi qiioäy um 
ainen Zusagimenhang in die Rede zu bringen , wag 
räkmlich für beide genannt werden mag zn ergäfnzcnv} 



Abe,r eben so ist es allen Regeln der Kritik entg^ 
Heg&tiaferee eoaniiixuot\ihe\^AiiT i^^ cen die fragUeben Worte TerdXchtig zu machen«. 

toefumqite ^ J^er^mt in mtlinei " aUfiis perlueqite «*- Uater diesen Umst^den ronCs man vielmehr anneb- 
togniü^h IWvnb^^nkann^ sekreiht rSfa/nm doelum>^ men, dar« Tor nisi qnod ein SHtzchen von der Art 
^ — i^rf#if. Ar*** melüts aiiUis perlusifji» anssefaUca sej, wjp es die -Ausleger ^VillkyrUcb inv 



ft. s. w. iJHe at« Lneke wird Ka^. 36 tn Üeberem^ 
stimnmng mit IFoMI nach Urnnae angenommen , vnd 
demnach ist gedruckt : Interim egmtum iurmae.J^ 

g\gere eoeinmriiy pedüum se proetio misatere; der 
eran^g. llifst aber nicht so riele Worte als mileh^ 
Aondem bleseine Gonjunction wie ^ostgmtm ausge-^ 
falten seyn« Hierist aber die Anaaume jeder Lilcke 
ilberflilsst^, w*enn man unter der Reiterer mit Jti«/?er/{ 
nicht die aer RSmcr , sondern ihr der Rsitannier rer- 
atehend, so interpungiHt: Interim equitum därmae 
fkigete ^eornnarH pedüitm se prdeiio miseuer^ ; in wel- 
chem Falle man natürlich Kap. 36. eoviffarins et 
Sques lesen aittCi. Die 4te Jtacke ist Kap« 4l nach 
[en Worten VMce9ntur are mHgi dtup Agricota^ com* 
Jarantibusemeftsvigererny ceiutaritiam et expertum 
enis nnimim cHm inertia et formidint eartm. ange- 



_ , ^ yjiki 

.fiedanken daVcb ihrau Zusatz was ruhmlich fnß beide 
genannt umrden mag ei^Mnzt habeiu Eher als in un- 
imrar Stelle möchte Rec. Kap. 9 dem Heransg. die 
Uneththeit des Sützchens Integritfdem aique absti^ 
stentiam m tanio fi>ire referre iumria virhdum JiierH 
zugestehen; wenigstens sieht er kein Mittel den 
Sinn desselben mit den vorhergehenden Worten 
awuritlani exuerat geniigend zu rereinigen, da die 
von WalA gegebene Krktii>uiig von avarUia^ nach 
weleher es smnma in exigendis tribidis severit<» 
«eyn aoH, dem: Reo. eben so wenig als Hn. jRt^' 
fer dem ' Sprachgebraiiche gemäfs scheint.. Doch; 
dürf Res» nicht verschweigen^ dals ihm der Form 
jiiiid dem Platze imeh ' »ueh . hier d^s vorgebliche 
.Glossem wenig, wahrseheinlich scheint^ «nd daW 
jVieUeicht eher in avaritiam eior Fehler ai sucEeir 



setzt, wo gewShnllcb eamm ikfa aus einem Particip ^ ist. Eiidlieh Kap. 30* die Worte Atma emne igHi^ 
öder Nomen verwrben ang«s#hen wird , trad Walen tium pro magnifico est kann Rec» dem Taeiius dnrch^ 



eine nngltlcUiche Conjectnr feorum ausgedacht hat, 
die zu'wirterer VeHrunderung von Ruperti in den 
Te^t gesetzt ist. Die 5te Lücke endlich ist sieher, 
und sehen von Acidalius entdeckt worden Kap. 43 in 
den Wbrten Augebat miserationem constahs rnmor 
«Mens interceptum* Nobif niMeetdperU * ' afßrmmFe 



aus nicht ^ntreilsen lassen. Denn l.> ist der.Ge^ 
brauch des pro zu ausgesucht und« zu sehr in dem 
Sprachgebranehe des Taciius begrtiiidej;,. als da|^ 
ea wahrschoinlicb wifre^ ein Glosisator habe sich 
so aui^driidit. Wie sollte «s aber 2) wohl atich 
hinein Aaslegar eingefallen sejn zwistben iVfine 



amim» H^ v^rmuthet uns^rHerauag. mit\läuia/iffs .termums Britanniae palet und Mdla iam «ftra 
wd Walckj es aej »od nach' cmnperü ansgeralle^, gern, nihil nisi fimtns et saxu^ efn sofehe» Mütel* 
xxpIA% Ansicht von der Stelle ge^s die wahrschetn- «lied» das »ieht mir nicht vermiCst wird, sondern^ 



welebe Ansicht von^er Stella ge^s die wahrschein- 
lichste ist. Es nimtot Rec. M'under, wie I^erü 



f lied» das »ielit mir nicht vermiCst wird, sendern^ 
wonn e« dail.eh^ den ZnsammenlMmg zu storan sdkeittt^ 
•tnenfiigett! Drittens ist die Beibehaltung de» ange* 
fochteaen Slftzeliens wegen der Partikel sed vor 



dadnrch, dars er nobts zu dem vorhergaheiftlen Satze 

sieht , die Lesart genilgend berichtigt zu haben glau- . . ^« .««»,..<, ^«jc^^» ««^^ «a..,tiv«* «rc* twr 

ben konnte. Der so in den folgesdeft Worten iVihil ' nulla nöthig, die nach Tflguttg jene» ganr nnpas-^ 

eomperii aflirmare mism enthaltene Sinn vdhi^eximf aea d t Dt# findlieh enth^tlt daa bestrittene S.Ttzchen 

qnae comperij mffirmare ausi^ ist ja schon von Walch 

genügend abgewiesen worden, der bemerkt, esmüs^ 

ae dafOr ex ineompertis rebiu mieguam afjßrmmre nön 

ausim beifsen. Wollte man keine Lücke naeh com- 

Mi^ annehmen» so milfiite man mit Aerft. diese» ia 



aflenbar eine Ifachalminng ier Worin des Thncydi 
des VI,. II« ra yit^ öha nketer^v nAm^ ia^ir ^uv^ia^ 
^fiiva «ai fi mi^uv ijxtata rijg Jo^«^ J^va. Auck 
ist as an seiner Stelle nieht unpassend, wenn man 
wr alque mit den Oelehalen in otfcii verwandalt» 
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Ae wie •Iier,ffi'. JlSf, in tiaifcfii ier- genaDitteü 
Stellen zs kühne Aendenragen rovgeidilagen hali^ 
Bo hat er einige Worte mit etmeen andern He^* 
Ausgebern ohne g[eniigenden Gmnd entweder Goih 

{"^ecturen^ statt der handsehrifitUcfaen Lesarten, oder 
crncr liegende MuthmafsoDg^n etati solcher , die 
geringere Veritadentngen erfordern, in den Text 
f^etit. Yen der ersten Art ist z. B. Kap. SOL 
militum in Mi ubi ttesUts aJhenH , eontraeiö exemtH 
fniliiim in agmine Jawkare fh^deHkmy diskctos cofir^ 
cere^ statt miiftum oder mtiliu^,^ welehe I^esM-t^ 
die pltcn Ausgaben und Handschriften haben ^ nnd 
von denen jene am billigen scheint. S. Rupet% 
Auch Kap. 33. in Agri^a quänqttam Uteium ef 
vix munünentis imercHum miHtem adkue ratus di9S€h 
rMJf , wo man die Wahl hat, ob man die Terdorbe^ 
neu Worte der alten Ausgaben adhue ratu» Back 
einer bloüsen Conjectur yon Gr€ik$$ in adharUriu9 
.oder mit 2 Händschriften in aecendenii$m adhuc 
ratuf rerKndern will, hStte jenee diesem um so 
.weniger vorgezogen sevn sollen, da der Heransg» 
selbst anderwärts in dteser Schrift die Lfiekenhaf« 
•ti^keit des gewöhnliehen Tentes anerkannt hal. 
Eine bedeutendere Yeränderung statt oM^r e^iur 
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afs es 



fheaes 
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oder in bella faeÜBs heifsen müsse, und unser Her- 
ausg, das erstere aufgenommen hat, ohne das Istts^ 
tere nur einer Erwähnung zu VFürdigen. Eben so 
ist Kap. 34. deprehensisunt fimmmi, et extremo 
metü Corpora defijeere tn^his vesHgiUy nach ErneHf$ 
Coniectur mit Tllgnng von id vor et gtschrM>eB, 
obgleich dem id et 'ms von andern ai^geneniseae 
{rfeo naher liegt. 

Ob das YerzeichniCi der Yarfanten ans den 9 
erwähnten Handschriften und den alten Ausgaben 
vollständig ist, darüber kann Reo. kein Urtbeil 
fäUen , da er dasselbe mit den Yariantenverzeich». 
•nissen anderer Ausgaben nicht eenaa verglichen 
hat, Kap. 8, zu ferod provincia dignum fehlt nach 
den Angaben von Ikuperti die Variante provin^ 
che. Kap« 14 ist aus Vb sowohl Cogidumno als 
Co^iduna citirt. YTahrscheinBch soll es einmal Va' 
heifsen, d^ jedoch nach Buperii Cogidtmno hat« 
Auch fehlt Coffiduo aus Put. 3« Schmerzlicher aber 
vermilst man, dafs in solchen Stellen, wo die Les*. 
art^i der Handschriften und allen Ausgaben nicht 
ausreichen , sondern durch ' Conjectur die wahre 
Lesart gefunden werden mufs, und von den Ge- 



lehrten mehrere Conjeetnren Aufgestellt woi^s. 
sind, unter denen die Wahl sehr schwer wird onA 
bisweilen nnmliglich ist, gewöhnUeh anfser der im 
den Text gesetzten all» übrigen veraehwiegen, odif 
höchstens die WalMseken oft kfihnem Mathmaftan^ 
gen noch angeführt sind« So in der gleich anfang* 
von uns behandelten Stelliki Kap^ 20. und' oft. 

In den grammati9ch- exegetischen .Anmerknii<fc 
gen zeigt sich dutchnus kein Plan« Denn wlih« 
rend einige leichte, unzweifeUmfi^ und von Wald 
und andern frühem Auslegern genügend erörtert« 
Dinge eslitutort werden, als ytie statt tre in ditubut^ 
tribiisaue eivltäiibue Kap. 12. (worüber eine vei^ 
hHltnirsmä£sig lange Anmerkung gegeben ist), ea;^ 
puofHire von Mensclien in tot militares viri cum ua 
coAortibus espughati Kap. 41„ ist über die schwi^ 
rigsten Stellen nichts gesagt, z. B. über die aaeh 
in kritischer Hinsiclit Mihr ^ei^H^en Worfin 
Kap. 15. JHerim mmms^ centmiottcä alterim vim el 
€pntumei%a9 mi^cere^ über die nicht weniger unklar 
ren und unsichem Kap. 85. maiare fama^ tili moä 
eH de tgnoiisj^ oppugnoHe xütro^ eastella adarti^ 
über die leicht als widersinnig erscheinenden Uber^ 
totem non in praeaentia laturi Kap. 3i., Über dia 
vielfach für verderbt gehaltenen ThOulensem partum 
tentnt unde proxfmo totere BrUmmiae, lecto omni re^ 
dierat Kap. 38 u. s. w. Bemerkeaswerth von Er^ 
iHuterungen ist dem Rec» besonders die der schwie« 
rigen Wort^ 1udo$ et inania lumoHs modo rattomm 
aüpio rpbundantiae duxit Kap.. 6. erschienen, zu 
weishen der Herausg.,^ WaldCa ErklSmng als mit 
der Latinitüt unrereuibar verwerfend, schreibt; 

iyDueere pecidiari raUone fwsmt pro aeatimare^ 
»e rechnen, abwägen: m aeßtimahdis Judis fl 
manibus honoris emif modum Agricola adhibwi^ 
quem profeerihebat ex aUei'ß parte ratio (^kono« 
misehe .fierecUnuiig), es aHera abundantia 
(einreickliehesYerinogenV Rec. kann aber 
diese Erklärung nicht annehmen, so lange nicht 
erwiesen ist, dals ducere für be.reehnen, abwX- 

fen stehen kann, und dafs $nmU4e ratiome \oi^ 
ommt» ' 

Der DmcAc d«s Werkchens M gut« Es finde« 
sich nur 3 kleine Fehler im Texte, nSndMi ^ 88. 
Z. 22. agimine statt agmine^ 8. 3|. Z. 0. propriet 
0t9iU propior , 8. 60« Z. 2. nequi statt neffw. 
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Bbrlin, b« Trantweio : C« Cornelti Tai:iii Dia-- 
lom» de Orataribtia ab Imman. Bekkero ad co^ 
Acem Famerianum recogniius. Matata qnorun^ 
dum locorom lectione additaque et his et <?eteria 
onmilNis. qai etiam j^ost Bekkeri operam nondam 
ad liqaiaum perdocti rideri ^asunt, lectionam 
direraitate et adnotatione critica , acbolariun ma- 
xime in iiaum edidit GmKelmus Beetiiehery PU- 
loTs.Doctor, Gymnasii quodBeroIini floretFrid^ 
rico^Guilielmiiii Prof. 1832. 62 S. 8. (4 gßr.) 
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as man in dieaera Sehriftchen zn anclien. hat, 
kbrt gröfstentheila sclion der anafiihrliche Titel. 'Be- 
kannüicli ist der berrliclie Dhlogm de OrataribiiSy 
dessen Text aofserordentlich verdorben war, durch 
die von JViebuhr an Imm. Bddfer gesandte Yerglei* 
c^hnn^ des trefflichen eodejt FarnesiafmSj welchen 
Ltipsita nnr theilweise benutzt hatte, seiner ur- 
sprünglichen Form weit nSher gebracht worden , als 
irian früher zu erreichen hoffen Konnte« Da nun Hr. 
Prof. Boeiticber^ der bekannte Verfasser des Wör- 
'terbnches zn Tacitus, dieses GesprSch seinen Schil- 
lern erklaren wollte, so konnte er natürlich den alten 
entstellten Text nicht brauchen, und weil derÄeMter^ 
sehe vermöge der Verbindung dieses Schriftchens mit 
den Übrigen Werken des Tacitus weniger leicht an« 
seuschaffen ist, so entachlofs sich unser Herausgeber, 
dieses GresprHch besonders abdrucken zu lassen. Darin 
bestärkte ihn auch noch der Umstand, dafs selbst 
nach der sorgfältigen Vergleichnng der genannten 
Hdsclir. und nach den glücklichen Verbesserungen 
Ton OrelK und andern noch manches in diesem rheto- 
rischen Werkchen zu berichtigen übrig ist. Er hat 
daher den Hdkft^r^schen Text, der im Ganzen die 
Grundlage ist, in einigen Stellen nach fremden oder 
eigenen Muthmafsungen geändert. 

Das beobachtete Veifahren kann im Allgemeinen 
min gebilligt werden. Wir erhalten hier einen Text, 
der nicht nur den OrelWsehen und Rupertr^hen , bei 
welchen Ausgaben die iVie&ti^*sche Vergleichnng der 
Famesischen Hd^cfar« nicht benutzt werden konnte, 
sondern in mehrern Stellen auch den Bekker*Aehen 
übertrifft, und daher zum Schidgebrauche mit allem 
Rethte empfohlen werden kann. Diese Ausgabe des 
Hn. Böeff icher ist übrigens bereits bei dem jüngst er- 
achienenen 4ten Bande der IFii/fAer^schen Ausgabe. 
eSmmtlicher Werke des Tacitus benutzt worden , wo 
man eine 2te Vergleichnng des codex^ FamesianuSf 
oder, wie er dortiieifst, iVeo^o^jfamut findet, welche, 
jiJ- ii. Z. ia33. Drüter Band. 



Ton Carl Wilhelm Schluttig reranstaltet, durch Doe^ 
derJem an Watiher gelangt war. Diese Vergleichüag 
weicht von deriVie^ii^^schen etwa in dO'Stellen mehr 
oder minder ab. 8. die Vorrede des genannten lliei- 
les der IFa/Mer'schen Ausgabe S. VIII. 

So viel im Allgemeinen. Rec. wird nun, ran 
die Beschaffenheit der vorliegenden Ausgabe und ihr 
Verhältnifs zu der Waliher - Eobfeilri^schen noch et- 
was nSher zu charakterisiren , in den ersten Kapiteln 
die Stellen, wo er mit der. Kritik des Hn. Boetticher 
nicht einverstanden seyn kann, und wo derselbe' 
merkwürdige von Bekkir abweichende Lesarten dar- 
bietet,' mit stetem Hinblick auf die genannte neueste 
Ausgabe angeben. 

Kap. 1. Cm perconfationi tuae resptmdere et tarn 
jmagnae quaesii^nis pendtis excipere ^ ai out de ingehifs 
nasiris male existim(mdum habeam\ si idem asseqtd 
non peseumus , aut de iudiciie , si nolumue , vis hetcule 
ariderem. Hier ist habeam, obgleich an sich dem 
Sprachgebrauche dieses Dialogs gemäfis, mit Unrecht 
geschrieben, da es nur in dem angeblichen cml. (d. h.. 
vielmehr ed.) Rom» steht, und man nicht einsieht, wie 
es in allen übrigen Büchern habe ausfallen können. 
Dagegen ist offenbar, dals^'t .vor si sehr leicht unteru 
gehen konnte. Dieses sit ist daher nach dem Vor- 
gange der meisten neuen Heransgeber von Waliher 
richtig aufgenommen worden. — Aap. 3. Cum'ieiai 
amieoritm emtsac^ toi coUmiarwn -et m^nicipiontm elien" 
ielae in fortim voceniy.qttibus vfjr sufficeres, etiamsi 
non novum tibi ipse negotium imparfassesj Domiiium 
et Catonem , id est nosiras qmque hisioriaset Bomanä 
nomina, Graecorum fabulis aggregare. Vilr siifßceres 
hat sowohl Farn, als anch die Vatikaner Hanaschrif* 
ten suffeceris, "welches Boeiiieher und Waliher als un- 
lateinisch verschmäht haben. Mit welchem Rechte,' 
möge zuerst folgende Stelle des Qaintilian (beweisen : 
Öviiüi M'edea vuletar mihfostendere, quanium ille vir 
praesiare poUterit , si ingenio suo iemperare gaam in^ 
dtdgere maluisset : X, 1, 08. Und wenn man in der 
e(mhMgatia'perif^rasiica sogar notMtendig sagen mufs 
z. B. An potest qttisquam dubitare, guinf nisifirmafa 
estrema agmina fidssent, ingens in eo safiu accipienda 
dades fiierii : Liv. XII, 34 {ygh Herbst in dem Dan- 
ziger Programm von 1830) , warum sollte man da 
nicht auch das gewöhnliche Ferfect so brauchen dür- 
fen? Auck ist es keinesweges mit dem Imperfecta 
gleichbedeutend; denn während letzteres in unserer 
Stelle heifsen würde du würdest kaum hinreichen , he- 
deutet jen^s bescheidener du dürftest kaum hinreichen:, 
so dafs die Sache nicht als nothwendige, sondern nur 
als mögliche Folgo der. ausgesprochenen Bedingung > 
P er- 



US 

erscheint« Griechisch würde man sagen kSnnen : ^o« 

V|;L ^aith. Gr. $.308« c. Atikp« 1 n. $. 52*. Ana. 2. 
PlatiL Mil. Gl. IV, 8, 46: Ei, si ifa sßnienita esset , 
tibi servire mäveKm. 8.- dort Lindem. Zti Ende des 
Satzes hat Farn, mit den alten Ausgaben aggreaarcs^ 
Vfiis unser Herausg. mit OrelK als ein Anacolutn, ja 
als soJoecam conetntctionem^ verworfen hat. Wiiliker 
hat zwar aggregm^es anfgenommen,. rechtfertigt es 
abei* nickf^ wo^lcficht gewed^n w^re, wenn derselbe 
des Gtiechisciven, in dem er seltsame Mifsgriffe macht^ 
kundig genug gewese^ würe. Es gehört hierher die 
von Maithiae Gr. §• 630. e. eriäutcrtc Sprachweise. — 
Kap. H. Tum mihi supra iribunaius — ascendere vi^ 
deor^ iwn habere^ (pwdj sinoniningeniooriittrj nee 
codi^is datur, nee cum gratia vemU So liest Hi*« 
BoM. nach einer höchst verwegenen Conjectur von 
Moser. In den Hdschrr. steht «i nc>% in aUo oriimr^ 
welches ali0 mmmermelir aus inghnio enstehen konnte« 
WoHher hat die verdorbene Lesart der Hdschrr. mit 
einem Asteriscus beil>ehalten. Dem Rec. scheint 
nichts sicherer zu sejn, B\&Freindieim^s Muthmafsung 
ammo, welche JBe&fter und andre mit Recht aufgenom- 
men haben. Unser Herausg. verschmäht sie , weil 
OreUi dagegen erinnert hat, animm sey ein zu allge^ 
meines und unbestimmtes Worte. Als ob nicht der^ 

Sleichen generelle Ausdrücke fiir die bestimmteren 
a ,. wo keine Zweideutigkeit entstellen kann, öfter 
gesetzt würden i *— Unmittell>ar darauf steht bei uü- 

«•oerm Herausg. Quae fama ei Imm cuius ariis cum era^ 
tommgloria camparanda esii Hier ist ^tme eine un« 
nütze Conjedtor von LipsiUs^ die Hr. Boeit. beibehal« 
ten hat» Die Hdschrr. und alten Ansgalien liabcn 
mid für ^ioe. Von diesem ^idj weiches BdAer un4 
WaUker wieder in den Text ^^Mizt haben , bemerkt 
unser Heraus^.: luttmtuiinothsatisre^Hmderevideturm 
Aber es ist nwkts diaran auszusetzen , wenn inan es 
nur als das verwundernde wie^ (t/ di) fafst, weichet: 
wir durch laterpunction von der üi>rigen Rede abzu« 
sondern nflegen. Im Folgenden liestlfr.lfoeM. scharf«^ 
•innig : Qm tum illmires in wrbe y ^ neu sohm^ apud ne^ 
jföfiosas ei rebus inientos^ sed eiiam npnd iumnes et 
udolesceniesi Die gewöhnliche von BeÜier und Wal^ 
ther beHbehaltene Lesart des Puieolanus : qui mn illu^ 
sires in urbe sohtm apud neg&liosos n* s. w« ist, wie 
auch WaUker eurlumt , lalsch , da nach derseH)en ein 
6eg«Mat2 zu in urbe folgen müfste, wShreiid doch 
die fan^cnet et udeieeeeMes^ auch in Rom zu denken 
sind, und den Gegensatz zu d«i negetums und rebus, 
inteniis bilden. — Kap. 8 zu Aaf. Ausim contendere 
Mitreettum huste Bprium et Crispum Vitium Uibeniius 
eniks nome et reeeniib»$s gmtm remaUs et Mifteratie 
exempKe tdor) wm snhms esse in extremis pariibus ier^ 
rarum quam Capsiae aui Veredüsm Hier, hält unser 
Herausg» die Lesart ffir richte , indem er liemerkt: 
yyldem eet h. L eese mssd versnrij vieerei ihre 

^Existenz sejfderteiensoMumnt^wieinCapuaoder V^ 
Dafiü esse so viel als fsereari oder im eigentlieheB 
8(nne so ^1 als xkiere heüaen kann» ist beluinnt ge* 
I aber irw luit wellt je cehiigt e4Mr geieaeiij 4i^ 
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Ai homines stmt oder auch versantur Capuae heitseti 
kSnim die Existenz dieser Leute ist in C. bekoimiJ 
Ehen so wenig aber kann mit Rehefm ans demvor-^ 
hergehenden Satze : Advenae quoque et peregrini ians 
%n mumeipiieeteelemesememidms^ cum primum tir- 
bem atfigerunt^ f^guinmi ao- velut agnoscere concti^ 
pisci0vt, zu esse verstanden werden auditos. Denn 
dieses Wort ist in dem «vorhergehenden Satze so ganz 
untergeordnet, dafs ed unmöglich noch dem Schrift- 
steller und Leser vorschweben kann. Wollte ller 
Schriftsteller nicht das volle audifos esse setzen , ^so 
wlfre es offenlNir abgeschma[ckt, .den Hauptbegriff 
auditos lieber wegzulassen, als die leicht entbehrliche 
Copula esse. Soll die Yul^ata beibehalten werden, 
so mufs non minus esse bedeuten nicht weniger gdien^ 
wie man sagt hie vir est aKt/uidy est nihil j Griecfaisoli 
hvl rl, hrip oÜlv. Doch da plus und minus in die- 
sem Sinne bei e^^-sonst im Genitiv zu stehen pfleg^if, 
so zweifelt Rec. nicht, dafs Lipsius mit Re^t ver^ 
muthet hat, .es sej ein Wort wie naios ausgefallen* 
Da diese Schrift auch in andern Stellen lückenhaft 
ist, so ist kein Grund, sich hier gegen eine solch«' 
Lücke durchaus zu setzen, was dennoch auch WaHher 
thnt» — Kap. 10. Quum praesertim ne ad illud qui^ 
dem confugere possisj t/uod pletisque pairodnatury tan^ 
ipiam minus obnoxlum sii offensis peetarum 4pmmora^ 
iorum studiis. So ist mit Rhenanus geschrieben ; dii^ 
Udscfarr. haben offendere statt offensts. Dals die voi»> 
Drothke zur Yertneidigung des Infinitivs beigebracht 
ten Beispiele periius obsequiy facilis eorrumpiy un-. 

Essend seyen^ räumt Rec» gern ein» Unser Iierau8g«r 
merkt, nur eine Stelle halte er für entsprechend 
Jofm. XI V» 56: f actus tuftura et eonsuetudine exerci^ 
ius (tfa) Velare odium faUadbus bianditüs^ Stimmfa 
diese Stelle wirklich ganz mit der unsrjgen ^ so wiiff% 
aller Zweifel ülier die Richtigkeit der Lesart geho*^ 
ben i denn warum soll nicht eine ParallcIsteÜe zum. 
Beweise liinrcichen, da wir maneherlei DiMe sogar^ 
ohne irgend eine nur nach der blolsen Analogie fiir. 
nichtig halten müssen! Allein jene Stelle ist fretlicb 
von der unsrixen versdiieden ; denn conmutudine exer^ 
cUus konnte deswegen unbedenklich mit dem Infinitir 
verbunden werden , weil es theils dem Sinne nach so- 
viel ist als das blofise oaiMiief us , das oft so constrnirt* 
wird^ theils die griechischen Verba aaxity und /u«A€- 
tf¥, welchen das lateinische e^vrcere entspricht^ oft: 
den Infinitiv zu sich nehmen. S. iS^ur^» Lex. Xenoph^. 
Dennoch iolit Rec ,^ dals WaHher die Lesart der Hand- 
schriften offendere im Texte gelassen hat» Denn ^u»- 
nächst ist uiclit abzusehen , wie dieselbe aus offensae 
oder offensis habe entstehen können , wddbe JJath^ 
die gewöhnliche Ausdrucksweise enthaltoBi, wllhrend 
der Infinitiv höchst ungewöhnlich und hart kU Fer» 
aer aber läüst sieh nicht mit Sicherheit entscheiden,, 
ob nicht unser Schriftsteller aus dem bei ihm oft 
aichtiMren Streben^ die Rede nach Art der Griechen 
und der lateittischen Dichter ^nzuriditeo» durch mi£i». 
veiytandene Anaks^ 4er oben angefahrten und- fihn- 
lieher Beispiele siiMs xu dem Gebmuche der Wenduu 
obtmtiue o gim d ere habe verieiteii Jaeaen* ~ Gleieik 

dar» 
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daraaf md. von Hu« BoelU ohne gtaüg^enAen Grand 
di^ Futiira effenvesett undoffemUs verftdiniMit, da er 
einrHuqit, dafs nkht alleiA von dem schon vorgelese- 
aea Caia des Mai^nm , üondern z^^l^hk von allea 
Tragödien , die d^rsellie kiinftifj sehreiben werde, dia 
Rede sey« Freilich labt sich in diesem Sinne' auch 
das PrSsens gebrauchen ; aberdaf iir, daCs deir Schrif t-^« 
•leller dieses MwHhlt hal»e» ist kein Beweis aus dem 
im fol£enden Satze folgenden Präsens zu entnehmen; 
denn m beide Tempora gleich richtis stehen können^ 
eo ist kein Wunder, wenn der SohriftsfeUer von dem 
einen zu dem andern übergeht, wie so oft Ton dem 
erzlihlenden Perfect zu dem erzUhlenden Pr.1sens^und 
•0 in äludichen VtfUen mehr, wozu der Abschnitt de 
Mtili TacUei varietate in dem Lexieon des Herausg# 
B%lb8t genügende Belege liefert. Demnach ist das 
Futnram von WaHhcr und andern mit Recht herge- 
stellt werden« — Kap. 11 in den Werten : Paranitm 
tMy inmit^ neu minus äin accusare eruiore» quam Aper 
lokidamy erkennt derHerausg. an, dafs die Lesart 
des cod^ Ter/»« iaadaverat mit OreHi vertheidigt wer^ 
den könne ; und doch iiat er sie nicht aufgenommen. 
Folgerechter ist auch hier Walther verfahren. — 
Kap. 13 liest Hr« IheiU mah heenritm et eeeretum Vir^ 
gUU neceeaum \ aber der Cregensatz inqtiieta et a$kx:ia 
oratorum vite spricht für die Xesart der Vatikanüschon 
Hdschrr. guietumy und das Ansehn von Farn, wird 
dadurch aufgehoben, dafs SeUuHig auch ans dieser 
Hdsohr« mjcltfm citirt. Daher ist dieses mif Recht' 
▼on Widtker hergestc^Jt worden. — Bald darauf in 
den Werten adiigati cum adataiione ist das anstöfsige 
aun sehr ungenügend nach OMnn's Vorgänge durch 
die oben dagewesenen Worte cum gratta venit v^- 
theidigt ; denn vemre kann richtig absolut stehen , al- 
lifare aber im bildlichen Sinne erfordert nothwendfg 
eiuen bestimmenden Zusatz, der durch re oder ad 
rcffi aliquam auszudriicken Ist. Endlich zu Ende des 
ELapitefs hStte nicht die ungewöhnlichere Lesart von 
ed. Spir. quandoque mit mandoeunque ^"ertausdit sejn 
sollen , da die Farnesische Hdschr. entweder qHanddk- 
me enim oder l(nach Schlt$itia) qurnuto enim giebt. 
VergL Walik.^ der zeigt, daU bald darauf auch t-c- 
Mtal statt vemet mit jenem Manuscript gelesen wer- 
den Jbönne, • 

So haben wir gesehen, dafs der Text der vorlie- 
genden Ausgabe zwar im Aügemeiaen zu riihmen isL 
|edoch in mehrern Stellen dem IfiittAcr'schen » webet 
jener benutzt ist^ nachgeht« 

GEOGRAPHIE. 

BsnuN. im Verl. d. Strave. Buch- u. Musikalien- 

handL: Handbuch der Geographie nofh den n^te- 

eten Aneichten für gebildete Leeer^ Qymnamen und 

' BeajHhihn. \tfn A. Uorschelmann u. s. w. 1833» 

VUIU.612S. 8. (1 Athlr. 8 gGr.) 

Dieses Handbuch enthalt das AUgemeine der ma- 
ttematischen, p^jsicalischen und politischen Verhlilt- 
nisse der Erde in leichten Umrissen , Und gielft dage- 



gen die Schilderung deslEinzelnen so voIIstSndig, ab 
mit dem Umfang eines mKfsigen Bandes vereinluir ist. 
Das VerhHHniCs der Linien und einzelnen Theile der 
ErdoberflXche, die in ihrer Gesammtheit das Relief 
des Festlandes ausmachen , so bestimmt als möglich 
und mit Benutzung alles dessen darzustellen, was die 
letzten Jahre Treffliches in dieser Hinsicht geleistet 
haben, war bei der Bearbeitung jedes Abschnitte 
Haüptsorge des Vfs , und er glaubt dadurch seinem 
Buche eiiken Verzug vor vielen ähnlichen gegeben zu 
haben. Die Einleitung des Buchs gewährt Begriffe 
der Geographie, wrichtiiber Inhalt und Form, Hillfs- 
wissenschaften , Gescliichte der Geographie und die 
Eintheilung der letztern in mathematische, physische 
und politische, alles kurz, bundig und deutlich vor- 
getragen. Mit S.16 beginnt die ^genannte politische 
Geographie. In dem nun folgenden Texte erlaubt sich 
Rec. Folgendes zu bemerken: S. 22. Don Pedro seile 
bis zum Jahre 1832 keinen wirksamen Einspruch ge^ 
gen Don Miguels angemafste Ktorgswilrde erhoben» 
haben. Die^evölkerung von Frankreich betrUgt ge-* 
genwfirtig 32,560,934 Seelen. Das Königreich Nerd-^ 
niederland Ist eine eigenthumlich angenommene Be- 
nennung, die noch keineswegs sanctionirt ist. S. 13#i 
Man kann wohl nicht sa«;en, dafs Sachsens Boden«« 
Senkung von SO. nach NAV. erfolse , sondern im All-r 

Ssmeinen von S. nach.N. Als ilaiidelsartikel sind 
. 135 die Lei{)/iger Lerchen nicht zu beachten« 
S. 137. Die fürstliche Landschule zu Munefer ^ soll 
doch wohl heifsen Me(fsen. In Sachsen sind nicht 
zwei, sondern drei Schuilehrer- Seminare. Wasver« 
st^t der Vf. anfser der Bergakademie noch unter ei«* 
ner Hauptbergschule? S. 137. Bei der Säehsischeis 
iStaatsform htftte wohl der neuern Constitution ge^ 
dacht sejrn können. Die Vörstlidte von Dresden smA 

Sanz aufgehoben. Eine Kunstkammer existirt-in Dree* 
en nicht mehr. Pillnitz liegt nicht 1^ Meile , soh- 
dera 14 Stunde von Dresden. In Strehia ist in der 
Kirche (S. 139) nichts sehenswerthes als eine Kanzel 
von Ttofertben. In Waldheim ist keine Irrenanstalt 
mehr. Hainichen liegt an der SfriegiiZj nicht Stfteg^ 
Utz. Zu Altenzelle (S. 140) befindet sich keine Stu* 
(erei mehr. Marienbeiy^ nicht Marienhirg^ Chemnitz 
hat mehr als eine Garnspinnmiiliie. Frankenberg half 
keinen Bergbau. Bei Zwickau hlftte der grofsen Cor-^ 
reetionsanstalt gedacht werden seOen. In Bauzev 

g. 141) hütte der Sitz einer Regierutt|| erwähnt wer*^ 
n können. In Zittau befindet sich kein Schuilehrer- 
Seminar. Hanover wird wohl richtiger Hannover ge- 
sehrieben. S. 144 sollte wolil der neuen Hannövri- 
sehen Verfassung gedacht sevn. Bei der Be^haupt-^ 
mannschaft KJansthal (S. 147) hiitte wohl des Cem-^ 
muttharzes ErwHhnnng gethan seni soUeu. In Badei» 
('S. 155y findet keiu Murg- und Ffinzkreis, Kinzi|^ 
lEreie^ lieekarkrem und Main- und Tauberkreis mehr 
Statt. Das <jrrofsherzogthum Sachsen - Weimar hat^ 
eineBeröIkerunc von 233,814 Seelen. DerWeimarl» 
sehe Neustifdterkrets hlitte S. 167 besonders mtfger^ 
führt seyn sollen. Diesen Bemerkunffen» die dem Reo» 
beim ersten Durchgeliea dee Buches Deseodere aufae- 
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feilen siad, hatten mehrere beigefügt werden kSanen. 
.Da man aber nicbt beabsichtigt, diegem übrigens 
höchst zweQjkmüfsig und ganz für den praktischen Ge-* 
brauch geeigneten Ha ndbuche za schaden, so soUdas 
Erwähnte nur daza dienen, den Vf. bei der Bearbei- 
tung einer 2ten Auflage auf eine etwas sorgfSltisere > 
Sichtung seines Manuscripts aufmerksam zii machen, 
um den Zusatz auf dem Titel:' j^nach den neueHen 
Ansichten'" 9 zu rechtfertigen« 

Stuttgart , b. Hoffmann : Aila$ für Schulen und 
zum SelbstHnterrichf. Bearbeitet Von K. R V. 
Hoffmann. ~ Erste Hillfte. 1833. kl. Folio. 
7 Charten mit eben so Tiel BUttern Text. 
(1 Rthlr. 6 gGr.) 

4 

Schul- und Erziehungsanstalten sind seit einer 
Reihe von Jahren ganz anfserordentlich mit Charten- 
atlanten vorsorgt worden, und dies giebt wohl am 
«deutlichäteh zu eriLonnen, dafs man jetzt mehr denn 
früher auf bildliche Vorhaltung der Länder und Rei- 
che beim Unterricht in der Erdkunde Bedacht nimmt. 
Wenn bei der grofsen Menge derartiger Werke sehr 
vieles Mittelgut mltunterlHuft, so darf nicht in A{i- 
rede gestellt werden , dafs man unmöglich eine zarte, 

S'oßUlige , kunstroUe Ausführung für einen ganz nie- 
rigen rreis verlangen kann, wenn aber eine wissen- 
schaftlich gerechte Arbeit, allen Anforderungen der 
Kunst entsprechend, um einen überaus niedrigen 
Preis' erzieu wird, dann verdient ein solches Unter- 
nehmen alle mögliche Anerkennung und Anempfeh- 
lung. Diesen Bedingungen entspricht, nach der vor- 
liegenden ersten HHlfte zu urtheilen , der Hoffmann^ 
sehe Atlas in vollem Mafse, und es wird daher auch 
eicht fehlen, dafs er sehr bald einer weiten Yerbrei- 
tudg sich erfreuen wird. 

• Die erste Charte begreift die Darstellung der 
westlichen und östlichen Halbkug^el der Erde.^ Hi^ 
Erdtheile sind hier in grofsen Umrissen, die gesamm^ 
teu Gebirgsverüstungen , ganz dem Mafsstab entspre^ 
oh^d, mit aufserordentlicher Zartheit, ja man möchte 
isagen mit Eleganz, ausgedrückt, ^icht zu übersehen 
'sjnd auf diesem Tableau die soi^ltige Bezeichnung 
der Strömungen im Meere. Die zweite Charte stellt 
Afrika nach seinen gekannten LSnderabtheilungen 
dar. Es ist bei einer Charte in so kleinem Mafsstabe 
.liÜes Erdenkliche geleistet, ohne dafs sie dabei mit 
topographischem Detail oder Schrift überladen wäre« 
Sehr zi/\ eckmüfsig dünkt besonders dem Ree. die Art 
der Angabe der Oasen in der Sahara. Die dritte. 
Charte begreift den Erdtheil Asien, nach gleichen 
Principien wie Afrika behandelt. Die Angabe des 
Himalla ya würde kaum auf einer weit gröfsern Charte 
ausdrucksvoller darzustellen sejn; auch das Hoch- 
land Kobi stellt sich treu und wahr dar. ^ Die vierte 
Charte, unbestreitbar die vorzüglichste dieses* Hefts, 
umfnfst Europa. Sie ist miistcrhdft ausgearbeitet und 
geWshrt eine summarisch treffliche Uebersicht der 
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so eigenthümKchen Formafipn dieses so zerrlssenon 
LSndercomplexcs. Die nicht zu reiche und nicht ^n 
karge Ausstattung von Namen auf einem Tableau, i^o 
so vieles zu benennen ist, werden den Crebrauch die- 
ser Charte beim Unterricht gewifs anfserordentlich 
begünstigen. Die fünfte Charte Ist eine planimetri- 
sche Darstellung der SüdhQlfte von Amerika. Unser 
Urthcil über die gesammte treffliche Leistung begreift 
«■ch diese Charte, und gewifs wird der Yf. bei eln^r 
zweiten Auflage das Zerfallen von Columbia in drei 
kleinere Freistaaten berücksichtigen. Die sechste 
Charte zeigt Australia. Wir vermissen auf diescHn 
Bl»il|» alle Inselgruppen östlich der neuen Hebriden, 
enthalten uns aber alles Urtheils, weil wahrschein* 
lieh die Ziceite Liefenmg ein zugehöriges Blatt nach- 
liefern, oder im Texte auf die Globuscharte verwie- 
sen werden wird. Die siebente Charte endlich ent- 
hält die süddeutschen Staaten : Baiem, Würtember^, 
Baden, Grofsherzogthum Hessen, Nas$au und die 
HohenzoUern. Eine herrlich ausgeführte Arbeit, aof 
der Rec. nur die Yermerkunffen der Hauptstrafsenzü^ 
zu sehen wünschte. Zu jeder der sieben Charten ge- 
hört ein Blatt erUnterncfer Text, jedoch dergestalt, 
dafs vor Nr, I der Erde als Planet,, sammt den andern 
zu demselben Sonnensysteme gehörigen Erdkörpeni 
BrwHhnnng geschieht. Die übrigen ErlSuternngs- 
blätter entsprechen jedesmal* der diesen über liegei»-' 
den Charten. D^fs letztere Erlä'uterungsblatt handelt 
nur von Baiern, und es folgt das, was man von deü 
übrigen Staaten , die auf der "^arte von Baiern mit 
enthalten sind, zu wissen wünscht, wahrscheinlieb 
in der Fortsetzung. — Möge doch die zi/oeite Liefe- 
rung der erlern bald folgen. 

SCHÖNE LITERATUR. 

1) Lsipziö , b. Enselmann : Das Siebengestim der 
Kriegshelden. Lebens - u. Todtenkrii'nze von Ernst 
Ortlepp. 1933. 111 S. 12. (1 Rthlr« 4 gGr.). 

2) Brrlin, (in Comm.) b. Mittler: Der Verscholl 
lene. 'Nachlafs aus Italien in 2wei Gesängen^ 
1832. 137 S. 8. (18 gGr.) 

Die in Nr. 1 im lyrischen und elegischen Teno 
gefeierten Helden sind : Alexander^ Cäsar, Hannibalf 
Karl d. Gr. , Gustav Adolph , Friedrich der Einzige^ 
Napoleon. Der Dichter, schon dnrch seine politisclien 
Phantasieen bekannt, vereinigt einen leichten Vers- 
bau mit einer tiefen und lebendigen Empfindung. Er 
sucht in den Schützen der Yei^ansenlieit geistigen 
Xebensbalsam ftlr Gegenvi-art und Zukunft. 

Nr. 2 reiht an die Geschichte eines Yerführer« 
lind einer Terführten die anmuthigsten und liebli^- 
sten Schilderungen von italischen Fluren, Gebäuden« 
Ruinen. DerYf., Georg Grat Blankensee , hat ein 
mit Gewandtheit behandeltes, aber etwas eintönige« 
Metrum gewählt. 
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RÖMISCHE LITERATUR. . 

1) Lsipao, b.CnoUocli: Dav. Ruhnhenii dictala 
ad Ovidü Heraidas et Albinovani Elegiam^ Nuoe 

;mmam tdidit F^ T. Friedemann» IKsl. 150 S. 8« 
MgGr.) 

. 2) CSus-y b. Diimottt* Sobaubeig i P. Ovidü NaeQniß 

HereUe9eiA.SabM'Eimi(dae. Rec^nsuit 

ntueLoer^. Van 11. 1880. S. 290— 704, 8. 
(1 RiUr. 16 sGt.) 

- V f er mit Rafinkemm etnigen Umgangs weniMisdi 
flfichtig, in seinen Dietaten zum Ter^nz und Sueton 
gepfloeen, Mird beim AnUiek dieser Yoriemin|en 
über die Ovidisrbcn Herotden leicht und nnzwe^i-^ 
baft ihren Urheber erEennen. Hier wie dort^racbei- 
-aen Äeselben Merlimale . welche das klare Gepräge 
jenes Meiatera bilden : die gleiche Vorliebe für hei- 
tere weltmffnniaehe Form y der aichere Geschmack, 
dfts Ebenmafa in nraklischer Anwendung und Ent- 
-Wickelung der Hlfltsmittel, das Bebauen an JSrlüiit^ 

, 'Tung der roannicbfaltigen rhraseologie , kurz, eine 
so weseDÜliche Harmonie des Hannes in 8ehrift und 
Lehre , dafs man ohne Bedenken den Grundrifs x« B« 
*4es Commentars zum MhÜKub iMpue-y nach Abavg der 
^wVbUeren Erudition und der kritbehen Digreaiio- 
nen , auf die Vorlesungen ron Euhnktniue liberträgen 
'konnte. Um wenigstens eine Probe seiner gewohnten 
-Elegonz und GeschQieidta;keit desAuadrud^a zu ge- 
llen/ at^he bierxdor^ Aniaibg d^s kurzen Vonn'^rtea, 
•welches die EfUSmng Aet Herofden einleitet. Ex 
^mnitme /foef va; «fto coimiinnei» benontm tHraf*9im iin^ 
gern e^ateriniy tum ahne eei^ qtd itweniaeonim Aoffii- 

. mim efHÜnm btandine aUieUti^ eij moi eemel fdlexmrH^ 
idifdhts cmiiiiniiti90it9e Ivmuä y qmm OMimNMQy in 
fuo wnnU akn9 mSraia eei ineredHUem ingenii rjni, 
eopiamj etmoen l f u H e my lairgam ae fwüemn rerrnn iernuk- 
wisftie uberiaHkn^ nuUram praeierem simpH&iahmy 
t/Hiie mMe imperito fndlie^ ttdemhur ad umtandMim^ 
guamvis espperietdi sH nikU mimte, Aeceduni caeHgati 
et dilfgeHtee tmmeri^ gui nueqmmt hient^ eed einec^n^ 
tm^eH vecalium ei eo$kfnigösa eHehne leniter fkionf. Al- 
ler varia Ovidü opem^ tpme aeiaiem Menmi^ it^bme 
eminent Ueroideey epae em$diue poefieie cohritne 
fnetnm ei variegaium. Wenn man nun bemerkt, wie^ 
das Torliegende Biichlein durehgüngiff einerlei Farba 
der PopnlaritSt trügt, nberall ein aebliebtea Oewab» 
viin grammatischen und laxicogni^iadieo Obaerra^ 
lionen mit Citaten, mit Untcfordnung der Kritik, 
darstellt, und diese geblsfto Sammiaag. «^e allanfiilla 
aueb einem nitteimlfalgaB Ptenaikar wman kmutfa^ 

il. •£. Z. 13)9. JMittr 



mir Obat die Aufaenaeitan Orida sieh TerbraÜet t 'ao 
dibrfte mim wolil geneigt aeyn, eine bewufste HeraH- 
laasnngdes grofsen Philalogen anzunehmen, wie jü 
aehon wMf beim Hafte zum Sneton dachte ,, ex afHüi- 
-iae pagime apparebaij illum mdücrum^wriine indeil- 
Mje, eme pepermeee^ adeo ut mik^ niefgränamaiieam 
iMerpretahenem epeeiariU ^ Dieaer Annahme m ttt ' Jb 
jadoeb eine Tfiiachang zuta Grunde liegeh , wekbe 
ton dem framdarti|;en fitandpankte der Dentadma 
Unireraitiitaa aaagiage« Fttr die NiederUiaAMibnn 
Akadamieea aliet- gilt eia nhr rersehiedeaer Mab- 
atab,' den uaa nicht blofa mancherlei Notizen, aon«» 
dem aocb Vorträge der geialertsteii Lehrer dn Le|^ 
den, wie 4aa Xlteren Grenev^ die von Fa/dtemier, Jlnftft- ^ 
bsnJitt oder H^en^cift, biiilängliah andeuten, nnd^ 
an dem wir Ehmckscbriften dieser Art abraschMwi 
'babea. Sohon der frühzeitige Besueh derUni va r aÜü t, 
fast ^uf der Qrense des Knaben - und Jünglingaalteta, 
mntstedieHaltuBffdea akademischen Ünterricbts hen- 
abdrSoken, ein lebloaes Verhören, Exponiren aid 
tVorappecbaa uater dea aebroflfea Verfanitaissen vmß 
Meister und von SehMlera erzemea , uad die Lehren, 
welche aar mittelst des Bnchstabeas sieb der unreiMn 
Faasungakraft bamiebtigen konnten, zu dt^atoree 
statt der liaeforea machen , wio amn Üe biawnjMn 
aefaarzhaft genannt bat. Ein aokber.Zaatand dar 
, Dia^e mag alleia arwi^isM, wie weaig die mehrmak 
wiederholte Behauptang statthaft sey, dafs die Hal- 
lindkchea Pk'ofessorea mehr dondi Lehre als Schriftr * 
^tellerei pefiirdert hlNtea« Ward^aaa nntor diesen 
VarhHltnissen der Gebah dortiger Vorlesungen bch- 
aabrJInki und atatt dar aara g endea Lebenskraft adf 
nufsere gelehrte Haaaea verwiesen , so kam noch der 
EinAnbdbrHolttndiaeheaSdiale hinzu, welche ilber- 
wiegtfnd ein strenges Anaddiefsen an die Bahnen der 
Vorglager gebet ^ uad sieb innerhalb, der aatiquariu 
sehen und p;ra«niatischea Emditie« bewegte. Daher 
kann es nicht wunderimr scheinen , daCs alle daMa 
cehnrige Oictate sich In ihrer dTiiven btishmlffsigeh 
Yerfassnag als die verwandten Erzeognisse des einen 
provina^ialen Geistes aakttadigen , anddafa tfrotioe so 
wenig als EuhnkeninSj wie uns Wyffenbttck erzübl^ 
ein reges Auditorium zu fesseln vermochten, weaii 
gIeJcluHe mit Eigenschaften ansgestatiet waren, wels- 
che mehrerca ästbetiscbpn BridBrern Deotschland» 
im vorigen Jabrbaadert abgiagea, 

Ea ist leicht bierraa auf daa varliagende.Bfich^ 
lein die Anweaduag zu maehea« Dafs Rkd^Jkenimy 
der sich mit den Studien Rgmischer Dichter mhdhHT 
zu beschnftigen pfl^^te, gerade dmHeroidea vonOvM 
afwHblte, mag aetaea Gruad in dnr Traditiaa babe% 
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nveMier noAi andei« PhOoIo^en foJ^OB j deren Tor- Ttäei periphrases ohervandae mmi ihy qi$i adpo€iiee9 

trährt werde«!. Und irvfarlageA hrde^ TÜ^ktusf' Aek '^clmre^eJMcmi^^ Heymm\ au; to& GträdMieii skiil 
einmal gültigen Gesichtspunktes , dafs die Kritik el- gewi^luuicli nur die gangoarsten Fälle namhaft ge- 
nen nnr untergeordneten oder gar zuftlHgm ftKtt 'i na c h t^ die Mythen Vyerden » mterYoraossetznng'des 
fand: es mufste seinen Zuhörern genü»n[; jntt d^r^ Coromentares toh MeziriaCy in Qczug anf das wia» 
berkömmliehen Ynlgata vertraut znw^*a<^n^«nd Mob senswertheste kurz erwähnt. Proben und einzek 
in dringenden FifUen zu Ternelinien7lhfil"dtnljimtt ' "Beiep-fHr alle» gesacte auszuziehen ditnkt uns über» 
der Handschriften entweder mit Unrecht yerworfen flüssig, welches doch überhaupt ^niebt wohl anders 

, V » ^ ,»^ «. V ..^ ...-.^^ geschehe köniUe, als indem wir eine oder 4ie«ndepo 

Seite der Liinge nach abschrieben , und um so weni* 
ge» ein Bedürfnifs seyn mag , als der eelehrte tler- 
ausgeber, so wie er für diplomatische BegladSgung 
durch efaie ^ genaue €ollaf km der Sanien^Mkk^n Ab- 
schrift zu Berlin und des eigenen Heftäs'Yon AtiAfite- 
fiiiitf zu Leyden gesorgt, darch-einzwecknifsig^sll»- 
gister die Ueiiersicbt md äen Gebrauch dos Markes, 
erleichtert hat«* Im übrigen bestehen die Vorzüge de« 
Büchleins in seiner durchsichtigen Pt-Soisiott und kis-' 
reu Empirie, und wenn auch in geringem Mafse tSEt 
Oridi, wird es sich dochzur IT^rTOUstüod^ngLatei- 
nianher Sprachstudien benutzen lassen. EineniiMI^ 
wartelen Anhan|f bildel endlich der Comrpentar zi^r 
und wie er selbst erinn^N:, n^bi» hoc p^timmum ma-« borühnten, al>er schwiei^igen üivd cörruptcn G^imo- 
g0in datHtn exigtimamttSy tumfttwieriorespoeiaeseh^ IhUo a4 Liviam^ deren letzter Interpret allerdings 



oder nodk herzustellen sej. Deshalb hiiiftit es 
l^ck im Beginns ^jSei am$Uum imfareH praesUth^ 
iimma Bwrmtmmma , non ^uod fmdtum ariuMmewii A0- 
teteßwrnmnni ingenio et dwtrina^ sed gtwd eoniitmt 
IKe^HeinsSrnoiaB tertia parU oiicfiorea quam anie edi" 
fae Memt» DtU Mäbmio infegritaiem ^ um Mmnm jo^ 
idem dAet Ovidiu». '^ Um*Mo> weniger durfte er also 
neue kritische VorrSAr, dorglmdlen ihm Lejden 
e Mibe gewUhrt», bemüht sejn; die Stelle sol- 
elüBr. Sammlungen and namentlich der Cwjeetoralkri* 
tik Tectraten «e filK-rali gezeidineten Ansichte» und 
ÜBthmalBungcn neuerer Gelehrten , unter Jtn do re n 
nuoL des Ueustfigef*. Sointi liof die wesenllidie TU- 
ttgkeit Ton JlttAnftenJvit auf die fntorpretalien hinaus, 



UtJmke9Ui$8 ist. Wir haben indessen keine neue Coi^ 
jectur angetroffen ^bis auf den mifsraihenen Vorschla|r 
V* 424: sed sine Hftv; .deim die Muthmafsnngen zu 
T. 460 finden sich auch bei andern), soqd^n allein 
die Vorauche .früherer Kritiker, Termi^cht mit Eiv^ 
klürnngen 4iner wenig mühsaifi^ oder -eigenthüo^ 
lieben ArMi. yomUerausg« sind faoch S« 129 Pro^* 
ben ans einer Haiidechnift der Herolden, iin Besifir 
des neulich ^rer^tonbenen Juristen Oii#«er » ausgeze^ 

Seti , welthe zur Geniiget die Miftslmülsjgk^it des Co^ 
ex iiezengen. . ' ■ . . , 

Von der Ausgabe de» Hn. Loers ist der sueite 
Tfaeil erst im vorigen Jahre herausgekommen^ ok- 



SM» nperUimuSy imn iif poetieae Hngirne veneres expli^ 
, cefüiit» Die Grundlage dieser beabsichtigten Erkllt- 
•nurg boten ihm «eine reichen und wohlgeordneten 
JUlrersarien dar, aus denen nicht weniges im gerin- 
»(•n Uratodomngen sowohl in seine l>ruckiiehriffon 
.äs in Dictate überging.: nutn ter^eiehe dafür etwa 
•flttB^BemerkiunMn zu V II, 121 Mla iument und in PU^ 
Jri.11,15; myJLy,9ifihtTpelhslim^p9^^.4»dSt*en. 
LeJF. p» Xill; zn XXI, 16S und im Gaisfordiaehen 
nTke^rihis p. 216; rnid solcIier'Vergleiehungen würde 
iich eine i^etrüchtliche Zahl ergeben, wenn man dies, 
verschiedenen Diotate durdimustern wollte : z. B« im- 
peim für «uAdiim ^eonsUutm Hero. Y, 64 und Sueitm. 

Ei&l,^erper€m§MmHer.XXyl40andSHeion.n.7.' gleich der Titel ein. frühewi Erschöitoen afideutel» 
lillfnfig erwiThnen wir, dafs torliegendes Heft in.die Da bereits die Biaricjiftiug OiidEigeiithümlichkeit der 
früheren Studienjniure von JinAnftenirAi gehüren nulsoe^ — ^'^ ^ k^i^u 
da bei Eleg. ANnwm. 343 nur die Ferderbung anffe- 
deutet, im Comqientar aber zu Vellei. 1,-9 beseitigt 
ist* Betrachten wir aber den liem nnd die eige». 
thümliehe Bideutnag dieser gvorstentheils prSemen, 
eeUen ansfiihriickien Anmerkungen, so dfüngt sich 
JHUS durchaus ein Aggrefat ron Naehweisungen und 
Citatieaen auf, welche zwar recht nützliciie Beitrüge 
cur Ausstattung des Lateinischen Lexieons, gelegent- 
lich auch der Syntax heifsen mögen , aber in der Tkit 
ill>er die 01>erniiche der Oridisehen Kunstdichtnng 
len, ohne zugleich 4ie erwünscliten Aufschlüsse 
den Ton j üe yersteckte Crrazie und Eriiadsam- 
keit y die niebi fehlerlose Rhetorik , die Abweichnn- 
gen und den ungleichen Werlh der einzelnen Heroi- 
diMi , vellesd* über dfie geheimniCsvollen Studien die-, 
nes (ienies nnd dne Menge rorwandter Fragen mitzn* 
Iheiistt* An deren Statt treffen wir die woblbekann-i* 
len Formeln e^rmdsJle, ekgan$i$9ime , tieaäns deieri* 
püa IHom etc. (vergib den praküaehen M^lnk II; Mt 



erstem Abineünng in diesM Blüttern ff ebruar 1831«» 
Nr» 22) dargelegt worden, und jener Bericht mit ge*» 
ringen Abweichungen andi auf gegcnwitrtioen Bund 
sich mutenden iHfst »« so gliraben wir eher die wlchr 
tigsfen Besonderfaeiten«^ls die allgemeinen VerhKlt- 
nisse^ Vorzüge und MüngeL betradrten zu dürfen. 
Kur so viel selsen wirroraus, dafs dH^Heraasg« eine 
nweclonltfsige Sammking ron exegetischen uaä kri- 
tischen Yorrüthen zum iVers'tiindnisse der Heroiden 
beabsichtigte, .demnaeb die Bemerkung«! der drai 
Holländischen Bditoiren^ iVfeo/. äeinmuty BunmmH^ß 
und namentlich Lennep'^s ia einen Auszug Mtaehte^ 
vermehrt mit mehr ^oder- minder eigenen Nachtrl<gen 
und eine^ betrüchtliclien Zugabe von Varianten, dnCs 
er aber atifserdem den Te:«t nach Jiestem Ermessen 
ztt iSfulern ^uchte^ Wir Tordauken ihm in der Tbat 
die Tollsttfodigslie^C«Uectir- Ausgabe der. Heroide^ 
wekhe dem Studium , sowohl für ErklSritn^r als fUf 
Kxilik die ineisten Htilfsmiltel innerhalb cines^ mü- 
MgMJUnmM gewahrt; Aber Hr. £001« hUttc ,sich 
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leiidit eh aMk «MkMs YierdMiist wt s^en Autor 
erwerben niUsen, wenn er den geeammten ilumrat 
mit grtfseMir Selbständigkeit nud nmf aasender Sack- 
kenntnirs bea9*beiten wollte« Hier mag es genSgen, 
dab wir einige der wicktigften Geflicktapttwte ^ 
räkren, in Beti*eff deren uns )^itn6cke geblieben sind. 
Zmrst also Ton der Kritik« Man weifs, dafs der 
jetzige Text Oi^id's von iV. IfetimiAti gröfsteiitbcils hcr- 
rfikre, der von oiner Menge der besten Handschriften, 
Toni' gliicklidisten Takt und von.sfeh^rer Roirtin« un- 
terstützt, diesem Dichter mehr als irgend ein Vor-* 
SSnger oder Nachfolger zur Gesundheit rerhalF; lei* 
er bestand seine SchwHohe gerade in der Unfähigkeit, 
Mck und sttdern.eine bündige ReehensehaH mt^ben, 
und »p wie f»r hffuJig im angenblickliehen EHidruck 
and aus Laune 4er ersten besten JLesart od^rGonjectur 
steh bingab^ war auck von ihm der Forseher etwas 
;^rl«ültig bedncht, indem nack frttherel; Sitte die 
Codices von ihm entweder abge^Ihlt odor mit allge- 
meinen PrSdicaten ihrer Giite bezeichnet wurden« 
•Ohne die Miftßl und GrtadsMtze einer erschöpfenden 
'RecMmonin-fietracItt stf ziehen, v^ar der tiltere Bur- 
mann blos 4inf Naehbi^ss^m und Termehren der Va- 
rianten aus de^ Nachlafs von Hehmus gerichtet; da 
.nr aber unbekümmert nm Plmi und Zusammenhang 
einzx|; in Besonderkeiten verwoSto, so wurde durch 
ihn das Schwanken und die ünsiekerkeit der diplo- 
matischen ThatsAoken nur befestigt. Deshalb geht 
dieTbitii^eit unsrer Zeii zunHcbst dahin, dafs die 
Uoberiieforuog der Ovidisehen Gediehe , vofziielieh 
iderjenigen^ welche wie, die Heroiden ^hlreiich abge- 
«ehrieb(Ni. sind; ganz von vorn ermittelt und die Ge- 
n^krsmiJMfr derselben abgeschlStzt werden , damit 
jeder Lesant Jn und: nuber dem Texte üir Recht wi- 
derfahre« unser Herausg. nun bat dreiwhn Han4^ 
ochriften fOrseiae Aeceoston verwandt, und zwar 
,miu iMtenMale 4«r MS« der Bibliotheken in Trier, 
Giefseiiy Frankfurt nndStraCiburg, den» die übrigen 
war^ bereits. V4sn andere» ausgezogen; auMBcblos- 
nen beben sick Notizen einher anderer Gollationen, 
.wie der Milnchener, minder aber sind die Sammlm^ 
gen bei Jqjbn in Betracht gez<^en. Als. die treffUcli^ 
sten dieser Deutschen Codd« sieht er den Trierer, den 
ersten Wolfenbiitt^ler , den Dresdener, den orrten 
Gothaer und den Strafsburger an^ d« h«.wenn wir am 
praktiscfaenMafsstabe festhalten, die genannten nfle- 
geh für die bessere, meistentheils von Ueinsius ner* 
Torgezogene LesaFt zu stimmen: dena neues und zu- . 
gleich fruchtbares wolle man hier nicht kicLt erwar- 
ten. Indessen wünschte man, dafs Hr. jLoerf mittelst 
dieses Apparates a|uchdiellangordttUDg aller bis jetzt 
rerglichener MSS. wenigstens m Umrissen festgesetzt 
hatte; gleichwohl mangelt sogar der erste Yersnch« 
Aber noch schlimmer ist der Uebelstand, dafs die 
bcuen Varianten , geschieden von den alten und nur 
beilSiifig neben diesen im Commentar angefiihrt, in 
einen Haufen als wüste faiTogo (nach d^m Notenlatein 
zu reden) geworfen sind : S. 633 — 682. Es ist nun 
schon unbequem genug, die etwanigen Lesarten an 
mehreren Orten auü^^usuchen» am wenigsten lassen. 



sich Idie zwecklosen WiodeilioMisiii ejrtsebuU I 
dje von einar solchen Spaltung aui||ebsn« Vn 
bei der ersten Horoide stehen Zu bleiben, vergl \ 
man die {beiderseitigen Yartanten zu v. 16. 20. 24 1 
3L33.d&3».42.45.48»u«s.w. WirwoUenhi 
nickt weiter, in das lanare jener Sammlungen h< 
steigen , wo manches als Auaschufs undBaXtaBt ( ; 
in mtreff der nominm propna) fortfallen , an&re i 
wfihnt seyn durfte, einiges (z. B. XIY, 82, W4 
,)ftNlk tuir«.lecf/* den Leser tfiuseht). wohl ,auch 
^sen ist«* So viel dünkt uns gewifs, dafs eine ii 
lickst scharfe Sonderling der kritischen pnd erkill 
den Anmerkungen , begleitet von einer vollstHndi 
geordneten Auswahl des hondsekriftl« Yorrathsu 
dem Texte, sctlbst ^wie JIi;yae, Spulding u« a. getli 
allen MifsverfaSltnissen der Art begegnet hätte« 

fiin zweiter Blinkt betctift dte Interpretat 
Unser Herausg« hat allerdings keinen Theil dei 
ben vemadilfissigt , und sogar von der fnnfzehi 
Heroide an, um die Echtheit der sieben letzten Sti 
reebi gewissenhaft darznthun, eine ziemliehe Bi 
der Auafithrnng niclit versekjnSht;' dennooji wan 
er auf dem felnirchliehen Wege so vieler. La tinic 
4eneae8 genügt, das Alte fortzusetzen, aufzufris< 
und .durch den mannlchfaltijj^en Zuwachs ebener 
fremder Nachtrü« zu bereichern , ohne dais im ( 
zen und in der fil^sse des Besonderen ein sich 
f ortschritt I ein Gewinn am Watarkifi Neuen bew 
wifrde« Was man aber vom beutigen JBrklHi^r 
Heroiden foifdern dürfe, , darüber scheint selbst 
ftiteliügste Lesung keinen Zweifel zu lassen, 
bagehrt eine vielseitige Nachweisung des m vtbol 
ae&n.Stöflbs, aino Biifinterni^ der Ovidiscnen < 
•poetischen LatinitHt, und überdies die nöthig 
Andeuinngeto iiber die Momente, worin des Dien 
kiinstlerisdiesYerfahren, sein^ilhetorik, seine! 
dien iind Bezüge zu Griechen mit ühnUehem eliaj 
tertstisehem^ erscheinen: nur in einem solchen 
sammeiifansen der Form und der realen Betracht 
kAnntett YerstSndnifs und GennCs dieser Oicktui 
aft, eines jugendliehen Grewebos aus dichteri« 
und rhetorisekerBildiiiigaaciiboisammon finden. ] 
■letzten Gedtktspnnkt nun , vrelehor wesontlicke 2 
ifion Ovids Individaalitit aod einen noiaken A^lafs 
Bewunderung , zu Lob und Tadel begreift ^ sehen 
kaum zulkllig bescktet , und nameirtlich kaben C 
eismen. and Anklinge ii» Grieshischen Literatur 
wenigste 'AuMgnng whaiten ; blos dia Fabel und 
ction sind ein Gegenstand des CommMtars« A 
auch hier wollte Hr. Loer» nur dem. ersten Bedi 
nifs entgegen kommen : in Betreff der Fabel pfleg 
den.Heroiden ein.aIlgcJnelne».Summarium voraul 
schicken , das er selten bei den eiazelen Yersen v 
der aufnimmt und erweitert ;' für die LatinitICt a 
geniigeu. ihm., kurze Nachweisungen, meisjtenth 
zur Lr^nznng der bisherigen INoten« Ersteres v^ 
etwa die StellensammfuDg zuEp. XY. beim Prot^mi 
anschaulich machen: „iicrodot. 11, 135. Plin.H. 
XXI J, 8. Palaeph. de hhcred^ hisi.y Mbenaem XIII 
AeU Vor. BuU All, 19« ibiq. Perixon^y Said, v« S 
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pho (sky, F. TU; IP^Mir' Sappho vmi «inem harr- 
iichenden yor^rlkeil beireit , ei Ch. Er. .dhiie Si^pha** 
nis Mytih firagmenia'*^ i Proben von zerstreutet Be* 
merkungen dieser Guttuag würden noch weniger Be- 
deutung zeigen , wie die Gesehicfaten Ton Gatlfmedes 
3CTI> 196 , Toni Seesott Glaaciw XV UI^ liO (wo nloht 
ei'nnial ffermohfi*» Dissertation gedadkt worden), und 
unier übnliehem die arge Weisheü Xllf^SS, über die 
«Homer des Bacchus : Bieomiger dieihiry ^ gma niMim 
emmM üdiit Müiie\ uf Fesiu$ aitj ifüfces kammegfa' 

' tit. Vid. A. A. 1, 237 sqq, Harai. Od. III, 21, IS. iiiq. 
Mitsckerl. cf. Ep. XV, 24. '' Ueberbaupt. Wilre hier 
eine zweckmXrsigere Methode- KU befolgen gewesen, 
Aach dem Beispiel ungefähr, weldhes die Heramgehcf 
<ron PHilosiii^niu» Imagines gegeben haben«. Dennfin 

' so fern Orid zwar die Grundlagen der gewöhnlicfaien 
Tradition yoraussetJit un^. gelten liltst, abep.&i der 
dramatischen Entwlckelung eints Dlythus die Tth- 
Bchiedcnsten Züge und Spilren ans nicht 'i^smeuien 

* IQuellen verknüpft, um emheflesSeelengemmde 2n 
entwerfen, wira der Zusammenhang sokkerÜnnriMe 
nur aus einer einleitenden Geecfaiefate des eesanlmtdi 
Mythus gewonnen, wa'hrend die ziifSllipeVabelnuissn 
Im Yerlauf des Gedichts einen Gegen^tafnd deribe^n»*- 
dcren Intei^pretation abgiebt* So müfste s» B. 4Ie 
' treffliche dreizehnte Heroide, fiir welche MbsMuBer, 
Hrgin und Lueian ctttrt sind, im gehörige» £«ht e9>> 
scheinen, wenn dieHiilfsmittel- sowohl aas:den Anto^ 
ren, als aus den Kunstwerken, nach den Torarbeil«!! 
von HenmterhUsj F^seonti, Wehkeru. &., Iraitoriseh 
combinirt wür^n. Endlich wilnschten wir ron den 
sprachlichen ffoten wenigstens eine musterhafte liev^ 
vorzttheben , woriik omfassende Lesane mit feinem 
Ijrtheil sich paarte, und die G^nau^kiiBit «kr For- 
schung, dfeL^iiiM^ in einzelen Probestück«! bewährt, 
als Vorbild gedient hStte; Wenn nttn aber Anmerr 
kungen ron solcher Farbe yorliegen , wie XYII, 97 
Sber die sogenannte ümsehreibmig. pasie earere (Ad 
ea qin6iM9 l^Rieo fMlittttem tenw tmre Mümij etef^ 
fectfy ttt td guM cegHaeeei dmplickema veee emtmiiärt 
possefy adnumennda quoqiie eettireumloeuiw per ner^ 
iim po»»e^ mit einer Anzahl Parallelen^ wogegen 
Ruhmenwe p. 3 TorstSndfich nnd bündiger sagt : ^tvr- 
bnm poese temMefUe mo^ guam neeeeeiitmM. caum 
addiftir "*), «d avdrerseits übernachliches zu XIII, 33 
tlde vel fda tnom et Cretae et Tmadis, (b.gim fM. 
Miiich. ad Bar. — JCrnUkus et Simöis flutii agrlDro^ 
tamj gm propelVoiam eonfluebant^ Uem. — Tehedoe 
parva ineula mark Aegaei efte.): so möchte man alles 
Ernstes fragen , ob diese Ausgabe dem. Gebrauch Ton 
Schülern Ofder kundigen Gelehrten bestimmt soy. 

* • 

Doch genug ron der allgemeinen Beschaffenheit 
der neuesten Ausgabe. Hr, Löer»^ würde man sa- 
gen hat Materialien und Beiträge geliefert, welche 
den ^kiinftißen Bearbeitern der Herolden in rerschie* 
dener Hinsicht zustatten kommen dürften ; aber auch 



den Wunseh Mnh «fawV bei!rie^#hd^^' Krktk intii 
Srittartmrang jemw DiehtiiHren Infohafft anregen. < IVIr 
betrachten hiernäehst die denkwürdigsten Besonder- 
heitm, worin am meisten Yefrdienstliehes oder Ei« 
OmthiUnliches herportritt« 

{,Btr 'BeleHJufs fo-lgt.) 
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DAnMSTADT, h. HiBjer (Sfa.vismJiio , Pauisu. Loüc- 
Dow, h.Trenttelu.Würtz, Amsthidaji , b«Mii& 
ler u.Comp,): DestfipUon d'oHemenfs fi^ssUes de 
Mammifbr^sinconnuiyusqu'ä preseniyqmse irou^ 

• H«W# m% Mfis^um ^a/M -^ Du^äl de ihtrmetadt'; 
atec ^gkve0 iithographiees* Par Jeerw - Jat^üe^ 
Kaup^ Dr. JVemicr Cahiei^, contenantfegenre 

Dinotherhi1n*(Tapirtis giiganteos, (%rti.). iSaSL 
▼Iir u. 16 S. *J Nebst 6 'Steindrmktaf^ln in 
Folio. ^(1 Rthlr. SgGr.) " 

• ^ * V . * 

, Ein Werk, welches nach ^einefm Gegenstände, iia^ 
der ^rt der Behandlung uiiA dor Hufsern Fetnn^^ 
eine würdige Fortsetzung ron Cwvi&r''e Becherekee 
jfurJfs oseemens fhssUqsi betrachtet werden dai£i 

• Die Sammlung Ton fösmlenThierrestcn inDarilv^ 
Stadt steht in ihrerArtinDentscUand oben an. Cw^ 
^t 3ie sdiM 6iaAiiichfaeh benutzt, aber Neues bint«t 
sie. doch noch in grofser Fülle dar. In dem Torüe- 
igendeji Hefte wird aus dieser Sammlung dl^ Gattung 
JKt^ermnf beschrieben und abgebttd^^ Wülcfhe wir 
Jruher jHir .sehr ünvollntHndig dnreh Cbi^icr^Mter 4ei<i 
.Name» TMpkUe gigmUeus kannten. Hr. Kmtp Hiaolit 
•nns mit^ zwei Arten bekannte 't^^giffa nU m n nnd D. 
Cuivierk IXe erste SpMies war 1^, die z#^tae^ l5 iNii^ 
Jhutg« Die Gattung tritt in den Twhandenen Thecfanv 
•wovon die genauesten Ausmessungen und mati moclHl^ 
sagen ubiifoertreffliche Abbildangen gegeben wei^W, 
höchst eigenthiimlich auf, undbewUhrt «ieh als eiafe 
Mbt merkwürdige SjittgthJtr- Form ider Urwelt.^ • 

In nocli t^er Lieferungen desMTeiks , welche on^ 
rerzügUch erscheinen Collen , wird der Yf. aus dem 
^rofsherzogl. Darrastsdtlschen Museum noch XI ganz 
nene Speeies oder Gattungen* und zwei wrenig be- 
kannte Gattnngen von untergcigangenen SHugthteren 
beschreiben und abbilden. 

Dafs wir in solcher Weise ein Werk erhalfett, 
welches im «igpntlichen Sinne einmal wieder recht 
tüchtig diesen Zweig d^r Naturwissenschaften for- 
dert, freuet uns hiermit zur Kennt nifs ihrer Freunde 
bringen zu können, um ein gröfseres Publicum zu 
gewinnen, hat Hr. Kiiup seine Beobachtungen in 
franzfisideher Sprache erscheinen lassen, was wir 
billigen müssen , da sich das Buch an Cuvier^s Re- 
^Aet*afte5 anschliefst, und derjenige, wer diese nicht 
lesen kanfn, auch wahrscheinlich iSCai#/i's WeA nicht 
t^sen würde. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

. l)hwma»fh.Cmohlo9ht Dav.Ruhnkenii 

aä OvUii HeroUUu €t JU^inovam Elegiam — -— 
ed. F. T. Frieiematm eie. 

U) CSln, h. Diimoiit-Seliaobevg; P.0vHlHNa9mi9 

* U0rMe9 et A. Sabim Epistohe. iUcensait -^ •-» 
VHmlJoen etc« 

I(Seschiufs von Kr.ieS.) 
n der dretsaHnf en'Heroide (Nr. 2)^ welclie den «ic^f- 
fen Thetl eröffnet, bebanpfet nocb jetzt t» 15 dieYnl- 

Sata ibren Platz, Ob die HandBcbriften fiir ahrepta^ 
ae in den besten trotz des bier erbebenen Zweifels 
atebt) oder für das berk^mmlicbe mrepta entscbeiden 
kennen, wird man bezweifeln wollen; desto slcberer 
fübrt die Riieksicbt auf den Sinn beider Verben zom 
Ziel. Denn mneptame veta teiendif würde dem ge- 
waltsamen Weben oder dem plötzlieben Stnrme 2a« 
kommen ^ wSbrend der ron Laodamia genannte Bo- 
reas el>en der recbtmXfsige Wind ist^ welcber Ton 
der Tbraciscben Rüste naeb dem Inneren Grieeben- 
lands treibt; abrepia gebt wie sonst (cf. Hein$m in 
Met. YII, 731) auf Scbeidung und Ablenken der ebe- 
mala benacblNirten Objekte. — Im weiteren verdient 
T. 18 die Tariante zweier gnter Codd. msrnque iuot 
oculiw mque secuta meis (vulg* oeulos) beachtet zu 
werden, so wie die Lesart ron mebr als zehn der 
liesten MS8. (hier ist nnr der Frankfurter angeführt) 
nebst derftf. prineeps r. 21 nee vela fuaaniia vidij 
^worin die leldenschafUiebe Stimmung sich besser atis- 
sprkbt) rorzüglicher als die vitig. fugacia, ein zn 
allgemeines Bpitbeton, scheint; wenn auch ander- 
Wirts dergleieben Endungen schwanken. — Mit 

* Recht ist t. 41 qm nach derMehrzalil von Handschrif- 
ten hergestellt , aber mit der übliclien Interpunction 

^qm nossHmj 9qmlor€ — , deren Beurtbeilung sich 

' minoestens aus II. ex P. 10,47 quo eöh pedare possum 
ei^ebt. Desto weniger mag die^Erkltfrnng des an- 

' g^ocbtenen ififjr Atrt Briamuley damno fmiwse luo- 
mm y. 43 gefeUen, Aieue nXralieb, dafs ein Titel im 
Geiste der heroischen Zeit, welche bei den Fürsten 

•in Glimfrf «nd Sdumof niemals de^ Elirennamen rer- 

fifst, gemeint sej; als ob die Staffirang des Prinzen 
^aris mit Orid ond der Empfindung seiner Heroine 

* rertrSglicb wSre« Sollte man wdif die Ironie yer- 
kennen: „Paris: einst ein glatter Yerfiihrer, jetzt 

'ein Heerführer ^f Eben so wenig kdnnen wir Hn. li. 
Dank wissen, dafs er t. 60 das ton Heümus rer- 
drSngte et seqidtur regmpare quoia mtemque sia? wie« 
der aufgefrischt bat. Yielleiebt blitte ihn '* '^ *" 

^UZ. 18». Britier Band. 



beit, dafs quotaquaeque die allermeisten MSS. dar« 
bieten, bedenklich gemacht; indessen bedaif es kei- 
ner Handschrift,, um die Seichtheit der vuJgata zu be* 
greifen, welcher ein gar praktischer Sinn untergelegt 
wird: „und weim man auf Reisen geht, wieTiel Leute 
führt man da mit sich?^ Auch genügt die Yerthei- 
dignng nicht, welche t. 74 sq. ut rapiat Baridiy quam 
Paris ante-sibi» \ Irruat et, causa quem vinfiity vincat 
et armis , die von wenigen , aber guten Codd. ausge- 
lassen sind, stützen soll; die Verse lauten zu dürf- * 
tig, jenes sibi ist zu liedenklich, um mit dem yer- 
braucbten acumen (hidia^ium ausreichen zu können ; 
weshalb das ratlisamste bleibt, die problematischen 
Worte -einziischliefsen. Wenn dort die vuJgata ge- 
schützt wurde, so mufste sie mit noch grofserera 
Rechte v. 83 fartius Ule potest^ muUo qui pußnat amcre 
den früheren Platz behaupten ; denn die eben so 
schiefe als nüclitern ausgedrückte Lesart des Aiteaif ., 
mtifto, quampugnaty amare^ rooohte nur einem Zeit* 
alter gefallen, welches den Alten jeden Schein der 
ObscönitMt aufdrang ; aber auch die Ergänzung eines 
Infinitivs aus pugm^j welche der Herausg. TorschlHgt» 
ist üiierflüssig, da die yorbefgebenden Verba concut' 
rere imdferre sich' ungezwungen darbieten , und fw^ 
tius auf den rücksichlios sich opfernden l^reiter (s. 
Sduoarz in Tlin. Paneg. p. 144) geht. Laodamia sagt 
-in Bezug auf Menelaus: der kann sein Leben (^hne 
Schonung hingeben, den die Liebe zum Streit getrie- 
ben. — y. ^ ist das ahe ut vidiy ingemui richtig 
hergestellt, hingegen sehen wir nichts fiir die Neue- 
rung pro/»ei*a« y* 100. Der Sinn führt. jedermann auf 
die Erkllirung: jener Boden ist dir kein beimisclier, 
zu dem dueilen miiÜBtest, quo prüperes\ die triviale 
Str uctur aber : „terra in qiuun properes j tibi non est 
paterna^^^ macht den relativen Satz durchaus ül>er- 
.bSngend. — y. 120 rietben wir, mit den meisten 
MSSL rii^^iies vorzuziehen ; denn der Einwurf von flein- 
sius: j^oscuta non rapiuntur nisiab invitis'** j ist nicht 
: ernstlich gemeint, s. ihn selbst mit anderen ^u XIX, 
-74. — v.. 135 glaubt Hr. L. mit mehreren , dafs die 
Yulgntä sed qmd egö revoeo kaeel sich in m.etrischer 
Hinsiclit rechtfertigen lasse ; seine Belege sind ahw 
schwach oder fremd (s. Burmann, in t^pert» p. 03), 
Übrigens auch von keinem Nutzen, da die gemeine 
>- Lesart^ worin haee als ein unstetes Einschiebsel er- 
. kannt wird, diplomatisch unricbtic ist ; vorUufig darf 
Heusinmr's Conjectnr für das wanrsebeinlicbste gel- 
ten. Dagegen ist das nSchstfölgende Troaias inmdeq 
wegen der MSS. rechtmüfsig wieder eingesetzt; aber 
diie Berufung auf (KKStisehe Licenz {et quoties Ovidius 
hoc ius suum tomütl) will uns ,. wir gestehen es , bei 
R ei- 
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einem so eorreeten Dicbter» wie OTid, nicht sonder* 
licheinl^eliteii« Va^eraigeres am Tereekweigen, wie 
die BeHielKilt^ng' des unrichtigen ejtyei kae0 ▼• 147, 
mofs es dochYervtunderuog erregqn, dafs t« lffi2 guod 
fecum.possU i/ne rtferrecnpnt ^ th^rtehte Note rmt 
Barmann (dem zu/olge die Gattin vriinscht» diiCt ihr 
Mann selber seinen eigenen Kopf zuriickliringen m5ge, 
nicht durch andere öliel eriiaKen znsende) ohne Zu- 
satz aufgenommen sej; kaum bedarf es aer Erinne- 
rang , dafs Protesilaus sich noch oft der Thaten erin-*' 
nern soll {re4krre s. Heins, in Y, 115) , die er mit Ge«< 
fahr seines Hauptes vollbracht : cf. Soph. Oed« C« S64, 
Die vierzennte Heroide, eine der leichteren und 

^ mittelmüfsigen, giebt namentlich der Kritik einen nur 
dürftigen Stoff. Einigemal ist auch hier die Yiügate 
Tor HeinriuM zurUdcgekehrt, aber nicht ohne harte 
Begründung« Wenn z. B. v. 18 die MSS. et s^Hus 
desirae pnaepedii os$a iremor darbieten , so miiCste 
doch zugegeben werden, dafs dextrae asw Yon den 
Handgelenken ein geschmackloser Ausdruck se^; 
vielmelir wlire dextrae iremor zu verbinden , in die* 
6em Sinne: ,, und das Zittern der Hand theiU sich den 
übrigen Gliedern miW" Aehnlich v. 223^ wo teciii Pe- 
foMJ rielrtig Itergestellt, al>er in einer langen Note 
nicht glücklich erört^t worden ; denn ehe man sich 
entscluiefst, dem Ovid ein Haschen nach alterthSmr 
lieber Gelehrsamkeit lieizumessen . wo teeta Pelasffi 
nur ein Argivisehes Königshaus bezeichnen würde^ 
folgt man lielier der Erklärung jBennannV, ohne dafs 
eoeer auf e men anderen als Aegjpüis ginge. Mehr 
genügt cUe Aushupuig von osmftum ctoifiere frequewtee 
V. 29, die Ansicht iuNHr die Yulgate et tarnen audie- 
ram v. 36 (vgL zu 72), über nonlicei eeaepiam v. 64« 
ebglcich eine umfassende Erörterung der Uativ- und 
Accusativstructur auch in Bezug auf die Attractions- 
lehre von Kruger vermilbt wird, und sonst l>eiliiu- 
iiges. Uebergangen ist v. 39 die Besserung von San-* 
ten in Terentian. p, 247 ut levi ; v« 46 können wir de^ 
cidii nicht hiUigeji, selbst wenn es gelingen sollte, 
deeuUtmamiSy „dieHand fiel nieder ^\ als Lateinisch 

, darzuthun, da sich concidU allein bewHliren iHf st ; das 
folgende Distichon, das gleich eiiier Menge von Ya- 
riationen an dieser Stelle spSteren Unfug verrHth, hat 
noch an Un« L. einen Yertheidiger gefunden ; v. 74 
durfte kein Bedenken gegen das von den meisten MSS« 

SesichM^ m pn^erae aufkommen, da m properee we- 
er so. vofwiegend Ovidisck ist ^ ab hier nehauptet 
wird, noch mit einmr ansschlielsenden Bedingung (da 
mulst fliehen oder sterilen) sieh vertrügt. Statt an- 
derer Meinungen sej noch die zu v. 108 erwShnt, dafs 
die Worte esmt meanae petticie ara ioin (vielmelur mit 
den MSS. tenit) bedeuten: NUue eanäi imanae foei 
peltkem ; maa würde, den filwigen Zwang abgerech- 
■et, meinen 9 dab der Geliebten des Zeni die Kuh- 
naske abgezegm worden« Die Interpunction ejrutf, 
ineanaefMieüe^ mra hmsie mag dem lirmlichen Yerse 
■achhetfen: der Nilstietn gab dmr irrenden und.ven- 
wandeiten lo die Menschengestalt wieder. 

An der fwifzdmten Hereide, welche mir von 
jnAftn Handsc^iften, auf Papier und tiberdies von 
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den anderen Bpisteln abgeseadsrC Bewahrt Ist ^md \m 
ÜMrem jetajgea Ause e hen selten an Ovid eriaaMt^* \a^ 
bea Kritiker und BrkUtrAr viel n sehaife» bekdtcn« 
Unser Herausg. hfftte mdir, als von ihm geschehen, 
nur- Klts e t en Tfud iti e n dee Tenlsey «nbektimmert um 
Yerschönemngen und zweifelhafte Eleganz, zurfiek» 
gehen sollen/ v. 7: fkndtte amor meue est: efegia | 
MeMe eanmen^ iat sehe« wegen der rhythmieehen Stel* 
lung nicht passend gewililt; die besten' AuctoritBtCA 
geben elegt^ weduren sich das Supplemenf qmque em« 

Sfiehlt, Auch v. 8 erwartete man das ehemalige iar^ 
itäs ittay während die Yulgate utia (^^meKus meo ^pd^ 
dem sensu et gravius^) allenfalls fär den Sinn taugte : 
mir können alle Leiern in der Welt nichts helfmu 
Warum Itesleht sodann aoeh immer das vorellir ah£- 

S^iffene und scUecht l)egrftndete nee me Ihfrmiadee 
ethjfmniadesve puellae v« 15? Kaum ist es zu en^ 
schuldigen, dafs die gelelirte Yertheiciigung d^r seh- 
nten Lesart nee mihi tyrino subeunt Mnatsve puelk»^ 
welche VaMsenaer CaJlim. elegg. p« IM glebt , töll% 
vergessen worden« Endlich sehen wir jedoch diä 
schmüliche nan sme erimine v« 19 beseitigt ; aber das 
Distichon v« 33, 34, wo der Ausdruck mensuram fie-> 
minis ipsa ferOj eine mifsverstandene Nachbildung 
Ovidischer Plirasen (s. Burmrin Ov. I« er P. 2, IL 
vorzüglich in der Erklärung: „cj^o (ich die Kleine!) 
ianta sum^ quam lange nomen meum pertmet^^ seinen 
.widersinnigen Clehalt offenbart, ist von Anfeehtunc 
Xrei geblieben« llala die urosaisehe Yariante et moo, 
ubi amberum f. e. v. v. 40 ihren alten Platz erbmgt 
liat, mag bei wenigem Beifall gewinnen, denn die 
Lateinische Form der Wendung ist allein diejenige» 
welche H&nsius Cenjeotur andeutet, ^ui^fe uli Jam^ 
und noch in keiner Yariante bis zur Ueberzeugunir 
herauszufinden wUre« Bis auf weiteres riethen nxr, 
da die liesten Codd. at simul ambmwn schützen , et 
in oA zu Sndern : Khnliches s, z, B. v« 191. v« 83 hat 
Hr, L. mit groiaer Zuversicht fiir den Yorscldag vom 
Heinsius entscliieden : artige piaaUtra • • • foeü \ 
al)er schon dedity das die Melirzalu sichert, wider« 
atrel>t, und leitet zur Würdigung der echten und zwar 
spitzfindigen Lesart hin : artisque magUtras ing em a m 
nobis motte y Tkatia^ ifedit, •,oder verlieh mir dea 
Lebensberuf mein Geist, die Yerwandtsehafl mit Tlia* 
. lia. ^ Im Ye'rlauf des Gedichts nimmt man aulsmrdeai 
nicht wenige InterBolationen von Naugerius und mm* 
deren Sltereq Kjrittkera wahr» die noch jetzt nnang»» 
.tastet stehen: wie v. OQ tit 9Xrgmdy 113 nee peeürm 
plangi für mea peelora planxi^ 144 terti fUr pressSt^ 
. 153 iton ufta pie in einer allerdings verd^rlienen Stelle, 
163 euoniom non fBr guße $ume mm, 213 prmestat 
«mofili für p. iMmti (eL XYIU, S». Burm. in Aen. IV, 
543) u, a. Im fibrigen wird man de« FlsUa des Het^ 
ausg. fiir einzele Punkte nicht vermissen. 

Was in den letzten Hereiden Brwfthnuig verdle» 
neu mag, woUen wir hiemfiehst in einigen flüchtigem 
Andeutungen zusammenfassen« Zwar ist für Umb 
weder der Apparat noch die kritiaciie TlUltkkeit bj« 
auf einen hÖMren Grad erschöpfk, und ee bleibt übei^» 
haupt sehr. zweifelhaft 9 eh aus kanftil|( znr verglei» 

che«* 
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•urin|tv irerde. Dtsn die bliher benaUtMi ^^xrm^ 
tMn wst ülienill die gemeiatwheftl iche Quelle» sewohl 
in FeUow ale in Lücken, wie bei XVl im Ausfall 
▼M n 3&— 142 und in derVenMimmelau Ton XXL 
Aber eelbei wenn reioberelttittel bier zu Gebete etMn^ 
den. würde man dieeen inuner niebr ine Dürftige ein« 
kendenVenificatienen (den nrölaeren Tbeil der aebt« 
nebaien ab^pereebnet) eebwerlicb ein lebendiges Inter* 
Mee, abgewinnen ; mm ao eber bann man jetzt bei der 
Millaigen Forderung eieb l^erubigen^ dar« zum mög- 
Ikbet gealoberten Tezi eineppKeiae ErkUrnng der 
Hauptmieben binznkManm. Unter. aokben YerblUt* 
niaeen aebeint ea uns ancb^ dala der Heraneg« mebr, 
ala aieb bei den übrigen Stücken aaaen lieCa, aeinea 
Aofgabe entaf^rocben bebe; wenn gleiob der Neben* 
nweck,.dieaen NacblaCs derBriefpoeaie alaScböpfun« 
gen den einen Ovid zu retten , nient eo Ton Statten ge» 
gangen iat. Mehrere aeioer apraeblieben Bemerkun- 
gen aind nfitzlirb (z. B. XVI, 76 über eau$am vmeere)^ 
nber Scbfirfe der Beurthetlung feblt ihnen büufig» 
Dahin gehören Citate für XYl, 83 Dnlce Venus ritit, 
JVec te Pari munera Uuigant^ wo mit Hand ne Tor* 
zuziehen ; . für t« 138 in dubium VenerU palma futwrm 
fuii findet man blo(a Terbranchte Parallelon tou JBtnv 
mann; bei v. 252 a digiiis esdäit^. vrag a|lerdinga^in 
harten Problem iat, müaaen Naehweiauagen über 
« navi evocare , de servittde eripmnmB in Y erwunde^ 
rung setzen; tu t. 361 Termiiat man die Note Ton 
Heminger undErtrterongen über das wabracbeinlicbe 
iiete ptitra Paridem msi eaminu$ esse ii$nenditmi zu 
XYIi, 49 viiümuiue ouciart rede$nü konnie Schcarz. 
in JPfin. Fan. 28 angeführt seyn, und besonders dessen 
gründliche Note p. 447 wegen n<ji ^ XYIU, IL 
Au(serdem hu tte Hr. L» mit leichter Mülie noch man- 
che Intc\:poIation zn entfernen Tcrmocbt, wie XYI, 
144 fnaligna iua est statt 9n.fuU^ di^ AnhSngsel est 
und es y. 188 fg., den Einfall Burmann^s lusa XYIL 
104 ; unstatthaftes der Art trifft man nam^ntUcb in X A 
nn, iE. B. v. 4 Ma parte dolente^ dolor ^ 14 tnora est^ 
74, plaeandae^ 78 ad tun erura^ 03 das ganz mifsra- 
thene koe^ quod Amöt iusmI , scriptum est iniuria ito- 
9tra. Ferner aind Tiele Umatelluneen der Wörter 
übersehen 9 iUier welche nSchst den Handschriften ein 
unbefangenes CSebör und Beebachtunc des hexametri- 
neben Yersbanes entscheiden : se X Yl, 207 nee Piriamo 
pater est^ 337 kei mHi^ vixame pars dieUur, XYl^ 
18 et de mc laudem nuUus adulter habet ^ 189 dum no« 
rusest^ eoepto potius pugnemus atnari u. m. Auch 
bleibt nicht wenices für Interpunction zu leisten 
librig^um eine Kleinigkeit zu nehmen , sieht jeder^ 
daTsXX, 183 ut wtleaoL atiae fsrrum patiuntur^ nicht 
ut valeant aKae zn Tcrbinden seyen ; eben so wenig 
wird man X Ylf , DO, 100 dieae Gliedening bezweifeln, 
fwnn muH^s credis iuvenes optare^ quod optasi qui sa^ 
inanf , aeulos an Mhnris unuskaiest Waa übrigens die 
vorhin genannte XYUIte Herolde betrifft, so wlfre 
bie^ eine bedeutende Nachlese zu halten. Sogleich 
T.2 sollte die Lesart der MSS. sj eadat tmda mans 
dem IfelnCs Tarürenden irn maris nicbt nachstehen, «u 



mal da beide Pbmeeft i^Beebt hnben, and anab ver- 
einigt werden : s. Burm. in Ltfcan.Y, 600. Heyne in 
JUuU. n, 4, Vk In T. 14 widerspricht /cKjp, i, Ut- 
Ura , disi Termqge des Sinnes und der Stellung von i 
dem poetischen.Gebr#nch ; das richt^e /• o Httera ^e* 
ben mehr als zehn Codices. - t. 70 hat durch Heinsiui 
ein falsches Pathos erhalten» mdlaque vox usauam^ 
nullum veniebai ad aures^ wXbrend Hr. X. auch aus 
aeinen eigenen Yarianten das wahre nullm/ue voxus* 
mmm mssiras — finden konnte. Falsch ut t. 84 for^ 
^er in summas erigor aHus atpmSy welche Structur 
dann paCste, wenn em Emporsteigen aus der Tiefe K^ 
memt wXre ; jetzt aber ist mit etwa sieben MSS. der 
AblatiT herzustellen. Doch genug hierron. , 

Ueber die drei Bpiateln Tom Sabinus darf unser 
Bericht am kürzesten sejn. Die Existenz dieser Dich* 
tnngeii beruht auf keiner nachweisbaren Handschrift, 
aondern auf dem Texte der Veneta Tom J. 1486, des- 
sen Yerderbunnn Ton Naugerius und N. Heinsius um 
die Wette gemindert und zugleich in das täuschende 
Gewand einer dichterischen Eleganz gehüllt sind^. 
Nun konnte zwar eben jene Unsicherheit der diplo- 
matischen Ueberlieferung einen Zweifel anregen; ^er 

weit offenbarer zeugte |egen das Alter &r Sabini^ 
sehen Heroiden ihre Farbe, da sie beim entschiede- 
nen Mfingel an Talent und Anmuth nicht einmal die 
glatte Gewandtheit der Form bewährten , wor^n *so- 
gar die mittelmäfsigen Yersilicatoren unter Auxust 
vgend Tbeil nehmen. Daher hat das Ton Dan. Hein^^ 
sius gefiUlte ürtheil (Sabino quae adscribumlur iia ton- 
guent^ ut ne hae aetate q^ndem seriptas ftrre passem) 
gröbtentbeils Eingang gefunden, und erst in unseren 
Tagen bemflbte sich Jahn, die ungetrübte Echtheit 
durch oineReiheTonGriinaenzn erweisen. Hr. Loera 
begütigt sieb, diese Demonstration im Auszuge mit- 
^utbeuiBn, nebft einigen Zusätzen, worin er seinMifs- 
iallen am Tcrmeinten iSSaMmM ausspricht. ITVir zwet» 
lein nnsfftrselts gar nicht , dafs letzterer in das Zeit- 
alter des t^mpanius Laetus gehöre, und ein naher 
Yerwandter des Masinnanus und GaUus sey. Man 
sieht fibrigens, dafs hier nicbt sowohl nach Erklfi- 
rung.ab Tielmehr kritfschen Nachweisungen mittelst 
der ersten Ausgaben gefragt werden könne , und der 
Herausg» bat keinen Fleila gespart, um dieser Foi^ 
demng zu genBgen« 

4 ' 

SCHÖNE LITERATÜIt 

8nrrT«AnT u. TCnmoBN, b. Cotta: Gedidtte Ton 
J. CK. Freiherm von Zedliiz. 1832« Yl u. 302 S. 
& (2iltbfar.) 

Der Name des Dichters bat in unserer Lyrik ei- 
nen guten Klann, und wir freuen uns dieser schön 
und splendid gedruckten Sammlung seiner bisher ein- 
zeln oder zerstreut erschienenen Gedichte , die sieb 
den ift/omTseben, St4Miw6'scben, JCorncr'schen , I^ 
a;er*scben und IiCfMrM'scben Sammlung wiirdig an- 
reiht. Der Dichter hat eine anmnthige Leichtigkeit 
in Veam und Spraebo} aeine Diction ist dkbteriseb, 

' wenn 
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Trenii wir rie AVf h BieM imiiier elkirdbferiifM^ sbn^ 
Aern oft etwas farblos finden« — Die hieir mttgetheil- 
ten Gedicbte reihen sieh unter drei Robriken» Die 
erste ist ttberschriebeh : BamanzeHj Balhukky Im* 
4er i und ihr steht das Vurwort Toran: 



Sebt hier meine« Frühlings Rosen, 

ahgcbrc 
llanchec. Dorn hat' micn gestochen , 



»rochen ; 



Frisch, wie ich sie 

llanchec. Öorn hat' i 

Mancher Duft hat mich erquickt. •— 

An der Spitze steht Dichter»ehn9H€kl in sehr fpsA 

Sebautcn sechszeiligen lambischeta Strophen: rnnb 
enn aber diese Sehnsucht gerade so weiehlicher Art 
sejn? ^— Doch nach dem Vorworte ist diefs wohl 
eine der ersten Frilhlingsrosen. — - Im Allgemeinen 

S rieht sich in diesen* (iledicfaten ein edler gebildeter 
»st und ein edles fiir Menschenwürde reges Gfefiihl 
ans, das oft in fiberraschend IcrSftigen Tönen sieh 
Luft macht, wie in (S. 12) „DieHaide^ — worin der 
Dichter fraet, ob er den beklagen oder beneiden soU^ 
dem die Erde nur eine behagliehe Weide ist ; der i. 

^Des Thieres Lust und sein9 Leiden, 
Und sein Bed&rfnils nur empfand?'* 

und dann schliefst: 

|i Armselig Loos, das ihm beschieden! 
Diefs war ein Ziel, des Strehens werlh? 
Werth, daCs der Mansch nach solchem Frieden 
Di^ ganse Glut der Seele kebi? — 

Doch ist's 4iej9 Glück , das Eure Weisen , 
Die Ihr im Staate hoch gestellt, 
Als dieses I^bens Blttthe preisen! 
JDiV ^^M Tergönnen sie der Well ! ** 

Unter den Balladen haben uns die ,, Die Abassiden ^ 
(S, 22) am wenigsten angesprochen : es fehlt ihr die 
Pointe und sie ist nicht episch hinlünglich ausge- 
führt« Dagegen sind, anfser der bekannten (S. 1%) 
..Die nächtliche Heerschan'' ~ (S.7) „Die Dorf- 
kirche'' — (S. 14) „Der Beduine" — (S, 19) „Der 
armeSHnger^' — (S.68) „Der sterbende Krieger" — 
schön , wenn man auch ihre Urbilder nicht verkennen 
kann. — Unter den Liedern läuft neben Tielen ge- 
lungenen, wie (S. 132) „Abendphantasje" — auch 
manches unbedeutende und leere —l-- wie (S. 108) 
„Sehnsucht" u. Shnl. — mit unter , nifd<4ie eroti- 
schen Lieder sind gcörserntheils nur Tariationen ei- 
nes ziemlich rerbranchten Thema's, mit einiger Fri- 
volität aufgestutzt, wie (S. 87) „ BcwuJTstlose Nei- 
gung ^^ _ Js. 89) „Offenes GestSndnifs".— (S. 90) 
jjSichererTrost^'— (S.91) »^Beruhigung" u. »hnl. — 
Die zweite Rubrik enthält :^ Gelegenheitsgedichte.^ Sm- 
nette. Vebersetzungen. Epigramme. — In wie fern 
(S. 145) „Guter Rath"— (S. 146) das sinnige ^Thrä- 
nengrund" u. ähnl, als Gelegenheitsgedichte aufge- 
führt werden, ist uns nicht klar ; unter den wirklichen 
Gelegenheitsgedichten zeichnen sich aus: (S. 161) 
\,Bei Beethoven's Begräbnisse" mit dem „»ehlnfs- 
wort" (S. 164) — froher bestimmt zur Einleitung und 
zum Schlnfs eines Cyclus von Dichtungen, die der 
,yf,, in Verbindung mit andern Freunden , zumAn- 



gidtBken des wsterliifBhM TottJiehfen heratMeoM-* 
Ken gesonnen war| dahn du schSne (S. IM) »Der 
Toast" M GKthe's aditzigstom Gebtirtstage , an der 
tarkisehen Grenze ausgebracht -^ und (S. 4(17) „Bei 
OiKhe'sTode" -^ sehr stnttigj dfe nmsten tfbrig«^ 
smd unbedeutende Conplimente. — Die nm TheB 
zarten — - oder auch freimfittig starken Sonn«tte — 
wie (S. 184) „ An dieTadler" — (leider entsteUt rdn 
der Härte, die n^ist andern in mehrem Gediehten 
sieh findet, in einem Sonnett »her besonders wehe 
thut: '8 ist nicht vom Fuchs ti. s« w.), — verletzen 
häujGg das Gesetz und schreiten von einem Conplet ia 
das andere über^ -*- Die üebersetzung ton By^n^e 
berühmtem „Lebe wohl" <S. 207) erreicht bei weitem 
nicht an Kraft das Original, — die aus dem Latei* 
Bischen des Grafen Jos. Dessewffj „ Auf den Tod des 
h. P«, der sich auf dem Grabe seiner Mutter er^ 
schofs" — ist selbst in der Dichtung unbedeotent 
Sa zeichnen sich anch die Epigramme in Distichsn -^ 
in welchen untw anderm (S, 201) ein Hexameter vor- 
kommt, der heilst: /. 

„ In des Meertchwalli Tiefen binab stürzt der muthin 

Taucker" -: ^ 

und den wir nur als Hexameter tadeln — nicht be- 
sonders aus« Der |;rörste Schmuck dieser Sammlung 
ist die dritte Rubrik: Canzonen^ und darunter vor- 
züglich die fjTo(Uenkränze^\ welche, nebst der im 
Eingange erwähnten nächtNchen Heerschau^ dem Dich* 
ter zuerst die Achtung der Gebildeten erwarben. Ge^ 
danke wiepurchfiihrung sind echt poetisch, und diese 
Todtenkräiize haben Ansprüche auiOriginalität. Die 
Feier der ausgezeichneten Genien , welche das Lebeii 
oft in den Staub trat — - und besonders die Feier des ' 

femifshandelten Jo«6/?A//. — ist wahrhaft ergreifend« 
>er Dichter hat sich selbst in diesen Todtenkrfinzeii 
einen reichblühendeuLelienskranz ums Haupt gewun- 
den. — Auch „ Das Kreuz in Hellas" ist des DiA- 
ters vrtirdig. — Druck und Papier sind schpn. 

SCHRIFTEN FÜR DIE JUGEND, 

Lrop/io^ b. Göschen : Bilder für die Jugend^ her- 
ausgegeben von Ermt von Houwald. — Driiler 
Band. Mit 7 Kupfern und eiiler Musikbeila«. 
1832. 344 S. 8. (1 Rthlr. 12 gGr.) ^ 

Diese dritte Sammlung ausgewählter kleiner Er- 
zählungen für die Jugend von dem auch in diesem 
Fache rühmlichst bekannten Yf. wird gewifs mit eben 
so viel Freude willkommen ^eheirsen werden, als die 
beiden frühem. Diefsmal ist der Herausgeber anch 
zugleich Verfasser alles Mitgetheilten. Von den be£. 
. den kleinen dramatischen Stücken ist das erste aber 
doch fast zu unv^hrscheinlich in seiner Auflösung; 
denn dafs sieh eine Schaar Krieger von Knaben durch 
Gespensterersoheinungen und Blitze von Colofoninip 
vorlagen Jäfst, kömmt doch wolil In der WirUieh- 
keit niieht vor. 
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STAATSWISSBNSCHAFTEir. . 

Stuttoart o.TPBisoxif, h. Cofta: Bandbuehder 
Finanzwitsensckaft und FinanzverUDoliung. Von 
C. A. Freihn. vonMah^u9y Kon. Wiirtemb. Fi- 
nana^rSsidenten a* D., Commandeur des Kliii« 
Wdrtemb« Cmlyerdienstorden«, Erster TheiÜ 
FtmmzwUsenschan. 1830. XYI v. 480 S. gr. 8. 
Zweiter Tbeil. tinanzverwaHm^ VI tt. 210 S. 
Auberdem Beilage 90 S. in qa« Fol« besonders 
paginlrt. («Rthlr« UgGr.) 



n dem weifen Kreise der Staatswissenscbaften ba-* 
ben wenige derselben, in neuerer Zeit, eine so dorch* 

Slfelide YerXnderung and Umbildang erfabien , als 
Finanzwissenechuft. Es kann niebt mebr dienede 
davon seyn, daCs ibr erster Anfanr auf deutscbem Bo- 
den böcihst unrollkommen im'Jabre 1721 mit dem 
Werke des Freibn. v. Sehröder ,,flirsflicbe 6chatz- 
vnd Rentkammer, nebst einem Tractate rem Gold- 
macben ^* gescbab , und dafs, in snSterer Zeit, die 
FinanzwissenscbaÜ, ragleicb mit der Polizeiwissen-* 
scbaft , in den Systemen und Coropendien der soge- 
nannten Cameralwissensebaften gewöbnlieb als ein 
Anbang der letztern bebandelt ward ; eben so kann 
nur nocb in literSrgesebicbtlieber Hinsiebt der be- 
Miidern Finanzs jsteme von Justi ( 1766 ) , von ÄW/- 
/er(1781), Jmif (1780), JlSt^^ ( 1789 ) n« a.gedacbt 
werden, weil ste, mebr oder weniger, nur eine No- 
menclatur der vjnghrteu Steuern und Abgaben ent- 
bleiten, ebne die ganze Besteuerung im Staate aiif 
ein käheree iVtne^ zurück zu führen. 

Dies letztere gescbab erst seit der Zeit des pÜy- 
eiekraiisehen Systems j das, ungeaebtet seiner prak- 
tiscben Unausführbarkeit , docb zuerst den rrorsen 
Grundsatz für alle Besteuerung aufstellte, dals diese 
blos vom reinen Ertrage gescnebea kSnne, und da- 
mit die, damals fast für unmSslieb gebaUene, Ver- 
einfaekuna der Besteuerung verband, indem dasselbe, 
statt der Unzabl der liestebendea Anraben , nur eine 
einzige Steuer, die Grundaietwri beantragte und 
emprabL Die innere Consequenz und d& vielen 
Lichtoeiten dieses pbjwiokratMdiep Systems leueb- 
teten so allgemein ein , dafs man die MXngel und 
Einsettigkeilett desselben mit Scbonunr bebandelte. 
Npeb verdienstlicber aber erscbeint ^dieses System 
ab YorlHufer des Systems von Ainm Smith j dessen 
Versfiffe bald allgemein anerkannt wurden, und das, 
in Verbindung mit den weiter verbreiteten Grundsl- 
taren der Pbysiokrat^n , allmShlig die vollige Heuge- 
staltnngder Staatawirtbsebaütslebre» und den wie- 

^« L. Z. 1833. Driuir Band. 



senscbaftlieben Keubau der IVationaMenomie vermit^ 
telte. 

Erst von dieser Neugosf altung der Nationalöko« 
nomie und Staatswirtbschaftslehre durcb Briten, 
Franzosen und Deutsche datirt sich auch die nette 
Bearbeitung der Finanzwissenschafl ; denn man be- 
sann nun dieselbe auf die höhern Grundsätze der 
riTationalökonomie und Staatswirthschaft zurück zu 
führen , und die alte empirische Unterlage derselben 
zu verlassen; man ordnete, im Geiste höherer Grund- 
sStze, das innere Gebiet aerselben; man prüfte mit 
kritischem Geiste den Grund , Umfang und die 
RechtmSfsigkeit der einzelnen bis dahin bestehenden 
Steuern una Abgaben ; man erhob sich zu gelHnter- 
ten Ansichten* über die Domainen und^ Regalien ; 
man unterschied mit gröfserer Schärfe zwischen den 
directen und indirecten Steuern, und ermafs das 
staatereehtlicbe Rud politische Gewicht beider ; man 
dachte endlich auch daran , die Finanzyerwaltung zu 
vereinifachen y und das Finanzrechnungswesen neu zu 
ordnen. 

Allein diese Bemühungen der Theoretiker ynlr«- 
den noch lange von der Wirklichkeit sich entfernt ge- 
balten haben, wenn nicht mit dem Entstehen und 
der weitern Verbreitung des constHutiohellen Lebens 
über viele enropüische Reiche und Staaten die Noth- 
wendigkeit sicn aufgedrungen hätte, den Staatshaus- 
halt in allen constitutionellen Staaten neu zu ordnen. 
Deqn nicht nur, dafs dieser Staatshaushalt, bis in 
seine kleinsten Schattirungen , nun zum Lichte der 
Oeffentlichkeit und zur sorgfältigsten Yerhandlung 
in den Kammern repräsentativer Steaten gelangte; 
es mufste nothwendig auch die ältere Plusmacherey, 
die Steuerbefreiung der bevorrechteten Stände , der 
Mifsstand zwischen der directen und indirecten Be- 
steuerung, der -Druck, der auf den untern Yolksklas-' 
sen haftete , durch die Beiziehnng der Reichen und 
Exemten zur gleichroäfsigen Besteuerung verschwin- 
den, und der mystische Schleier fallen, welcher 
theils auf den Gesammtsummen der ausgeschriebe- 
nen Steuern , theils auf ihrer Verwendung für die 
Zwecke des Staates ruhte. Die Grundsätze von 
dem reinen Ertrage, vom Budget, Iren der €ivilliste, 
von den einzelnen Ministeretets n. a. mufsten noth- 
wendig auf alle constitutionellen Steaten übereehen. 

Notbwendie wirkte dies mächtig auf die Neuge- 
steltung der Finanzwissenschaft zurück. Nament-. 
lieb waren es Deutsche^ welchen die Finanzwissen- 
sehaft diesen neuen Aufschwung und ihre weitere, 
vielseitigere Durchbildung verdankt. Rec. erinnert 
nur an die Werke von r. jokob (die Staatsfinanzwis- 
S »en- 
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denscIiAft, 2TbeiIe. Halle, 1821 » entflchieden da« 
Hauptbuch aeiaeg LeJiea^), Toar. Soden {im^fSiiftem 
Bande 6Öiner ^N^aiianalokonomi« X voa Bebr ^leXek* 
re von der \Virthschaft dea Staates, Leipz. 1822)^ 
VQU Loiz (im driiten Bande aei&ea Handraeliea der 
StaatawirtnschaftalehreU ron Fulda (ja §• Handbi^- 
i;hc der Finanzwiaseoaenäft, Tüb. 1827), von Pöliiz 
(im 2ten Bande a. Staata w i sa enac l i aft e n , N. A. 1828), 
von Rau ( in a. Grnndslitzen der Pinanzwissenaefaaft^ 
^rste Abtheilung, Heidelb« 1832} auch der driiU 
Theila. Lehrbuchs der politischen Dekonomie) und 
von Schön (die Grundsatze der Finanz, BreaL1832). 

Das vorliegendelVerk des Yfs erschien Im Jah- 
re 1830, also vor den beiden letztgenannten Schrif- 
ten von Rmt und Schön* Es gehört ihm, zugleich 
mit den genannten Werken, das Verdienst, im 
Lichte der 'neuern Ansichten der Nationalöconomie 
und Staatsvvirthschaft bearbeitet v^'orden zu sejn ; es 
behauptet aber auch dadurch seine Eigenthfimlich- 
Iceit, und seine Verschiedenheit ili der innern Ge- 
fltaltung von den gehannten Werken, dars es 7tu^ 
McYkstaufdas Prtüdische gevlehiet Ist, jund verhHit- 
liifsmSfsig die Theorie weniger berücksichtigt, als 
die meisten der oben genannten, namentlich v. Jakob^ 
LotZj Fölitz und Ran. So interessant nun auch ei- 
nevergleichende Zusammenstellung der Grundsätze 
und Ansführungen des, Vfs mit denen seiner VoreSn- 
ger an sich selbst seyn dürfte; so liegt sie doch 
aufser den Grenzen 'dieser Recension , - und v?itrde, 
auch nur nach den wichtiesten Momenten dfirchge- 
führt, zu einer sehr ausführlichen Abhandlung .an- 
ipirachsen. Es wird daher für die MXnner vom Fache 
hinreichen, den Plan und Inhalt des vorliegenden 
Werkes anzugeben , und über einzelne GegenstHnde 
ein kritisches Urtheil beyzufügen. 

Wenden wir uns zum Fbnaorfe, in welchem der 
Vf. tiber den Plan, die Aufgabe und Bestimmnng 
seines Werkes sich ausspricht; so finden wir niek- 
rere der Vorgänger, und namentlich das Werk voa 
J^sob , mit Achtung genannte Allein eben in Bezie- 
hung auf Jäkoh , dessen Werk der Vf. znnlichst im. 
Auge behielt, giebt er (S. VJII) die BrklSrung ab, 
welche für den Plan und Charakter seines Werkes 
bezeichnend ist: „ Die Aufgabe, die derYt {Malchue) 
sich gemacht hat , bezweckt eiiie selche Bearbeitung ^ 
welche v. JiÄob als angewandte oder praktische Theo- 
rie bezeichtet, die ohne die reine, abatraete Theorie, 
bis in ihre höchsten und einfachsten Elemente zu ver- 
folgen , sich auf eine mehr allgemeinere ^Darstellung 
ihrer rrincipien und der Forderungen' beschrtf nk^ 
die sich ans diesen ableiten, mit diesen zugleich aber 
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gefafsty und dafs den Ansichten, die In dersdben 
eoiwkkek und f;eltend -gemacht werden, vomigswei-» 
B^dieBrfuhrun^ zttr Vuf erläge gefeben hW*^ < 

Der Vf. gicbt in die.^n Worten selbst den rich- 
tigen Standpunkt für dilr Wffrd^ng seines Werkes. 
£r liebt es nicht, die Finanzwissenschaft auf ihre 
höhern staatsrechtlichen, staatswirthschaftlichen und 
peilitisehen Grundsätze^ wie Andere, zurilckzufüh* 
ren; er nennt sie (S, X), „ihrer Natur nach, eine 
rendneM praktische WissensdUtß^ ^ und Rec. würde 
ungerecht seyn, wenn .er die Arbeit des Vfs aun 
einem andern Standpunkte beurtheilen wollte, *nls 
dem, welchen der Vf. selbst sich vorhielt. Res» 
freuet sich daher der Erscheinung dieses Buches, 
weil es, in vielfacher Hinsicht^ einen neuen Ge^ 
sichtspünkt für die Behandkmg der Finanzwissen* 
sehaft festhält, «nd gleichsam eine Lticke (die rein 
praktische Seite) |n der neuesten Bearbeitung die- 
ser Wissenschaff ausfüllt. Er findet fast fiberaU 
die praktische Anwendung der nenern Begriffe über 
den StaatshaushaU in den ejnzclr^n Abschnitteil, 
und erkettnt dankbar die reichen Notizen und Mn- 
terialien an , welche der Vf. als Belege für sein« 
theoretischen Sfitze mitthetlt« Allein eben so of* 
fen gesteht er auch, daCs er die Finanzwissenscbnft 
aus einem höhem^ als dem Mos empirischen Stand* 
punkt^ betrachtet und behandelt , ob er gleich das^ 
Werk des Vfs in der Reihe der neuern Darstel- 
lungen dieser Wissenschaft nicht missen möchte^ 
weu es in der That, selbst für die, welche seiner 
Theorie sich nicht anznschlieisen rermögen , einen 
seltenen Reichthum von Belegen und Mittheiktngeo 
fiber einzelne GegenstSnde enthHlt, die in der Fi* 
nanzwissenschaft besprochen werden mirssen. Denn 
ein Hauptverdienst des vorliegenden Werkes ist 
allerdings darein xn setzen, dafs der Vf., mit der 
Darstellung der Grundsätze und Maximen, die uur 
ter gegebnen Verhfiltnissen in Anwendung gebradit 
worden sind, zugleich die Darstellung Ihres. Er» 
fplges verbindet, und dadurch die Mittel zur Prü<* 
fung und Würdigung der erstem giebt. „Audi in 
eiaiar andern Beziehung, sagt der Vf. S. XI, Jst 
das Studium derselben von erheblicher pmktineber 
Wichtigkeit, nSmlich als Mittel, welches gegen Ein- 
eeiti^keit. im Auffassen und vor dem Veffolgen von 
Ansichten und Ideen bewahren kann^ deren Reali- 
sirung sehr oft in eben dem Maafse, als sie giSn* 
zend erscheinen , rerderblich werden kikinte« Eine 
blofse KenntttKs der Gröfse des Einkommens der 
Staaten, und der 9>^U>b> <^m welchen dasselbe 
geschöpft wild , kann dm Bbwgel einer solchen Ge- 
schichte nicht snppUren; iberbanpt nidit dk gMeben 



auch eine Andeutung des Maafises für ihre Anwen* • Vertheile, wie eine solche, gewHifeii« Deniiech aber 



doug in gegebenen FSUen und eine solche der Schran* 
fcen verbindet, innerhalb welcher ^ diese gehalten 
werden mufs. Ueberhaupt unterscheidet sich die ge« 

ßnwürtige Bearbeitung vonjeaerder genannten Ge- 
brfen, dafs sie zwar nicht ausschlierslich , den- 
noch aber vorzüglich , und mehr als von diesM ge*- 
schehen ist| au9 dem praktischen. Gesichtspntdfte auf-. 



ist eine solche nicht ohne praktisehes laterease , ins* 
besondere seit eine umfessender«, vielseitigere and 
zweckmHfsigere Bearbeitanf der SUriietUi tiefer ein- 
dringende Blicke in die wirthsdiaftlichen VerhMt* 
nisse einer gro(sen Anzahl von Lindem Terstattet, 
und hierdurch die Mittel rar Wflrdignng dieser 
Gr$lseaverbHltl^sse, ilberbauptso einer selcben des 

finan- 
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•iiftBzielilBii Hamlialts tiow gr»(«e& AsiiiU tob 
Staaten darbietet." 

Der ^9le Tfaeil serföllt in /t7iif HanptalMeliiiitte ; 
l)?oB dem Einkommeta aa»4ein oBinittelmren Staate 
•^^tkttree [a) Toa dorn BiAkommaii aua Domainen ; 
h) ausStaatawaldungeH]; 2) tob dem Emkommeii 
ans Finanzregatien; 3) röB d^m nittelharen Staata- 
erakomiDen diirek Stenern la) directe, b) indirecte 
Sleaeml ; 4) Erhebmig des Staatseinkamiiieitt ; 5) tm 
deiB aaCserordeatlickeo StaätseinkomnieB» 

Der stcN^e Thetl, lyelcker die W^MMmxverwaHung 
«msehliefst; wird in sieAeii Abseknitten dargestallt: 

1) allgeiiieiae Andeatungen über die Anordnung des 
Staatsfi^anzbansbalts nnd über dessen YerwaltiHi|[; 

2) Ton dem Staatsanfwande ; 3J fiber .die Elatisi-i 
mag des Staatsfinanzhaüskalts; 4) über die Initiation 
in Betreff der Anordnung des Staatsaufwandes und 
über die Controlirung der Verwendungen;. 5Y fiber 
den Cassenbausbalt; 6) fiber die Comptabilittft in 
dem Staartsfinanzhanskahe; 7) Andeutungen fiber 
den Organismus der Bekörden ffir die Finanzver* 
waltung. «^ Im Sekhisse kandelt der Vf. von der 
Wichtigkeit des Studiums der Rnmmiesckickie für 
die Tollkommenere Ausbildung der Finanzwissen- 
sekaft, und für eine zweckmSbigere Anordnung der 
Yerwaltung« — Ton den 9 Beilagen gekoren die 

Sekt ersten der Finanzrerwaltung Frankreicks ans 
er Zeit der Restauration vor dem Jakre 1830, die 
neunte aber, die sekr lehrreiek ist, giebt eine Ue- 
bersickt des Staatseinkommens, insbesondere desje- 
nigen durch Steuern, und des.ScknIdenwesens einer 
Anzakl Staaten in Buropa. — 

Ree. stimmt dem Vf. rdllig bej , wenn er (Tk. 1. 
S. 8) folgende CreiSchfiftszweige zu dem Gdsckiffts- 
kreise des Finanzministeriums rechnet: 1) Alles, 
vras auf die Eröffnung^* Benutzung. nnd Conservation 
der Quellen Vom Staatseinkommen , auf die Yerwal- 
tnng aller Arten von unmittelbarem Staatseigentkum 
und Einkommen, und auf die Yeranlagnng und Er- 
hebung der öflhntlicken Abgaben Bezug bat; 2) die 
Initiation für alle Gegenstünde der Finanzgesetzge- 
bun£ und die Anordnung der Maasregcln für die 
Vollziehung der Gesetze; 3) die fitatieirung dos 
Staatsfinanzhaushalts,^ und die Anordnung der 
Maasrc^elnfür dessen stete Evidenzhaltung; 4) die 
Leitung des ^esammten Cassenhaushalts , und 
Attbicnt anf die Comp^btlitXt desselben ; 5) di 
Mne Darstellni^ d<)r Ergebnisse der Verwaltung des 
»taattf nanzhanshalto;' 6) die Controle dafür, dafn 
bei der Verwendung des Staatseinkommens anf eine^ 
Msetz- nnd rorsel^iftsmSfsige Art rerfakren wer- 
de; 7) die Anevdnong nnd Leitung der Verwendung 
für alle Arten Ton allgemeinem Aufwände, die nickt 
spcfiBiell an einzelne Ministerien übertragen ist. — - 
Sehr treffend hejit der Vf. tkeUs die JeknlH*heif^ 
thesb die Ver$diiedenlmt «wischen dem Slaatsfinanz- 
haushalte und dem Hanshalte eines F1hi?aten kerror, 
nnd bemeriU in Bezieknng auf die letztere, dafs der 
Stanlsanfwand nicht unbedingt naeh der Einpiohme 
besckrlnkt werden kann, dnb Yieimekr diese Ein- 
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nnkne bk anf die Grüfse des '.noIhweftJ^en Bedarf« 
Orkökt werden mnfs. — Je mekr der flSsc. mit deni 
Vf. in dieser Ansiekt übereinstimmt, desto mekr 
überraschte es ihn , dafs der Vf. nicht zuerst vonden 
Bedürfnissen des Staates, und sodann Ton den Mit- 
teln, sie au&ubringen und zu decken, mit einem 
Worte, 'dafs er nicht zuerst vomBudgcft, und so- 
dann Ton den Domainen ^ Regalien , directen und i»* 
directen Stenern handelte , sondern den^ entgegenge- 
setzten Weg einschlug. Nack der Ansiekt des Rec« 
ricktet sick m der Finanzwissensckaft namentlick dijB 
ganze Lehre Ton der directen nnd indirecten Bestene- 
mng , und ron dem VerbXltnisse zwiscken beiden^ 
nach dem rorker auwemittelten Bedarf des SFta^iten 
in Hinsickt auf das Budget. WHren nickt in neuern 
Zeite,n die^ Summen des Budgets in den meis^nStaa* 
ten, besonders mit Einrecknung der Deckung der 
Zinsen ron den Staatssckulden , zu einer fast uner- 
sekwinglicken Höke gestiegen ; würden wohl die tu«» 
dhrecien Steuern, nack Art, Umfang undHöke, eine* 
so wichtige Rolle in der Finanzwissensckaft spielen« 
als iknen regenwürtig zugetkeilt werden mufs? 
Würden nicht, im entgegengesetzten Falle, die dir- 
reeten Steuern ausreichen, den Hauptbedarf der 
Staaten zu decken; so dafs die indirecten Steuern 
tkeilsnur als Ergänzung des nock Fehlenden dienten^ 
theils diejentgf^n ;StaatiBbürger zu einer möglichst 
gleiohmüfsigen Besteuerung zögen, ^reichen man» 
Terhültnifsmfifsig, durch die directeEesteuernng am 
wenigsten beykommen kann? — Allerdings ist Jn- 
hoi in seinem Werke den indirecten Steuern nicht |o 
al^neirt, als Lotz in dem oben Sngefükrten Wer<p 
ke.^ Sollten aber die Gründe des Letztern gegen die 
indirecten Steuern woki bereits kinreickend geprüft 
nnd widMegt worden sejn ? "* . 

Das ErnebnUs, das der Vf. in Betreff der Bei- 
hekaltttttg oder VerSufsemng der Donintit^n anfstellt» 
nack genauer Abwffgnng der Gründe für und wider, 
sckeint anck dem Ibc. das anwendbarste zu seyn:"^ 
y^Das Uebergewickt der Vortheile ihrer VerSulse- 
mng tritt insbesondere in dem Falle ein, wenn die 
GrSise der öffentlichen Schuld uiid des Aufwandes 
für dieselbe in eincfra gegebenen Staate anf eine ISii- 
gere Zukunft eine solche! Höhe der Abgaben erfodert, 
welche die Nackhalti gkeit ihrer Quellen , überhaupt 
das Fortschreiten der Vergröfsemng des National^ 
einkonNnens und Reicktkums zu gefSkrden droht; 
sodann auch in dem Falte, wenn die Masse des 
dem Verkekre zugSnglicken Grundeigenthums mit 
den Anforderungen und Bedürfnissen einer fort- 
schreitend sick Tergröfsemden Bevölkerung und 
deren Betriebsamkeit nickt mekr in einem ange- 
messenen VerkSltnisse steket.* Aus einem andern 
Gesicktspnnkte betracktet, nVmlick aus jenem der 
Grobe des Staatsaufwandes und jener der Summen 
yon Mitteln, welcke die Domainen zu dessen De- 
ckung beitragen , möchten in kleinen , überhaupt in 
solchen Staaten, in welchen dieser Beitrag, wo 
nicht den gröfsten, dennoch einen betrifcfatlichen 
ThetI dieses Aufwandes decket, und die öffentliche 
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Schald ein Aem geWShallelien Ebkonnieii attgmMs« 
sbiie0 YerhlkmlB Hiebt fibertteiget, die GrBnde fi^ 
(Üe BMehaiitmg der Staatoglller überwiegea hon* 
neu. JVicAf so aber in grSßem Staaten^ ia wel- 
dien das Binkomnien aus aolehen jederzeit nur ei- 
nen ▼erUHtnifiiniSraig kleinen Theil des gesammten 
Bedarfs deekt, die kierdnrck mögliche Sehonung 
der StenerkrSfte niemals erheblich sejn kann, det 
Entwickelung und Yerwirklhhung der obenerwähn- 
ten Yortheile ein weites Feld geöffnet ist, dessen 
fortschreitende Erweiterung^ die Gi^stoltang aller 
YeriiMltnisse des Lebens in sekhen Staaten zu- 
gleieh anabweisUch fordert/' — Bben so geni«fsi|t 
und praktisch «ind des Yfs Ansichten über die 
Btaatswalduttgen, über Bergbau, Salinen und JRf- 
galien ttberhaupt, obgleich der Rec« mit den Grund- 
nutzen des Yfs über die Beibehaltung oder Freige- 
Imng der einzelnen Regalien nicht durohgeheMS 
llbereinstinunt* Doch wiirde^ die Behandlung die* 
ser Einzelnheiten hier zu weit führen. 

Mit tiefem praktischen Blicke, und durchge- 
bends durch Belege aus der Finanzges^zeebung 
vieler europHischen Staaten erlfintert, sind die bei- 
den Abschnitte über direcfe und indireeie Steuern 
geschrieben. Sie müssen ganz gelesen werden , 
namentlich was der Yf. gegen die Yermögenssteuet 
Oberhaupt, über die Grundstener, Gewerbesteuer, 
Zölle u. s. w. sagt. — YerhSltnirsmHfsig gegen 
die übrigen Abschnitte behandelt der Yf. nur kurz 
die Lehre Ton der Brkebuna des Staatseinkommens ; 
doch ist nichts Wesentliches übergangen. Aus- 
führlich aber, und sehr lehrreich, verbreitet sich 
der Yf. über das aufserwdeniliche Einkommen,^ wo 
er Ton Anlegung eines Staatsschatzes, yon Erhö- 
hung der bestehenden, oder Anordnung yon neuen 
Abgaben, -von Aiiticipationen , Ton Verau£semng 
der StaatarealitHten, vom Papiergelde^ von Benutzung 
desStaatscredits, von den verschiedenen Arten der 
Staateschulden, von Annnitilten, Leibrenten und 
Tontinen u. s. w. handelt. Im Anhange folgen 
skizzirte Andeutungen über die Einrichtung des 
Schuldenwesens in Grofsbritannien , Frankreich, 
Aufsland, Ocsterreich, Niederland und FwuTsen. 

Ganz auf einheimischem Boden steht der Yf. in 
dem trefflich bearbeiteten Abschnitte über die ^- 
ordnung des Staatsfinanzhaitshalts , und Über dessen 
Yerwaltung. Hier bewährt sich durchsehends der 
praktische Blick und Taot des hocherfahrnen Man- 
nes, und mehreres aus diesem Abschnitte verdient 
in andere Lehr- und Handbücher der Finanzwissen- 
schaft überzugehen. — Allein , nach des Rec. An- 
sicht, nicht an seinem rechten Orte und verhültnifs« 
mäfsig zu kurz, wird nun erst der Staatsaufwand 
(Th. 2. 8i S3;) r- die Civilliste, die Besoldung der 
Staatsdiener, das Pennonswesen und die Classifi- 
cation des Staatsaufwandes nach Maasgabe seiner 



ndminJAtratlTen Be zi e h w gen — - dargestellt. ' Ree« 
hfitte diesen Abschnitt, in dem ersten Theile' von 
der I«ehre von dem Einksmmen und ungleich aun- 
fuhrlicher behandelt zu sehen gewünscht. Yielleieht 
erfilUt der Yf. diesen Wunsch bei einer zweiten Auf- 
lage seines gediegenen Werkes. Wenn über aneh 
eben dieser wichtige Abschnitt in andern Werken 
tt)er die Finanzwissenschaft tieftir und durchgreifen-» 
der behandelt seyn sollte ; so mnCs doch dagegen der 
Rec wieder den Abschnitten über die Inüiatien in 
Betreff der Anordnung desStaatsaufwalides und über 
die Controle der Yerwendung, über den üassenham^' 
haHj über die tj(nnptabiKiät in dem Staatsfinanz* 
haushalte', und über den Organismus der Behörden 
für die Finanzrerwaltung es nachrühmen, dafs die 
Wissenschaft durch ihre praktische Bearbeitung eine 
wahre Bereicherung erhalten hat, und namentliek 
der Abschnitt Über den Cassenhaushalt viele aeoe 
vnd eigenthümliche Ansichten enthSit. 

Bei diesen Yorzügen wird das angezeiste Weric 
als eine wesentliche Ergänzung vieler einzelnen Leli- 
ren der Finanzwissensdiafi, und als eine Bereicke- 
ning derselben betrachtet werden müssen« 

JUGEJIDSCHRIFTEN. 

1) AuGsnimo, b. t. Jenisch u. Stage: Parabeln 
und Parabelartiges für Knaben und Madclien 
herausgegeben von August Gebauer. 1832« 192 S« 
8- (8gGr.) 

2) Greiz, b. Henni^: Frommer, Jungfi^uen Ge- 
müthsleben von Lina Reinhardt. 1832. Erster 
Thl. 180 S. Zweiter Tbl. 176 S. B. (1 Rtfcir« 
8gGr.) 

Der Yf. von Nr. 1 ist^ als Jugendschriftsteller 
rühmlich bekannt; auch die hier von ihm gegebenen 
Parabeln und geistigen Bilder zeichnen sich durch 
Zartheit und weise Beobachtung der X^^bensrerhSlt- 
nisse vortheilhaft aus. Dasselbe labt sich^von sei- 
nen poetischen Darstellungen sagen , von denen zwei 
entlehnt sind. Die drei letztern Schilderungen hSt« 
ten wir weggewünscht, da sie zum Ganzen nicÜ 
passen und demselben die Einheit rauben. 

In Nr. 2 spricht eine wahrscheinlich praktische 
Erzieherin , die sich von sehr achtnngswerthen Sei« 
ten zeigt, zu jungfrSulichen Seelen, und wir können 
ihre Betraehtunpen , SelbstgesprHche, Ilerzenser^ 

Iiefsungen als ein passendes Erbauungsbnch ftir i»% 
ungfrauenalter empfehlen. Es findet sich eine sehr 
schöne Mannichfaltigkeit und was uns besonders er»^ 
freulich war, keine weibische Empfindeley, sondern 
neben echt weiblicher Gemüthstiefe ein schöner nitt- 
lieber Lebensemst, der die verschiedenen Weltrer«^ 
hHltnisse richtig beurtheilen lehrt. 
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VREDIGERWISSENSCHAFTEN. 

KiRL, in i. Univen. Bnehli.: Der Priester^ wie 
ihn die Rtstoreitheologie lehret y hmmchilich de» 
ö/fentIMkeH-Qotteadfcnstee und der mehrem einzel- 
nen prietteriicken Handkmgen Ton Gmu Harme ^ 
Arehidiae. in Kiel. 1831. YIII a. 380 S. 
(2RthIr. 12g«r.). 
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[erhaben Mrir das zweite P., „den Prie$ier'*^i 
das erste P. Abt ^Prediger ^^ ist in dieser A,L. Z. 
EB. 1830« Nr. 12u angezeigt worden, und das drifte 
P. jj der' Pfarrer*^ wird das sehr lehrreiche und an- 
ziehende Ganze beschliefsen^ Von den hier cegebe*^ 
nen 13 Reden verbreitet sich die erste ilber die Be- 
nennung „ Priester. ^^ Hr. JI. rindicirt auch unserer 
Kirche das Priestcrthum, und J>ewei8t seinen Satz 
unter andern damit, dafs der Name Priester in meh- 
rern Sprachen auch protestantischer Länder , Eng- 
lands (in Common Pra jer - Book ) , DSnemarks, 
Schwedens,« Esth- .Cur - Liefiands als Benennung 
des Standes der Geistlichen herrschend ist, dafs er 
,sich in dem plattdeutschen Presiervoahl^ Prester^ 
, Am», Pre«f er /firml ^findet, und dafs (was Rec. be- 
* sonders wichtig scheint ) wir protestant. Prediger ja 
überall einen Priesterrocky oder doch einen Prie- 
Miermantel haben. In der Sache werden die Leser 
dem Yf. gewifs eher beystimmen als in der Yerthei- 
digung des Namens und die hohe Wichtigkeit dessen 
anerkennen, was hier als priesterliche Verrichtun- 
gen beschrieben wird. Die reichhaltige zweite Rede 
setzt diefs noch weiter aus einander. Jn der dritten 
kleidet Hr. J7. seinen Priester an und spricht aiis- 
fiihrlich über Chorrock, Hut, Summar u.s.w. Dafs 
der Geistliche bei Verwaltung seines Amts in einer ^ 
eigenthümlichen, der Mode nicht unterworfenen' 
Kleidung erscheine, stellt derYf. mit Recht als et- 
was, das die \Yiirdc des Amies fordere, dar, be- 
meritt aber auch , dafs die Priesterrockbedeckung als 
!TWieckung und Verhüllung nothwendig erscheine. 
^.Sprechen wir frej davon (9. 52.). Die Storchbeine, 
die KSlberknieen , die lYindhndslenden sind doch 
ein mifsfSUiger und für manche Augen ein widerli- 
cher Anblick an einenf Priester; aber ich welfs nicht, 
ob das M^oUgeformte an Lendon , Knieen und Bei- 
nen nicht noch weit mehr xm Terdecken ist , um ge- 
wisser Augen willen* *" Auf die Fufsbededinng ge- 
stattet der Yf. der Mode noch am Ersten Einfiufs. 
, '^Mit den Fiifsen (S. 32.) diirfen wir wohl etwas in 
wjKMode stehen , wenn nur Kopf und Herz ron al- 
ler Mode üneingenommen bleiben« ** Am ScUosse 

4» L. Z. laSS. Drüier Band. 



dieses Kap. steht die Notiz, dafs die Brille auf der 
Priesternase hoclist tmpopiilHr ist. Seinen angeklei- 
deten Priester läfst nun Hr. H. in der 4ten Rede die 
5 riesterlichen Yerrichtungen anfangen und sagt über 
en Anfang des Gottesdienstes, iiber Gesang, SSn- 
Serchor, Altardienst u. s. w. sehr viel Treffliches, 
io auch in der.5ten Rede iiber den Gesang, die Ge- 
sHiige und das Gesangbuch. Den Orgeln ist der Yf« 
'sehr abhold und Liäker wird von ihm wegen der Be- 
hauptung, dafs der Ton keinem Orgelspiel begleitete 
Choral „ein tcustesj wildes Eselgeschrey ^ oderllun^ 
de- oder Säu^esang und Mtisica ** sej , rousiktoU ge- 
nannt. Die Orgel hat (S. 115.) weder Religion über- 
haupt, noch Christenthumi Hier verfällt der Yf., 
was ihm auch sonst begegnet und er 8. 121. selbst 
sagt, in üebertreibungen ; was er aber S. 119. von 
Organisten U.S.W, erzählt, kommt, so unglaublich 
es klingt, wirklich vor und wird von der Musik un- 
kundigen und mit den neuesten Opernarien und Tanz- 
musiken unbekannten Predigern nicht eibmal be- 
merkt. An den Dankliedern tadelt Hr. U. , dafs sie 
nicht reine Danllieder, sondern zugleich Bettellieder 
sind, und er hat auf Yerlangen eines Bruders es rer- 
sucht, ein reines JDanilied, in welchem rom Betteln 
gar nichts vorkomme, zu fertigen, „damit wir doch 
(S. 134.) einmal vor Gott stehen als Zufriedene, die 
nichts haben wollen.'^ Rec. bedauert, dafs er dieses 
Lied, welches in des Yfs Gesängesammlung Nr. 214 
steht, nicht kennt. Ihm für seine Person ist es ganz 
unmöglich, seinem Gotte, was täglich und oft stünd- 
lich geschieht, für empfangene Wohlthaten zu dan- 
ken, ohne irgend eine Bitte hinzuzufllgen. Yen 
Gott, durch Gott und in Gott sind alle Dinge, und 
wer kann sich dessen in den Stunden, ja in den Mi- 
nuten der wahren Andacht lebhaft l^wufst werden', 
wer kann dankecrührt vor seinem Gotte stehen, ohne 
vertrauensvoll für die Zukunft von ihm das Beste zu 
erwarten und — zu erbitten ? kurz^ des Rec. Dank- 
gebete sind sammt und sonders Bettelgcbete in dem 
Sinne, in welchem Hn. H. Aas Ringharf sehe: „Nun 
danket alle Gott*' ein BeUelUeA isU Sehr verdient 
ist dagegen der Tadel vieler älterer und neuerer Lie- 
der, dais sie nur gereimte Prosa sind und matt m^ 
MiAth predigen ^ was auch von den in manchen, be- 
sonders neueren Agenden befindlichen Kirchengebe- 
^en eilt. ,, Alles predigt bei uns (S. 141) ; das Gebet 

J redigt 9 der Gesimg predigt, die Predigt predigt« 
lan Kutte sollen das Gebet beten , den &ssang «in- 
Igen, die Predigt allein predigen lassen; dann wür^ 
aUes In sein<v Ordnung gewesen. ^ Sehr zur Ehre 
gereicht dem Yf.» was er S« 143 von sieh selbst be» 
T * kennt: 
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kennt: „ Heine Ueben Freunde , ich bitte, ick ver- 
' aabae Sie/ littten Sie eieli vor ''einem Febler ^ der so 
^emetnist, Tor einer Kanzelsiinde, deren ich selber 
miek vielfäHig eekuldig gemacht habe (leider, freilich 
malirl), vorder Sünde, um nicht zu predigen, was 
man schon gepredigt hat, nm nicht zu predigen, was 
von andern bekannter Mafsen schon gepredigt ist, 
um nicht zu predigen , was diesem und jenem Zuhö- 
rßr als .etwais Gewöhnliches und Allgemeines vor- 
kommen möchte, defswegen etwas Ungewöhnliches, 
' Absonderliches und Neues zu predigen. ^ Diefs ist 

• aber nicht die einzige Stolle, wo Hr. Ä sich selbst 
anklagtund seine Jungen Freunde bittet, es anders 

' und bester zu machen, als er selbst, vgl. S. 15S. 219« 
- und anderwSHs. 

Mit dem Einwände, dafs der Prieaier doch nicht 

• auf die Kanzel gehöre , beginnt die sechste Vorle- 

• sung. Hr. B. antwortet: „ meine Freunde y ich kann 
ihn (den Priester) nicht gänzlich unten lassen^, und 
bringt hierauf über Predigt, Kirchengebet, Vatei^ 
unser, Fürbitten und Danksagungen, Bekanntma- 
ehunfi^en, Segen, Altardienst nach der Predigt viel 

• sehr Beherzigenswerthes bey. Hinsichtlich. des Pre- 
digens ans der Bibel stimmt der Vf. (S. 153.) nicht 
völlig mit der evangel. Kirchenzeitunr und mit Bm^ 
dctph Stier {tu Aussen Kerjktik) iiberein und hat 
in seinen Abweichungen das vollste Recht auf seiner 
Seite. Dnschicklichkeiten, die bei kirchlichen Für- 
bitten vorkommen, werden geriigt, z.Ii. (S. 170) 
dafs Aeltem bei dem Tode kleiner Kinder mit der 

' Aussieht getröstet Werden , „die junge Mutter wer- 
d^ ihren verlost ja wohl bald wieder ersetzt seben.^ 
' Sehr ansfithrlich handelt die 7te Rede von der Taufe, 
Verlangt wird, der T»ufe und dem, was mit ihr in 
Terbiiiduttg eXibty mehr Aufniorksarokeit zu schen- 
ken, als Wahl von so manchen Geistlichen geschieht. 
„Begeben Sie sich (S. 191^ aufserhalb der TauEzet- 
ten und voriind w^?hrend einer Taufe selber in das 
heilige Sacrament hinein.^* Deber die Hjotbtaufe 
wird empfehlend geurtheilt; und zu ihrer Empfehlung 
möchte Rec. airch noch den Umstand ursiren, ' da(s 
unsere Kinder ihre. Manien in der Taufe erhalten, 
allen flthlenden Aeltem aber doch daran gelegen seyn 
'mufs, data auch das bald nach der Geburt gestorbe- 
ne Kfaid tinen Namen habe unter welchem es in der 
liebenden Herzen fortlebt. Dafs sich Vorurtheile an 
die HothtauTe kniljpfen (S. 194), ist kein Grund 
"wider sie; denn wie viele^ Vorurtheile knüpfen sich 
^kanntlich an das Abendmahl und vornffmlich nn das 
KrankenaliendmÄhl, darum reichen wir doch das 
Abendmahl."* Wird die Taufe von der Wehmutter 
verrichtet und der Prediger voltziehi späterhin die 
Cinsegnung des Getauften, so bitte er sich vor Fra- 

En, worauf mehr als: nJa""^^ zu antworten ist. 
^nstkalin es ihm gehen, wie jenem Predieer, der 
unfdieFmie: womit habt ihr getauft? von der platt- 
4|eutsden Wehmütter hell und laut die Antwort er^ 
kielt: „m/f i^mmmter"^ (S. l^X wodurch die An- 
lacht sehr cestöhrt wurde* Mit oen Prosei} ten aus 
larnel hat llr.£r..Ünglack gehabt. £r schreibt & 199: 
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„drei Proselvten habe ich gemacht, und znjei mnd 
mir im ier ßta^e u^gegimhen. ' Ali Ki^er hate M 
Freude, die ist eine tOchnge Hau^au geworden, 
und so viel ich von ihr weUs, ist sie keine schleohte 
Christin. Aber wie oft liin ich durch diese Taufe an 
das Wort erinnert : wer das Reich Gottes nicht em- 
pfilhet als ein Rindlein 1 Seyen Sie glücklicher in der 
Gewinnung des armen Israels.** In Betreff der Pro-» 
selvtentaufe wird die gute Lehre gegeben: ^Nnr 
nicntzu viel Wesens gemacht! uns^« Leute nalieii 



wenig Yertrauen zu ilen Proselyten. Sie l^dieln za 
unserm Yertrauen wie zu unsem Yeranstaltongeii 
einer Fejerlirhkeit.^ Pbilalethw, wenn esjderen in 
EJel gHlie, die sich als solche bekennten, würde Hr* 
If. nicht als Taufzeugen zulassen, und für Heiden 
erklärt er auch (S. 193.) unsere Philologen, ,,di0 
anstatt der christlichen Heilsordnnng sich zu nnte»» 
werfen, die classiseke , humanistische Bildung siek 
aneignen, von dem Geiste der sogenannten Alten 
sich durchdringen , anstatt mit dem beil. Geiste sich 
taufen lassen ^ wie es ein griechischer Redner von 
den Hellenen sagt, sie seyen nicht sowohl ein Yolk 
nach der Abstammung, sondern ein Jeder, der ih- 
ren Geist und ihre Bildung angenommen , se j ein 
Hellene.^ Das mag allerdings wohl manchen unse- 
rer heutigen Philologen, die über dem Heidenthume 
das Christenthuin ganz vergessen, treffen; dafs aber 
der Yf. S. 1S5. den Cicero ein commune vineutum om^ 
nium ecientiarum erwähnen Ufst , dafs er S. 87 
xux6Tm9og schreibt st. tcaicotovb^^ dals er das 
chische falsch atcentuirt S. 26S — diefs und 
liches könnten die Philologen gewifs mit gleiehoni 
Rechte rügen. Der Exorcisraus und dessen leibliche 
Schwester die rcnuniiatio kann Hr. U. selbst uater 
Yerdeckungen , vfle y^der Geist des Vnreu^n^y „dem 
ß&sen** entsagen-, nicht kiden,' versichert aber B* 
220., dafs er an Teufel und Erbsünde glaube, wie 
nur immer ein Consistorialrath (?). Bei Haustaufen 
hat der Yf. (S. 229.) die, wie er vermuthet, ihm 
ganz eigene „Stngularitltt^, dafs er das Taufwaaser 
zu „seinem gegenwärtigen sacramentirlichen Ge- 
brauch^ weiht. Denn er kann denen nicht bejstinK* 
men , die behaupten, alles Wasser sei bereits gehei- 
ligt dadurch, diifs nach 1. Mosi» 1, 2. der Geist Gof- 
tesauf dem Wasser gesdkoebet y oder dafs, wie das 
alte Tauffornraiar Msagt, durch die Taufe Christi 
im Jordan der Jordan und alle Wasser geheiligt wor- 
den.^ Letztermnach mufste ja alles Brod und aller 
Wein geheiligt worden seyn durch das.Danken. des 
Herrn. Seiir richtig geschlossen, wiewohl in neue^ 
ster Zeit ein Consistorialrath in einer Itesidenz fUr 
die Beibehaltung di^ranffezogenen Stelle aus dorn al- 
ten Formullire ans dein Grunde gekämpft hat, dafs 
vor der Taufe Christi im Jordun alles nasser in\der 
Welt verflticht gewesen sey. Hit gleicher Ausriihr- 
lichkeit wird ie der achten Bede von der Confirmation 
gehandelt und Bfc'. muls sehr wünschen, dafs das 
von dem YL Gerafhcne und Gerügte iiberall beachtet 
werde. Auch die neunte Bede vQh der Beichte ent- 
hält sehr Yiet Gut^s. In Betreff des Beichtgeldes ist 
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Rm» aaiMfW M^lang «ai gbiU, et sey «ehr iuk 
' ihnäM', 4Mb fSr die ÜMilMhaie «b den Seermie«- 
' ten irgend «twas so eatrichlea ist. Für gnailithM 
-JÜnfeluMdlsjige«, we eis Mehr eed eie Wenmr ven 
-Arbeit eMt fledeii kam , Mag der Piediger Stellge- 
'Miires eriiaUes, Mir aiehl Ür Taufe oad Abend- 
nahL Ree. sieht . dad D. »Skr (Pred. BtU,) ebea go 
wtheilt. Vmm MmOmifM haadelt die zehnte Rede. 
• Arg ist ea, weaa, wie S. 8DI g^gt wird^ wirUicIi 
in eiaer Geaieiade ^m Mkre$zeUTmne Omimunkm 
gewnen^ Wer aa die Cregecwart Christi im Sacra- 
mfBte ghobt, dea admittirt Hr. H» ad mcra. In 
Bexiehaag anf die AatienaUsten befel^ er S. 298 die 
Praxis: ^wie der Apestel es rith im Pnokte des 
Fleisehes^ iehfersehe nicht«, sact mir aber jemand^ 
er sej eia Ratienalist nad welle das Abeadmaid 
nebst der Beichte anch ratieaalistisch nehmen • und 
er UfetsiA keines Andern lieiehren, se gel>e ich es 
iiun nicht, (Möchten bald gar ketae flatieaalislea 
neiir im Lande, in der Cliristenheit seynl Aber der 
Ratienalismns wird wehl, wie das Uiik|rant. bleiben 
1ms Eom itnasten Tage.** — * , Daefs ist |n dem gan- 
aen Bncne fast die einsice nnchristlich intolerante 
.Aealaemnn des . seost sehr rojld urtheileaden Yfs. 
BekanntlicK haben in den frühem Schriften die Ra- 
tienalistea riel derbere Lectlpnen yen Hn. B. hin- 
nehmen müssen ; da?on aber, dafs es mit der mensch- 
lichen Yemnnft gar nichts, wtjy ist er wenigstens tu 
praxi abgekommen ; denn er entteheidet nach Yer* 
nnnftgriinden oft sehr yernfinf^ig nad preiswitrdi^. 
Aneh aesteht er S. 2Kf zu , daCs unter den Rationali« 
sten „firemme und höchst gewissenhafte, auch tie(- 
fühlende MXnner sind'*, und nach S. 333 ist eine 
Rede ianerhalb der ^Goit- Vafer^reliaUm^ (so nennt 
Hr.lf^ die allgemeiae Religion) y^dock auch nicki 
dmteiaue verwerfHek.^ Sagt er aber S: 309. der 
Priester dürfe die Yermuthnng nicht aufkommen 
Jessen ^ ^alswenn das Wart eine gleiche DiwMtäi mit 
dem Saaratnente hätte ^ oder gar eine hShere^^ so 
mag er ansehen, wie er diefs bei Melanchthan ver- 
antworten will^ der in der Augsb. Confess. Art. 7. 
«nemmcntiMn verhum vieihile ^ pieturam ver^ 
ti nennt, und bei Lwikkr^ nach dessen kleinen Ka- 
teehism: Die Tanfe ^^ne Gattes Wart schlecht Was^ 
etarist^^ Von der Verlobung und Giyiri/afion handelt 
die Ute Rede , von BeerdigungeH die zwölfte und ron 
den GeMKre», yen ^rutacolliren und Ton den auszu^ 
Siellenden Sddmen die drevzehnte. Hier und überall 
im Bodbe wird hesoaders berfieksichtigt, was ia dem 
Ynteriande dea Yb geaetKÜch und ObUch ist. Aber 
das ist keia Fehler, deaa alles (lesagte erhült da- 
durch mebr Anschanliclikeit, nad gewiCs können 
Candidaten und Prediger in allen Lindern aus dieser 
Schrift recht yiel lernen. 

JURISPRUDENZ. 

Hüvmfnn^ b. Hahn: D/e MHitahr - Keehtspfle- 
ge im XemareJche Hannover» Dargestellt 
TOtt F. W. Ostcrmejfer, Amt&asscssor und 



. Gamisonauditenr. 1832. YIII n« 268 S. er. & 
(WgGr.) ^ : 

Für das Militärrecht fehlt es noch zur Zeit im Kör 
nigreiche Hanoorer an einem in sich abgeschlosse- 
nen Gesetzbucbe, obgleich das Bedörfnüa eiaes sol- 
chen Ua^st gefiihll nnd namentlich die Abfassung 
neuer MilitHrstrafgesetze Uogst Torbereitet ist. Nur 
sind die Entwürfe, die schon inm Theil ansgear- 
behet waren, bis dahin, dafedaa allgemeine Straf- 

{ Gesetzbuch Ins Leben treten wird, zurückgelegt, da 
etzteres in Hinsicht der gemeinen Verbrachen gleich- 
falls anf das MilitXr Anwendnag erleiden wird. Bis 
jetzt gelten daher in Betreff dea MUitffrs die iHtem 
Yorschriften , namentlich in Bezug auf die Strafge- 
setzfebung ^ die Kriegsartikel Tom 4w Mai 1790, und 
das Alititilrjustizreglement vom 1. Dee. 1736, in Be- 
zug anf den MilitÜjproceTs ; in Bezug endlich anf die 
übrinn besondern Rechtsrerhültnisse des Militfira 
.das Dienstreglement rem 2S. Aug. 178ß, in sofern 
es nicht durch neuere Gesetze an%ehahen is<. Aber 
.gerade durch diese sind alle diese frühem Gesetze« 
und befMmders das letztere,, wesentlieh ahgeündert, 
nnd in sehr vielen Punkten, modifieirt und ergänzt. 
Yorziiglich hat hierzu die Tdllige Umgestaltuna der 
HannoTcrschen MilitifrTerfassnng, welche durch die 
Yersetzang des-MIlitlrs, unter allgemeiaer Aufhe- 
buag des fori militarisj unter die bürgerlichen Ge- 
richte, und> dqreh die Einführung der allgemeinen 
Militirrpflichtigkeit der Unterthanen herbeigefOhrt 
wurde, die Yeronlagsuog gegeben : denn aufscr den 
umfassenden Yerordnongen über beide Gegenstände 
sind auch noch mehrere einzelne Bfwtimmnngen nö- 
thig geworden , welche theils durch besondere, je- 
dermann zugängliche Yerordnnngen', theils aber 
JBuch durch, nur an die Armee erlassene Generalor-. 
dres, erfolgt sind. Hierdurch, und da diese, in 
den letzten 18 Jahren erlassenen YerfBgungen nicht 
allein jene filtern Grundgesetze ^ sondern auch diese 
neuem Yorschriften eSnzlich oder theilweise abgc- 
Kndert, aufgehoben oder ergänzt haben; Torzilglich 
aber durch den Umstand, dals Jene Gen^alorares 
nicht znr Kunde des gröfsem Publicnms gebracht 
sind, ist das Studium des Hannoverschen JÄilitlir- 
rechts Sufserst schwierig, ja Tür denjenigen, dein 
die Regimentsregiatratnren nicht zu behote stebeii, 
fest unmöglich geworden , oad eine DarstcUnng dos 
gegenwärtig Bestehenden und GilKigen . erschien 
nicht allein fQr jeden Hannererachen Geschäftsmann, 
sondern namentlich auch für den MHitärstand , der 
nicht nur J^ilitiirpersonen höhern Grades, bei denen 
man eine genaue Kund« jener Vorscürirten allenfnlla 
Toraussetzen kann^ soadern auch Mifitärpersoneu 
aller niedern Grade, bei denen eire selche Yoraus- 
setzun^ nicht statt findet^ so oft als gescbworiie 
Richter über Kameraden ein Urtheil fällen massen, 
als ein. wahres Bediirfnira. Diesem ist durch Ai%ü 
TO|lie|;ende Werkchen auf eiae sebr genfigende Wei- 
se abgelfolfee ; indem der Yf. , dem rermrge seiner 
Dienststellung als Gamisonauditenr, aUe mögiicbeii 

Uttlfi^ 
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Hiilfiimittel rn Gebote standen , sicli das grofse Ter- 
dienst erworben bat, aus allen jenen rersehiedenar- 
tigen Qnällen, nacb Ab8t)ndening des Yeralteten 
md Aufgehobenen /die noch geltenden Bestininran- 
gen ansznheben, nnd nachzuweisen, zugleich sie 
aber systematisch zu ordnen , und solchergestalt eine 
l^lare'und getreue Darstellung der gesammten Mili- 
tltrrccbtspflege im Königreiiihe zu liefern. Die Ab- 
handlung zerfiillt in Tier Abschnitte, nlinilich L Die 
Lehife Tom Gerichtsstände des Militärs ; II. Ton dem 
Verfahren der bürgerlichen Gerichte in Rechtssa- 
chen des Militärs ; lll. Von der MilitHrgerichtsbar- 
Iteit, und Ton der Verfassung ^IJniergerichte und 
Generalkriegsgericht als Obergerieht) utd dem Ver- 
^fahren der Militärgerichte; endlich IV. Znsammen- 
atellung der Strafgesetze fiir das MilitMr. In diesem 
letzten Abschnitte werden die Kricgsartikd vom 4. 
Mai 1700, mit Hinziffiignng der später erlassenen 
'Abilndernngen, ErgUnzungen und EHHuterungen , 
die besondern Bestimmungen für das Landdragoner- 
^orps, und die neuern Vorschriften über die Stand- 
rechte und über die dienstliche Einwirkung der Di- 
YtsioBs - und Brigadecommandeure auf die Militür- 
atrafsachen, geliefert. 



TECHWOLOGIE. 

IhfLRROBnv, b. Clafs: VolMäfulige AnletUmg zur 
.ßnla^e^ Fetiigung und fieueren Nidzanwendung 
der gebohrten oder sogenannten Artesischen Brun- 
nen. Gröfstentheils auf eigene Erfahrungen ge- 
S rundet und fiir die praktische Ausführung bear- 
eitet von J.A.von Bmckwannj Kön. Würtemb. 
Bauratl^e u. s. w. und seinem Sohne A. £• Brtidi^ 
wann 9 Architekt. Mit neun Steintafeln. 1833. 
Xu«384S. gr.8. (2Rthlr.) 

Hr. von ßrudsmann ist uns in seinen erfolgrei- 
chen Unternehmungen in Anlagen von artesischen 
Brunnen im Würtembergischen nicht allein durch 
ZeitungS' und Journal -AufsHtze genugsam bekannt 
geworden, sondern von ihm' rührt auch die erste 
sehr nützliche Anwendung der Wasser solcher Brun- 
nen als Erwiirmnngsmittelher, wodurch der prakti« 
sehen Technik ein sehr grofser und wichtiger Vor- 
schub geleistet worden ist. Wir haben also ein Buch 
*aus der Feder eines Mannes vor uns, dem die reich- 
ste Selbsterfahrung Über die Anlage von artesischen 
Brunnen zur Seite steht^ nnd in solcher Beziehung 
unterscheidet sich dasselbe auch sehr vortheilhaft 



L ^B^J^^ 



▼an den meisten ShnUclieii Waricato ^ tmatt die bt- 
sMgliche Literatur in den letztan Zeiten fast fiber- 
achwemmt worden ist. Wie der G^^geaataad hh» 
bearbeitet worden , davon aact die Vorrede n»- 
ter andern sejir wahr nnd riahtig:.. Schon der Ti- 
tel des Werks anrieht ea aoa, oafa ea iBr den 
Techniker sovfohl, als auch für diejenigen ber 
stimmt ist, welche sieh arteaiache Brunen bohren 
lassen woUea. Man wird also keiaa acharfainnifa» 
auf Hypothesen beruhende Theorien in demseUm 
finden, wohl aber Thatsachan, die aus der Erfah- 
rung geschöpft sind, nnd Folgemneen , welche ao» 
der Beobachtung derselben natürlich und un»- 
zwungen hervorgehen. Da der Zweck dieses Werka 
Belehrung und dassellie nicht« ausscUiefsend ^ fBr 
den Gelehrten geschrieben ist,^ sondern für eiaett 
Jeden, der sich für den in demselben abgehandel- 
ten Gegenstand interessirt, so nnfste Dentlidikeit 
ein Hauptaugenmerk sejn; ea ist daher Alles so 
populilr als müglich vorgetragen und man hat aieh 
sogar kurzgefauto Wieoerholiingen erlaubt,, wem 
diese zum Jeichtern Verstehen nöthig erachienen/* 

In das Detail des treflflichen Buches einmge- 
.hen, wollen wir uns fiberheben, da wir dabei ab 
Endresultat nu|" jene Aeufsernngen der Vorrede 
in Beeleitung der glänzendsten Anerkennung wie- 
derholen könnten. Wer artesische ^Brunnen mit 
Erfolg bohren lassen oder die Bohrarbeiten seibist 
leiten will, wer sich über den Gegenstand voll- 
stündig geschichtlich, praktisch und theoretfeeh 
unterrichten will , ohne auch von dem Kenntnifa 
zu nehmen, was über denselben sachwidepig theo*- 
retisirt und erfolglos versucht worden ist; dem 
kann Rec. nur die Anschaffung des Buchs nabe- 
dingt anrathen, denn er wird mehr in demselbaA 
finden , als in den zahlreichen Ideinen Schriften zu- 
sammen, welche über den Gegenstand geschriebeA 
worden sind. Nur hütten wir den Vffn gern die 
anhangsweise beigefügte „üebersicht der Gebirg^ 
forraationen nach von Leonhard^ erlassen,^ da aia 
hier so nackt roitgetheilt, wenig nützen kanm^ 
Auch der Wiederabdruck von Waldauf von Wal- 
denstein^s Abhandlung über das Vorkommen der 
'Quellen in den verschiedenen ' Gebirgsformatianen 
hätte füglich unterbleiben können. 

* * , • 

Deutliche lithographirte Bilder erliKitera den 
reichen und sonst nicht zu gedehnten Text auf ei-* 
ne sehr zusagende Weise. . 
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Verzdchnifs der in der AUgem« Lit. Zeit, und den Ergänzangsblattern recensirten Schriften, 

ämn*., Qj« «c»|i.Ziff«r Mtf^ dia KuqMTt. dk zweite dit Seitf ao. 0«r Bcit|to £B^ beMfittael die ErglbmogsUliler. 

idf« • Ä. • 

i^ttw^kj*»! d«t| W«rkf; SbefMUt ton J. 6. Dro^'Mi. Bisenlohr, Chr. Jac, Irene od. Versuche ftarVermitt^ 
lii.2rTh. EB. 89, 705. I^f der philoedph. Systeme. £B. 88, 700. 

* Ä . F. 

BechMi^, L.^ Norellen a. Fhantasiegemalde, 2 Bde. Foersiemann^ W. A., Beiträge za eioer einfachen el^ 
~ 162 , 80. mentaren Behandl. der Lehre von den Kegelschnitt- 

Benele, F. E., Lehrbuch der Logik, aU Knnstlehre ten nach geometr. Methode. EB, 84, 671. 



des Denkens. 161, 65. Piied^mann^ F. T., s. Dar. Ruhnkenius. 

BerliD o. ««in. UmgebooMn im 19len Jahrh. Ss H«fi. v. Froriep, L. F>, s. S.Cooper, 

■ • * . ♦ • 

Blande f F. X., Tersach eioer systeuiat. Behandl. der G. . 

* enipiriscfken Tsycholögie. 2r Bd. Theorie des Ge- Gebauer, A., Parabeln o. Parabelartiges filr Koaben 
fdms o. BegehruogsverinSgeos. 161,70. «.Mädchen. 170,144. 

^ancardi, Sieph., Lexicon medicam — Edit. novis-- Gloeckler^ CL, die Saoranneote der christl. Kirche theo«- 

* sima auct a C. 6. Kühn. Vol. 2. M— Z. 160, 61. ret. dargestellt. 158, 47. 

Blankensee, 6., s. d.r VenchoU.B.. . Günther y J. Jac., phjsitch« GmcIu ansrar Erd« a. dar 

BorthcAn-, G., •. C. C. TatÜus. ▼or*n^icli«.LJiod.r.nld.ckui>gea .dt Cohn's in» »vi 

mm. fc.ii.ii. 161 71 

S»uch4^ P. F., NcturgMchklrt. dw «cbadl^o. uSM, > f 

/ €iaf«iAWt^t«n — EB. 85, 679. H. . 

Brenwr, J. Ch., •. Imian'* TodteagMfkriob. — Hmnüton, Eluab.th, Bri.f» Bb. Eicidratf ; aw de« 

«. #ri4el«MMiii , J. A. , V. dMS.a Sohn A. E. £r. , toII- ^S^ ^^'^ ^'' K* JUnVr. 1 o. 2r Th. 162 , 76. 

• 1I.O. m, 161. . '"«'•"'»'•« 1/1,1«. 

/. S*fi$ J., ü.b«»idit der phaMrogMiB. aatfirl. FflaDzeo> 

«^ • „ .„ ■*'• FamiliM, o.b( eiMrakt.ristik den. 169.65 

. fir.di« katliot. W.llgMallkheo ~ Aach: - »«^«rf» '• D-. G.L.Ho?«ru./ A. V«7A,r, ü.buDg5- 

• -fc j «> f.- . j ^ ^ 1, ^ »tack, zum UeberseiMo aus d.m LaWin. 2e rerm. 

■r» — ab. das C(Mlibalg«s«tc das r8m.,kathol. Qerus. Aufl. EB. 84, 67a 

SaAbth. EB. 86, 688. - 

<ÄK,p«-., 8.. neu«rt,. Handbuch dar Chirorgfe , „ach ^Zf^yia Li^^^^^,JZSl^'^^'* V«^ 

der 6 a. 6l.a efcgL Ausg. übersätet. Durchgesehn u. «? ■•«^••'' Anaichtea far gebildete Lcmw - 167, 

nit Vorf. Ton L.F. v, Froriep. ii reri». Ausg. 2 Bde. 

.160,.^7. . .. lft#ManR , 'K. F. V. , Atlas far Schulen a. zum Selbst- 

CruveOhier, J., Anatomie pathölogique 'da cotps hu- »"<^"«'»*- 167. 119. 

main — LiTr.6— 10. EB. 86, 681. HoUer, G. L., s. 3. D. HoecheL 

D. * i^.HeH*;aW,.E., Bilder är die Jngmid. 9rBd. ^169, 

XKrof «en , J.^.-, s. des^iAfcA^Au W«rke. ' ^ ^^' 

J. 
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Janna$ai, Vi., labellar. Ueberticht d«r rSm. R«cbU- v- *' ^^0, 144, 

gesch. MilVorw. Tont). 0«/o. EB. 8$, 660. ^^«W, E., Theoti« de« m«««!«. Erk«B«liiaWWw 

K IT n • .." j, * .. j ^'"•. Franc, i. C. C. Toe««* 

Blammiföres - qiii 8. trourent au Museum Grand- '^^pf * T* ^*^ H ^'^" Haroldai et Atbiin^ 

Ducal de Darmstadt. 1er Cab. 168, 128. JJ3 ,|f "» ""'* pnmnm «d. F. T. Tritdmmuu 

V. Kittläz, F. H., .Kupferiafela cur Naturgescb. der B.„,^^t r k ^ o «. . 

Vögel. Is Hf«. 1S9 , 6a. Äqwrti, G. A., •. C. C. Todii^. 

ElffitZj Re, B. Lucianos Todiengespra'che — A ' * ' 

JKoc^k, C^r., FädagDgik II. Kiit^cbetik. GrandsatM dkr SalM<> JoImui|m, Hcnrallfl». l—StBddMBi 1«2. fi(L 

EmehuDg — nach Niemeyer u. BuÄÄrop/ 162, 78. Sause , W. , Anftngsgriiiida dar gatnaim 

Koenigs, J. J.^ der Sommar, anhäoglicbt dar Wintar. "* dar Planimatri. 162, 78. 

2 Gadichta 166, SL Ä*^^ ^i?l,,I^«»'«a ^ cbri^tkatkoL lUfisp^ 

v.Knorring, K., ross« Bibiiotbak far Daatacha. Ibis ^^^^- ^B« 85, 679. ^ 

8s Haft. 162,80. S(?Är«fter, &, LahAoch dat Moralthaologiai 2rTh. 

JSCwÄ/i, C. G.^ $. Steph. BZancarA la Abth. EB. 82, 649. 

r 'Seymouff E.T., Obsanrations on tba Madlcal Tiaat« 

'*^* ^ ^ , mant of losanii^. 167,88. 

Iia/i^tf, 6. u. L.' Lait^« a. E.AaucA, OrigioalansicbtaD StüUr 9 Ahtiatwlti :;k -.:-.ki*-^ r» - *« j» » 

Fraiikf. a. AI. 2sH. Wor^butgr 167,89» ^4 ' n ' -•»'»• 

LoI.ck, Chr. A.. Aglaopbame. «,e de Theologfa. ^sm^SrTliZ ^lÄ"' **- «••«^'^- 

injsUGaaGraacorumcausishbritres. 2Toini« 168. 1. ^ , , ^ — ^^-^r /«• . 

I^s^ya»,, M.r:0,idius fläs. a«J*AjrA^R,.Te&,„derG.«b.d«,8«.fi.c*U. 

«. Jöo/x. EB. 84, 67t. wchts, der Hypolheken- «. Depchal-ÖrdauMi 



M. 



EB. 85, 67S. 



«.Jlfalcftu«, C.A.Frhr , HaodbMchdernoeazwfasea- -..,.*»« T* . « -i 

«chaft u. FioanzTerwaUaiig. 2Thle oebM BeUac«. •*«"«» '*^« *'♦. «P"^' '•«o«»««!! elaBM»teiroB«perM> 

170,187. tu« inatroxit Ö, A. Jbpertt. VoL IV. AvCfr: ' 

Äfcier, F. K., 8.Eii«BbetfcHaw*o». -opecfc Wbo«« — 164,94. 

Meyer, H. A W. , ». Tettameat, d. Nene ^ "^^Jt^'^l,^' ** CommwiterMia mm «Aedt «. H. 

fraWur* IV aobu« 168« 81. 

*^ • -Dialogn» de Oratoribo» ab Im. BeUoen ad att, 

J||[«t|irgewhidite de« meMchL Getite«. — tr Th. LebM Farne»ia««in fecogait»«. Motala moruBdaa» loean 

Von den Foria^a des Deakea« m. det Aede. 161, 65. '«ctioae «cbolaraia la «Mm ed. 6. BMitielur, 167, 

O. ' — — Vit« JolH AgricolM «z NceM. frMe. BUltri^ 

Ortlepp, E., da« Siebeageatira der KriefdietdM. 167. Z^*^ iMtio^« «eadeM. el wm»*>fmk. 16«, 



0»«*r««:,'«-, F.W., dieltfliiSc-RediVvIhfeinKcr. .lü^ÜTi-rSf uüTjjftilH a w «« . 

Hannover. I7l , 149. ^ aeaen deatach. üeberaeU. TM ILA. W*Alrrm. I »• 

Ovü^ü Nasoaia, P., Bereidae «t A. Sabim EaaMalllfc «. ti. «. Äu.%. a-^ a v ' « *t.». 3. 

Jl«K, W.».BMdback dar KiadaikmiUMitMi. IM, 4& UH>an, Joe., die Lehraatw der allgen. Petholofia a. 
Aaueft, E., •.G.a.L.Lw^«, Therapie ia Latechet. Fem ^ 168, 4& 

r. 



V, ' y -^ \ ilF:*tftn«»<, A.,i(llCTklop•a.HaBdbaehf8rVo1kMdl«l- 

V«nA0ll•M, der; !r«el)1aA «a< Italien ia t GMÜnfM. 

(▼oa G. Gnf*B{aRiwiiM».) 167, 120. 
^ffMli, B. Chr., «b. «Ua MtMiUtiife «. (Bkil«*g d«r 
• BJKkgistlu^VttkriHBappie» «ik LÜMWMg yntttÄ^r «. 2Ulils; 1. Ch. FAr., Gydiditt. ifiOi, 1S4 
Ikh der Fiib*. £& 82, 666. 



bbnr 8b. «Ue Theile ihre« WiMeos — 162* 76. 

Z. 



■ ■ r. ' 

iTalfcrr, J.JL, t. J.'D.'ÄowjÄA . 
Wahhett 6. H., 1. C. C. Tcuitm, 



XaOctry Ion. C, CemttenMio d« garnnwiri >poS A M*' 
. storia aelnfteli atque sauaiaU ciicuita *- EB. 81» 

<48. 

SämmermoHH , F. J. , DeaUelii«. Zm Qabt. M Vor- 
lemageo. 161 ,66» 
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Y^nmdunSk det im Intdligemblatte 4»lhakeneai litemrUchan md artistiftchea Nachrichten 

und Aniejgtn* 



A. iV Ä ^ * 

lUßrdttniiigM «Ml EhiwlMMlcagMi* 
^^dttMiiiB«ftia.6ä,«Mw JBfurim Hag 68, 659* 
.Aifel« M Pari» 68« 656«; BfiM In Laip«« 68^ 656. 
»fM^iQ^BarUii69,1)6& I<9ftM:iii&oiiiisbarg68, 
.666» AteiiHa« iB «aicMmit •68, 66$; illfMmifc«cA«r 
j^BMa68, 667. Jbilkw !• <UdbM 68, 66& Box 
im Padatbora 68, 667. ToMen in fierlia 68, 65«. 
Tnifirdl ia V^rlin 66^ 556. ^ragfifr in Barlia 68, 558. 
Zerrenner in^ Magdabarg 68, 657. Zip$er ao IlaasoU 
iaUBgani,68, 656. 

TadeafUla« 
AnärmuB sa Paria 68, 554. BabiMgian in Loa- 
6oB 68, 658« Cromt ia Giebao su Rodelhaiai 68, 556* 
Caiiurt^U so Bologna 68, 558. ChrUtU^ a. Tumbuit 
jChriMiü. FoUena aa Naapal 68, 558. v. Gonzaga^ 
gab# v. Aai^aai in Oraadan 68, 555* MontfoH in Paria 
68, 555. Morgan au London 68, 554. Frict im Lon« 
don 68, 555. Schnurrer an Biabrich 68 , 558. Strei- 
^ in Wiaa 68 , 555. Turmbull Chrisiie in Utaca- 
mond aaf dar Raisa 68, 558. Vetsenmftytr in Ulm 68, 
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POLIZBI- WISSENSCHAFT. 

TtTBiNOBN, b. Lanpp: Die^ Polizei- WUtemehaft 
nadi den Gnmdtätze» des Kecktttiandes. Yon 
Robert JtfWU, ord. Prof. der Staatswissenmliaf- 
ten m Tübingen. 1832. SSioei Theih. Erster 
TheO. YI a. 579 S. Zweiter Tbeil. 530 S. 8. 
(5 Rthlr.) 
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k besonderMi Vemfigen ^eht der unterzeich- 
nete Reeensent daran , das pablicistlsche und staats- 
^ssettselniüiiche Publikum mit einem Werke nUker 
bekannt zu maeken, dae, wenn ihm unparteiische 
Clerechtigkett widerftihren wird , nothwendig in der 
Literatur des Staatsrechtes und der Polizei- Wis- 
eensekaft Epoche wird machen mfissen , weil es end- 
lich und nach so langem blinden Hin- und Her- 
enehen und GreiÜMi nach dem eigentlichen concret«- 
urahren J¥ifie^ unserer modernen oder cermani- 
nchen Polizei - Wissmischaft dieses dadurch gefun- 
den hat ^ dafs . sein Vf. wahrnahm, wer die zum 
germanischen Stamme gehörenden Völker denn ei- 
gentlich sind , und zwar , dafs sie sSmmtlich ReMs- 
rofter sind; noch keine Religions- und Kunst- 
y^lker (wie Aegjpter und Griechen), aber auch 
keine UoCsen rohen FreiheUs- Volker melir, wie die 
nomadischen Jä'ger-, Hirten-, Raub- und Eroberer- 
Völker Amerikas und Asiens; dafs mithin auch 
ilkre polizeilichen Institute auf demselben Princip 
ruhen und theoretisch dahin zurBckgeftthrt werden 
müssen, welches ihren concreten eigentlichen Lebens- 
nweck Bildet, nSralich das neuirMe Rechte oder dafs 
alle Polizei -r Praxis auf das Staats-,. Straf- und 
Prirat-Reolit zurückgeführt werden mufs, ihr nur 
das erlaubt ist, was dieses Recht gestattet. Der 
Vf« hat einen Riesenschritt zum Ziele getlian,^ an- 
sdangt bei demselben ist er aber noch nidit, und 
oies zu zeicen sej der Zweck und die Au%al>e 
dieser &rituL 

Bs fragt s!ch{ Wo und u^ie hat er das Princip 
seines Buches 1) gefunden, 2) anfgefafst, 3) sy- 
stematisch zusammengestellt, und 4) durchgeführt? 

Eine durchgearlieitete absolute psychologisch - 
ethnische Basis für die Einteilung und Abstufung 
des Menschen - Reichs in 4 Stufen (wie sie Reo. 
eben namhaft gemacht hat ) liegt der Anniüime des 
V& nicht zum Grunde, sondern er ist dazu schlecht- 
weg theUs durch ein richtiges Gefühl, theils durch 
die Wahrnehmung gelangt, dafs die Mensclien nicht 
alle emerleij sonlem . zum wenigsten viererlei Le- 
bens -Ansichten haben , und sich darmrf die viererlei 

A. 1/. Z. leSS. Bnft/cr B^mA* 



Verfassunn- Arten, die iheokratiedke y deepotischcj 
patriarchaiieche und die JIcc&ls- Verfassung g^inden 
sollen. Lassen 'wir ihn sich seilest darül>er ausspre- 
chen. Er sagt S. 3 — 6so: „Je nach der Verschie- 
denheit seiner Bildungsstufe ( angeborner Bildungs - 
FähigheU) hat ein Volk auch <»ne Terschiedene An- 
sicht vom Zioedse des Lebema und die menschliche 
Natur ist vielseitig und reich genug, um eine Rnt- 
wlckelung nach mdir als einem Punkt hin zu ge- 
statten. Wissenschaft und Erfahrung lehren dies. 
So finden wir denn I) Zustände, in welchen ein 
Volk, den Lehren einer bestimmteA Religion glau- 
bend, dieses Leben nur als eine. Vorbereihmg und' 
Prufimg für ein hUnftiges enoigee Dae^fa betrachtet, 
jenem also^ar keinen Selbstzweck zuschreibt ( Rec. 
i{e%iofM- Völker?) 2) Andere Völker sind durch 
Druck oder durch Allspannung so gesunken, dafs 
sie als einzigen Zweck des menschlichen Lebens 
pl^feiechen Genuß anerkennen, und, allen edlern 
und reinem Strebnngen abgewendet , sich selbst als 
unwürdig, geistig und sittlich vernichtet betrachten. 
(FretAeittf-Völker?) 3} Wieder andere sind, noch 
ohne viele Erfahrung und BUdnng , sich über ihr Da- 
sein und ihre Bestimmimg unklar. Sie setzen sich 
keinen bestimmten Zweck für ^dieses irdische Da- 
sejn^ sondern wünschen Mos , es i^ngestört, und 
möglichst behaglich mit den Ihrigen und wie die Ih- 
rigen zuzubringen, sie erhalten und geniefsen es, 
weü es ist und wie es ist. (Thierisch - freie Wil- 
de?) 4) Endlidi aber sehen wir eine grofse An- 
zahl von Völkern , welche zw:ar eine Fortdauer nach 
dem Tode als etwas* Wahrscheinliches, selbst Ge- 
wisses annehmen , doch aber das Leben auf der Erde 
nicht gfinzlioh untergehen lassen in jenem künftigen, 
jedenfalls nur wahrscheinlichen Zustande, sondern 
fiir dasselbe einen eigenen Zweck, eine selbstst2tn- 
dige Bestimmung annehmen, und zwar können sie 
(auch mit Rücksicht auf die Fortdauer ) diesen 
Zweck nur in den möglichst allseitigen Vernunft* 

fjemüfsen Ausbildung aller geistigen und körper- 
ichen KrSfte , wdche in den Menschen gelegt sind^ 
finden. Eine solche Ausbildung des reichlich Yer* 
liehenen ist ihnen PfUchi und RechU Jeder Einzelne 
legt, und zwar in seiner doppelten Eigenschaft als 
sinnlich - geistiges Wesen einen hohen Werth auf 
aich^ verlanget ükßr eich verfugen zu dürfen und fin- 
det darin sein Qliidi. Die einzigen Bescnränkungen, 
welche er als vernünftiges Wesen zugeben mnls, 
sind die, dals er nichts nntemehmen könne , was 
vernunftwidrig wHre, indem dieses seiner Würde 
und Natur zu^irider se jn vrftrde, und zweitens, dajk 
^ ' ' er 
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er in seiner Kraftäufierung heitren andern Menschen 
in dessen gleichen Rechten verletzen dürfe ^ weil 
sonst eia Zusammenlebeii nicht möglich w8re«^ 

IJlechts- Völker?)-^ ,, Je nach diesen allgemeinen 
!^ebens- Ansichten. sind denn nnn natürlich auch die 
Einrichtungen getroffen, welche das Lehen ordnen 
und fördern seilen« Unter diesen Einrichtungen ist 
aber die umfassendste und wichtigste der Staat ^ 
d. h. die Ordnung des Zusammenlebens des Volks 
auf einem bestimmten Gebiete. Der Tbßecli des 
Staats' \j\nn kein anderer seyn als der Zwech des 
Lebens nach det* herrschenden Volks- Ansicht y denn 
er ist ja blos ein Mittel zur Befriedigung der letz- 
teren. Ein Widerspruch zwischen beiden mn/s ent- 
Boeder mit einer gewaltsamen oder {dlmähliaen Um^ 
ätyiert^ng der Staatseinrichtungen enden ^ oder er ist 
die drückendste Last für das Volk»'*'' ,,Hienach 
läfst sich denn nun die berufene Funddmental-Frage 
aller Staatswissenschaft , was der richtige Staats- 
zwecji sey, sehr leicht 'dahin beantworten, dafs es 
nicht blos einen solchen richtigen Staatszweck gebe, 
sondern so viele verschiedene , an und für sich gleich 
richtige, als es verschiedene Staatsgattungen (soll 
wohl heifsen : Völker - Lebens - Zwecke ) giebt. Der 
letzteren sind denn nun der Erfahrung nach und bis 
jetzt die den eben aufgeführten vier Lebens - An- 
sichten entsprechenden. Der religiösen Lebens-An- 
sicht des Volks entspricht nSmlich die Theokratie; 
der blos sinnlichen die Despotie ; der einfachen Fa- 
milien-Ansicht der patriarchalische Staat (?); dem 
friedlich -yerniinftigen Lebenszwecke der sogenannte 
Rechts - Staat. *' „Sehr J)elehrcnd ist es , jede dieser 
4 Staatsgattnngen -näher zu untersuchen , ihren 
Zweck , ihre Einrichtungen zu bestimmen und die 
Wirkungen zu sehen , welche für die Menschen und 
die einzelnen LebensverhHltnisse aus Ihnen hervor- 
gehen. Es erläutert namentlich eine solche Gregen- 
einandersetzung die Natur und den Charakter der 
einzelnen Staatsgattung am besten. Es mufs dies 
aber hier als zu weit von dem besondern Zwecke ab- 
führend, unterlassen werden. Nur der Rechts-Staat 
ist in nähere Betrachtung zu ziehen/^ 

Der Vf. hat also nur erst eiiie Ahnung von der 
eigenilichcn und wahren psychologischen Basis der 
4 Menschen- Stufen und oer darauf ruhenden 4 ver- 
schiedenen Lebens - Ansichten und 2kcecke , denn 
worin diese letzteren selbst ihren Ch'und haben y hat 
er nicht untersucht* Dafs diesen 4 Lebens- Ansich- 
ten die von ihm aenannten 4 Verfassungs- und Re- 
gierungsarten ouer Staatsgattungen wie die Blüthe 
der Pflanze, entsprechen sollen, ist ein wenigstens 
nicht weiter geprüfter alter Irrthum seiner zahlrei- 
^ chen Vorgänger, wobei denn aufserdem auch tioch 
die ganz verschiedenen Begriffe von Verfassuna^ Re- 
gierungsfofm und Staat beständig unter einander ge- 
worfen und mit einander verwechselt werden ; denn 
es giebt wohl viererlei Verfassungen aber nur drei 
H»uDt-^Regierutigs formen (die jedoch wieder in 9 ge- 
raiscjite Uebergangsformen' zerfallen^). Die erste 
und unterste Menschen - Stufe (die thierisch- freien 
Wilden) hat nämlich, wenn man will, eine JFVemt- 



/ten- Verfassung^, aber noeh gar keine tUgterufmS" 
Form. Die Völker der 2ten Stufe haben sSmvtueh 
FreiAeif«- Verfassungen (worunter nämlich das ge- 
rade' Gegentheil von sittlichen Republiken za wer^ 
stehen ist); die der 3ten jRecAf«* Verfassungen uiidL 
die der 4ten Sittlichkeits-y Religions- und Kunst" 
Verfassungen; denn unter Verfassung ist eben wei- 
ter nichts als die Form des Lebens ^IBwedcs zu ver- 
stehen, und unter Regierungs-Form das Inttrament 
oder Mittel zu seiner Realisimng : das Wort Staat 
drilekt nur den Gattungs - Begriff fitr beides aus. 
Diesen letzteren drei Verfassungsarten sind nun die 
gedachten drei Regierungsformen der JMbnarcüe, 
Aristokratie und Demokratie gemeinsam^ und nur 
vorzugsweise oder sehr häufig findet sich a ) auf der 
2teh Stufe die reine oAer monarchische Monarehiey 
i) auf der 3ten Stufe die Aristokratie , und c) auf 
der 4ten die Demokratie y so dafs z. B. nur bei den 
Germanen, wo die ständische Rechts* VerfassuifigiM 
Form des Lebenszweckes ist, die monarchische Ari^ 
stokratie die gewöhnlichste ILegierungsform ist« Die 
Despotie ist weder eine besondere Yerfassunrearl 
noch Regierungsform o^er Staatsart, sondern gehört^ 
als monarchische Monarchie, theils der 2ten Stufe 
naturgemäfs an , theils ist sie allen drei RegieranM- 
formen im Greisenalter oder zur Zeit des VerfaUes 
der Völker eigen, — Die Theokratie ist als Regier 
rungsform historisch erweislich nur eine Species der 
Demokratie^ wie sie bei J{e/ta«oii#- Völkern Torzu» 
kommen pflegt, wo nämlich aas ganze herrschend» 
Volk aus rriestern besteht. Jeder Einzelne priester- 
liche Funktionen verrichten kann und darf. Bei dep 
Aegjptern war die inomifcAwcÄc Dcmofcrofie die Re- 
gel. Eine sogenannte patriarchalische Rfitgienrä^a- 
£orm ist noch gar keine. — Der psjchok^iseh-- 
ethnische Unterbau des Vf. ist sonach noch nicht der 
wahre; auch hat er gSnzlich unterlassen , nur eine 
Andeutung darüber zu geben, warum er die germa- 
nischen Völker ( denn für sie ist stillschweiMud sein 
Buch doch geschrieben ) gerade zu den RecHtsvölkerm 
zHhlt. Dessen ungeachtet schadet dies alles den 
Buche nicht, weil er, noch einmal, durch ein ricl»- 
tiges Gefühl dem Lebenszwecke der germanischen 
Völker auf die rechte Spur kam und einmal auf die- 
ser seyend und fortgehend nur zuweilen zu Ansich- 
ten geleitet und yerleitet worden ist, deren Canse- 
qnenz Rec. zu bestreiten genei|;t ist und bestreiten 
wird, während er 'im Princip mit dem Vf. völlig ein» 
verstanden ist, denn, wenn auch auf ganz rerschie- 
denen Wegen dahin gelangt, begegnen Vf. und Reo. 
sich darin: 1) dafs es nicht blos einen einzigen, son- 
dern mehrere Völker- Lebensansiehten und Verfss- 
sungen gebe; 2) dafs die germanischen Völker eben 
nur und erst Rechtsvölker sind und Rechtsverfassnn* 
en haben, und 3) dafs auf diese Grundlage hin da» 
^ölizei- Recht derselben geübt und wissenschaftlich 
dargestellt werden müsse. 

Yernehraen wir nun, worin oerYf. die aihare 
und specielle.. Aufgabe der RecieruBg nneo ger- 
manischen Rechte - Staate« in Beziehuac auf -dte 
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Polhei Aid«t« Br sagt in dieser Beziehung S. 6 t 
,, IM» Grundlage, auf welcher der Rechtsstaat ruht, 
ist die eben (Nr. 4) bezeichnete Lebensansicht. ^ 
S. 7: ,,Das was ( hienach) jeder im Volke will und 
eritrebt,/mii/ir natürlich auch der Wille der ganzen 
Cresellschaft seyn und die Ordnung ihres Zusam- 
nenlebens mufs diesen Zweck nicht nur nicht hin- 
dern , sondern im Cregentheil befördern.^ »Eii^ 
Rechtsstaat kann also keinen andern Zweck haben, 
als den , das Zusammenleben des Volks ( der Unter- 
thanen ) so zu ordnen , dafs jedes Mitglied desselben 
ff» der möglichst freien und alUeitigen Uebttng und 
Bemäztmg seiner sämmtlichen Kräfte ünterstfiizt und 
gefSrderi werde. Worin diese Unterstützung und 
Förderung zu bestehen habe, ist leicht einzusehen. 
Die I¥eiheit dos Bürgers ist bei dieser Lebensausicht 
der ol>erste Grundsatz;, er selbst soll handeln und 
•ich bewegen innerhalb der Grenzen der Vernunft' 
und des MeditS'^ gerade eine selbstständige (d. h. 
egoistische) Ausbildung ist sein Recht und seilte 
PflldiA gegen sich selbst. Die Unterstützung des 
Staats kann daher nur negativer Art se}rn und blos 
in der Wegräumung solcher Hindemisse bestehen, 
deren Beseitigung den Kräften des Einzelnen zu 
schwer war.^^ S. 8: „Ist es nun der Zweck des 
Rechts -Staats, die Hindernisse zn beseitigen, wel- 
che der allseitigen Entwickelung der KrJifte im 
Wege stehen, so ist zu untersuchen, von welcher 
Seile her dergleichen Hindernisse entstehen werden. 
Hier ßilt nun in die Augen , dafs sie blos doppellen 
Ursprunges seyn könne: entweder nSmIich sind es 
andere Menschen ^ welche den Bürger durch tvider-- 
reekÜiehcs Eingreifen in seinen Rechtskreis hemmen 
und Tcrletzen^ oder aber es ist die Uebermaeht äu- 
ßerer ütnstände^ welche eine für die KrUtte des Ein- 
zelnen uniibersteigliche Hemmung bewirkt. Diesen 
beiden mufs begegnet werden, und zwar durch 
zweierlei Anstalten : 1 ) dem feindseligen Einwirken 
von Menschen setzt der Vf. die Rechtspflege cntge- 

Ei, d. h. er giebt Bestimmungen darüber, wieweit 
Reehtssphäre eines Jeden gehe , verbietet sodann 
den Uebrigen , in dieses Gebiet Eingriffe zu machen, 
Im Vermeidung bestimmter Strafenj und setzt end- 
lich Richter nieder, welche jode Klage eines Bür- 
gers untersuchen oder auch wohl unaufgefordert den 
JMchtSTerletznngen nachspüren und die Uebertreter 
Bseh der Vorschrift bestrafen müssen.'' 

Im Ganzen stimmt hiemit auch Rec. übercin, 
und hat diesen Theil der Polizej in seinem Sy- 
steme unter dem Titel der Sicherheits - ^ Ordnungs- 
und Zwangs 'Volizei behandelt, nur mufs er, und 
zwar fibereinstimmend mit dem was der Vf. selbst 
weiter unten S. 37 noch darüber sagt, wiederholen, 
dafs die Civil - Justiz deshalb nicht hierher gehört, 
weil sie nur streitiae Privatrechts - Verletzung oder 
Weigeruneen entscheidet, d.h. wo jWer Theil Recht 
zu haben behauptet, sich nur seines guten Rechts zu 
bedienen behauptet, die Polizei sich also nicht ein- 
mischen darf, weil sie leicht einen ja wohl beide 
yerletzen könnte » es ja auch yon der mlUitir der Ein- 



zelnen abhSngt, ob sie eine "solche Rechtsrerletzung 
als eine solche ansehen wollen oder nicht, und dann^ 
weil die Civil- und Straf - Rechtsprechung selbst, 
bei den germanischen Völkern wenigstens, noch zur 
Stunde Volhssache ist, Volk und Regierung bei ih- 
nen aber zwei verschiedene Potenzen sind , so dafs 
die Rechtsprechung dem Volke , die Polizei- oder 
Schutzgewalt aber den Regierungen zusteht. Aus 
dieser Stellung der Rechtsprechung und Polizeige- 
walt zu einander folgt denn auch die Unhaltharkeit 
dessen, was der Vf. S. 42 und 43 sagt; denn das 
Rechtsprechen ist ja sonach kein Verwaltungszweig 
der Regierung, ja die Poltzeigewalt mufs sich sogar 
die Appellation von ihr an die Gerichte gefallen las- 
sen. Wollte man dieses Höherstehen der letzteren : 
Souverainetät, nennen, so ergiebt sich hieraus eine 
sediegene historische und weit werthvoUere , als die 
Vertheidiger des unhistorischen Repräsentativ -Sy- 
stems dem Volke r^u beizulegen streoen. Nur müs- 
sen in unsern Tagen die Gerichte nicht glauben, da- 
mit dem Ganzen zu dienen, wenn sie der Polizei- 
Jewalt, wo sie nur können, die Nerven durchschnei- 
en und sie dadurch aller eigeiltlichen Schirtzmadit 
verlustig machen. Sie mögen sie in Schranken hal- 
ten, aber nicht lähmen*, denn einen lahmen Be- 
schützer verlacht und verhöhnt man. 

Also nur das historische Ernenmings-^cht der 
Schöffen oder Gerichts -Beisitzer durch den Grafen 
oder Schutzherrn, die Anordnung der Instanzen, die 
Vei folgung der Verbrecher, ihre Stellung vor Ge- 
richt und die Strafvollziehung an ihnen gehört noch 
zur Polizeigewalt. Dafs der Vf. diesen principalen 
Theil der Schutzpolizei zum Nachtheil des ganzen 
Systems von seiner vorliegenden Arbeit ausgeschlos* 
sen und in einer separaten' unter dem Titel : „ PrS- 
ventiv- Justiz'^ behandelt hat oder noch behandeln 
wird, davon nachher noch. 

Der Vf. fuhrt nun S. 10 fort: 2 ) „AVird dagegen 
der Bürger dtirch die Uebennacht äußerer Umstände 
gehindert, so hat eine zweite ThHtigkeit der Staats- 
gewalt, die man Polizei zu nennen übereingekommen 
ist, helfend einzuschreiten. Diese ist also der In- 
begriff aller jener verschiedenartigen Anstalten und 
Einrichtungen, welche dahinabzwecken, durch Ver- 
wendung der allgemeinen Staatsgewalt (?) diejeni- 
{;en Hinderi^isse der allseitigen erlaubten Entwiche-^ 
nng der Menscbenkräfte zu beseitigen, welche der 
Einzelne gar nicht oder wenigstens nicht so voll- 
stKndiff und zweckmiifsig wegräumen könnte.^^ Ob- 
wohl der Vf. S. lOu. 11 das Fehlerhafte und Prin-r 
ciplose der seitherigen Definitionen von der Polizei 
richtig gerügt hat, so ist es ihm selbst doch auch niclit 
ganz gelungen, die rechte zu geben, weil er den eigent- 
lichen Charakter der germanischen Polizei, als einer 
blofsen Schirtz-Geyvalt oder Macht und Anstalt, wenn 
auch nicht gerade übersieht, doch aber sehr oft da- 
durch aus den Augen verliert, dafs er immer von 
einer unzertrennten allgemeinen i^toott- Gewalt fe- 
det und sich Völker und Regierungen nicht als jffe- 
stutzte und Beschützer getrennt denkt, wie sie es 
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{m Leben denn doch i^rkfich «ind, nd iliM in .der 
Wlssenschfift ja eben nur das was ist damstel- 

len hat. 

IS. 11: ),Die Polizei ist somit die 2te HltHte der 
innern Anstalten eines Rechts - Staates zur ErfüUmg 
seines Zweckes und die Polizei- Wissenschaft nichts 
anderes als die wissenschaftlich geordnete Darstel- 
lung der Grundsätze über die Einrichtung und Aus- 
dehnung der einzelnen Hülfsai; stalten des Staats 
aegen m)erni8chtige Sursere Hindemisse. "* Auch 
gegen diese Definition des 2ten Theiles der all^e- 
meinen Polizei hat Rec. im Ganzen nichts zn erin- 
nern,, er erblickt aber in der sogenannten Polizei - 
Wissensckitft Mos eine praktische Jnleifuna fSr die 
Ausfibung aes Polizei -iiecAfo, welches deshalb-anch 
von ihr unzertrennlich ist, ihre Gnmdsatze bildet, 
leugnet demnach auch, dafs dergleichen bloXse An- 
leiiungen und so w^eit sie dies Bios sind, auf das 
Ehren - Prädikat Wissensthaft im echt philosophi- 
schen Sinne Anspruch haben. Nur das Polizei - 
Recht ist einer sysitematischen Form ftiliig, die An- 
leitung zur Praxis desselben ist aber nur ein l^äk- 
tUnim und verhalt sich zn ihm wie ein juristbches 
Praktikum zur Theorie des Rechts und Procetees. 
Ja fast mit aÜen sogenannten Staatswissenschaften 
TerhSlt es sich so. WSren unsere Staatsrechts - 
Lehrbiicher über das Polizeirecht ausführlich genug, 
\^Csten sie etwas Ton seinen allmfihliged Abstufun- 
gen , so könnte man in den praktischen Anleitune^n 
schlechtweg darauf verweisen. Grewöhnlich aber 
fertigen auf der einen Seite diese Lehrbiicher die 
Polizeigewalt mit wenigen § § ab , und auf der an- 
dern Seite wissen die Zuhörer der sogenannten 
polizeiwissenschaftlichen Vorlesungen so gut wie 
»ichts vom Staatsrechte. Man ist also genöthig^ 
tischt oder Theorie und Praxis zu rerbinden, und 
unser Vf. straft seine S. 13 befindliche Note 4 durch 
sein Buch selbst und dessen Titel Lügen , denn die 
Natur der Sache nöthigte auch ihn , bei jeder poli- 
zeilichen Maafsregel erst das Polizeirecfat zu befra- 
gen, ja es besteht darin der Vorzug seines Buches 
vor so vielen bisher erschienenen. 

S. 14 geht nun der Vf. zur näheren Begründung^ 
des obersten Grundsatzes der polizeilichen ThUti^- 
keit über. Zunächst schildert er sehr treffehd die 
Aufgabe der Polizeigewalt als identisch mit der des 
Rechts -Staates, n&mlich die Freiheit der Bürger zu 
9chutzen und tnöglich zu machen ^ und dann, da zu 
helfen 9 wo sich der Einzelne nicht mehr selbst ge- 
gen iibcrmUrsige Sufsere Hindemisse zu helfen ver- 
mag. Das hierin liegende Enthaftsamkeits-Princip 
spncht der Vf; noch durch folgende zwei Sütze aus : 
a) Die Polizei hat da nidit einzuschreiten , wo sich 
der Bürger noch selbst helfen kann ( sie soll also nur 



helfen, wo ihre Hillfe nuedricUlcfc oder etfUeektWib 
gend beehrt wird )• Oieee Forderung mstCs vor' Al- 
lem im eigenen Interesse der Bäizelneii gemacM war- 
den , denn würde die PeUsei aniDh dimenige tmot- 
gen woUmi (oder dürfen) was» der Borger eben so 
gut wie eie^ noch allein zu Stande bringen kann ^ no 
würde d^r letztere in der ^eieii Ausübung jEmwr 
Kräfte spestört werden ; der Staat ( die nnbegehrfe 
Einmischung) vnirde ihm, anstatt einer Unteretiltz»igy 
eine Beschr&ikuiig werden. - Also jeded , weder aus- 
drücklich noch stillschweigend begehrte poKzeiUehe 
Einschreiten ist hier ein Verstols gegen den oberistea 
Grundsatz des Rechts <> Staates, um was hier von den 
Einzelnen gesagt ist, gilt auch von Mehreren; frei- 
willige Privatgesellschaften haben dasselbe Recht wie 
die Einzelnen , erlaubte Zwecke mit eigenen KrUtm 
zu verfolgen ( se dafs auch die Polizei stets zurück- 
treten solHe, wenn ein Privatmann üch leMietet^ stäU 
ihrer eine nützliche Einrichtung zu tr^en). DieB»- 
schrHnkung der polizeiltchea ThStigkeit anf das JIUA- 
wendigste ist aber auch noch aus finanziellen Gründen 
geboten, so dafs sie auch dann sogar, »wenn man en 
vomihm begehren sol]^ , überflüssige oder von den Be- 
•theiligten selbst ausführbare Üntemehfoungen von 
der Hand zu weisen hat. (Die beiden übrigen Gründe 
des Vfs für diese Beschränkung, Kostbarkeit «rad 
Unsicherheit der Beendigung sind keine JtedU^- 
sondern blos abmahnende Klu^heitsa^nde.) b) S. 18: 
„Dagegen ist aber die Polizei schuldig, immer dann 
einzuschreiten , wenn die Kräfte der Bürger niiAt 
hinreichen, um die Hindernisse wegzuräumen , wel- 
che der Ausführung einer rechtlich erlaubten nid 
gemeinnützlichen Unternehmung im Wege st^en. ^ 
So bald nur dieses Einschreiten unter den BegrMt 
des /Schutzes gebracht werden kann , der HberäU 
nur eine vertkeidigende und abwehre»^ Tendern ge- 
gen drohende Gefahren hat. 

Wörtlich unterschreibt sodann Rec. auch'dnn, 
was der Vf. S. 21— 2ß über die Polizei - Gesetoe 
und Verordnungen säst, jedoch mit Vorbehalt der- 
jenigen Grenzen und Schranken , welchen seÜMt 
Stände^ Versammlungen bei Fertigung der ersteven 
unterworfen sind , indem auch sie , in Gemeinsehait 
mit dem Schutzherrn, ganz und gar nicht in den 
Beutel oder Rechtskreis aller Einzelnen hinein Ge- 
setze machen können, ohne dazu ansdrüMidi md 
speciell von diesen bevollmäditigt zu seyn , wie -Aes 
Rec. in seiner Schrift „die historisch - staatsrecht- 
lichen Grenzen moderner Gesetzgebungen *^ nhA^ 
fewiesen hat» I)a übrigens den -Regierungen die 
^olikeigewalt allein zusteht, so wird dieseli>e noch 
s;föfstentheils durch blofse Verordnungen zn hand- 
haben sejn. 

(Die Foriaeixung folgt.) 
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(F0ris€iMuMg von iVr. 179.) 



ie Beantwortang der Frage : ob und in "wie weit 
WoUhlirts- und Coltur- Polizei (denn nur die 
hat der Vf. liier immer im Auge) ZiMiw anwenden 
dürfe? würde nnn dem Yf. eben so leicht geworden 
eeyn , wie dem Ree* , wenn er die Polizei In Erkat'- 
tungs" und BefirderungM ^ PoUz^ abgetheilt hfitte, 
denn diese dnrch das Recht 'gegebene nnd voi^e« 
•ehriebene Eintheilnng giebt auch sogleii^ und zu- 
gleich die Antwort auf obipe Frage, .und zwar dafe 
nur die ErkaHungs -Volhei (des T*olizeirath- Rechts 
natürlich nicht zu gedenken) im Interesse aller Ein-- 
zdnen auch zum padtiven Zwange g^en die Einzel- 
I neu befugt und antorisirt-ist, wahrend ein solcher 
I bei der ßeforderungs - Polizei schlechthin ausgescUos- 
I sen ist und höchstois ein neaaüyer indirecter Zwang 
-xfdissig ist, d. h« dafs man denjenigen, welche diese 
oder jene Anstalt nicht benutzt haben oder wollen, 
Tergttnstignngen und Vortheile verweigert, welche 
Ton der mera facultas^ der Regierun|*en abhffngen, 
z. B.'nur, wer nicht eine gewisse Zeit hindurch die 
JLandes - Unirersitat besucM oder sich nicht auf die- 
ner hat examiniren lassen, wird nicht zum Staats- 
tExamen und somit zur Anstellung zugelassen. Wer 
eeine Hypothek nicht in öffentliche Hypothekenbücher 
eintragen iMfst, yerliert dadurch die Garantie, dafs 
•ie hinter seinem Rücken oder ohne sein Wissen nicht 
rerkauft werden kann. 

Im Ganzen genommen beantwortet der Yf. die 
, Frage zwar wie Rec. , aber ohne die FüUe scharf ge- 
nug zu unterscheiden, und dann so, dafs er fast nur 
Noth-Rechtsfklle als Beispiele Tür die Zulltssigkeit 
des Zwanges anfuhrt, was dem Zwangsrechte einen 
• Tiel'zu engen Kreis eröffnen oder lassen hcifst. 

Damit nun endlich der Einzelne bei seinem Rechte 
auch wirklich, selbst gegen die Polizei- Gewalt der 
Obrigkeit, getehiHzt sej oder einen Auswes habe, 
Mch dagegen zu wehren, wenn sie sein Recht ohne 
IVioih antastet, ist es allerdings dringend nöthi^, die 
unehiigeren Polizei - Yergehungen nicnt durch die Po- 
lizei-Behörden selbst, sondern durch die Gerichte 
{die ja historisch die eigentliche Yolks-»Reprlisettta- 
tion bilden) entscheiden zu lassen , wie dies jder.Yf« 
S. St n. 33 ausführt. Es werden so aUerding&factisch 
Tiele Polizei r- GMets r Uebertretungen zur Cognition 
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der Gerichte gelangen, die nach des Yfs Ansieht 
(S. 31. Note 6) noch von den Polizei -Behörden völ- 
lig unparteiisch entschieden werden könnten. Wie 
soll man aber dieselben a priori ausscheiden? und 
handelt es sich denn hier nicht sowohl um Facta wie 
um ein SRcherheitM.^ Prindp ? 

S. 35 spricht der Yf. hierauf von der ZnlSssig- 
keit der BeschrHnkung von Privat -Rechten zu Poli- 
zei-Zwecken, und unter welchen Yoraossetzungeii 
sie zulSsiig sejen. Abgesehen von den Nothremte*^ 
fällen , mufs Rec. gestehen , da(s ihm die Consemienz 
nicht erlaubt, z. R. nur nnd namentlich die .^itre- 
tung von Privat -Grundstücken zur Anlegung einer 
Strafee für a priori rechtlich erzwingbar zu erklHren, 
denn die Anlegung solcher Strafsen gehört nach sei« 
nem Sjstem zur JSe/ori/erfinOif- Polizei, und dieser 
steht ülierall kein positiver Zwang zu. Ja es kann 
deshalb auch niemand rechtlich gezwungen werden, 
eine neue Strafse des Chausse- Geldes wegen zu be* 
fahren, wenn er statt ihrer einen Feldweg vorzieht. 
Auch handelt es sich bei solchen Strafsen- Anlagen 
nicht um Abwendung einer gemeinsamen Gefahr ^ son- 
dern blos i|m ein lucrum capiendum fiir alle Einzel- 
nen. Der blofse Vartheil aller Einzelnen ist aber bei 
Rechts- Yölkem nicht stSrker und mSchtiger, als das 
JRecAf des Einzelnen. Alle Gesetzgebungen , die, aus 
sonst durchaus nicht zu mifsbilligender Rücksicht für 
die aUgemeineWohlfahrts- Beförderung, dergleichen 
Abtretungen fiir erzwingbar erklärten ^ haben daher 
auch so viel als möglich das WiderrecntKche dersel- 
ben dadurch wieder zu mildern, auszugleichen ge* 
sucht, dafs sie volle EntschSdigung versprechen und 
anordnen. 

So hätte sich alsoRee^ mit demYf. über das con-' 
erete Shincip völlig verstilndigt, und gezeiet, dafsv 
beide in der Hauptsache übereinkomm^en, mithin auA 
.eine ehrliche Disputation üi>er die Consequeilzen des- 
selben zulüssig sej. Wir gehen also nun zum 1^ 
steme des Yfs über. Dieses leidet zunähst dadureh 
an innerem Xusammenhanae und consequenf er sthar^ 
/i?r Durchführung , dafs der Yf. die 5tcAerAet<«- und 
Orcfntifi^«- Polizei davon ganz getrennt hat und blos 
die Erbaltunes- nnd Befdrderangs - Polizei als die 
eigentliche Polizei gelten lassen will , so daüs er sich 
dadurch sogar S. ^ zu dem paradoxen Satze hat ver- 
leiten lassen : „ die Aufgabe der Polizei sej gar nicht, 
die Rechte der Unterthanen zu »cfttV'focn.^^ Schätzt 
denn aber die Polizei oder Regierung die Redde der 
Unterthanen nicht, wenn sie verdächtige Reisende 
um ihre Pässe fragt ? der Gaunerei verdächtige Men- 
fl^en aufgreift ? ^1 nächtlicher Weile Diebe von der 

X Lei- 



ALLG. LITB^ATPR - ZBITUNQ 



IM 



wohl zwanzigmal hat wiederholen und von 
aosspreehen müssen , deren einmalige .YeriLündtgaiie 
an der Spitze eines der 3 Bücher tf. s. w. geftut^ usa 
jedesmal fiir das ganze Buch xu s, w. gleichzeitig aU 
philosophische Leuchte , als wissenschaftlicher I^it* 
Stern nnd als jaristiscfaer Weg\«'eiser hlftte dienea 
können, wodnrch denn natiirlich auch noch manehe 
andere Ümschreibunfi; und Wiederholung unnöthig ge- 
worden wlfre» und das Bttth, unbeschadet für seine 
YollstHndigkeit und Ausfiihrliciikeit, um ein ganzis f 
kurzer hätte aosfoUen können« 

Was übrigens, zum SchluCs der EinleitnBg, dbr 
YU zur Geschichte der Bearbeituag der Polizeiwi»- 
senschaft sagt, wird jeder Sachkenner gern mit an* 
terschreiben., besonders das, w^s er S. 62— 53 wi^ 
.derholt ausspricht: ,.dars die seithefige Yerwirrang 
Jind Unklarheit nur <dann erst ans der Literatur der 
Polizei- Wissenschaft rerschwinden könne^ wenn die 
^verschiedenen Staats - Gattungen röllig und in alles 
Beziehungen unterschieden , pir jede die ihr eigen^ 
ikumlicken Gnunisäize entwickelt sejn werden ; - erst 



Leiter holt, ehe der Diebstahl noch vollbracht ist? 2) die geietige Persönliekkeit und 3) die^ittenosft der 

iUnfbelde^aiM^ieandenieifst, elie sie sMi |ind^-7 Üaterthan^n. JUir dee Yb ka4 diese vinNobjfetive 

d^e nock to« gesehlagen haben t V^rbeecker arre^ und wtllkfijnliche Anerdnong die ^ reibe ümbemieni* 

trrt und den Grerichten überliefert, ehe sie entkom* lichkeit zur Folge gehabt, dafs er, der seinBuch mmt 

menf reTolutioniire Gesellschaften und Uuos auf les^ 'die CirnnesiitBe dee Hechts ** Maats bauen wollte miv 

ehe sie Mord und Empörung ausgestreut haben f auch wirklich gebaut hat, dieselbe Rechts- Wahrheit 

Recht, Ehre und guten liuf der Einzelnen angreifende 

Schriften n. s. w. streicht oder coniiscirt, ehe sie aus-- 

gegeben werden ? und endlich rerurtheilte Yerbrecher 

wM verwahrt y damit sie nicht entlaufen und neue 

Yerbrechen begehen können I Gern wollen wir dem 

Yf. zugeben, dafs alles dieses den Gerichten überlas* 

Ben werden könne ^ wie dies früher auch wirklich der 

Vall war, eo dafs so^ai* alle und jede Orts-!PoUzei 

nur ein Appendix der Gerichtsbarkeit war; er ver? 

Esse aber auch nicht, dafs dies alles doch anck'wie- 
rnm nicht Sache des eigentlichen Geriehts selbst 

•Kmlich der Schöffen oder Beisitzer, , war, sondern 

des Gerichts «ifemi, des Inhabers, der Geric^barlieit% 

des Grafen ; diese Grafen u. s. w* aber historisch die 

Y'Hter unserer heutigen Landesherren imd Obrigkei« 

ten sind, und ihre Gewalt die Mutter der heutigen Poi> 

lizei - Gewalt ist. Die Sicherheits « jR^iftet « verwaltet 

also nur das Amt des Grafen , und unsere heutigen 

Oeriiäite blos noch das Amt der Schöffen, das Reeht«- 

sprechen. Sodann fragen wir den Yf* weiter, schätzt 

denn die Polizei die Untertbanen nicht eben sowohl 

durch alles das, was-Rec* unter den Complexus der wenn man den Gedanken aufgegelien haben werde^ 

EihaHungs 'Volizei bringt, und was der Vf. selbst «mit einer eifis^en Theorie der Polizei -Wissenschaft 

cur Polizei gehörig anerkennt? Ist denn das Leben« gJeieh richtige GrundsSUze für alh vier Staats •* Gat* 

tungen äirfstellen zu können , werde die Wissenschaft 
Jdar , über^idiUidi und wahr werden» Mit einer Var^ 
jbereüffnf und folgerichtigen Ausfährimg dieser AneidÜ 
werde eine vierte Penode der Bearlleitung der PM- 
?^i^ Wissenschaft beginnen.^ 

Schon einmal iiegegneten sich Yf« und Ree« %n 
Beziehung auf eine wissensehafdicliere und zwe^* 
mSfsigere Däi^tellung des Staats -Rechts und derP^ 
litik in. iliren Grnndansichten , und zwar so, dafs Ree. 
echon Hand an das Werk gelegt und es yoUeod^ 
hatte 9 / als der Yf. seine Ansicht kund gab. Man sehe 
9. XXXIfl der Yonrede zum 4ten Theile ron Rec» 
Systemen der praktischen Politik im Abendlande« Ge«> 
rade so auch hier« Der erete und zweite Thell des 
oben gedachten Organons enthalt die Yorbereitvng 
and Aet 3te Theil auch som schon einen Theil der 
folgerichti|;en Ausf abrun^ der drei verschiedenen Le- 
bens ^Ansichten für die innere Politik od«r Polizei 
der drei Yerfassungsarten, nJImlich der FretAetf«-, 
der JlecAt«- und der ^Stt/icAfteä»- Staaten, diÄn die 
4te Lebensansicht oder das thierisch heramTagtresde 
und regelirende Familienleben der eigentlichen und 
wirklichen Wilden (wozu aber z. B. die amerikani* 
sehen Indianer schon nicht mehr gehören) ermangelt 
noch aller RMierungsform «nd verdient oaher keine 
mtef uhrliche Erwüheung. - . . 

So hütten wir denn nun die drei ersten Fragen 
Ober die Quelle^ a«s der der Yf. das Princip für die 
germantsdie Polizei* Wissenschaft schöpfte, die spe^ 
«eile iL«ff<MMiuig9^mise desselben und die sysiemnii^ 

ache 



die €resundheit, die Sicherstellung gegen elementare 
Yernichtung nicht die physische Basis aller Rechte^ 
die ßedingung alles ReAts - Genusses ? Ja selbst die 
BefSrderungs ^falmi iHfst sich nech unter den Be* 
gFifF des Schutzes subsuroiren , nur dab sich der Be- 
schützer hier ganz negativ yerhalten mufs, keinen 
Zwang anwenden darf. Also, da atter germanischen 
P^izei nur ejp und derselbe Zweck , Schutz der üth' 
terthanenj zum Grunde liegt, so darf und durfte sie 
auch nacht aus einander gerissen werden, wobei es 
übrigens gar nicht nötkig ist, sich bei oer Siicbe^ 
iieits- und Ordnungs - Polizei ebeji so lange nnd eue* 
nhrlich zu verweilen , wie bei der Brhätungs * und 
Beförderungs^ Polizei, weil dort fast gar keine iedU 
niedren y Skonomisdien u. a. Kenntnisse, wie hier, er-» 
fi>rdert werden. Das Sgetem ist ja bei der Polizei 
auch nur wegen des Rechtes und für das Recht da^ 
nicht für die praktische Anweisung, welche nur me* 
ehanisch, wie der Diener dem Herrn, folgt. 

Abgesehen von diesem Weglassen des ersten 
HaupttheUs aller Polizei, wegen dessen sich auch 
der yf. gleidk in der Yorrede zu rechtfertigen sucht, 
kann nud aber Rec. auch den Einiheilungs^frund des 
Yfs für den 2ten Ibupttheil der Polizei nicht billi- 
gen , well dabei vom Redtte ganz und gar ab|;esehen 
ist, d. h. nicht der umfang und die successive Ak- 
nahroe der polizeilichen Gewalt die Anordnung und 
Folge des Stoffes bestimmt hat, sondern derselbe hlos 
unter 3 ganz willkürliehe Bücher vertheilt ist^ n8a»- 
UA in Bcfidwi« auf 1) die phymi^ Persönlichkeit^ 
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AnoTittting iiBB StbiFes danaeh besproelieii nni 
im Intoreise 4er währeH Wisdenschaft, die dem Yf«, 
wie wir sahen, eben so am Henseii liegt, wie dem 

^y gebilligt nndgemifsbiUigt 9 wo es nötliig war. 

Uemt ans also blos nocb 

4) das Nöthige ilhcr die Ans - und DurdkfKhnmg 
ra sagen Abrisr. in Beziebung auf diese geht des Aec. 
CrrtheÜ im Ällgemeineu dahin, dafs, trotz der so eben 
gedachten Unterlassung und trotz der vom Reo. nicht 
gebilligten blos objectiyen willkürlichen Folge * Ord- 
nung , der Yf. dopn , tm Ganzen genommen und mit 
itemgen Ausnahmefij immer das rechte Quantum der 
Polizei -Gewalt herausgefunden und vor Aueen ge- 
liabt hat, wonach die polizeiliche ThStigkeit das Iw- 
fhrimoy das Ftnie^ das Tiano und Kasnssimo ihrer 
MaaÄregeln zu bemessen hat, und dann^ dafs das so 
zu nennende praktisch - techmsche Detail nichts zu 
^rfinschen flbrig iSfst , indem der Yf. , mit einer er- 
staunlichen Belesenheit (nicht blos Bücher -7Tfe2- 
Kunde) in allen einschlagenden Plichern, namentlich 
der National -Oekonomie, ausgerüstet, und überall 
Vom richtigen Reehtsgef üble behutsam geleitet , aus 
der Masse der Meinungen und Ansichten fast stets 
die wahre, für den Rechts - Staat vörziiziehende und 
Ihiti zukommende herausgestellt hat, so dafs denn 
das Buch bei seiner Ansfübrltchkeit auch selbst dem 
Praktiker als Noth- und Hülfsbuch dienen kann; 
denn schwer ist es, ein Buch gleiclizcitig fiir die rjri^ 
thetiscfac Theorie und den Lehrvortrag, so wie für die 
analytische Praxis gleich brauchbar zu schreiben. 

Erstes Buch. Sarge des Staats (der Regierung) 
'fSr die physische Piersöfdichkeit der Bürger. Statt 
die yerschiedeaen auf die Bevölkening bezüglichen 
Fraren nur beüSufig zu besprechen, wo Armen-, 
Memcinal« und Befdrderungs- Polizei dazuTeranlas- 
snng geben, schickt hier der Vi. der Medicinal- und 
Armen - Polizei ein eigenes erstes Kapitel : „ über JUe 
JSarge des Staats für die gdiöriße Volkszahr\ voran. 
£r nat sich aber wohl - weislich darauf beschränkt, 
linter Yennerfung der sonst angerathenen und sogar 

Seübten positiven Beförderungsmittel zur Vermehrunjf 
er Bevölkerung nur solche zu empfehlen , wie sie 
dem negativen zwanglosen Charakter der Beforde" 

Engs - Polizei entsprechen , und dagegen einen Punkt 
aprochen, der gemeiniglich ganz übergangen wird, 
leider aber gerade in unseren Tagen von der gröfsten 
Bedeutung geworden ist, wie man nümlicfi eine üb<$r- 
fiüssige arme arbeitslose Bevölkerung wieder weg- 
schamn oder doch unschädlich und ungefShrlich ma- 
chen soll (S, 126 ^ 131) , and zwar , .dafs es dabei so 
.weit kommen kann, dafs die Regierung Namens des 
Ganzen und Kraft des Noth-Remts die absolut ver- 
jn^gens « und arbeitslosen , aber noch arbeitsfähigen 
Armen zur Auswanderung zwingen kann, wenn sie 
es nicht freiwillig thun. 



dann etwas weiter unten doch des Zcanas - RedUes 
gedenkt, welches den Regierungen b^i allen medioi^ 
nisch - i^olizeilichen Yorkelirungen zur Abwendung 
allgemeiner Gefahr zusteht. Wären die Regierungen 
l)los.a«tt/JcA ver/fftiehtety so hHtten sie kein Zwangs* 
Recht, und die Medicinal -Polizei würde unter die 
Kategorie der Beforderuiws ^Polizei rangirt werden 

§• 24« £s würde eine niclit zu rechtferti- 



Zweites KupiteL Serge des Staats für das lieben 
und dieGesundheit der Bürger^ i.2Z. DerYf.wlderr 
snrieht sich hier, wenn er im Eingange sagt, der 
flWaat sej zu dieser Sorge sittlich verpfii^tet^ und 



Sende Gewalt -Handlung sejn, wenn eine Regierung, 
los um zu späte Ehen zu verhindern, .erbrecht liehe 
Nachtheile und Zurücksetzungen anordnen woUte. Sie 
ist picht Vormunderin, sondern blos Beschützerin der 
tJnterthanen, §. 25. Ganz irrig ist es aiuh , dafs die 
Regierung zwangsweise mit dem Schul -Unterricht die 
Gjfmnastm verbinden dürfe. Steht ihr doch schon 
wegen des blofsen iScAu/- Unterrichts kein positives 
Zwangs -Recht zu, so wenig wie das Recht die Gym- 
nastik verbieten zu wollen , wenn dahinter keine an- 
deren unerlaubten Zwecke vcrboreen werden. Sie ^ 
errichtet, wie jeder andere dazu befugte und befS-' 
higte Privatmann, oder wie frühcrhin Kirchen, Klö- 
ster und StHdte dies thaten, Schulen und bietet sie 
.der Benutzung dar. Es gab nie und giebt noch zur 
Stunde kein Schul- Jtejfa/, sondern blos eine polizei- 
' jüche Aufsicht über den Unterricht« Etwas ganz an» 
deres ist es, wenn eine Regierung ihre Armee ^Re" 
Jaruten gymnastisch üben lassen will« Dazu ist sie 
^fugt« Weiter unten §• 67 sagt auch der Yf. das ge- 
rade Gegentheil von dem , was er hier §• 25 behaup- 
tet. §• 27. Da es kein Fer«c/iönerwt$f«-Zwangsrecnt 
giebt, so kann alten Stlidtcn und Orten keine, Yer^ 
« schönerung im Auge habende, Bau -Ordnung «rti^e- 
nöthigt werden, welche die l>isherigenLocal- Gerech- 
tigkeiten vernichten würde. Selbst bei ganz abso- 
brannten Orten mnfs dies Rec. bezweifln, da den 
Banstiltten Unre Rechte d^irch Brand nieht verloren 

Sehen. §. 35. Eben so wenig haben aber auch wie^ 
emm die Regierungen eine Pflicht y da, wo sich Ma- 
üeralquellen auf ihren oder des Iiandes Domiinen be- 
finden. Bade 'Orte zu erbauen und einzurichten. Es 
steht dies ganz in ihrem Belieben. Wogegen (§• 96) 
Reje* {^nbt, darcies allerdings aus Rücksicht für die 
allgemeine Wohlfahrt dringend nothwendig werden 
kann und dann Pflicht ist, yerwahrungs -Ansialtea 
fir Wahnsinnige, und Tobsüchtige zu errichten , dir 
M den Privaten oft unmilglich ist, solche Yl>rkehrun« 
gen zu treffen , dafs die iLranken nieht entlaufen und 
grofses Unheil stiften. Solche Verwakrtmgs^ Anstal» 
ten unheilbarer Irren sind aber nicht zu verwechseln 
mit Ifeü- Anstalten für noch heilbare irren , und des- 
wegen können sich die Reo;ierungen sdion eher pas* 
aiv verhalten. Einen solchen Unterschied zwischen 
den Anstalten erkennt auch der Yf . S. 200 an. $. 40. 
Ree. mnfs gestehen, dafs er nicht glaubt, dafs den 
Regierungen ein positives Zwangsrecht dafür zusteM, 
den Seefuhrenden vorzuschreiben, wie viel Wasser^ 
Arzneien unA sonstige Hülfsmittel jedes Schiff nach 
YerhSltniTs seiner Bemannune (und Reisedauer) mit- 
zunehmen habe , sondern' dafs dies ganz Sache und , 
Gegenstand der Nachfrage fiir Schiffer, Matroaen und 

Pas- 
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Passagiere ht^ ifrean sie ihre Contracte mit einandw 
«bseUiefsen , Jlurx y dafs sich hier der Einzelne recht 

fnt noch teJhst helfen und vereeken Lami, also der 
legieroflg noch nicht bedarf» 

Driffes I^ap. BSlfe bei eth^deri^er Befriedigung 
der naihwejidigstdn Lebens - Bedurfnisse (TYiemiings^ 
und Jhfien-rolizei). f* ^I* Den besondern Beifall 
des Rec. hat, was der Tf. S. 242 in der Note 7 sagt, 
dals im JZ^cAfr- Staate das figfcnf Alf m nicht erst durch 
den Staat entstanden ist, sondern nur der größere 
Schlitz desFriTat-Bigenthnms durch ihn gegeben Ist; 
dafs deshalb auch die Armen kein Zwangs -Mecht auf 
I7nfer«ft7fz(fnjf haben, sondern, wenn sich die Wohl- 
habenden zu einer solchen entschliefsen , sie es zur 
'Abwendung gröfserer Grefahrcn von sich selbst thnn. 
und dab dies letztere aueh zugleich der HecAfi-Gmna 
ist , voanim sich die Regierungen des Armenwesens 
Wamens und zum Schutze Aller, und zwar mit der 
Befugnifs, die HnfserstenZwanffs-MaaCsregeln zu er- 
greifen , anzunehmen haben , das Armenwesen also 
zunächst nicht der Armen , sondern der Wohlhaben- 
den wegen Gegenstand der polizeilichen Thati^keit 
ist. Bei §. 56 mufs Reo. den Yf. auf einen Wider- 

S[>ruch aufmerksam machen. Kann in einem Rechts - 
taafe, dessen Zweck iScAtif;s aller wohlerworbenen 
Bechie ist, wirklich die Rede sejn Ton, dem Zwecke 
dieses Staats widersprechenden, Rechienl Wir glau- 
ben nicht , so lange die letztern liur wirkliche Rechte 
sind, keine widerreiMlid^en Monopole u. s. w«, wel- 
che nicht das Recht, sondern die unbesonnene Will- 
kür geschaffen hat. 

. Zweites Buch. Sarge des Staats für die geisfifs 
Persönlichkeit der Bürger. ^ Erstes Kap. Allgeme^^e 
Grundsätze. §• 66. r ür die Zwecke und Interessen 
eines blofsen Bechts - Staates will Rec. es zugebra, 
dafs da die Ausbildung der geistiaen Kraft des leidi- 
en Yortbeiles und Nutzens halber der der Seelen^ 
rufte (des Charakters) Torgehen müsse. Für die 
Zwecke und Interessen eines Siitlichkeits - Staates ist 
und war es aber gerade der umgekehrte Fall. Auch 
giebt es keine aro/ien Geisteskriifte, keine eigentliche 
V ernunft (im Gegensatz zum kalten blos berechnen- 
den Verstände) ohne einen sittlichen Seelen -Zustand. 
Sodann fragen wir aber den Yf. , wie es möglich seyn 
soll , die^ wahren und oft so schwierigen Einsichten 
über die Zwecke blos unserer Staaten u. s. w. unter 
schlidite vorkenntnifslose Bürger und Bauern zu brin- 
gen, da dies ja sell>st der Torkenntnifsreichen seiehr- 
ten Welt so schwer fSllt, und offenbar gänzliche Un- 
mssenheit , wenn nur das Beehts - 6 e fiih l noch lebt. 
einer unglücklichen oberflächlichen f Wisserei und 
Bildung nei weitem rorzuziehen ist. Was ein wohler^ 
worbenes Bedit sey. dasHihlt und weiß bei uns aiicA 
der Geringste, una weiu auf der andejrn Seite eine 
Regierung, aaFs sie diese wohl erworbenen Rechte 
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heilig 201 achte« nnd^ztt sekStzen hut, M Ist in einM 
Rechts - Staate alles in bester OrdnuM. §• 67. Dea 
vollen Beifall de4 Reo. hat es natürlich, wenn anäh 
der Yf. hier erklärt, dafs alle Unterrichts- Anstattea 
der Regierungen ohne allen Sbcang nur dargebotea 
sind und werden dürfen, ja Reo. fügt noch binza, 
dafs, conse\^ucnter Weise, die Regierunget auch gar 
keine Beckts^ Pflicht haben, da Schulen zu iNrrichteB| 
wo es daran fehlt, wie dies der YL wiederum , aber 
inconsequent, Iiehanptet. In England und Araeriks 
weiCs man dies leider zu gutf denn ^ des Yolkes i4 
dort ganz ohne Unterricht und wuchst wie mensdi- 
liches Yieh auf. Ob man^ im Interesse der Kinder^ 
sorglose rohe und geizire Aeltern zwingen könne, ihrs 
Kinder in die öffentlichen tririalen Frei - Schalen zi 
schicken, ist freilich eine kitzliche Rechtsfrage, weil 
hier wirklich die Reciemng sich der Kinder nicht 
Tormundschaftlich zuoringlich, sondern schützend g^ 
gen ihre schlechten Aeltern annimmt. Wie aber, wenn 
sich die Aeltern beharrlich weigern und die Kinder Bit 
Gewalt zurückhalten? Welche ftufsersten Zwangs« 
Mittel sollen hier zulüssig seyn , wenn Geld- und an- 
dere Strafen wegen ihrer Ajrmuth nicht anwendbar 
sind? Die Frage verneint sieh also zuletzt, da Sehn- 
len nun einmal Ton rorn herein keine Zwangs -Ab» 
stalten sind, weshalb denn auch, beilHufig gesagf, 
eine Regierung^ keine Zti^an^«- Geld-- Forderungan iut 
StHnde zu Errichtung tou Schulen oder sonstigen Bs- 
förderungs- Anstalten hat und machen kann, wen 
diese Stände nicht selbst so verstHndig seyn woUef^ 
das allgemein WohlthHtige, Yortheilhafte und Zis- 
senbrin^nde der Schulen u. s. w. einzusehen. >S. dSä 
Note 3 irrt aber der Yf. historisch gHnzlich, wenn er 
meint, die Schulen seyen (historisch) keine kirchÜcfcs 
Anstalt, • und gehörten also nicht zum Ressort der 
Kirchen -Behörden. Nicht blos bei den christlichen 
Yölkern baute sich Überall die Sdhude neben der K(i^ 
die, sondern sogar bei denBekennem des Islam stellt 
überall die Schule neben der Moschee und würde ohse 
diese gar nicht existiren, weil eben der Religioift« 
Unterricht und das Lesen der heilieen Urkunden der 
historische Anfangspunkt aller christlichen^ nnd nÜiH 
hamedanischcn Schulen ist. Wie würde es wohl tat 
unsere Gelehrsamkeit und Cultur aussehen, wäii 
nicht die christliche Geistlichkeit bis zum Ifltten, ja 
Idten Jahrhundert den Unterricht, ohne alle Auf- 
munterung Ton Seiten der Regierungen^ za ihrfen 
Geschäft gemacht hlitte ? ihre Fonds dazu Torwendet 
hStte und ihre Güter es gewesen w8ren , womit seK 
der Reformation die Schulen dotirt wurden ? Dakar 
auch , im Allgemeinen , die hohe Bedeutung^ aller 
monotheistischen, auf Urkunden ruhenden Religio- 
nen für die yeMt^f^ Cultur, ohne welche Wele Völ- 
ker nicht einmal ein Alphabet oder eine Schrift to- 
ben würden. ^ « 

{Dsr Bsiehlufs /•Ist.) 



1» 



tu 



in 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



October 1833. 



POLIZEI- WISSENSCHAFt. 

. TCimfOBEf f b. Lanpp : Die Polizei - WisseMthaft 
muh den Ürundsäizen des Rechisrtandes. Ton 
Kobert Mehl a, s. w. 

(ßeschlu/s von Nr. 17S.) 

Zv^eHee Kaottel (des 2ten Bachs). Die Vnterridkts- 
AngtaHin. Umeh^nnglg üafserst zweckmMrsige Vor- 
schUge, so weit sie niebt durch positirea Zwang be- 
dingt sind , den der Vf. bier and da nicht aufgeben 
will. Den «: 74 über die Universtiäien will Rec. be- 
isdnders für den g^eimürtigen Augenblick empfohlen 
liaben , er stimmt so vielfach mit Samgny in nanke^s 
Zeitsebriit Heft lY. iiberein. 

Dviiie$ Kapitel. Fördenmg der »HÜieken Bildung. 
Nicht die eigeniliche Sittlichkeit, die der Yf. S. 517 
«ebr richtig definirt hat, sondern leider nur die 6V- 
ßere Sitte ist es in einem blofsen Rechts -Staate, wel- 
che, im Uebertretnngsfalle, dem polizeilichen Zwange 
anheim föUt. Alles Uebrige ist und bleibt nur from- 
mer Wunsch. Wir haben übrigens in der katholi- 
schen Beicht- und Bufs- Anstalt und den protestan- 
tischen Presbjrterien schon seit Jahrhunderten solche 
eittenpolizeiliche Behörden, wie derYf. sie 8. 554 be- 

S rieht; haben sie aber vermocht, aus blofsen Recht« - 
ßnschen eittliehe zu machen? höchstens eittige. 
TreiTend sa^ darüber auch der Yf/S. 524: ^,Man 
kann diese l<oIge aus den Prinoipien des Rechtsstaats 
vielleicht beklagen, allein nur der, welcher diese 
Staatsart als die vollhnnmene und nnverbesserKch rich- 
tige ansiebt, wird «ich über die Incompetenz dessel- 
ben wundern (oder beschweren)» Ein Mensch , der 
sich Grausamkeiten gegen Thiere erlaubt, kann daher 
ancb bei uns nicht wegen dieser Grausamkeiten an 
und für sich, etwa als Rechts -Yerletzungen, son- 
dern nur als ein verdHchtiges , mit unbestimmter do- 
loser Crcstnnung erflilltes, geföhrliches^ der Corre- 
ction bedürfendes Subject gestraft werden; denn wer 
gegen Thiere grausam iflFt, ist es aucb gegen Men- 
schen, Sein angeborner Dolus hat nur Tielleicbt noch 
-kein menschliches Object gefunden« 

flertee Kap. PSrderuna der reUgiSsen BUdma^ 
-Leider liiir zu wahr, was der.Yf. über das Yerhitt- 
mifs des religiösen Bekenntnisses zum Rechtsstaate 
8. 5W sagt; „dem Reehtsstaate müsse Jede Art ron 
Religion angenehm nnd loUssig seyn, lind seUist 
fvena ensBOrger sieh za gar keiner Msiti?«iiReUgiim 
hekoBM , so stehe dem Keehtsstaat daffiber*keiBelBfw 
iMVIaHiin« m kmm ^Aemr BSrgmr ättB mm 
lh^0ilS^,mm^%.Mxn*MSa 
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Staat gar keine Religion habe ond sieh zu keiner ]SLir* 
ehe l>ekenne*\ doch mufs man lieides nhit Yorbehalt 
rerstehdn« Die Relieion der Unterthanen ist auch 
dem Rechtsstaate $o ansolut fremd nicht, wie es nach 
dem Yf. scheinen könnte , schoa wegen seines hohen 
Interesse am Eide* Der Aecsifs- Staat, sein Dasejn 
•etzt zwar sclion a ptiari voraus, da(s alle seine Ge- 
nossen HecAts - Menschen sind und sonach den Eid 
schon vermöge ilires Hechts - Gefühls heilig halten; 
die eidliche Betbeurungist alier nothwendig an die 
Berufung auf eine höhere sittlich ^göttliche Allwis« 
aenheit und Gerechtigkeit und ah eine jenseitige Yer- 
geltang geknüpft^ also ohne das Hinzutreten eines 
religiösen Glaubens ohne Halt und Stützpunkt. Der 
Rechtsstaat hat sodann, und jedenfaUs auch noch dar- 
auf zn soh«(i I ob die religiöse Moral seiner Genossen 
nicht unter oder tiefer als das Rechts -Gefühl steht 
oder gewisse JlecAt«^ Pflichten verweigert, auf deren 
stillschweigender Anerkennung sein ganzes Dasejn 
und seine Fort -Existenz beruht, so dafs sich denn 
üuch deshalb der JWnm nicht für unsere germanischen 
nnd europäischen Rechtsstaaten eignet, denn er er- 
laubt si^inen Bekennern YerhHltnisse und Handlun- 
KU, die uns^Rechts- Gefühl verletzen^, Je.B« nur die 
Ijfgamie und die Blid-' Rache» Er ist daher auch 
vorzugsweise die Religion aller egoistisch - freien Yöl^ 
ker, während alle Rechts *Yölker moralisch sich mehr 
oder weniger zum Christentbum,^ wenigstens seiner 
Moral, hinneigen, sich ülierall leicht dazu bekehren 
liefsen nnd lassen würden, während das Christenthuni 
unter Jäger - , Hirten - , Raub - und Eroberer - Noma- 
den dem Islam .nogar wieder hat Platz machen müs- 
sen ^ wo es schon Raum gewonnen hatte« 

Fünftes Kap. Bildung des Geschnadis. Es ist 
hier nicht der Ort, über das Wesen des Schönen z^ 
reden, aber das darf Rec« bemerken, da£s der Yf« 
irrt, wenn er das Schönheits- Gefühl imfer das Sitt» 
lichkeits-undRelicions-Gefühlstellt; vielmehr steht 
es über diesen Gefühlen, d. h. es ist el)en nnd nur 
allererst durch das Sittlichkeits - und Relieions - Ge- 
fühl psvchologisch möglich. Ein unsittlicher irrelir 
giöser Mensch kann nie schön fühlen , nie ein echtes 
Kunstwerk zu Stande bringen, wolil aber kann es 
einem sittlichen und religiösen Menschen noch ain 
Sehönheits - Gefühle fehlen. Blofse Rechts -Jtf enschen 
sind also des echten Schönheits r Gefühles noch gmr 
nidll fllbig« 

Drittes Bneh (den ganzen zweiten Band fiillend)« 
Siran dm Staats für das Vermögen der Bärger. Eiv 
' Kmk SorgsßhrdieMigUcKkeH^ Eigentkam «n ei^ 

knb (Inftlfapi dnr yereänthhnnüifcMhHi ns4 
f der 
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ikr todien HSndi»^ Zweifes Kap. Skhenmg des Ae- 
reiis erworbenen EigerOkHme gegen ZeretSrung Ä^rdk 
Elementar r Ereignisse. ( As^cciiranzen,) Drittes Kap. 
Förderung des Betriebes a) der Landwirt Aachaft, b)der 
Gewerbe, c) des Handels. Fterfe« Kap. Maahregeln 
hinsichtlich des Vermögens - Genusses. Dieses ^e Buch 
and dieser 2ie Band ist, wie man siebt, eigentlich 
und zwar eine meisterhaft init steter Riicksicht anf 
den Rechtsstaat anseearbeitete sogienannte National- 
Oekonomie oder Theorie Fon dem Yerkchr der vuh^ 
dernen Yölker und den Mitteln, rücher zu werden^ 
wrie es ja Adam Smith auch gleich nannte : „anthe 
wealth of nations.'** Würe diese Recension nicht 
scholl ZV sehr angewachsen, so würde Reo. auch bei 
diesem letzten Buche noch mit Yergnügeii Torweilen, 
auch hier hfitte er noch manches zu sagen, z. B. nur 
über den eigentlichen Sitz der dermaligen Unrerech* 
tigkeit des Zehntens da , wo der Bauer den Acker ana 
eurencn Mitteln iraut und bessert^ der 2^hntherr also 
mcht Mos den Zehnten ton dem ursprünglich g elie* 
henen rohen Acker percipirt, sondern auch von dem 
freien Allodio des Bauers, welches als Besserung oder 
Melioration im Acker stedd und seinen Ertrag viel- 
leicht um das 5fache erhöht hat. Rec. mufs jedoch 
hier abbrechen und sich auf sein allgemein ausge« 
sprochenes ürtheil beschrfinken , um noch des An* 
banges oder n 

Uten Theiles : über die Organisation der Polizei'- 
Behörden ($• 167 bis zu Ende) , zu gedenken. DerYf. 
erklärt sich hier im Ganzen für das Real-Sustem und 
somit für die Centralisution^ ohne sich dabei rielieicht 
auch wiederum der Nachtheile bewufst geworden zu 
seyn, die darin für die Freiheit' der germanischen 
Tülker liegen oder doch daraus entstehen köunen. 
Im Uebrigen verdient auch hier alles Andere den Bei- 
fall der Sachkenner, ganz l^esonders was der Yf. 
S. 453 hinsichtlich d^r Rechts- Vnkenntmfs der Poli- 
zei- oder Yerwaltungs- Beamten, freilich ipur leise, 
andeutet. Nichts ist irriger und lieklagenswerthei*, 
als der Glaube : „ ein schlechter Jurist gei)e immer 
noch einen guten Polizei- Beamten '% und es verhält 
sich mit diesem Glauben wie mit dem eben so irrigen: 
2, ein schlechter Wein gebe immer noch einen guten 
Essie^, während gerade ein Yerwaltnifgs- Beamter 
ein bei weitem vielseitiger gebildeter Jurist sejn 
mufs, als ein gewöhnlicher Richter, der fast nur über 
Bfein und Dein zu entscheiden hat und dem die Par> 
teien ihren Rechtsstreit vor und aus einander legen^ 
während der Polizei- Beamte, ehe er noch handelt und 
osAne die ßet heiligten erst hören zu können^ überlegen - 
mufs, ob er auch kein Recht verletzt, sich keiner 
Klage aussetzt u. s« w. Der gewandteste Reiter ^ird, 
um uns hier eines Bildes zu bedienen, Tadel verdie- 
nen , wenn er sein Pferd aitf einem Boden tummelt, 
den er nicht kennt und wo er und dieses jeden Augen* 
bli^k stürzen können. Dasselbe ist in einem Rechts- 
Staate der Fall mit eineip Staats-, Civil- und Straf- 
Rechts unkundigen, aber sonst vielleichi sdkr qieair 
tätigen , thätinn und wohlwollendeu Polizei - und 
Yerwalf UBgs - jBeamtom AJkf4m^ lüauieiiieai giuHi 



Sten Juristen der KIngheits- Tuet, dna itüUtimn p6^ 
\mm zma PolJKei- Beamten abg«^en und er langt 
alsdann nicht dazu. Allein diesem nützt sein Tact 
zu gar nichts, wenn demselben nicht Rechts* Keunt- 
nifs zum Grunde liegt; denn was ist in einem Rechts* 
Staate die Rechts - Renntnifs denn . anderes ak die 
Kenutnits von der Basis der gesammten Lebens -Ter» 
hältttisse des darin lebenden Reclits - Yolke^! Nor 
Revolutionärs in mala und bona fide haben das Gegen« 
theil behaupten können, weil ihnen das Recht als et- 
was stabiles Historisches überall in den Weg tritt» 

Trotz so manchem Dissensns mit dem Yf. iLommt 
nun aber Rec. zum Bcschlufs. noch einmal auf den Ein- 
gang dieser Recension zurück und wiederholt das Ge- 
sagte. -* Fehlerfreier Druck und Papier des Buche 
verdienen alles Lob. Pem Register mangelt YeD- 
stSndigkeit, ' Kart VoUgraff. 

JURISPRUDENZ. 

Hallb, in d. Buchh. d. Waisenh.: J9je allgemeissa 
eheliche GutergemeinmAaA im Berzeathwn Cleee 
%md der Grafsehaft Marky vom Regierungsmthe^ 
v.mnne. 1832. YUl u. 391 S. 8. (2 Rthlr») 

Darch die S. 191 dieses Werkes abgedruckte Y<u^ 
Ordnung vom 8ten Januar 1816 ist das in den West- 

Shälischen Provinzen und im Hcrzogthum Cleye vor 
er Einführung des Französischen Rechts nach Pro- 
vinzialgcsetzen , Statuten und Gewohnheiten bestan- 
dene Institut der ehelichen Gütergemeinschaft wieder- 
hergestellt, und dadurch auch die provinzielle Cleve- 
Mit rkische allgemeine eheliche Gütergemeinschaft wie- 
der ins Leben gerufen worden. Allein es fehlte zur 
Zeit an einer vollständigen Sammlung aller daruben 
vorhandenen Slaterialien. Die sehr dürftigen gesetz* 
liehen Quellen waren nur zerstreut abgedruckt, und 
Terlinden^s Entw*urf der Rcchtslehre von der Gemein- 
schaft der Güter unter Eheleuten entsprach den Be- 
dürfnissen der Zeit um so weniger, je verwickelter 
diese Materie durch den öftern Wechsel der Gesetz- 
gebung und die veränderten RechtsverhHltnisse ge- 
worden war. Daher bemühte sich Hr. v. R. , wSh* 
rend er Mitglied- des Oberlandesgerichts zu Hamm 
war, eine möglichst voIlstlTndige Sammlung der Ma- 
terialien zu veranstalten. Zugleich suchte^ er^ auch 
nach seiner Yersetzung von Hamm , seine Sammlung 
fortwährend zu vervollständigen , und bietet sie nun 
in dem obigen Werke dem Publicum dar» 

Der Herausg. hat damit nicht nur den Jnsti»- 
beamten von Cleve und Mark, sondern auch den 
Redijtsgelehrten überhaupt ein sehr angenehmes Gor 
schenk geibacht, da gerade die eheliche Giitecgemein^ 
schalt dieser Provinzen in verschiedener BeziAung 
sehr merkwürdig und nach einem bestimmten Rechtn- 

K*ncip ausgebildet ist. Daneben ist Hr. v. R. hei 
' Yeranataltnng de» Drucks von Grnndaätzen anai- 
.gagauMiy die Bvee. nur hUlifon kann, Se^m^ ^ 
^aM Mitiei dnb er dtt iMoito audecvi^it eh(^^ 
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toa MutoiiaUM wieder mh aMraeken lieTs , «m den 
Besitzer dee Bockes eine ganz ToIlstindigeSamiiiloaif 
itt die Hand zu geben» Niirmand wird es femer ta- 
deln ^ dals ancli numehes iltere, niclil mehr Anwend- 
liare anfeenemmen ist , oder dafs der Vf. die chrono*- 
log'iselie Ordnung gewitUt imt« Im entgegengesetzten 
FnU wfinh ^i^ Svnmdnng ihren historischen Werth 
etngebilbt nnd an Yollitiindi(|^eit rerloren haben. 
Der innere Znsammenliang des Rechts war l>ei diesem 
Verfahren ans dem Boche als solchem freilich nicht 
zn erkennen. Dennoch alter hat Hr. v. II. auf eine 
andere Weise .genii^nd dafür gesorgt. Zuvorderst 
hat er ein Sachregister dem Ganzen beigefugt; so- 
dann hat er den Text der Quellen mit 184» . mm Hü- 
ben Umfange nach zum Tneil sehr bedeutenden An- 
merkangen liegleitet, die einen fortlaufenden Commen- 
tar zo den Quellen, und eineEntwicidung der schwie- 
rigsten ond am häufigsten vorkommenden Grundsätze 
enthalten , zugleich auch stet» auf die densell>en 6e- 
mnstand lietreffenden, sowolil frähern als snStem^ 
Quellen Tcrwiesen. Endlich hat er 8. 321 — 342 eine 
kurze Uebersicht der Grundsltze der Clere-MXrki- 
nchea Gütercemeinscliaft und der damit in Yerbin- 
dong stelienaen Rechtsmaterien in ihrer heutigen An- 
wendung geliefert. Er hat mithin Alles getlnin , um 
noch den Innern Zusammenhang des Rechts im Gän- 
sen nnd in seinen einzelnen Theilen zu zeigen, ond 
seine Sammlung entspricht daher in der Gestalt, in 
welcher sie eben vorliegt, den an dergleichen Werke 
zu machenden Anforderungen in jeder Beziehung. 

Rec. hXlt es filr zweckmMfsig , einige der merk- 
würdigsten SHtze, welche nach derCleve-Mürkisclien 
Gütergemeinschaft gelten , hier namentlich anzufüh- 
ren. Zuvörderst findet sich der insbesondere von 
Maue aufgestellte Begriff der ehelichen Giltergemein- 
•chaft, wornach das ganze unzertrennliche Vermögen 
den beiden Ehq;atten zusammen genommen , als ei- 
ner diu^efi jfejcfsficAeii Person . zusteht, wohl nir- 
gends se liestimmt und ausdriicklich anscesprochen, 
als in den Materialien des vorliegenden Werkes. Die 
Eheleute werden darin als eine moralise^ Person ge^ 
mdezu bezeichnet. Dieser Person steht das gesammte 
.Gemeingut zo. Doch hat der Ehemann darttber nicht 
■är die onbeschrankte Verwaltung, sondern auch die 
Dispositionsbefugnifs, ond kann daher durchaus alle 
gemeinsdkaftliohe Gmndstiicke , Mobilien, Capitalien 
ond andere Gerechtsame willkiirlidi verHufsern nnd 
verptKuden , audi wenn sie von der Frau herrühren. 
Gegen Mifsbrauch dieser Rechte kann sich die Frao 
■nr durch eine wider die beabsichtigte VerSufserung 
Ibei dbm ordenilichen Ricliter des Mnnnes ausgewirkte 
löhilMtion sicher stellen. Indessen beschrMnlfit sich 
dies immer nor aof die einz^nen FVlIe der Verllo£i9- 
fong, eline dafr der Mann gehtndeK wird, Schulden 
z« machen, ond dadurch die VerSubemn^ gleichwohl 
zo veranlassen. Eine altgememe Inhibition der Ver- 
InfiMffong setzt ProdigalttStseiUSmng voraus. Die 
Freo hat keine Verwaltung ond Verfilgnng des ne- 
meinsdiafUichen V ermdgens. Doch kann jeder Ene- 
galte ebne des Andern KowilUgoog durehtestamentt 



Eri>vertrag oder Schenkung von Todes wegta tlbel^ 
die HMAe des gemeinschaftlichen Vermögens dispo» 
niren. — Wird insbesondere die Ehe durch Tod ge- 
trennt, so nimmt der al)erlebende Ehegatte, falle 
keine Kinder voriianden sind, die eine Hfflfte den 
nach Abzug der Schulden fibris bleibenden , gemein* 
schafüichen Vermögens zurOck; die andere Hüllte 
wird als ICachlafs des Verstorbenen angesehen , und^ 
ohne Theilnahme des überlebenden Öteeatten, vers 
erbt. HinterlVfst der Verstorbene Kinder, so sind 
diese desselben Erben zu gleichen Theilen. — ^ Reicht 
das gemeinschaftliche Vermögen zur B^zaUung der 
Schulden nicht hin, so ist der Ueberlebende , auch 
wenn er sich persönUch gar nicht verpflichtet ha^ 
dennoch mit «Uem, was er späterhin erwirbt, zur 
Bezahlung derselben verpflichtet; doch kann sich die 
Frau durch Verzichtung auf die VortheUe der Güter- 
gemeinschaft dagegen schützen. — Diese Notizeo 
werden hinreichen , um im Allgemeinen darüber zo 
ortheilen, ib man in dem Merzogthum Cleve und der 
Grebchaft Vfark die Idee von der zwischen den Ehe- 
gatten dufjA die Gütergemeinschaft begründeten Ein* 
heit des ^rmögens , und insbesondere Jen Gedan- 
ken , dlifsi>eide Eheleute für Eine Person zu achteft 
seyen. sfenge und durchweg conseqnent durchrt- 
fitnrt hak ^ oder nicht. Namentlich verweiset hiebei 
Rec. auf die Lippische Verordnung wegen der ehe- 
lichen Otergemeinschaft von 1786, wornach die Ehe- 
leute eknfalls ein ngemeiiuchaflKehes unaefkeiHei Ei- 
gentho^ ^ über die ganze Vermögenssubstanz erhal- 
ten, hne dafs jedoch der Mann „wUlkuHidk'^ rer^ 
Snfseo» oder „Todes halber^' disponiren kann, son- 
der^eine Disposition von Todes wegen kann nur 
dura ein unter den Eheleuten „wechselseitig errich- 
tet^tbetamenf* geschehen. Auch fallt, bei kinder« 
los^ Ehe , das afleinige Etgenthum aller bisher ge- 
ro^schaftlichen Güter lediglich auf den Ueberleben^ 
de* {Fukrer Darstellung der meierrechtlichen Ver- 
ftsung der Grafschaft Lippe. Lemgo 1804. S. 341% 
3B.34&) rr e ^^ 

LOsBCK^ b. Asschenfeldt: Die ehelichen Gutereet^ 
häUmiie $Mck den altem Codicen (Coiice9)desLü^ 
hischen Hechte. Ein Versuch von Dr. J. U. Behn. 
1830. XIIn.44S. & (8gGr.) 



Wie der Vf. in dem Vorworte sart, ist 

kine Schrift, welche der Vorlllufer einer gröfiMm 
ihandlung über das Lübische Güterrecht der Bh»- 
ften scTu soll, in der Gestalt, in welcher sie ebeft 
rliegt, theils zur Erreichung gewisser (sehr löb- 
üer) Privatswecke, dann aber auch in drr Absicht 
V4 ihm herausgegeben werden, um durch Um öt- 
fdicbe> Bekanntfoaehong eine B^uHbeÜung sebmt 
Aichten zu veranlassen und auf diese Weise zu er* 
faen , ob er den richtigen Weg eingeschlagen , also 
beder umtosendem Beari>eitung seines Themata 
ditn Weg weiter zu verfolgen habe, oder. nicht. — 
Z^ben ist es nun in dieser Beziehung, dals Hr. B. 
eeiTkenui Tom hieteriechen Standpunkte aus ine 
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Mnde, dem Redite de« Mittelalter» augachliefelick 
gewidmete Abhandlung zu dem versproehenen^ um- ' 
fessendepn Werk« yowubepeiten die AbÄicht gehabt 
kat Auch Terdient der Ernet ui)4 Fleifo Anerken»- 
ttoiue , womit der Vf. gearbeitet. Die faat^ gänz- 
licSe VernachlHssigang der Xiteratup kann «war 
llnreh die Bemerkung, da£» er la auf die Quellte« 
aeibst zurückgegangen scy, ™*/«^^^»* *f wl 
cerkeit der Literatur weder auf Uabekaimtschaft 
tti« derselben, noch ^uf andere ihm fremde UrMchen 
«schlössen werden könne, keinesweges -«enfchtfer- 
äiEt werden; wenigstens hütte Hr, ß. die Haupt- 
ndtfiftsteller, z. B. bei der in §. 1 dargestellten 
Cjhre von der Gewehr die b^ikannte Schrift il/Ar#c*t*f, 
•itiren soUeri.' Allein er hat dagegen die QueUen mit 
tf» so eröfserem Fleifse studiert, und nicht nur «ilf 
Handschriften des Mbischen StadtrechU (worunter 
swei zur Zeit noch ungedruckte), son^^n daneben 
auch einen (gleichfalls noch ungedruckt«i , und erst 
mnig benutzten) Codex ordatianm zu lathe.gez^. 
-en Er verdient daher das obige Lob. — Doch 
ttofs Beb. anderer Seits zweierlei bespniers rügen. 
SoU nSmlich das historische Studium vqi gesegne- 
tem Erfolge seyn, so ist erstens eine^gelifrige Son- 
derung der rerschiedenen Zeiten , und zwutens ein 
Auffassen der Materien ihrem iiinern Zi»ammen- 
lianee nach durchaus nöthig. liegen beides lat aber 
der Vf. mehrfach verstofoen. — Hatte et zuvör- 
derst die Zeiten gehörig unterschieden ^^ so würde 
•r für die Periode der Reehtsbucher j auf die s ihm 
aochaunSchst ankam, da die Quellen dw Lükchen 
Aachts erst seit dem 13ten Jahrhundert beginen, 
in 5. 1 namentUch den Satz nicht aufgestellt h#en, 
d«fi[ „diejenigen, welche nicht u>«/fe»/ä% 
«Tte unfreie^ Frauen , Kinder , also nicht inleil 
Yolksgerichten erseheinen können, von einem ifc^- 
dmfälugenVlHm vertreten werden müfsten. 
«/Zeit der RechUbilcher beschrankte weh die 
fenfühigkeit bekanntlich lediglich auf die Rttierb 
' iiaen, zu welchen aber ebensowohl Unfreie, als Fr 
«hörten. Bei gehöriger Beachtung der Chronolo 
wiirde er auch die LÜbischen Statuten nicht i 
'der Sprache, sondern nach der Zeit i^rerEnM 
WtersAieden haben. Es ist zwar richtig, dafs 
lateinischen Handschriften alter sind als die dfe 
«ehen; allein eines Tteils sind die öHesten de 
Mhen Manuscripte den lateinischen fast gleieha^ei^ 
«od anderer Seks gehören die längsten in deutsc 
Sprache geschriebenen Codices dem fanßelinteo J^ 
wandert an. Warf er also den InhäU der jäh 
. MeUn deutsehen Handschriften (den lateiniachen 
«onfiber) in Eins zusammen, so vermf sahte er a 
wüa dk TtrtihMeMB Zoüoft» wa# «m ^ ^ 
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Folgen hatte» als es das ^n ejMcieliete Ceg«tet«a< 
aeUier Abhandliing betreffenden Hauptquellen mir 
.mittelbar betraf. — Da(s aber der Vf. den inn^ra 
Zusammenhang des Rechts nicht gebühreftd erfaCst 
habe, werden folgende Beispiele lehren^ denen je- 
doch der überall anerkannte Satz vorauszuschicimi 
ist, dafs die einzelnen Partieularrechte oder Stata- 
ten zunächst zwar ans sich selbst, dann aber, ia 
«o weit es Noth thut, auch aus denjenigen gellen» 
welche mit ihnen in einer, auf Gemeinschaft des Ur- 
sprungs beruhenden Innern Verbindung stehen , 
erklären sin4. Dies vorausgesetzt, erscheint 
z. B. die in $». 2 befindliche Behauptung unrieht%, 
dafs.> da ia den Liibischeu Statuten über die Art der 
Eingehung der Ehe durchaus nichts enthalten nej, 
angenommen werden müsse , daEs dcar Act der prm^ 
stf^rlichen Trauung hingereicht habe. Hr. B. mlSrt 
hier mittelalterliche Statuten aus dem «/i«rtem Rechte» 
' und übersieht ganz, dafs die Trauung irurZeit des 
Mittelalters nichts weniger als wesentliche Bedin- 

Sung der Ehe gewesen, zu deren Eingehung vielniefcr 
amals nach Kanonischem Reehtc schon der bloCse 
Coneeiune nupiiaKe hinreichte, nach dem Deutschen 
Jlechte aber die Beschreitung des Ehebettes eri^n^ 
dort wurde. Heilst es doch in letzterer B^eiehang 
in den Rechtsbüchem : „ Die Frau tritt in des Han- 
nes Recht, wenn sie jnsein^ Bett tritt. ^* Aua eben 
diesem Satze ergiebt sich auch die Unrichtigkeit ei- 
jier andern, gleichfalls, in <§• 2 enthaltenen JBehaiip- 
tnng, dafs nämlich die bürgerlichen Wiriaugen dn 
£he, weil auch hierüber ia den Statuten nichts za 
finden sev, nicht mit der Beschreitung des Ehebe^ 
ies, soncfern mit dem Augenblicke eingetreten sejen, 
wo die Frau das Grundstück oder die Wohnung ih^ 
res neuen* Ehemanns betreten habe.* Enthalt <fas fil- 
tere Lübische Recht hierüber nichts, so ist es «osn 
den Rechtsbüchern um. so mehr zu ef^UL-en, je dMt^ 
iicher sich diese darüber aussprechen. — Ilem i» 
norn Zusammenhange nach ht das Lübische CHiteiw 
recht der Ehegatten vom Vf. um so weniger dar|^ 
stellt worden , ,els in seiner Schrift selbst der gekS- 
rige äniB»ere Zusammenhang fehlt. Fast jeder Panh 
craph besteht nämlich für sich, und es kami z. K 
der erste 9 zweite und dritte Paragraph ohne Weite- 
res gestrichen werden, ohne dafsjnan ihn bei ' 
zweiten, dritten oder vierten ii^end vermiüst. - 



Indem der Rec. wünscht^ daCs Hrs B. die geriip* 
;ten Mängel bei der weitern Bearbeitung des LAU»- 
stehen Rechts vermeiden möge, bemerkt er aehliefsh^ 
lieh nur noch, dafs sich der YL, du#ch einen AV 
4ruck der merkwürdigsten Stücke aus dem oben WBh 
dachten Codex onUdkrmnf fswifs den Dank das r»> 
Uiaiuns verdiMan würde« . Dh - 
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MA THEMA TlrK. 

Hallb ) b* ScbwetscUke n, Sohn : Initia Geometriae 
symöolicaej in usnin scholarum soripsit Dr. An- 
ireas Jacotij adkinctus portensis. Cum IV ta- 
bnljs. 1832, 76 S. 4. (I6gGr.) 
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[e Sufsere YeranlaBsnng zm Entstehung der vor- 
liegenden Schrift ist in dem Umstände zu suchen^ 
dau Hn. JacoK^ wie S. 75 angegeben ist, das, Gre- 
schlift übeHrasen wnrde, die an der Sehulpforte zu 
haltenden jährlichen Schulfeier}ichkeiten anzuzeigen. 
DerYf* hat nun diese Gelegenheit benutzt seine ihitia 

{eameiriae mfmboKcae zu bearbeiten und sie dem 
Imcke zu übergeben. In dieser Veranlassung ist 
wohl auch der Grund zu suchen , dafs die Scnrift 
in lateinischer Sprache geschrieben ist. 

Die Innern Grfinde, die den Vf. Teranlafst ha- 
ben^ das genaiint^ Thema zu bearbeiten , sind in der 
Vorrede o. V mit folgenden Worten angegelien: 
Ediii mriem #imt de symbolorut^. usti pectdiares Kbri 
hatid pauci numero , niter qtiorum audores nominandi 
«Unt #toi (Bsiai J^ gdametrie analytique) Brandet 

S Lehrbuch aer höheren Geometrie )- hUirow (ana- 
jtische Geometrie ) PI ue eher ( analytisch -geome- 
trische Entwicklungen ) Moih {SyHem deranaljti- 
nchen Geometrie) {Burg ^^nfangsgrilnde der analy- 
tischen Geometrie, Wien 1824 ist nipht genannt). 
Ai mdius est eamm lUfrorum^ quem Ha camparatum 
dieasy tit discipuli ex eo geometriae mfmfndicae na- 
iuram et ueum pernaseere passint. ISfam ((uamquam 
Bkii Kberj id quqd ex priiefatiane inteWgittirf in 
scMarutf^ usum est composit9$Sj tarnen non o$nnino 
absunt difßcuHaies y quae in ceferis offendunftiTy 
quoeqüey cur minus eo discipuli elementa geometriae 
symMieae cognituri tHi possinty in causa est. 

Unter dem Ausdrucke yy Geomeifia sytnbptica^* 
Tersteht der Vf. nichts anderes als ^''s was man ge- 
wöhnlich unter ,, analytischer Geometrie ^ Tersteht, 

Die Absicnt welche der Vf. bei Bearbeitung 
der Torlieeenden Schrift hatte, ist nach der Vorrede 
S. VII : aas Studium der analytischen Geometrie zu 
erleichtern, zu seiner Verallgemeinerunff lieyzutra- 
gen, und es, um diefa zu erreichen, in den Schulen 
einzuführen. 

Diese Absicht ist eine sehr löbliche upd nur mit 
Dank anzuerkennen ; besonders , da in der neuern 
Zeit 4ie analytische Behandlung der Gepmetrie durch 
die Bemühungen der ansg^zeichnetaten Mathema'ti- 
ker, die ihren Scharfsinn und Fleif^ derselben wid- 
veten, mit so Tielem Glücke immer weiter ansge- 

J. L Z. 1833. DriiUr Baad. 



dehnt wurde ; da sie auf einfachem Wege sehr schnell 
2U Resultaten führt, die auf anderm Wege ^ nur sehr 
mühselig und mit einem unyerhSltnirsiilHfsigen Auf- 
wand an Zeit und Fleifs erworben werden können; 
da sie Wege öffnet, um sHmmtliche Theile der Geo- 
metrie mit neuen Wahrheiten zu liereichern, wie 
denn auch die Wissenschaft in ganz kurzer Zeit 
durch sie schon groAie Ausbeute gemacht hat. 

Um aber diesen löblichen Zweck zu erreichen 
h8tte der Vf. wohl besser gctban, wenn er seine 
Schrift in deutscher Sprache geschrieben hHtte. 
Denn wenn schon der -Vf. sich mit Leichtigkeit und 
Klarheit in der lateinischen Sprache ausdrückt, so 
ist doch zu berücksichtigen, dafs nicht alle, welche 
die analjrtische Geometrie erlernen wollen oder sol- 
len , so weit jn dem Studium der lateinischen Spra- 
che vorgerückt sind , um mit Leichtigkeit nnd olme 
allen Anstand ein in lateinischer Sprache geschrie- 
benes Buch lesen zu können , was doch wohl der Fall 
seyn mufs, wenn anders die£s Studium nicht selir 
langsam i^ortg^hen , oder gar ohne allen Erfolg blei^ 
bea soll. Kommt nun zu diesem Umstand, dafs der 
Gegenstand, den der Anfänger in einer fremden 
Sprache erlernen soll, an und für sich abstracter 
Natur, wie die analytische Geometrie, ist, dessen 
Auffassung durch die Sache selbst die Sphwierigkeit 
steigert ; so könnte es leicht kommen , dafs der Kern 
der bittern Schale weeen weggeworfen wird, und 
der Schüler abgeschreckt weraen könnte, anstatt #in- 
gelockt und aufgemuntert zu werden. 

Dabei ist endlich keinesweffcs zu übersehen, 
dafs die Torliegende Schrift <|urch d|e Sprache, in 
der sie geschrieben ist , Ton allen polytechnischen 
Lehranstalten', wo das Studium dfer Mathematik 
Torzüglich, das der lateinischen Spr^iche aber keines- 
weges im Aufblühen ist, ausgeschlossen bleibt. 

Die Einwürfe , die man gegen das Studium der 
analytischen Georaetrfe auf Schulen machen könnte, 
sucht der Vf. z^ entlurifften pnd es jst gewifs. darin 
demselben beyzustimment 

In der Hand eines geschickten, kenntnifsrei- 
chen und tüchtigen Lehrers der Mathematik mufs 
sich die Erlernung der analytischen Geometrie auf 
Schulep eines glücklichen Fortganges erfreuen. Im-; 
mer aber wird ihr Studium Vorkenntnisse /lus der 
Creometrie und Uebungen in Copstructionen Toraus- 
setzen, uiid daher nicht zu frühzeitig begonnen 
werden können« 

Der Vf. hat sich bei Bearbeitung seiner An- 
fangsgrunde der analytischen Geometrie , so wie der 
Titel besagt, mit den ersten Elementen beschüftigt. 

2 und 
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und nur die Natur der geraden Linie, und die ein- 
fachsten FsUe der dnren sie erzeugten ebelien VlK^ 
eben l>etraehtet. Deswegen zerfäfit das Ganze iü 
zwei Abteilungen oderK^itel^ die folgende Ueber- 
sehciften führen. 

Kap. I. De symholorumy quae Imeam recfam re- 
spiciuntj natura. « . 

Kap. II. De st/mboJarum usu ad propasitiimes de^ 
monstrandasi 

In der ersten Abtheilung zeigt der Yf. wie die 
Lage eines Punktes durch zwei Ordinaten- Axen be- 
stimmt werden könne, und entwickelt die Begriffe 
die hierauf Bezug habeH z. B. Ordinalen -Axen, Ab» 
scissen, Ordinaten, positive und negative Ordin^ten 
und Abseissen einfacn und klar. Keineswegs gelun- 
gen aber kann Rec. die Entwickftlung der Gleichung 

ff=izax+b 

die bekanntlich fßr eine gerade Linie gilt, nennen, 
und es ist nicht zu erwarten, dafs sich der Anfänger 
nach dieser Entwicklung eine deutliche Vorstellung 
zu bilden vermag; Dasselbe gilt von der Gleichung 

h Sin a 
— c Sin(ß — o) 

die in §. 10 gegeben wird, wo a den Winkel, wel- 
chen die gerade Linie mit der Abseissen -Axe bildet, 
/9 den Coordinaten- Winkel bezeichnet. Viel einfa- 
cher ist diefs alles von ilfotA im angeführten Werke 
^ 74. S. 138 entwickelt. 

Die Natur der Gleichung y « ojr -f> i wird nach 
der f8r sie gegebenen Entwidcelong nMher unter- 
sucht und darauf die Gleidhiungen für Linien gegeben, 
die einen oder zwei Punkte treffen. Hierauf folgen 
Darstellungen der Gleichungen fiir Linien die Win- 
kel bilden oder mit Winkeln in Verbindung treten, 
ferner Gleichungen für Durchschnitte zweier und 
dreier Linien. 

Die Sätzcf, welche der Vf. im ersten KiTpitel 
aufgefunden und entwickelt hat, sind als Vorberei- 
tungen fiir weitere Folgerungen, die im zweiten 
Kapitel gemacht werden sollen , zu betrachten. Der 
Inhalt des zweiten Kapitels ist im Wesentlichen der, 
zu zeigen qinomodo ea {natura symbolorum^ quae ad 
üneam recfam spectant) ad denwnstrandas propositio^ 
nea geometricai slnt adnibenda, und diefs geschieht 
hauptsächlich in der Absicht um den Gegnern der 
analytischen Geometrie zu zeigen , dafs die analyti- 
sche Geometrie allerdings geeignet sey, die Beweise 
fiir die SHtze der Elementargeometrie auf eine leichte 
Weise zu liefern. 

Diese ^Abtheilung ist bei weitem reichhaltiger 
als die erste Abtheilung und mufs es ihrer Natur 
nach seyn. Sie beginnt wohl mit den einfachem und 
leichteren Fällen und geht von ihnen zu den schwe- 
rern fort; jedoch vermissen wir bei der Znsammen- 
stellung unp;ern ein ordnendes Princip , und viele der 
Sätze scheinen mehr nach Sulseren Merkmalen , als 
nach einem System an einander gereihet zu seyn, ' 
wie sich aue einigen w'enigen Sätzen , mit denen der 



Vf. Rieses Kapitel beginnt, deutlich zeigt. Denn hier 
stehen der Reihe nach folgende Sätze huiter einander« 
y$.34. Von einem Punkte aufserhalb einer geraden 
Linie kann nur eine einzi|;e Linie senkrecht auf die 
gegebene geffillt werden. §. 35. Wenn eine gerade 
Linie ;den ' Scheitelwinkel eines gleichschenklicben 
Dreiecks halbirt und bis zum'Durchschnitte mit der 
Grundlinie verlängert wird, so halbirt sie die Grund- 
linie, und steht senkrecht auf ihr. §. 36. Wenn ei- 
ne gerade Linie einen Winkel eines unsleichseitieen 
Dreiecks halbirt, und bis zum Durehsehnitte der 
Grundlinie verlängert wird, so theilt sie die dem 
Winkel gegenüber stehende Seite nach dem Verhält- 
nisse der anliegenden Seiten" in zwei Abä^haitte. 
§. 37. In jedem Parallelogramme halbiren sich da» 
Diagonalen gegenseitig. §. 38. Halbiren sich zwM 
durchschneidende Linien in ihrlsm Durchschnitte- 

E unkte, und Werden die Endpunkte der halbirtem 
linien durch gerade Linien mit einander Terbunden * 
so bildien die letztem ein Parallelogramm. §.39 
und 40 enthalten Sätze über das AntiparallelogramiDj 
wie es der Vf. mit Andern benennt. Dann folgen in 
den §§. 41 und 42 Sätze von der Aehnlichkeit der 
Dreiecke, oder den Linien, wdche zwei Seiten ei- 
nes Dreieckes oder ihre Verlängerungen parallel mit 
der dritten durchschneiden. §. 35 und 3ö gehören in 
soferne zusammen , als 35 ein specieller Fall von 36 
ist, denn ist das Verhältnifs der beiden Seiten, die 
den halbirten Winkel umschliefsen, gleich,^ so müs- 
sen auch die nach ihm erzeugten Abschnitte der drifcr 
ten Linie unter einander gleich peyn. .§. äS hfftte 
demnach als Folgerung nach §. 36, aber nicht r9t 
denselben gesetzt werden müssen. §. 36. und 37 ste- 
hen in keinem inneiii Zusammenhang unter einaader^ 
§/43— 45 finden wir die Sätze die yber die Duielir 
schnittspunkte der drei hohen und Halbirungs-lijt- 
nien und ihre Gesetze handeln , worunter 44 sagt, 
dafs die Perpendikel , die in den Mittelpunkten der 
Seiten eines Dreiecks errichtet werden , sich in ei- 
nem Punkte durchschneiden. Dieser Salz ist nacb 
der begleitenden Figur nur auf ein spitzwinkliges 
Dreieck bezogen und der Vf. hat nicht bemerkt, &[b 
er auch fiir ein stumpfwinkliges gilt. Wir tragen 
hiermit nach, dafs dieser Satz auch von einem stumpf- 
winkligen Dreieck gilt. §. 46 -. 48 handelt von <fcn 
Parallelogrammen. 

In den §§. 49-70 folgen Sätze, die sämmtUch 
über die Bestimmung des Mittelpunktes der Schwere 
bei Flächen handeln. Obwohl dieser Gegenstand 
sehr anziehende Resultate liefert, so gehört er doch 
nach der Ansicht des Rec. in die Mechanik, und fin- 
det dort am fü^lichsten seine Stelle. In den An* 
fangsgriinden einer analytischen Geometrie möchte 
er wohl nicht zu suchen seyn. §.71 — 75 vverden 
noch einige Sätze iiber das Dreieck und die mit ihn 
in Verbindung tretende Linien gegebep. 

Wir sdiliefsen diese Worte mit der Bemerkune^ 
dafs der Vf. in dieser Schrift seine Aufgabe im We- 
sentlichen gilt gelöset hat. Br verbindet Einfachheit 
mit klarer Darstellung. Ausstellungen im Einzelnen 

kön- 
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> kitmien laicht aufj^efnuden werden, diese können 

i aber das Vrtheil im Ganzen nicht entkrSften, 
t Druck und Papier ist gut. Druckfehler haben 

I wir nur wenige una unbedeutende bemerkt. q. 



■ Peao, b, Kronberger n. Weber: Lekrbudk der Ao- 
heretk Analy^U^ Von Jacob Philipp KuJik, Dr» 
der Philosophie, ord. Professor der höheren 
Mathematik an der Karl- Ferdinandeischen Uni- 
versität. 1831, 470 S. gr. 8. Mit 3 Steintafeln. 
(2 Rthlr.) 

Nach einer, wie es dem Rec. scheint, ^dem Vf. ei- 
santhiimlicheR Unterscheidung nmfafst die höhere 
Analjsis die höhere Arithmetik, welche dieFunctio- 
nenlehrcr und die Differential- und Integral -Rech- 
nung in sich schliefse, und die höhere Geometrie, 
wdche Ton Gurren mit einfacher und doppelter Krüm- 
mung handele, im Gegensatze mit der niederen Ana- 
lysis, welche Algebra, unbestimmte Analytik und 

die Eukfidische Geometrie behandele. 

- •. 

In eine solche Classification kann sich Rec. nicht 
^nden , welcher mit E. 6» Fischet* die reine Mathema- 
tik in allgemeine — Calcul *^ und besondere — Geo- 
metrie, und jene in die Lehre von den bestHndigen 
Crröfiien — Arithmetik im weiteren Sinne — und von 
veränderlichen — Analjsis ^- einzutheilen gewohnt 
ist; die Arithmetik aber nach Yerschiedenheit der 
Behandlung der CregenstSnde alif synthetischem oder 
analytischem Wege in Arithmetik im engeren Sinne, 
und Algebra zerfallen iHfst und am allerwenigsten 
die Elementar- Greometrie in das Gebiet dieser Ana- 
lysis ziehen lassen kann. Er will inzwischen darüber 
mit dem Yf • nicht rechten , sondern zum Yerstifnd- 
itifs des Inhaltes der yorliegenden Schrift genau an- 

1;e9)en, was die Leser unter dem Titel: höhere Ana- 
ysis, hier zu erwarten haben. 

Nachdem in einer Einleitung von der Theilbar- 
keit der Zahlen, von Constrnction derFactorentafoln, 
Yersetzungen und Yerbindungen der Gröfsen , dein 
binomischen Lehrsatze, dem Fermaf sehen Satze, 
Yersetzungen und Yerbindungen mit Wiederholun- 
gen, der Wahrscheinlichkeits -Rechnung, Zinscs- 
zinsetf, Lebensrenten, Keit^nbriichen , der unbe- 
stimmten Analysis und der Elimination der Glei- 
chungen kurz gehandelt worden ist, zerßillt die 
Schrift in vier Bücher, wovon das erste unter der 
Aufschrift: Methode der unbestimmten Coeffici^nten, 
die Lehre von den Formen der Functionen, der 
Kennzeichen convergirender Reiben, den Exponen- 
tial- und logarithmischen Functionen, den goniome- 
trischen Hanpt - und Hiilfsfnnctionen, dem Moivre- 
schen Lehrsatze, den höheren Gleichungen, der 
Transformation der Gleichungen, dem Cotesischen 
Lehrsatze, den arithmetischen Reihen, das zweite 
die Differential- und Integralrechnung, das dritte 
die Cnrven mit einfacher, das vierte die Flächen 
tmd Curven mit doppelter. Krümmung vortrügt. 



Angehängt sind einige Tafeln der hyperboUiiehen 
Sectoren und der elliptischen Bogenlängen. 

Der Yf. hat sich iiber die Classe von Lesern, 
welche er eigentlich vor Augen gehabt hat, nicht 
ausgesprochen. Dem R^c. ist es schwer geworden, 
diesen Gesichtspunkt aufzufinden. Fiir die Anfän- 
ger ist es zu kurz, und enthält in engem Räume zu 
viel. Für die , welche sich weiter ausbilden wollen, 
enthält es zu wenig; denn es behandelt von Allem 
nur die Elemente. Es scheint dem* Yf. als Leitfaden 
zum Unterrichte zu dienen. Und das möchte wohl 
die beste der Schrift zu gebende Bestimmung seyn. 
Freilich wird sie nur demjenigen dienen können, 
welcher mit dem Yf. gleiche Yorliebe fiir die Analjr- 
sis der Neueren hegt, und von ihr das ganze Heil 
der Wissenschaft erwartet. Yon Geometrie enthält 
sie nämlich, obgleich sie 'die höhere Geometrie zu 
behandeln sich zur Aufgabe giebt , nur eine analyti- 
sche Entwickelung dahin gehöriger Lehren, und 
nichts von dem , was die Alten schon von höherer 
Geometrie kannten. 

Im Allgemeinen giebt die Schrift ein rühmliches 
Zeugnifs der Leichtigkeit, mit welcher der Yf. den 
Calcul handhabt, und wie er mit Gründlichkeit und 
Sicherheit überall zu Werke geht. Neue Ansichten, 
eigenthümliche Entwiekelungen sind dagegen dem 
Rec« nicht begegnet. Und er elaubt darum bei (ier 
Benrtheilung des Einzelnen sich kurz fassen und auf 
das Wichtigere beschränken zu dürfen , wie es bei 
der Anzeige solcher Schriften der Raum dieser Blät- 
ter nicht anders gestattet« 

Reo. erkennt den Scharfsinn völlig an , mit wel- 
chem aus der Gleichung, ß + f^l, wenn p^q 
Functionen von x sind, die goniometrischen Functio- 
nen hergeleitet werden. Aber er vei*mag nicht ein- 
zusehen , wie dadurch die Einfachheit und Klarheit 
der Darstellung, welche -sich an geometrische Be- 
trachtungen knüpft, erreicht, oder leichter die All- 
gemeingültigkeit der Formeln erzielt werde, noch 
weniger, wie man dem Anfänger auf diesem Wege 
in diese Lehren glücklich einzufilhren sich Hoffnung 
machen möge. Auf der anderen Seite findet Rec. 
die Leichtigkeit, mit welcher ans den Formeln 
acQs. A-{-b.eos.C~^c^o, asin.A — bsin.C^oii» 
übrigen zur Berechnung der ebenen Dreiecke nöthi- 
ger Formeln hergeleitet werden , wie es auch in ähn- 
Ucher Weise fiir die sphärische Trigonometrie ge- 
schieht, überraschend. 

Bei Darlegung der Principien der Differential- 
rechnung finden sich die verschiedenen Ansichten 
nach LeibnitZj Euler y UhuUier und Lmrangj kurz 
und einfach entwickelt. Die Elemente dieser Rech- 
nung werden darauf in verschiedenen Kapiteln, in 
welchen von den partiellen Differentialen , dem Tay- 
lor^schen, dem Maclaurin^schen Satze, den in die 

Form - übergehenden Functionen, den gröfsten und 

kleinsten Werthen der Functionen und der Zerlegung 
gebrochener Functionen gehandelt wird. Der Yf. 

schreibt 
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selireibt auffallender Weise Te/tor, Meklwen^ La-- 
gransch^ Moxwr. Alles dies auf 43 Seiten ^ zfim 
Beweise, dafs es nur, ünfserst kurz ausgefallen ist. 
Bei Aufsuchung des Maximums oder Minimums einer 
qnent^ickelten Function zwischen zwei, oder drei 
TerSnderlichen . Gröfsen in den $$• 235« 238. findet 

' sich sehr grofse Aehnliichkeit mit den |§. 53^ 54. in 
B^nenhrger^s Anfangsgründen der höheren Anai- 
lysis. 

Auf derselben Seitenzahl , also noch dut*ftiger 
irt die Integralrechnung behandelt, zu welcher Ober- 

' diofs noch ein langes Kapitel über Summiriing der 
Reihen gerechnet ist. 

Das dritte Buch trügt die Elemente der soge- 
nannten analytischen Geometrie mit Anwendung 
der Differential - und Intej^ralrechnung auf Beruh- 
^ng, Rectiiieation, Evolution pnd Quadratur , das 
vierte die FlKchen und Curven mit doppelter Krilni- 
miing vor. Die Behandlung bietet keinen Stoff zu 
|>^sondercn Bemerkungen dar. 
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6) ScHLBusiNOBif, b. Glaser: Wahrheit t^nd Di^- 
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Glümer, geb. Spohr. 1833. Erstes Bdchen. enth. 
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7) Jlmbnau, b. Voigt: Leiden und Schidcsale mei-y 
nes jugendlichen Herzens. Worte deS Trostes und 
der Theilnahme.für unglücklich Liebende von 
^iire/fW »er». 1833. VIlIii.276S.ß. (IRthlr.) 



,8) Ilmenau, bei Voigt: Gemälde aus ' d^sm 
Mönchs- und Nonnenlehen rittei^humluAer Zei^ 
ien* Nach Urkunden und HandsehrifteM ans 
dem Mittelalter, von J. JSl. von Tram. 1833. 
Erster Bd. Mit einem (ganz schlechten ) Titel- 
kupfer. 256 S. 8. (1 Rthlr. ) 

In Nr. 1 wird uns von dem heutigen Paris eui« !•• 
bendige, anmuthige Schilderung gegeben; der deut- 
sche Ernst steht dem francosisehcn Leichtsinn erhe- 
bend gegenüber. Das Endo ist barock und unnatür- 
lich, so dafs man das Buch, das in einzelnen SteUen 
sehr anzieht, mitUn>villen ans der Handlegt. 

Nr. 2 ist die Nachahmung einer unter gletehem 
Titel in P^ris erscheinenden Sammlung von IToTel- 
len. Doch hat sich der Herausgeber nicht daran 
gebunden blofs die dort erscheinenden ErzShlua^en 
zu übertragen , sondern hat auch den Reicbthum der 
britischen Literatur in diesem Fache zu Hülfe ge- 
nommen« Das Unternehmen ist verdienstlich, wenn 
der Herausg. eine recht strenge Auswahl beobaelitet. 
Wir fürchten fast, dafs diefs nicht geschehen werde; I 
denn wir haben unter den mitgetheuten Stücken nur 
wenige gefunden , die einem gelSf uterten Geschmacke 
zHsasen. In der vorl. Sammlung glHnzen übrigens 
die IVainen Salvandy ^ Bulwerj Alex. Dumno^ Baaae^ 
Junot^ neben andern unberühmten. 

Dpr Vf. von Nr. 3 giebt 4 Erzählungen von ver- 
schiedenem Werth , ausgezeichnet ist keine einzige. 

In Nr. 4 herrscht ^e Claurenaohe Manier. Hier- 
mit ist a^es gesagt. 

Die Vfn. der Belagerung von Diu , welehe Nr. 5 
uns vor Augen stellt, hat die Geschichtsbücher st^ 
dirt, aber wenig das Buch des Herzenskind «bsXrC- 
bens, daher sp viel Uanatürlichee in der inneni Ge- 
schichte der handelnden Personen. Wie kann nnr 
eine Frau so viel Geschmack an ELrieg und Mordsee- 
neu finden I Lesen möchte noch eher gehen , ahw 
Schreiben, Schreiben! Der fünfte nech so eben in 
Druck erschienene Band enthalt unter besondeirem 
Titel „J9ie Gründung von Patavia.^ Historische No- 
velle aiis dem ersten Viertel des 17. Jahrhunderts. 

Ihre G^i^'brtin in Nr. 6 ist fi^r die alte pnd die 
neue Zpit zugleich thHtig , erzShlt aber au$ derei- 
nen wie der andern etwas breit und lange thmig. 

Der unglücklich ^ Liebende in Nr. 7 u. 8 hätte 
seinen Jammer für sich behalten sollen , da er sieh 
doch glücklicher Weise getröstet hat. Der Blicke 
in die alte geharnischte Kitterzeit und in die dun- 
keln Klosterzellen hätten wir aber auch entbehren 
können , da nichts, was wir nicht schon tausendmal 
gelesen und gehört haben, vor uns enthüllt wifd, 
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MECHANIK« 

Bsatm, b« Diincker u. Homblot: Elementar'-Lehr^ 
ittch der dynamischen Wissenschaften » mit bcson-- 
derer Rudssicht auf lechnische Anwendung^ ron 
A. F. W. Brix. Erster Band , die erste Abthei- 
lungder Statik enthaltend. 1831. 400 S. 8. mit 
13 « igurentafeln , nebst einem Anbange von 
112 8. mit 3 Figarentafeln , welcher eine Zu- 
sammenstellnng der wichtigsten Theorien ans 
der niedern Analjsis, Stereometrie nnd Cur- 
Tenlehre enthält. (3 Rthlr. 8 gGr.) JhiHer 
Band) die Mechanik fester Körper enthaltend. 
308 S. mit 5 Kupfertafeln. ( 2 Rthlr. 2 gGr. ) 

1. yV ohi mit Recht erklBrt es der Yf. für ein er- 
freuliches Zeichen unserer Zeit, dafs die exacten 
Wissenschaften nun auch bei dem gewerbtreilienden 
Stande, den denkenden Technikern, immer melir 
Eingang finden, und wir nehmen nicht Anstand, ge- 
rade in der Begiündung jener reellen Kenntnisse 
eines der l)elebenden Principe zu erkennen, durch 
deren Macht unsere vaterUlndische Industrie aus 
ihrem lethargischen Schlummer erweckt wurde, die 
■un mit Riesenschritten ihren, auf fremdem Boden 
entsprossenen Yorbildera selbst voranzueilen strebt. 
— BUduBgsanstalten nnd Lehrbücher sind nun 
ül>erall die beiden Hanpthebei zur Erreichung dieses 

Srofsen Zweckes, und oft Mbt sich aus dem VVerthe 
er letztern auf die Nützlichkeit der erstem schlie- 
fsen. Für das praktische Leben geschrieliene Wer- 
ke haben aber offenbar ganz andern Ansprüchen zu 
genügen , als die sich blofsen Abstractionen widmen, 
und zur höhern Vollendung einer Wissenschaft, 
nach Form und Inhalt, das Ihrige beizutragen beab- 
sichtigen. Dort ist es Torzügiich , zwar möglichst 
5 rundliche, aller zugleich leicht fafsliche Darstellung 
es Nothwendigen und zunifchst Anwendbaren , was 
von ihren Yenassern gefordert werden darf; und 
wer den genanen Zusammenhang und die strenge 
Stufenfolge aller mathematischen Wahrheiten kennt, 
wird, mindestens hier, die Aushebung und Anerd» 
Aunff einiger derselben , zum Behuf jenes Zweckes, 
für keine leichte Aufgabe halten. 

Der Yf. hat nun ^glaubt bei der Bearbeitung 
sebes Wevkes zwar eine gründliche Kenntnifs der 
reinen Elementar- Mathematik voraussetzen, aber 
die Anw^nduB^ der hohem Analj^sis ausschjiefsen 
zu müssen , weil zwar jeqe , aber nicht diese , in den 

A. L. Z. 1833. Dritur ßartd. 
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Torbereitenden Klassen des kVniffl. preufs. Gewerb- 
instituts ( für dessen Zöglinge seine Arbeit zunächst 
bestimmt ist) gelehrt werde ; allein selbst derjenige 
Tbeil der mechanisch^en Wissenschaften, welcher 
für die höhere Praxis nnerlHfslich ist, kann, ohne 
entweder in nnertrügliche WeitlHufigkeit, oder in 
offenbare Oberflfichliehkeit zu verfallen, jenes un- 
fehlbaren Hülfsmittels der abstracten Schlnfsfol^e 
durchaus nicht entbehren. — Glücklicherweise er- 
giebt die Darstellung selbst, da(s der Yf. auch kei- 
nesweges dem frejen Fluge der mechanischen Ein- 
sicht mit übertriebener Sorge solche hemmendeiL 
Fesseln anlegte; ufid ein Blick in den Anhang ge- 
nügt bereits, den obwaltenden Irrthnm aufzuklären, 
indem er uns lehrt, da(s es sich mehr um eine Yer- 
schiedenheit der Ansicht handelt, welche man mit 
dem Begriff der hohem Analvsis verbindet : der Yf. 
hat nHmlich nach dem Yorbilde des berühmten Lo- 
grangey dort wo es nothwendig war, eine Specialis 
Strang der Schlüsse der Differenzial- und Integral-. 
Rechnung mittelst Reihen und den bekannten §iim- 
mations - Methoden versucht, und wir müssen ge^ 
stehn, dafs ihm dieses oftmals sehr wohl gelungen 
igt — wiewohl es sich nicht verkennen llUst, dafs 
es immer nur auf Unkosten der Bündigkeit und 
Kürze gelingt , die eigentlichen Principe des Ünend- 
lichkleinen scheinbar zu eliminiren. 

üVaok einigen nothwendigen Erörterungen er- 
öffnet der Yf. die Darstellung der Statik mit dem 
Satze vom Diagonal- der Krüfte. Dieser Satz ist 
in der Mechanik Biets das gewesen , was das Pro- 
blem von der Tangentenziehung in der Cnrvenlehre 
oder die Theorie der Parallel - Linien in ^der Ele- 
mentar - Geometrie war, also ein Prüfstein der 
Grundsätze oder Grundansichten. — Es läfst sich 
nicht verkennen , dafs alle Yersuche i jenen Satz 
streng zu erweisen , bisher fehlgeschlagen sind, 
weil sie auf Yoraussetzungen beruhen , die den Satz 
selbst eingehüllt enthalten. Der Yf. giebt zuerst 
einen Beweas nach Aisson, indem er statt der 
Differenzial - Yerhäitnisse, die Methode der nnbe^ 
stimmten Coefficienten anwendet, welche natürlich 
in dergleichen Fällen zu demselben Resultate führt* 
dann folgt noch eine Auseinandersetzung der geo- 
metrischen , Darstellung des Dachayla , wie diese 
zuerst in der Correspondence sur ficole polytedkni-^ 
tfoe, Num. 4, mitgetneilt wurde. Es ist hier nicht 
der Ort, um in eine Critik beider Darstelinngen 
einzugthn ; aber der künstliche und weltläiiftige Bau 
Aa ' der 
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der ihooit znm Grande Uegenden Schlo&folge ist 
bereits hinrseicliend, #ie aus aiaeni jeden EiepMB- 
Jßv ' hththußh^ beseaders wenn dasselbe f Ar die 
Praxis berechnet i^t^ zu verweisen, und an ihre- 
Stelie SLie ^ ^nfae he ^ T^rstelhmg des ilesultats der 
Zusammensetzung gleicbförmiger Bewegungen zu 
bringen, indem man als Grundsatz feststellt, dafs 
die Bewegungen in der Resultante eihzeln und neien- 
einander bestehn. 

Auf elne^sebr deutliche, durchaus conseqnente 
. und den besten "Vorbildern entsprechende Weise 
. zeigt nun der Yf« in den drei ersten Kapiteln die 
Anwendung des Princips vom Diagonal der Krfifte 
, auf eine bestimmte und unbestimmte (jedoch end-. 
liehe) Anzahl mit Druckkräften belegter materiel- 
ler Punkte, sowohl wenn diese Krüfte auf einen 
Punkt gerichtet sind und sHnimtlich in einer Ebene - 
liegen, als wenn sie überhaupt dem Baume ange- 
. hören, oder auf mehrere Punkte gerichtet sind, wo- 
bei- dann wieder eine parallele und divereirende 
Richtung unter denselben unterschieden wiroL 

Das vierte Kupitel handelt von dem Princip der 
viriuellen GetchwindigkeiU Hier haben wir es wie-^ 
der mit der Metaphysik der Wissenschaft ^u thnn« 
Aliein dies. ist ganz unnöthig, namentlich in den 
Elementen. Wir sehen nicht ein, wefsh^ltvder Yf, 
\^\&c nicht eben so kurz und plan za Werke ging, 
wie bei seiner Erörterung der statischen Momen- 
ten- Gleicjinng» Es bezeichnet nämlich bei dem Yf. 
die Gleichung der virtuellen Momente j weiter nichts, 
als die == gesetzte Summe der Produkte aus einer 
jeden Kraft mit der Projection ihres Hebelarms 
auf ihre eigene Richtung. So wie nun der Mittel- 

Sunkt der Momente eine reine Fiction ist, um da- 
urch den Zustand des Gleichgewichts zu bezeich- 
nen , so gut ist dieses auch bei dem Fortriicknngs- 
Imnkt der virtuellen Momente der Fall« Eigent-* 
ich findet durchaus Ibetfie Fortbewegung Statt, min- 
destens beim Yerfasser nicht — und so können wir 
nicht umhin , offen zu erklären , dafs der elemen^ 
tare Beweis, welchen der Yf. Ton diesem Principe 
.giebt, etwas sehr Yerschiedenes Ton dem befafst, 
was man in der höhern Mechanik bisher darunter 
Terstand. Auch ist zu befürchten, dafs Erstbegin*- 
nende leicht durch so unbestimmte Begriffe, wie 
Sireben nach Geschwituligheit n. dergl. bezeichnen, 
könnten verwirrt werden. Yielleicht möchte es 

«eniigen und vorzuziehen seyn^ dieselben erst in der 
lechanik mit dem Grundsatze des Deseartes^ und 
zwar praktisch, bekannt zu machen. 

• 

Das fünfte Kapitel handelt von der Amcend^ma 
der allgemeinen Gesetze des Gleic^fewichts airf dxe 
Lehre vom Schicefy)uhkte* Bei dieser echt statischen 
Untersuchung zeigt sich ganz vorzüglich der Nutzen, 
ja die Unentbehrlichkeit der Infinitesimal - Rech- 
nung ; denn wollte man auch nach der Anleitung des 



_ « 

Cawäeri die Linien aus Punkten^ die FiSchen ans 
Unien und die Körper m|s Fttchen znsanmMt* 
setzen, so würde man doch in den meisten Fülfetiy 
wie sich auch beim Yf. ergiebt, in aufserordentliche, 
nicht zu beseitiffende WeitlSufigkeiten verflalleii^ 
und fast jeder deutlichen Einsicht und conseqoen* 
ten Yorschrift entbehren müssen. Was sich jedoek 
auf elementarem Wege leisten Ufst, hat der Vf. 
mit vieler Kunst und Klarheit zur Ausführung ge- 
bracht. — Es ist übrigens keineswegs übertrie- 
bene Strenge , wenn man bei dergleichen Untei^ 
suchungen volle Gründlichkeit fordert, denn die so- 
genannte Popularisimng kann eben sQWohl zu Irr- 
thümem, wie zu Wahrheiten führen. 

« 

Das sechste Kapitel befafst die Theorie der em- 
fachen Maschinen^ Wenn man von dem Principe 
der virtuellen Geschwindigkeit eine statische Deu- 
tung . zulassen will, die sich dann an und für sieh 
mindestens höchst plausibel machen iHfst; oder mit 
andern Worten, wenn man, wie der Yf., des I>e^ 
cartes mechanischen Grundsatz bereits als wissen- 
schaftlich begründet ansieht : dann besteht die Theo- 
rie der einfachen Maschinen in einer blofsen iAn- 
wendung dieses Grundsatzes auf besondere Yerbin- 
dungsweisen zwischen Kraft und Widerstand oder 
Last, und man hat für jeden einzelnen Fall dann 
nur noch die Bahnen aufzusuchen, welche beide in 
derselben Zeiteinheit durchlaufen , um sie selbst 
damit in ein umsekehrtes YerhHltnifs^ zu bringen« 
Indessen hat es der Yf., nach dem Beispiele firfibe- 
rer Schriftsteller, vorgezogen, ^röfstentneils zu ei- 
ner ursprünglichen Ableitung mittelst des Krffften- 
Parallelogramms und der statischen Momenten «G/ei- 
ehung zu schreiten; und dieses Yerfahren mag denn 
auch wohl dem Fassungsvermögen der Anfänger am 
Angemessensten sejn.- Bei der Schraube mit drei« 
eckisem Gewinde, und bei dem Flaschenzuge, fin- 
det indessen^ eine Ausnahme Statt, indem hier der 
Yf. unmittelbar an den genannten Grundsatz appel- 
lirt. — Bei der Aufgabe : das Minimum des Druckes 
von einem zweiarmigen materiellen Hebel auf sei- 
nen Unterstützungspunkt zu finden , wenn die LHn- 
ge des zweiten Arms und die Gröfse des Gegen- 
gewichts zugleich unbekannt sind., bedient sich der 
Yf* der ersten und zweiten Differenzial-Coef fielen- 
ten, nach der Methode des Lagrange ab derivirte 
Functionen bezeichnet; bekannt ist es, dafs bei 
dergleichen Untersuchungen beide Yorstellnng^- 
arten , die des unendlichkleinen und die des iin- 
bestimmtgrolsen Inkrements, zu denselben Resul- 
taten führen«' 

• 

Das siebente Kapitel handelt von der sMe- 
nannten Seilmaschine y als VorbereituM attf die KeU 
fwlime^ und das letzte oder äiMe Kapitel voiy der 
Gleidkgewiehts -- Curve oder Epieykloide. Diese fie- 
genstbide gehören eijeentlich in die höhere Mecba- 
nlk, und konnten As&halb liier nur eine kurze An- 
^ den« 
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devtang fiiidM/weMie IndeMeii fBr das BedOrfiiiCi 
der erst Beginneiideii kinreieliea mag. 

Der malkemtdüche Anhang y "eben so klar and 
fibereklitlieli wie das eigentliche Werk abgefarst, 
ist dessen Inhalte YoUkemmen angemessen , nnd 
kann za einer niitzliehen Repetitien yon Allen be- 
nutzt werden , welehe zwar in der höhern Arith- 

-■Ktik and der analytisehen Geometrie bereits et- 
was bewandeK sind, ohne jedoch diese Lehren 

. Tollkommen assimilirt oder in ihrer Wissenschaft« 
liehen Einheit erkannt zu haben, mit einem Worte, 
denen es bisher an einem gaten Lehrbuehe gebrach. 

2» Dem zweiten Theile dieses Werkes, wel- 
ober die Anwendung der Statik auf die Baukunst 
und das Maschinenwesen enthalten soU^ den nun 

. zu besprechenden driften vorauszuschicken , beweg 

. den y t. der Wunsch , die Resultate der V ersuche 
in denselben aufnehmen zu können , welche das 

. königl. prenrs. Ministerium des Innern , auf dessen 
Kosten das Werk erseheint , über die Festigkeit 

.der in Prenfsen bei Bauten yorkommenden Bruch- 
steine anstellen Übt. Dieser Verzögerungsgrund 

.ist offenbar genügend, da sich in das theot^tische 
GebSude einer Wissenschaft die praktischen An- 

. Wendungen, ohne eine Unterbrechung in seinen we- 
eentliehen Theilen zu Teranlassen, einschieben las- 
sen müssen; indessen läfst sieh nicht leugnen, dafs 
dann die Critik leicht in den Fall kommt, höhere 
Ansprüche an eine solche Arbeit zu machen, als 

.es vieUeieht, sie au gewXliren, in dem Plane ihres 

.Verfassers lag« 

Nach allgemeinen, leicht fafslicben Yorbegrif- 
.fen, eröffnet der Yf. das erste Kapitel mit den Ge- 
.aetzen der gleichförmigen Bewegung eines mate- 
riellen Punktes« Die JLehre von der Zusammen- 
setzung der CSesehwiedigkeiten und Kraft ist ih- 
rer Natur nach rein symbolisch, da sie es mate- 
.ricll nur mit der Zusammensetzung ron Bewegun- 
gen zu thun hat« Die Method of fliurions des New- 
.ton sieht die mehrförmige Bewegung als ein Re- 
sultat ununterbrochen auf einander folgenden Stöfse 
an, und hiermit kommt Leibniiz Ansicht rem Un- 
endlichkleinen , als Uebergangsstufe aus einem Zu- 
stand in den nächst folgenden , sehr wohl überein 
— nur hat man es hier mit der formellen oder 
arithmetischen Seite des Begriffs zu thun. Da der 
Yf. nnn bei seiner Darstellung keine Diffcrenzial- 
Rechnung Toraussetzt , so ist klar, dafs er sich 
Aothwendjg in manche Schwierigkeiten verwickelt 
sehn mufste ; und wenn wir uns nun gleicii ver- 
anlafst sehen , der Art, wie er mit geschickter 
Hand dieselben eliminirte , eine gebührende An- 
^kennung widerfahren zu lassen , so Ufst sich doch 
bei einer solchen nicht durchaus streng wissenschaft- 
lichen Darstellung die Möglichkeit von J^ehlschlüssen 
---^^ immer verbürgen. 



Zu dcfr efofsen Zahl ton Betrachtungen , m 
welchen die Lehre von der Bewenng in ||^ezwua« . 
«enen Bahnen Anlafs geben , kebt aar Yf. hier von- 
lauüg die Bewegungen in Kreislinien hervor, weil 
sie am leichtesten als das Resultat gleichförmiger 
Bewegungen angesehen werden können* Die An- 
wendung dieser Lehre auf das Rüderwerk, and be- 
sonders auf die Construetien der Uhren , ist , in so 
weit es hier der Zweck erfordert, sehr aasfilhriieh 
and völlig genügend« 

Im Ziceüenr Kapitel handelt disr Yf. von dar 
gteichformia veränderten Bewegung — eine Unte^ 
suchfing, die also in die Klasse ffillt, wo die Kraft 
geceben ist und die Bahn gesucht werden soll. ' Der 
y£ nimmt von der Behauptung seinen Anlauf, daGs 
sich bei einer constant wirkenden Kraft die Ge* 
Bchwindigkeiten in gleichen folgenden Zetttheilen 
nm gleich viel vergrtSfsern; ob dieses ans dem vom 
Yf. aufgesteUten Begriff U.Kraft ist die Ursacb 
oder das thHtige Princip , welches in dem Znstande 
der Ruhe oder der Bewegung eines Körpers eine 
Aendemng zu erzengen vermag^*) ohne Weiteres 
folge ^ wollen wir diihin gestellt seyn lasset^. ^ — 
Zur Darstellung der Bahn in einzelnen Special- 
flllen bedient sich der Yf., anstatt der Integral- 
rechnung, der arithmetischen Summatiensmethode» 

* 

Drittes Kapitel: Vom freien Fäll der Korper. 
Dieser Gegenstand ist durch den Yf. mit Klarheit 
und Ausführlichkeit behandelt .worden ; demnach ' 
kann diese Untersuchung , weil sie gerade da ab- 
bricht, wo ihre eigentliche Anwendbarkeit anhebt, 
nSmlich bei der Berücksichtigung des Widerstan- 
des der Luft (ohne Zweifel, weil hierbei der höhere 
Calcnl nicht mehr entbehrt werden kann), nur ein 
untergeordnetes Interesse in Anspruch neiimen. 



Viertes Kapitel. Von der Bewegung eines Sg* 
stems von materiellen Punkten und vo^ Maajfse der 
bewegerden Kräfte. Das sogenannte Princip von 
der Erhaltung der Bewegung des Schwerpunkts , zu 
dessen Yertheidigern Poisson gebort, und auf wel- 
ches auch der Yerfasser seine Untersuchung stützt, 
ist gar kein eigenes Princip, sondern nur eme Spe« 
cialisining von dem Princip der virtuellen Ge^ 
schwindigkeit , und wird zu einem eigentlich stati- 
schen Satz , so bald man sich die Wirkung der ein- 
zelnen Massen -Elemente, sie bestehe nun in einem 
Stofse oder in einer Reihe von Stöüsen, als Gegen- 
wirkung in den Schwerpunkt der Masse verpflanzt 
denkt. — Bei der gleichrörmigen Bewegung findet 
gar keine Kraft ( zweites Differenzial - yerhSltnifa 
aus der Gleichung zwischen Zeit und Raum gezogen) 
statt (Gesetz der Trügheit); es kann also hier niur 
von einer Ursach (Anfang) und Wii^ung (Ende) 
der Bewegung die Rede seyn. Diese Untersuchung^ 
die Theorie des Stofses , von welcher der Yf . jedocli 
erst im folgenden Kapitel reden will, gehört also 

ei« 
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«swtlkh eleidifalls ift die Statik : das Reaultat, 
.Vfeldies indeaaeiir der Yf • hier zunSchst gewinnt und 
80 attsspricht: 9,Üie Intensitltt einer bewegenden 
Afiraft wird also jedesmal erhalten , durch das Pro- 
dukt der Masse des bewegten Körpers in seine 
Geschwindigkeit^*, ist nichts anders, als eine spe- 
zielle virtueUe Momentengleichung.^ — Hierans will 
dann spMter der Vf« den Schlufs ziehen, dafs zwi- 
flehen einer momentan und einer contini^rlich wir- 
kenden Kraft keine numerische Yergleichung statt- 
finden könne; ganz recht, so bald man versäumt, 
dos Discrete durch Einführung des ünendlichklei- 
nen in ein Continnnm aufzulösen. Allerdings ge- 
liört zu einer unendlichkleinen Zeit eine unendlioh 
grofse Kraft, so bald ein endliches Resultat her- 
Torkommen soll. Unsere künstlichen Stöfse gescho- 
ben aber in keiner unendlichkleinen Zeit, und in 
50 fern ist die Kraft auch endlich. Wenn der Yf« 
die HeterogenitSt zwischen stofsweise und conti- 
' nuirlich wirkenden KrSften mit der Heterogevitfit 
Ton Linien und FlMchen vergleicht, so müssen wir 
iiierbei , wie es bereits lan^e vor uns geschehn , an 
. den wesendiohen Unterschied zwischen Summation 
und Integration erinnern ; dann füllt es auch auf, 
-dal^ gerade der Yf. diesen Einvrurf macht, da der- 
selbe doch ohne Bedenken in seiner Statik, und 
auch zuweilen hier, Linien aus Punkten, EMchea 
aus Linien u« s. f. zusammen setzt« 

Fünften Kapitel : Vm der Wirhmg des Stofiee 
bewegter Körper. Wir haben so eben bemerkt, 

• dafs diese Untersuchung, ihrem Wesen fmch^ zur 
Statik e^ort ; was man davon der Mechanik bei- 
messen kann, ist etwa die Berechnung der Gröfse 
des StoCses, welche der Körper durch seinen Fall 

.von einer gewissen Höhe erlangt. Uebrigens be- 
stimmt der Yf. die Gesetze des Stpfses bei liarten, 
weichen, vollkommen und unvollkommen elastischen 
Körpern, zwar auf einem elementaren Wege, aber 
mit einem fi|r seinen Zweck genügenden Grade der 
Deutlichkeit und SchHrfe. Den Beschlufs dieses 
Kapitels bildet eine theoretisch - praktische Un- 
tersuchung über die Wirkung der Ramm-Ma- 

. «chine. 

Seck&ies Kapitel : Vom Fall der Körper auf 
wrgesc/irhbenem Wege^ nebst Theoiie des Pendels. 
Zunächst betraehtet der Yf« den Fall eines schwe- 
ren mcileriellen Punktes auf einer geneigten Linie 
oder Ebene; sodann leitet derselbe dnrch Betrach- 
tung eines unendlichen Polygons den Satz ab: dafs 
ein Körper durch den Fall in einer Curve dieselbe 
Endgescnwindigkeit erlange, als wenn er von der 
zugehörigen verticalen Höbe frei herabgefallen 



.wSre« Dieser Satz ist aber mr d^ii ^If^, 

man die Abscissenkraft des falleiiden Körpers 

stellt; für jeden andern Werth werden die zu ein^ 
ander gehörigen momentanen Gesehwindigkeiten des 
fallenden Körpers zwar immer gleich grofs seyn^ 
welches auch die Krümmung der Curve ist, and 
so sehr sie sich der geraden Liiaie nHhern ma^, 
nur bleibt hiervon diese Linie (die senkreckte 
.Höhe) selbst ausgeschlossen: die Schliefsweise des 
Yfs würde aber auch hier das Gegentheil ercebem« 
— • Dann bringt der Yf. auf eine fihnlicbe Weise 
wie dieses Emerson in seinen Pnnc^fles of Meches^ 
nies gethan, ai<9o elementar, jedoch noch einfaciier 
als es dort geschehen, die tautochronische Eignen- 
Schaft der Cykloide zur Sprache.; jedoch entsprffn- 
ge mittelst einer völlig gleichen Schlulsfolge (defs 
nämlich ein Curvenelement in dersellten Zeit mit 
der mittlem Geschwindigkeit ^eickfSrmig beschrie- 
ben würde , wie dieses in der That mit ungleicfc- 
förmiger Geschwindigkeit geschieht) beim Kreise 
ein der Strenge nach durchaus falsches Resahat, 
dafs nämlich die nnendlichkleine Poivgonseite mit 
dem dazu gehörigen unendlichkleinen Bogen in der- 
selben Zeit l)eschriei>en würde. — Defswegen sab 
sich denn auch wohl der Yf« veranlafst, sUtt die* 
ses direoten Weges, bei dei^ Theorie des einfaches 
Pendels eine Approximation an die Cjrkloide eia- 
znseiilagen, welcher aufserdem, als praktischen Coa- 
Sequenz , ^sonst nichts vorzuwerfen ist» 

Siebentes Kapitel : Von der Centralbewegung und 
den Ceniraljeräften.^ Diese Untersuchungen gehö- 
ren eigentlich in die Astronomie , und sind, die sie 
betreifenden GegenstHnde hier nur ziemlich dürf- 
tig behandelt worden. Den Hauptsatz, äsifs nlFni- 
lich in gleichen Zeiten bei allen Gentralbewegunr 
gen durch den Radius Yector gleiche FlHchensects* 
ren beschrieben werden , leitet der Yf. zwar reckt 
deutlich auf die in poimUireii Astronomien übliche 
Weise ab, — Die beiden andern Kepler*s^en Be» 
Wegungsgesetze führt der Yf. nur historisch an« 
Die zweite gröfsere HSlfte des K^itels beschäftigt 
eich mit der Schwungkraft ; diese Untersuchung ge- 
hört eigentlich nicht hierher^ sondern in die Theo- 
rie v(^ den NorroalkrSften , und zwar von den h^ 
ständigen , da die sogenannte Schwungkraft wei- 
ter nichts als eine etwa als Druck fixirte Noi^ 
malkraft bei der Umdrehung eines Körpers um eine 
Axe ist. Uebrigens sind die Folgerungen ganz 
zweckmSfsig gezogen und anf physische Geographie 
berechnet. Den Beschlufs des Kapitels bildet eine 
Erörterung des Centrtfngal-, richtiger, Schwung - 
Pendels. 

(Der Beschlufs folgt) 
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Bkruh, b,Ditiickern.HiimbIot: Elementar - Lekr^ 
biwh der dynamischen Wissenschaften , von A. F. 
Wl Brix n. s. w. 

i^B^schlufs von Nr. 176.) 

J^ichies Kapitel : Van der Bewegung träger Massen 
in vorges ehr tebenen Bahnen y und tvn den Momenten 
der TVägheit» Dieses Kapitel sollte eigentlich: Ton 
denKriiften bei drehender Bewegung , heifsen* In 
diesem Abschnitte der Mechanik, dessen Torbereitende 
Lehren zuerst durch Mar. Fontana ( Della dinamica^ 
Kbritre. JWm 1792--95) einigermarsen ins Klare 
gebracht wurden, herrscht noch^ immer eine arge 
Yerwickslung der Bogriße, und Vir können eben 
nicht sagen , daCs dieselben durch die Darstellung 
des Vfs in ein helleres Licht gesetzt worden wHren; 
denn $• 150 heifst es bei der Erwähnung des zusara- 
ktoengesetzten (materiellen) Pendels: ,,Ein solches 
kann aber jedesmal auf ein einfaches zurückgeführt 
werden, wenn man sich die gesammte Masse desselben 
in einem gewissen Punkte vereinigt denkt, welchen 
man den Mittelpunkt der Schwingung oder d^n 
Schwmgunaspuhkt nennt. •• Man kann ihn dadurch 
finden, dlais man neben dem zusammengesetzten 
Pendel noch ein einfaches schwingen iHfst, und dann 
bei diesem die LUnge rersuchsweise so lange abän- 
dert, bis es mit jenem in gleichen Zeiten eine gleiche 
Anzahl Schwingungen roacht/^ Mit dieser Erklä- 
rung stimmen anch ältere Schriftsteller flberein, 
z« B. Kästner ( Anfangsgr« d. h. Mechanik 3 Abs. 
8 Erkl.) ; dagegen sagt der Yf. im gegenwärtigen 
Kapitel, (• 176: „I>er Abstand des Schu:ingungS' 
pwMes von der Drebaxe wird demnach gefunden, 
wenn man die Summe der Trägheitsmomente durch 
die Summe der Massen selbst dividirt, und aus dem 
so erhaltenen Quotient die Quadratwurzel zieht^, 
welches begi*eiflich ein ganz anderes Resultat giebt. 
•— Den Beschlufs' dieses Kapitels bildet eine An- 
wendung der aufgefundenen Formeln auf das Maschi- 
nenwesen, namentlicK anf das Schwungrad, das 
Wasserrad und den Schwanghammer. 

Neuntes Kapitel : Von der Wirkutuf des Slojscs 
gesekicungener Körper. Dieses kleine Schlufskapitel 
ist als eine Fortsetzung des roraneehenden anznsehn, 
■aehdem darin der Begriff vom Mittelpunkt des Sto^ 
fies aufgenommen. Der Vf. geht nu» zwar in keine 
genaue Entwickelnng dieses Begriffes ein ; indessen 
«rgiebt sich aus der S. SOS aufgestellten Regel; 
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>,wenn also ein schwingendei^ Korper anf eineii vn« 
beweglichen Widerstand stöfst, und die Drehaxe 
soU dadurch keine Wirkung erleiden , so erhält man 
die Entfernung desjenigen Punktes von der *Axt, 
womit der Körper auf den Widerstand treflen mnCi, 
damit die erwähnte Bedingung erliÜlt werde, indem 
man das Moment der Triighcit de$ mrfscUagenden 
Korpers durch^ dessen statisches Mo$nent dividirt^^ 

Sanz unzweideutig, dafa beim Yf. der Mittelpunkt 
es Stofses mit dem Mittelpunkte de& Schwunges 
nach dessen zuerst (§• 150) ausgesprochenen Bedei^ 
tung, vollkommen zusammenfällt. Allein J* Ber-* 
nouwi ( Op. Jo. Bern. t. 4. n. 170 ) hat bi^reits gezeigt, 
dafs dieses Zusammentreffen , die sogenannte TTn/Zi«- 
sehe Regel, nur unter besondern Begiinstiguttgea 
stattfinoe , und glelehsani zufällig sejr« Beim Lidite 
besehn, besteht der Irrthum in einer Yerwechselung 
statischer und mechanischer Begriffe, der zufolge 
sich jene doppeiförmige dunkele Ansicht vom Mittel- 
punkte des Schwunges erzeugte. 

Wenn nun gleich unser Urtheil über das be- 
sprochene Werk, dessen praktischen Theilen wir 
mit Yergniigen entgegensehn, von dem höhern Stand- 
punkte der Wissenschaft ausgesprochen, hin und 
wieder liericbtigend lauten muiste; so dürfen wir 
doch frei behaupten, dafs der Yf. alles leistete, was 
von den Hülfsmitteln der Elemente nur irsend zu er« 
warten war, und in sofern seinen Zweec voUkon- 
men erreichte. Baumeister, Ingenieure und andere 
Techniker, zu deren Selbststudium dieses Werk 

fleichfalls bestimmt ist, werden sieh desselben mit 
Irfolg bedienen können. Druck, Papier "und Kupfer 
sind, wie es sich erwarten lälst, ausgezeichnet, 

GESCHICHTE. 

Lt^nniN, im Yerl. b« Gotsch: Versudk einer 6e- 
sddekte der Niederlausitzischen Landtfägte von 
J. JV. Neumann j König!« Prenfs. Xnfttiz-Com- 
missarius zuLiibben, der Oberlaus, tieseliscliafl 
für die Wissenschaften ordentlichem Mitgliede. 
£r^er Theil. Mit mehrern (20) Urkunden. 1832. 
YIII u. 196 S. in 8. Zweiter Th. 1833« lY u. 
403 S. (2 fUhtr. 4 gCr.) 

Die Nieder -Lausitz steht ihren ITachbar-pProvin-- 
zen in der Bearbeitung ihrer Geschichte weit nach« 
Noch giebt es keine, das ganze Land umfassende 
und bis auf unsre Zeiten fortgeführte Geschichte des- 
selben. . Wir wollen hier nicht untersuchen, warum 
es so ist; freuen müssen wir uns, daCi in dem hier 
Bb ange- 
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angezeigten Werke ein Mann erscheint, der mit der 
al%enieineB Geseiiiclils-Kenntsifsso riel Bifer für 
die Geschichte seines Vaterlandes verbiudet, da(ser 
bei sehr wenigen Vorarbeiten dnrch anhakenden 
FleiCs, vieler Mühe und glückliches Talent die müh- 
sam gesuchten und roh gefundenen Materialien zu 
einem angenehmen Ganzen verarlieitet hat« Schon 
dadurch zeigt er seinen Beruf zum Gesehichtschrei- 
ber, daCs er nicht nur die mancherlei Nachrichten 
über die Münner, deren Amtsgeschidite er geben 
will, geschickt zusamroengefiigt, son4crn auch eine 
Torläunge UntersHchnng angestellt hat, wie diese 
Art der Verwaltung in der jSicder* Lausitz entstan- 
den und wie sie sieh ausgebildet hat; Diese rorlHu- 
figen Vtttersuchnagen findend wir in dem ersten Thei- 
le* Dei: zweite giebt die Nachrichten von den Land^ 
Tögten selbst. 

Nachdem der Vf. in der Einleitung von den Ur- 
sachen geredet, warum die Nfedcrlaniiitzischc Ge- 
%Bbiehte bisher so wenig bearbeitet worden ist, 
spricht er im ersten Abschnitt von der Verfassung 
'der Provinz fn den frühsten Zeiten und der allmShli- 
•hen Veränderung derselben nach deutschen Sitten 
«nd Gewohnheiten* Hatten auch die Kaiser die Pro- 
Tioz den Markgrafen übergeben , so hatten sie doch 
in derselben gewisse Domainen für sich behalten, 
wekhe sie durch comiies pdlatmi verwalten liefsen« 
Eine solche vvar zu Forst bei Keine. Die Befehlsha- 
ber welche im Namen der Markgrafen auf den 
Schlössern safsen , hiefsen Kastellane. 1116 werden 
in der viia Viperii mehrere derselben in der Lausitz 
erwirhnt, 1156 der in Kotbus, 1199 (1290 ist bei Lud- 
wig ein Schreibfehler) der in Lübben. 

Im zweiten redet er von dem Ursprünge der Vögte 
iberhaupt, nnd im 3ten von den Ädvocafis Lusatiae. 
Die von den Kaisern angestellten Herzöge und Mark- 
grafen sajben anfänglich und in der Regel selbst zu 
Gerichte, Da sie indessen nicht alles selbst' abthun 
konnten, auch äfter abwesend waren, so bedurften 
und setzten sie Stellvertreter an, welche die Recht s- 

Iflege in den verschiedenen. Distrikten verwalteten, 
ndessen safsen sie dock in eigner Person im ober- 
sten Gerichte des Landes, welches von Heinrich dem 
Erlauchten urkundlich' erwiesen ist. Dieser bestell- 
te indessen einen Advocaius Lusatiaey welcher seine 
St«Ue vertrat. Der Vf. spricht nun von den sich 
bildenden Gewohnheits - Rechten , von den UTteln 
ans Magdeburg, von ebenbürtigen Beisitzern bei den 
Gerichten, der Versammlung der Manne, von ihren 
Bewilligungen an den Markgrafen , Beten , Abforde- 
nuigeii, Kriegsdiensten, Lohns wesen, der land- 
vogteUioken .Würde , dem Amtsgcnufs und der \l''oh- 
nung eines Landvogtes und bringt über alle diese 
sonst im Dunkel schwebenden Dinge hinreichendes 
Licht. Die geistlichen Rechts - Sachen versah der 
' Arehiäiaconus Lusutiaß. Seit Karls IV« Zelten htt^ 
iei man mehr Dokumente und' es wird daher auch 
die Geschichte der Landvögte heuer. Unter den 
itoterreiehischen Regenten wurden nicht mehr einhei- 
mische von Adel, £{onderh answUrüge 



Hofbeamte angestellt. In diesem Zeiträume ward 
aus dem anfänglichen abhHncigen Schreiber des 
Latidvogts ein sclbststiindiger Kanzler. Der Land* 
Vogt erhielt bei der Aeformation die Gewalt und das 
Einkommen des sonstigen Offiziak oder Stellverfre-^ 
ters des Arclüdiaconus Luatdiae , wobei die Kirclie 
nicht nur keinen Gewinn hatte, sondern die Kirchen- 
Ordnung in grofsen Verfall kam und das Kirchen • 
Gnt von höhern und niedern verschlungen wurde. 
So blieb es bis die landvogteiliche \Viirde ganz auf- 
hörte und 1666 eine Ober -Amts -^Regierung einge- 
führt wurde. 

Im ztceiien Theile werden üSTachrlchten von ^ 
Landvögten mitgelheilt, von welchen der erste Kunz 
von Wiirzburg 1359, der letzte Heinrich Joachim, 
Freiherr von der Schulenburg, Herr auf Lieberoee 
war. Da die Nachrichten fast alle aus den alten 
Akten geschöpft worden sifid, so sind sie unbezwei- 
feit, iiiacsscn sind sie auch oft nur fragmentarisch. 
Das alte Amts -Archiv ist nämlich nicht mehr voll- 
ständig, son(|ern hat in den Zeiten des Hussiten- 
und dreifsigjHhrigeo Krieges weggeschafii werden 
müssen, wodurch gar manches verloren gegangen 
seyn mag. In den Gütern Zeiten reichen diese Akten 
selten hin, um eine Charakteristik der 3Ilinner zn 
begründen in deren HHnden die Regierung des Lan- 
des war. Hingegen zeichnet auch in der spätem 
Zeit oft eine einzige Schrift gedachte MHnner, ihr 
amtliches Verfahren und den Geist der Zeit nach 
dem Leben. Abraham von Biberstein auf Forst, 
einer der angesehnsten Dynasten des Landes, der 
früher zu Inspruck gewesen war und mehrere Schul* 
den dort hinterlassen hatte , wurde von einigen dor- 
tigen Gläubigern vor dem landvogteilichen Amte in 
Anspruch genommen. Die Sache dauerte 13 Jahr^ 
während welcher Zeit fünfmal die. Amtshnlfe geged 
den Schuldner erfolgt war. Obgleich für jede Hiüfs- 
voUstreckung der Landvogt 10 Proi;ent von der bet- 
getriebenen Summe welche der Schuldner zuletzt be- 
zahlen sollte, erhalten mufste, so blieb doch jede 
dieser Hülfen fruchtlos. Endlich erreichten die 
GL'Uibiger dafs sie in ein halbes Gut immittirt wur- 
den; der von Biberstein rifs aber . den Ertrag des 
ubergebenen Gutes an sich, so dafs die so tnener 
erkaufte Hülfe wieder ohne Frucht war. Im Jahre 
1589 zahlte endlich der Schuldner einige hundert 
Gulden , . der Rest der Schuld ward aber noch auf 
1400 Gulden berechnet, und der Land vogt verlangt^ 
seiucf 140 Gulden, wenn er den Gläubigern dazu 
verhelfen sollte. Er bekam, er nahm sie und ver^ 
sprach den Gläubigern , ihnen das von dem von Bi- 
berstein geraubte Einkommen von dem durch die 
Hülfe ubergebenen h<|lben Dorfe zu verschaffen; er 
vergafs -aber sein Versprechen, gab auf die an ihn 
geschickten Briefe keine Antwort und wenn der An- 
walU der Gläubiger die Saclie im Ober- Amte in An- 
rcsung brachte, so 'wurde er von den Amtsbefehls- 
habern (den Stellvertretern ies Laadvogts ) verlacht 
und nuhbflich bebandelt. Dadurch wurde er so er- 
bittert^ da£» er sieb verleiten liels, ein Pasquill auf 
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daft InndTOgteiltcIi« Amt m machen , woranf er je- 
doch fliiclitig werden nHifste« Das geschah 1594 und 
nun fand sich niemand mehr, der die Sache für die 
Inspnickischen Gläubiger Abrahams von Biberstein 
fortsetzte. Sie vrendeten sich daher an den Kaiser 
und baten nm ernstliche Befehle zn Beendigung der 
Sache, worauf sie 1597 durch den Yerwalter der 
Itandvogtej« Karl Ton Kitlitz beendiget Wurde« 
Dieser Landvogt hiefs Jaroslaw von Colowrat. Er 
vrar von 1571 — 1595 im Amte und seine Geschichte 
cnthXlt mehrere Beispiele einer solchen Rechtspflege« 
Die Laudvögte waren unter den österreichischen Re-^' 

Senten weni^ im Lande , hielten sich mehrehtheils an 
cm Kaiserlichen Hoflager auf oder wurden zu an- 
dern Geschifften ^ebraucnt, daher sie die lausitzische 
Landvogtei als eine Slnecure behandelten und ihre 
Geschiffte durch Stellvertreter verwalten liefsen« 
Dieser Regierung milde, hofften die Inusitzischen 
StSlndc es würde besser werden , wenn dieLandvog- 
tei nicht mehr an Auswärtige vergebeii, sondern 
Einheimische von Adel dazu gewählt würden. £& 
geschah , allein die Charybdis war zwar vermieden 
aber das Land fiel in die Scylla, Parteilichkeifen 
waren kaum zu vermeiden und seitdem Kaiser Rn« 
dolf II. der Niederlausitz die Yersicherung ertheilt 
hatte , dnfs sie nur durch einheimische Landvögte re- 
giert werden solle, verlor das Land'durch den Ei- 
gennutz derselben weit mehr an seinen Rechten, als 
wlihrend der ganzes Zeit der Verwaltung durch böh- 
mische Beamte« Yorzüglich gilt dieses von den 
Herren von Promniz welche immer darauf bedacht 
waren, die Befugnisse ihrer Herrschaften auf Kosten 
der Niederlausitzischen Verfassung zu erweitern. 

Aus dieser kurzen Darstellung dieser Schrift 
wird man sehen, wie viel Interesse sie fiir jeden 
Lausitzer nicht Hur, sondern für jeden Freund der 
Geschichte dieses Landes haben mufs, Rec. hat 
beim sorgfKltigeu Lesen zwar einige MHngel bemerkt, 
die aber den Werth des Ganzen nicht vermindern 
können. So scheint der Vf. die Markgrafen Hein- 
rich I. u. II. von Ileburg mit dem Geschlechte der 
Dynasten von Ileburg verwandt zu halten , da sie 
doch einander nichts angingen. Die gedachten Mark- 
grafen stammten ans der Familie derÄlarkgrafen von 
Meissen und war Heinrich I. der Sohn , Heinrich II. 
der Enkel Dedo^s I. Sie bekamen den Namen von 
Ileburg Mos von ihrer Residenz, wie andre ihres 
Geschlechts ihn von Landsberg erhielten. Dann 
daubt der Vf., der Landvogt Heinrich Anshelm von 
Promniz sej katholisch gewesen, weil ef an deiA 
Bündnisse mit den utraquistischen Böhmen keinen 
Theil nahm; allein er war \sie sein Vater und seine 
Nachkommen Lutheraner, er mochte nurmm seines 
Glaubens wiUen seine Herrschaften und den Glanz 
•einer Familie nicht in Gefahr setzen, 

BiTammi, b. Bnchner: JUle Geschichte der Siadt 
Bayreuth von den ältesten Zeiten hie *iir Abtre- 
itmg dereelhen an die Mrme JYeufeen im Jahre 



I7S2. Von /. W. Bene, K. Stodlenlehrer z« 
Bayreuth. Mit vier Steinzeichniuigett* 1833» 
Vn.2328. 8. (iRthlr.) 

Seitdem Ritter von hang die tmtere Geechichie des 
Fürstenthums Bayreuth in drei BSnden von so klas- 
sischer Gestalt lieferte, seitdem l^dlMfi^eKer sein ge* 
lehrtes Fürstenthum Bayreuth in 12 BSnden dar- 
stellte, und noch eine Statistik desselben folgen 
liefs; seitdem Longolim ^ Riedel^ Uentzcy Rumjner^ 
Wehrich und ßieinriz u. s. w. so interessante Nach- 
träge mittheilten; konnte man nicht zweifeln, dafa 
der geschichtliche Forschungggeist auch in Andern 
rege werden würde, wie vorliegendes Buch bewei- 
set; Der Vf. liefert ni(mlich hier eine Vorgeschichte 
Ton den Sltesten Zeiten bis auf die Entstehung des 
Dorfes oder der Stadt Bayf*enih (liach seiner tieuen 
Schreibform), als eine l^inleifuiig im Geiste von 
Baiih^s Urgeschichte der Deutschen. Der erste Ab- 
schnKt umnirst die Entstehung der Stadt im Xllten 
Jahrhunderte bis zur Einführung der Reformation 
im J. 1528. Der ztceife beginnt mit dieser wichti- 
gen Periode, und endigt mit der Abtretung der 
Stadt an die Krone Preui'sen im X. 1792. Im ersten 
erzSfalt der Vf. in 17 §§. nach chronologischer Ord* 
nung, ohne irgend eine pragmatische Rücksicht oder 
sy^eraatische Abtheilung der GegenstSnde, alle Ein- 
zelnheiten, welche ihm bekannt worden skid, baut 
unter einander. Im ztveilen beobachtet der Vf. dAs 
nVmliche Verfnhrungsweise in 16 §§. Da weder 
eine Inhaltsanzeige vorausgegangen ist, noch ein 
Register folgt; so bleibt dem aufmerksamen Leser 
nichtsilbrig, als die wichtigsten Gegenstände sich 
erst nach den einzelnen §§. oder Seiten zu yenieich- 
nen, um wiederholten Gebrauch von diesem Boche 
zu machen. Zur Erhärtung unseres Amsproeheo 
melden wir, dafs im §. 16 von Aerzten und Apothe» 
kern , von der Wallfahrt und Prosession , von der 
Sittenlosigkeit der l^riester, voii der Unwissenheit 
des Volkes in der Kenntnifs der Natur, und von der 
Bildung einer lateinischen Schule — §. 17 von der 
Kriegsverfassung, von Wartthiirmen,' von einer 
Fenersbrnnst, von Preisen der Lebensmittel,' von 
neuen Landbilchern , von Versch6nernng der Stedt 
erwähnt wird. §. 14 des If. Abschnittes kommt vor 
„die Schiffbarkeit des Brandenburger Weiers mit 
einem Sommerschlosse, die Anlegung der Sophies» 
Kirche und des Zuchthauses, der Kauf des Ratlt- 
hauses, die Errichtung einer Hofapotheke, die Er» 
lanbnifs der Katholiken zo einem Bethaose , die An- 
ordnung der grofsen Alongeperiicken und Bltren- 
mfltzen filr Ofnciere, der Ruf fremder Schauspieler , 
and Tonkllnstler, die Erfassung einer Stempel- Baa- 
nnd Feuerordnung, und einer Landes- Constitution,' 
das BegrHbnifs eines Markgrafen, die Versetzung 
der FleiscbbVnke, die Errichtung eines Schlacht - 
und Waisen -Hausea, wie aneb einer öffentlichen 
Bibliothek , über welche letztere in jedem folgenden 
$• etwas gesprochen wird. Ein Anhang liefert 1) ge-* 
icke Notizen über die Umgegend der Stmli, 
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2 ) Vonteiiklatar dor Beirmten , 3 ) der tüeutltchen, 
4) der Lebrer, 5) der Profcfisorea . 6 ) der in der 
Fiirstengtiift beigesetzten fürstlicheii Fersoncn. Nach 
einer sehr zahlreichen Literatur -Yerzeichnong fol-* 
gen noch 21 deutsche Urkunden* Die 4 Steindrucke 
stellen die Stadt vor 2 Jahrhunderten dar. Papier 
und Druck ist schön und correct , desto mehr Schade, 
dafs der Stoff des Baches nicht systematisch bear- 
beitet ist* 

IVRISPRUDENZ. 

fiRCAiWB«, b. Palm : Das GewohnheHsrechU Von 
Dr. Geora Ftiedrkh Pttdda , aufserord. Prof. d. 
a. zu Erlangen. Erster TheU. 1S28. XYI n. 
2;M S. 8. (IRthlr. 4gGr.) 

Der Plan des Werks i^t folgender. . Eine Darstel- 
long des römischen Gewohnmaitsrechts für sich be« 
Iraätet, welche in dem ersten Bu^he enthalten ist, 
-bildet eine Einleitung zu dem Ganzen. Die drei 
flhrigeii Bücher, von denen das dritte und vierte 
.Gegenstand dw zweiten Theils ausmachen soll, 
•entwickeln die Theorie des Gewohnheitsrechts, wie 
sie sieh als das Resultat unserer gesammten. juri- 
stischen Vorzeit fiir die Gegenwart ergiebt. Un- 
jttreitig gebührt dem Tf. das Verdienst , die echte 
Quelle des Gewohnheitsrechts ermittelt, und letz- 
teres in Gemfi rsheit derselben sehr bündig und 
Überzeugend entwickelt, die gewöhnlichen, jedoeh 
grofstentheils irrigen Ansichten früherer Rechtsieh- 
rer aber gründlich beseitigt zu haben. 'Die Quelle 
-alles Rechts findet, er in der VolksüberzeuguiiK» 
den Begriff des Volks im natürlichen Sinne, als 
ein auf natürlichen Verhültnissen, nHmlieh auf leib- 
4iclier und geistiger Verwandtschaft^ Verwandt- 
schaft der Fähigkeiten und Ueberzeugungen^beru- 
hendes — ^ . 




den GUedem des Volks wirksam, theils nur mit- 
telbar, nXmlich durch die Staatsgewalt als Reprü-- 
sentant des Volks, oder durch einzelne Personen, 
wriehe durch ihre Stellung oder durch ihre FHhig- 
ktfiten vorzugsweise des Rechts kundig sind. Hier- 
nach bildet sich auch die dreifache Form aller 
.Äeehtsqnellen, Geu^ohnheit^ Gesetzgebung und Wis- 
semehaft (Juristenr^cht, wie es der Vf. nennt, aber 
wohl zu scharf von der Gewohnheit absondert). 
Ersiere, von der hier allein die Rede ist, besteht 
also in der natürlichen Uebereinstimmnng der Ve- 
btmngnng, wie sie durch das Wesen aes Volks 



unmittelbar gegeben ist. Die rechtlichen 1Tebei<u 
zeqguugen der Glieder des Volks gehören hierber^ 
sofern sie jene natürliche Gemeinschaft zu ihrem 
unmittelbaren Grunde haben ; nicht also etwa die 
AutoritHt des Gesetzes oder wissenschaftliche Griln<- 
de. Diese unmittelbare VolksUberzeugung wird 
dadurch wirksam, als sie in den Bewnistsejrn de^ 
Glieder, und darum noth wendig auch in ihreit 
Handlungen, welche nach jenem Be^^iifstseyn eia- 

Serichtet und also die Anwendung oder iJebang 
es Rechts sind, hervortritt. Solche Handlongea 
sind freilich für sich betrachtet, Hftndlunseii der 
Einzelnen, welche sie vornehmen; aber es liegt ih- 
nen zugleich etwas Gemeinsames zum Grunde, wel- 
ches eben darin besteht, dafs sie aus einer gemein- 
samen Ueberzengung , ans dem Geiste des Volks 
hervon|;egangen sind« Diese Uebung einer rechtli- 
chen Ueberzengung, welche jene unmittelbare Volks- 
Uberzeugung zur Quelle hat, heitat Sitte ^ und diese 
ist sonach die Erscheinung jenes Rechts, welche auch 
nicht ausbleiben kann, und daher eine wesentliche 
Wirkung desselben ist. Das Rocht, welches auf 
jene Weise entsteht, und auf diese erscheint, könn- 
te man daher das Recht der Sitte nennen; durch den 
technischen Ausdruck des römischen Rechts ist aber 
der unbestimmtere Name Gewohnheit für die Sitte ^ 
und daher die Bezeichnung GAvohnheitsrecht die üb- 
liche geworden. Hieraus ergeben sich folgende 
Sütze: 1) das Gewohnheitsrecht geht aus' von dem 
Volk y in der natürlichen, oben angegebenen Bedeu- 
tung des Worts; 2) Sein unterscheidendes Merk- 
mal ( denn jenes erste hat es mit allem Rechte z^ 
mein) ist, dafs es tmnutielbar vom Volke ausgeht; 
3) Es existirt in der Sitte des Volks. — ^ Dieses 
ist die wesentliche Ansicht des Vfs; er nn^ersiicht 
hierauf, in wiefern die Hltern und neuern Rechts- 
lehrer von derselben abweichen, zeigt die Ver<* 
schiedenheit des Gewohnheitsrechts von der ^a- 
tonamie^ die nur von Einzelnen ausgeht, und 
verbreitet sich sodann über die Gültigkeit und 
den Werth des Gewohnheitsrechts, m BetreC 
welcher beiden Lehren er sich sehr geistreich 
h'nfsert. Ohne den zweiten , noch nicht erschiene- 
nen Band, vor Augen zu haben, der sich ge^is- 
sermafsen als Problerstein für den ersten verhal- 
ten wird , würde es unbillig seyn , wenn Res. 
schon jetzt seine in einzelnen Punkten abwe^ 
ehende Ansicht hier niederlegen würde; er ver- 
spart daher seine Bemerkungen bis dahin, un^ 
glaubt für jetzt, seiner Pflicht, die Hauptgrun^^ 
sütze des vorliegenden Werks den Lesern dieser 
BUitter vorlegen zu müssen, ein Genüge geleistet 
zu haben. 
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SrirtTdABT, in d. Metzl^r, Bnchh. : SelbMio^apMe 
TOB Dr« AnguH Fr. Wilkelm Cramey Senior der 
ÜBiTersitat Giefsen n. mehrerer earop. Akade- 
nieen Mitglied , Grofslierzo^l. Hessischem Crek» 
llathe tt« Commandeur des Kön. DXnisehen Dan- 
Bebreg -* so wie des Grofsherzogl. Hess. Lndwig- 
Ordens. Ein Beitrag za den gelehrten und politi- 
schen Memoiren des Torigeo und gegenwilrtigen 
Jahrhnnderts. 1833. XiudMS. 8. (2IUhIr.) 
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_n dem vorliegenden Boehe hat ein Mann sein Leben 
'beschrieben, welcher sich dnreh seine zahlreichen 
Schriften einen so bedeutenden Namen unter DeiitsclM- 
lands Gelehrten erwarb, und in seinen, zum Theil 
auch diplomatischen, AmtsTerhüItnissen mit so merk- 
wfl^lgen Ton ihm geschilderten Personen zusammen- 
traf, dafs er mit Recht auf den Titel des Buches 
setzen durfte: „ein Beitrag zu den gelehrten und po- 
litischen Memoiren des vorigen und gegenwXrtigen 
Jahrhunderts.^ Dadurch sowohl, als durch die vie- 
len eingestreuten, erofsenTheils anziehenden, Anek- 
doten zeichnet sich das Werk sehr zu seinem Yor- 
theile vor den gewöhnlichen Lebensbeschreibungen 
aus, in welchen oft viel Langweiliges enthalten ist. 
Möge der Leser dieser BlHtter durch folgende kurze 
üebersicht des Inhalts auf dasselbe aufmerksam ge- 
nuicht werden ! 

Crome wurde zu Sengwardenj dem Hauptfleckea 
4er Herrschaft JMej^Antiweii, wo sein Vater erster 
Gabtlicher und Mitglied des dortigen Consistorii war, 
•den A. Aug. 1753 gelMuren. Nicht nur dessen ersten 
Unterricht, sondern auch dessen Vorbereitung zur 
Universüat üliemahm sein Vater, da die häusliche 
beschrilnkte Lnm nicht erlaubte, den Jüngling auf 
eine gelehrte Schule zu senden. Im J. 1772 l)ezog er 
die UniveraitSt zu Halle , wo er sich unter der Lei- 
tuBg des berühmten Semler und NöeeeH vorzüglich 
der Theologie widmete, und sich durch Unterricht 
auf den dortigen Waisenhause den freien Mittags- 
«nd Abendtiscn erwarb. Nach geendigten akademi- 
aehea Studien bekam er durch die Vermittelun^ sei- 
aes Oheims, des Ober -Consistorialraths Biieckmg za 
Berlin, eine Hauslehrerstelle an diesem Orte bei dem 
(Niersten van Hdzendorf^ und nach einiger Zeit bei 
einem Land-Edelmanne zu Sckinhaueen' in der Alt- 
awrk ; eofi Bis$nark. Nach vier gblcklich dort verw 
lebten Jahren wurde er 1770 als Lehrer der Geogra- 
phie und Geschichte nach Deeean an da^ Philaathro- 
JL L. Z. 18». Drüur Bmmi. 
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in gerufen, welches von dem berÜhmteB B0eedme 

774 gestiftet worden war. Dies gab GelegeiAeil, 

dafs er seine erste Schrift: „über das VerhMtnils daa 

Erziehers zu seinen Zöglingen **• drucken lieb« Voa 

jetzt an besinnt ein grdfserer Wiritunaskreis für doBr 

seilten, indem er nun als oüentlieher Lehrer, Freund 

oder Bekannter merkwürdiger Minner und fmehtba» 

rer Schriftsteller auftritt, peber die EiariehtBaa dea 

Philanthropins und die Lehrer, welche bis 1787 dabei 

angestellt waren, namentlich über AiumIm, C am iße ^ 

VFofte, Ne^iendarf^ IhMt^ Feier^ Bueu^ Salzmmm^ 

Spazier j Manhiseon «• a. , fSUt er zwar freimflthiga, 

aber durchaus nicht leidenschafUiche und bittre, so»> 

dem roeistentheils lobende Urtheile. Besonders aber 

spricht er mit Recht von dem verstorbenen Hertoga 

voa Dessau, Leopold Friedrkk fhiii«, dem gprofiiBril- 

thi^B und freigebigen Beschützer des PhilaBthropiaat 

mit grofser Achtung, und hellt es unter aadern S*..78 

heraus, dafs an dessen Hofe MXnner ans fast alte 

Ständen , wenn sie nur Geist und Herz ausgebildet, 

für tafelfXhig eehalten worden wiren. Wffhrend data 

Crome mit Beifall am Philanthropine lehrte, ward 

sein Name auch als Schriftsteller rühmlich bdEanat, 

Er gab nSmlich 1782 seine tSrodmiepkafte von Ewropm 

heraus. Der Gedanke., alle Hauptproducte von Ah 

ropa auf Etiler Karte aasehaulich gemacht zn sehn, 

war neu und fand so grofsen Beifall, dab der Vep» 

fasser drei ia^isend Subscrilienten und PrXaumerantefe 

darauf erhielt. Indessen wurde ihm die Heransgaba 

sehr erschwert. Das Philaathropia hatte zwar seihat 

eine Buchhandlung, wollte aber den Verlag des Wiuw 

kes eben so wenig übernehmen , als ihm enanbe», ea 

andersifi'o erscheinen zu lassen, weil man befürchtete, 

das UntemfBhmen werde roifsglücken und dem Bnfc 

des Institutes schaden. Deswegen trenntet, «r siek 

von demsellien. behielt Mos eine einzige Stunde im 

derStaiietüi bei und gab das Werk: „Europen^sPro^ 

ducte zum Gebrauche der neuen Productenkarta vom 

Europa ^ , nebst der Karte selbst auf seine eigeneft 

Kosten 1782 heraus. Da* lieides im ersten Jahre zwei^ 

mal und bald darauf zum dritten Male aiugelegt, auck 

die Karte fortdauernd besonders aligedraät und ver- 

kauft-wurde, so kann man wohl annehmen, dab viele 

tausend Exemplare davon abgesetzt worden sind , za» 

mal da man sie ia Wiet^ England und Rrankretch aach- 

gestochen hat. Der Ruhm, den sich C dadurch ei^ 

warb, gab Veranlassunr, dafs er mehrere ehreavoUa 

Rufe erhielt , zuerst als Assessar bei der kaUeri» 

Alcademie der Wissenschaftea zu Petersburg,' daaa 

als Professor in Leipzig ; aber er zog es vor ia Dea* 

IMU zn Meibea« da iJib der regiereBOe Fürst LeepoM 

Co . Fria. 
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Frieorieh' Franz za desBrbprinzeii Instnibtor im geo* 
gmfhißch^ 8(fftia(iMbeiiFache efwaiil katte. 

tJatef den vielen bo^uhfnten Fremde«, ton ^^U 

eben das Philantliropin besucht wurde, befand sich 

auch der berühmte h«^Iltfndtsebe Seeheld DädeL Yen 

diesem erzSiüt der Yf. folgende, ihm von !>• eelbst 

mitgetheilte Anekdote , bei >Felcher aber einige ton 

Ü, begangene GedSchtnifsfehler zu iNrrtefatigen ntnd, 

., Admiral Dädel eomraandirte 1780 die hollHndische 

fFlotte 'gegen die ^ngliitclie in d^r Schlacht bei der 

JhgaersoatdCy wo bekAnntlich der Sieg unentschieden 

lilJAD« (Die Schlacht wurde nicht 1780, sondern den 

ft. Aug. 1781 geliefert , und die hollSndisehe Flotte 

-mkkt von Dädel j sondern von dem Schout bj Nacht 

*Zo9dman angeführt» Dädel war nurCapitXn und cOm- 

•nandirte das Linienschiff Holland von 68 Kanonen^ 

.^wekhes in der Nacht nach dem Treffen nntersanlu 

IS. Politisches Journal 178h Zweiter Band. S. 179.) 

Ande Fiotten zogen sich zurück , nachdem sie selur 

.gelittett hatten, namentlich die hoUHndische« Das 

Admicalschiff (?) der letzten wurde am Scidepptaa 

•saeh dem Texel hingezoffen und vvar dai)ei in bestän- 

'diger Gefahr, von den brittisehen Schiffen, welche 

'dassettie verfolgten ( ?^, genommen zu werden. Der 

Adminil Dädel hatte indessen fest l>eschlossen, sein 

.Seliiff mit seiner^i^en Person und seinem einzigen 

^Solin^y einero seebsiKhrigen Knalien, den er nachher 

:als Zögling in das Philanthropin brachte, in ^dieLuft 

m sprengen, wenn dasselbe nicht gerettet werden 

könnte. Diesen Knaben stellte er mit einer brennen- 

'4en Lunte in d^ unteren Schiffsräume an ein Pul- 

.verfafs, mit dem Befelile, die Lunte nicht eher an 

>4aB Pulver zu bringen , als bis der Yater ihm zurufen 

-würde , da£s es jetzt Zeit sejr. Der Knabe sah nun 

limner zum Yater hinauf und rief oft in kindlich freu- 

d^gefr Vngeduld : Yater soll idi ? Die Antwort war 

immer : Nein , mein Seh,n , ich will es Dir sagen^ 

'Wenn es Zeit ist. ^ Reeensenten ist diese den Capi- 

tln Dädel betreff«ide Anekdote unbekannt, aber er 

-erinnert sich, dieselbe, in Beziehung auf iUtere See- 

«heldett , schon geliesen zu haben. 

Im J. 1787 ging C. als Professor der Staats • und 
•KamMralwissenschaften nach Gie/een^ Yen den 2«art- 
gefSlikn der damaligen Yorsteher derüniversitlft und 
«en firäheren nBolI^gialischen Yerh^ltnissen der Pro- 
fessoren bekommt man' keinen sonderlichen Begiiff, 
wenn man S. 150 Folgendes liest: ^^^''kwürdfg ist 
es, dafs die damaligen Yersteher der Universität mir 
«m Abende meines Antrittschmauses mein^ Natural- 
liesoldung, COOFl. im Anschlage, für 450 Fl. abkauf- 
ten, nach den damaligen niedrigen Fnichtpreisen. 
Am folgenden Tage gab ich eine schriftliche Erklä- 
rung ein, dafs ich durch diese von mir inter pocida 
Segebene Einwilligung mich nnr für Ein Jahr gebun- 
en hielte, weil ich, als «in Fremder, die luesigen 
Preise und Yerhfihnisse gar nicht gekannt hHtte. 
Diese Schrift wurde aber unterdrückt, und ich seilte 
mut immer an den Aecord gebunden sejn» Dies ver- 
ursachte einen Procefs , den ich erst nach zehn Jah- 
leii gewann ) wo din ÜniverslUlt verurtheüt wurde» 



m&r die ganze w meinem Decrete b^stimmt^ITntursiI* 
besoldung verabfolgen, zu flaasea und Schadenerwity 
..zu leisten»?^ • . 

InGieCsen liebte (7. nun eifrig seinen Bemfspfliclb* 
ton und wurde dafür von dem £maligen Landgrafen 
Ludwig IX. und dessen Ministem ehrenvoll bekam* 
delt. — Als Koüser Joeeph IL 1790 gestorben war« 
folgte, wie bekannt , desaen Brudor Leopold IL TJwm 
dessen Wahl und Eiönung in Frankfurt a. M. iäm di- 
plomatische Person beizuwohnen, wendete siekCrmmm 
an den ihm wohl wollenden Grafen von Loben ^ kur* 
säelistschen Staatsminister und ersten unter den drei 
zur JLaiserwahl ernannten kurtöchsisehen Gesandten. 
Dieser versehalfte ihm die Aufnahme in die Gesandt- 
aehaft als Gelehrten a eomilüe, und der Hessen - Dana» 
attfdtische Hof gab ihm einen Urlaub dazu auf neehe 
Wochen. Das Wichtigste fiBr ihn war die nngesnchie 
und ganz unerv» artete Privatandienz, welche er bei 
dem Kaiser Leopold IL eriiielt. Diese charakferistrt 
ganz die grofse HumanitJtt und Geistesbildung, wo^ 
durch dieser Fürst in der Gestehiciifo glHnzt. Da sieb 
jeder verdiente Gelehrte in der Behandlung, deren G 
Ifewiirdizt wurde, geehrt filhlen mufs, so kann sieb 
Aec. nicht enthalten, die Beschreibung dieser Audienz 
In einem kurzen Auszöge hier mitzutheÜen. Unter 
den vielen ausgezeichneten Personen , welche in dem 
^folge des Kaisers waren, befand sich auch ein jun- 
ger Graf V. Colhwraihy Mitglied der damals bei'^der 
Kaiserkronung dienstleistenden österreichischen IVo- 
belgarde, mit welchem C. genau bekannt geworden 
war. Dieser wurde von jenem einige Tage vor der 
Abreise des Kaisers in dessen Palast, wo die Nobel* 
garde die Wache hafte, zii einem Frühstücke einge- I 
laden. Als C gekommen war, ftthrte man ihn in ei^ 
nen mit vornehmen Personen angefüllten SmoI^ in wei- 
chem der Oberhof raeister Fürst v. Roeenderg auf- und 
abging. Dieser war vom Grafen t;.C. gebeten worden» 
dem Prof. C7.^ olme dafs dieser etwas davon wnfste, 
eine Privataudienz bei dem Kaiser zu verschaffen. Es 
dauerte auch nicht lange, so kam der Fürst auf ihn 
mi und sagte ihm: ^Ich Jiabe Sie auf des Grafai 
tr. Collowraih Vorlangen bei 8r. Blajestüt dem T^uom 
angemeldet und AUerhöchstdieselben haben Sie a»* 
genommen.^* AlsTder Fürst sah, wie C. über dJeae 
unerwartete Nachricht erschrak, fügte er freundlich 
hinzu: „leb werde selbst Sie bald von hier abholen 
und einfiiliren. 4Laum hatte sich C. ein wenig gtsam* 
inelt, so gescha h dies« Hören wir hier C. selbst S. 198: 
„Der Kaiser kam mir im Kalrinette einige Schritte 
entgegen. Ich legte dem Monarchen im Namen aller 
Gelehrten «nseres deutschen Vaterlandes den ehrer^ 
bietffgsten Glückwunsck zu Allerhöehstdessen Throni» 
hesteigung zu Füfsen, und dnlckte die allgemnine 
Freude und die dankbare Anerkennung des koken 
Glücks^aus , einen Monarchen auf dem Kaiserihrone 
zu erblicken , welcher in Toscana schon durch sein» 
eben so^ weise Gesetzgebung als wohHh^tige Regie* 
nmg überhaupt deuDank der Mit- nnd Nachwelt skh 
erworben, so, wie durch seine Sclirift über die Crimi^ 
ntflgeeelzgebung einen unsterUiehen Bulun in der ge* 

lehr- 
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MtftettWdt ftbL^skUrtor siA geiieliert lialie« Biei Er füfaMe ih^LiMia in dm TIuroBsaal, hbiI atetlli^ ilm 

j«rärde alle» irelur g«8dig aulgenoiimieiit und aament- als den Uebersetzer dea governo ddUt Tascßna yoc 

lieh achien die Anfühitinc der Sckrift über dte^rimi- Ist das W^rk fertig? fragte Franz IL In einigen 

aialg^elxgebung mit Wonlcefallen bemerkt zu ifver- Wochen , war die Antwort. Sogleicb fügte der Fürst 

den* Nach einigen Erkandtgiuiffen des Kaisers übe»*- vm Rosenberg hinzu: Aber der Herr Pi^ofessor hat 

aneinen Posten in GlefiM»» und üoer die von mir her- die Prilbende noch nicht erbalten j welche Earpr Ma<- 

4Uisgegebenett Bücher fräste er mich , was mir in der jestat glorreicher Herr Yater ihm versprochen hat- 

Sehrifi über die Griminaiigesetagebanff gefallen oder ten . welches Versprechen ich ihm selbst auf aller- 

Ai&fallen habe." — >- Nun entspann sich ein GresprSeh, köchsten Befehl habe schriftlich wiederholen müs- 

IB welchem LeapeM die menschenfreundlichsten Ae- een. Wie? davon weifs ich nichts; indessen was 

«ntengmndsätze luüserte und Grome'a Meinungen öf- mein Vater Ihnen versprochen bat, das mufs und 

4er zu widerlegen suchte» Unter andern sagte der werde ich Ihnen halten^ Schicken Sie mir nur die 

Kaiser: ,,eitt Aegent mufs sich die Achtung und Liebe üebersetzung des governo j wenn ßie abgedruckt seju- 

eeiner üntertluinen in dem Grade gewinnen, dafs er wird, geradezu an mich adressirt mit der Post nach 

••o sicher unter ihnen ist , wie ein Y ater unter seinen Wien , die Probende soll dann nicht fehlen. Auf 

JUndern.*^ — Wer denkt hier nicht unwillkürlich an den Aatl^ des Fürsten ihm» Eotenberg machte C dem 

den Kaiaer Franz IL und den &önig von Preußen Fürsten von CoUoredo^ zu dessen Departement, )ils 

'Friedrich WUkebnllL^ welche, allgemein ^eadktet Aeichaininister, die Sache gehörte, die Aufwartung, 

imd geliebt, unter ihren Unteiihanen wirkuch wie Dieser aber machte ihm keine Hoffnung, da sich zu 

•YXter unter ihren Kindern wandeln. — . Ferner fragte den ffinf zu vergebenden protestantischen Probenden 

lioepold , ob C. das governo dellu Taecana kenne. Als schon hundert und fünf Personen gemeldet hatten. 

9 dieser mit nein antwortete, so erwiederte der Kaiser : Auf den Aath des Graten ron Loben bat (7. de|i Kai-^ 

es ist von mir geschrieben und enthfilt eine kurze aer noch um eine Privatandienz und erhielt sie. Bei 

Darstellung der ganzen Staati^verwaltung von Tos- dieser erzählte er dem Kaiser, was vorgegangen war. 

-eana von 1765 bis 1390, und ist aleichsam ein eompie Hören wir hier S. 228 den Verfasser selbst. „Wie? 

renduy welches ich meinem Yolke als ein Denkmal sagte der Kaiser unwillig, habe ich denn nicht das 

sneiner Aegierung hinterlassen habe. Ich will es Ih- Aecht, die PrH bendcn zu. vergeben ? ^ Er fügte hinzu : 

•tten zuschicken lassen , und wenn Sie Italienisch ver- ^, Ich habe Ihre gestern mir übergebene Supplik ee- 

•etehen, wird es mir lieb sejn, wenn Sie es ins Deut- lesen und schon abgegeben. Haben Sie jetzt nichts 

•nebe fibwsetzen und mit einem Cemmentare versehen. Schriftliches bei sich, wobei ich mich Ihi:es Namens 

Sa Sie in dem Gebiete der Staatswissenschaften ge- erinnern kann?^ Ich hatte nichts als das Couvert ei- 

•eehrieben haben, . so wird Ihnen dies nicht schwer nes Briefes an mich, welchen ich denselben Tae er« 

aevn; es sollen Ihnen Beitrüge von Wien aus gesen- halten hatte, üo^t Kaiser nahm es mir freundlich ab 

4et werden.^ — Creme nahm den ehrenvollen An- und sagte, indem er es zu sich steckte: „gut, jetzt 

trag dankbar an. Für seine Bemühung wurde ihm .werde ich Ihre Sache nicht vergessen, und wenn Sie 

«ine von den f|inf Prübenden der protestantischen einnml nach Wien kommen , so lassen Sie sich nur 

Aoichsstifter zugesichert, welche der Kaiser bei sei- aogleich unmittelbar bei mir melden. Yei^tfnmen Sie 

-aem Aegierunssantritte unter dem Namen mimae aber nicht, die Üebersetzung^ des governo dellu Tos^ 

precee zu vergebM hatte. Doch da der erste Aeichs- jcana mir bald zu schicken. Mit tusfcerührtera und 

«eferendarius, der jBaron ro» Zforijr, an welchen C7. dankerfülltem Herzen verliefs ich den huldvollen 

gewiesen war, die Sache hinhSngen lieCs, so kam sie Monarchen, und ^cht Wochen nachher erhielt ich 

«rst (wovon nachher) unter dem folgenden Kaiser zu das Diplom auf die erste Priibende des Stifts Simon 

•Stande. Als uMmlich Lco/h^M /i. 1792 gestorben war, iond Juda zu Goslar, unterschrieben von Franz IL 

folgte ihm sein Sohn Franz IL auf demKaisertbrone. ;und dem Fiirsten von Colloredo- Manns feld.^ 

Vaeh ver dessen Antritte der Aegierung wurde €• von , Diese ausgezeichnete Humanität des edeln Kai- 

dem nunmehrigen Aeidisreferendar zu Wien , dem aers , welche das ganze Oesterreichische Fürstenhaus 

SaronvfmFmnky aufoemuntert, die ihm vom vorigen . mit ihm theilt, mufs für jeden, der auch nicht Oester- 

Kaiser zugesicherte rait^onde bei der bevorstehenden reichischer Unterthan ist, erfreulich sejn. 

Kaiswkrönung zur Sprache zu bringen. Demnach Während des Krieges der Deutschen gegen 

beraühete sich C, bei einer Wahlgesandtschaft abge- Frankreich nach der Aevolution mnfste C. auch eine 

stellt am werden. Dies geschah bei der prenCsischen, diploomiische Aolle übernehmen und leistete dadurch 



an deren Spitze der Fürst vonSasken stand. Nach dem Hessen -Darmstädtischen Staate wichtige Dien- 
aeiner Ankunft in Frankfurt ging C zu seinem Gön- ste. Zur Förderung des Geschäfts trag der als '- ^ 



ner dem schon 4>ben genannten Fürsten von Rosen- rai , Staatsmann und Menschenfreund gleich ansge- 

berg der im Brannfels wohnte, wo auch der Kaiser ;seichnete GeneraL £eri«a<2ofte, jetziger König von 

MsMirte und trug ilim seine Angelegenheit vor. Schweden, vorzüglich bei. Dieser hatte als Divisions- 

Der Fürst wunderte siph über die Nichterfüllung dei| general 1798 den Oberbefehl in Giefsen. und der Um- 

fcaiserlichen Yersprcchens und fragte : haben Sie eine gegend erhalten, und bezeichnete sogleich seinen An« 

BMouMe bei sich f Auf eine bejahende Antwort fuhr tritt mit der ihm eigenthümlichen Humanität und Li- 



er mii kommen Sie nur ghicn mit mir zum Kaiser« beialität« Als C. in dto Eigenschaft eines Deputirten 

der 
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iler Kriegsemmilssiov z« iKm ceseliieli mirde, nni 
Um zu begrftfseii und iffogea der UsterfialtaBg des 
flauplcniartiers mit ihm xa unterhandela , fragte ihn 
ßemmiftte: „me yiel hat derjenige von meinen Yor- 

SSngem im Commando, welcher das Wenigste^ fo'r- 
erte, täglich erhalten f*^ <7. antwortete: dies war 
General HamAn^ welcher tHelich nur zwei Karolinen 
annahm« „JSl mot\ erwiedert^ Bemadaiiej je ne 
prendrai qiiun Jxms par jmtr. ** Als der letzte Gie* 
bM rerliefs, schrieb der rersterbene Grotsherzog 
hniimig an ihn und dankte ihm dafür, dafs-er sein 
Land so schonend behandelt habe« B. schrieb yer- 
bindlichst zurück, dals er unserm Lande Rohe, und 
Erholung wünsche, welche al)er uur alsdann erst 
sicher erfolgen würden , wenn unser Staat sich you 
dem zwecklosen Kriege mit Frankreich losmache, so 
wie Prenfeen und Hessen - Cassel dies schon lüngst 

fethan hfittea; er werde uns dabei unterstützen« 
rnterdossen erhielt C7. Ton dem französischen Oi^er- 
•Kriegs - Commissar Rudier in Mainz die geheitne 
Nachricht, dafs man in Paris l)eschlossen habe, das 
Hessen -DarmstHdtische am Rheine und Maine zu be- 
setzen, das Hauptquartier nach Darmstadt zu ver- 
legen und von 4ort aus nach Schwaben zu operiren« 
Das Militür in Darmstadt sollte entwaffnet, die 
Staatskasse in Beschlag genommen und der Fürst 
entfernt werden« Bei dieser lied^nklichen Lage wurde 
C« zu Ausgange des Februars 1799 nach Mainz ge- 
schickt, wo er den Ober -General Bermtdoiie erwar^ 
ten soUte, um mit ihm zu unterhandeln. C hatte 
von seinem Hofe voUkommne Vollmacht erhalteu, 
eine Neutralität mit Frankreich insgeheim ahEu- 
schliefsen , wiewohl unter einem andern Namen , um 
andere MSchte nicht zu beleidigen« Nach mehri^reu 
Unterhandlungen mit dem Oliergeiieral wurde das 
Resultat davon an das Directorium nach Paris ge- 
sendet und itt der Folge bestStigt« Die Hauptbedin- 
nngen Vikaren : 1) Frankreich wird a dato keinen 
[an» mehr, als Feind ^ in die Hessen -DarmstSdti- 
schen LSnder einrücken , wohl aber als Freugkd durch« 
niarschiren und, nöthigen Falls, Quartier nehmen 
lassen ; 2) alle restirenden Kriegscontrilmtionen und 
Forderungen werden niedergeschlagen. — Als das 
Geschfift beendigt war, bot C« dem Obergraerale im 
Namen des Landgrafen eine Domfine im Lande an, 
da die Kassen zu erschöpft wSren , um ein anstün- 
diges Geschenk en vaJew mHattime zu machen« Est 
ee que Vmis me crojfieJuifl war die rasche und hitzige 
Antwort.des OI>ergenerals« Je ne eoniwis pas vatre 
Ptmee^ ftti faxt eei aeeomodemeni avee Vetre p^rie^ 
par amiU^ piur Vo%u. P/us d'un mot. — So edel 
bandelte ü^nadotfe fiberall, wo er den Oberbefehl 
führte. 

Doch nicht immer .wurden (Pe Bemühungen mit 
solchem BeifsUe gekrönt, als bei dieser Gelegenheit. 
Ln Jahr 1813, wo Napoleon mit seinem Heere nach 
Sassen zog, erhielt C. vier Wochen vor der Schlacht 
bei Lätzen ein Schreiben aus dem französischen 



a 



Hauptquartiere des Inhalts: „man wUnsehe 
nem bekannten deutschen Gelehrten eine Dradk» 
Schrift zu erhalten, wodofdi die Völker bembi^ 
und ihnen bewiesen wiirde, ^afs es für DeutnclilJiBd 
•eben so nothwendtg als zweckmSfsig sej, die öffem^ 
liehe Ruhe und Ordnung in jedem einzelnen Lniidft 
aufrecht zu erhalten, keine tumuHuarischen Volia^ 
bewegungen, die nur zu unnützem BlutverigieÜMte 
führten und Plünderungen zur Folge bitten, not 
kommen zu lassen; vi^mehr sollten die dentnckcte 
Völker fest an ihre Forsten sich halten. Uebrigem» 
würde der Kaiser Napoleon ^ nach wieder hergentell-' 
tem Frieden, der deutschen Nation Rnhejind Sehnt* 
gewähren, ohne dersellieki die französische Geneiifc»^ 
geimng und Sprache in den Gerichtshöfen aufzndrii^ 
gen , ohne die Ffirsten und deren Unterthanen In iB» 
reu Gerechtsamen zu beschrSnken, auch ohne dete 
Handel ferner durch das' Continentalsystem einntf- 
engen, sobald nur der Friede mit England zu Stamln 

fekommen sev« ** — Die Sache war allerdings sellk 
edenklich ; denn man kannte ja Napoleon^e Verspra- 
chungen der Art aus Erfahrung« &tMic suchte audh« 
anfangs auszuweiclien , endlich ai>er schrieb er das 
Schrift« Man forderte sie ihm zur Ansicht ab, ehn 
er sie ausgefeilt hatte, und liefs sie ohne sein Win- 
sen drucken (S« 340)« So lange Napoleon glüdklich 
-war, scliwieg man. Aber, heibt es S« 350: 99 na^ 
der Schlacht bei Leipzig fiel nun alles über diest 
Schrift und deren Verfasser her, selbst viele derpe- 
nigen, von welchen sie vorher sehr war gelol»! woi^ 
den« Diese Menschen glaubten dadurch sichselhdl 
sicher zu setzen und vergessen zu machen , dais sie 
^rfiher diesell>en GrundsHtze geHufsert hatten und nun I 
nach den Zeitomstünden modelten«^ 

Da Crome sähe, dafs vor der Hand an eine ruhign 
und billige Beurtheilnng der Schrift nicht zn denkim 
war, so machte er, um dem Sturme auszuweichen^ ' 
mit Erlaubnifs seiner Regierung, eine Reise nach der 
Schweiz« Diese wird von S« sSs bis 411 beschrieben 
und gehört zu den weniger interessanteren Theihs 
des \Verkes 

Am 2asten MSrz 1820 hatte C. das Glück, sein 
AmtsiubiUam zu feiern , und empfing bei dieser Ge^ 
legenneit nicht nur von seinem jLandesherrn, dem 
Grofsherzoge lAtdmg /«, einem der vortreff^bstek 
deutschen Fürsten , als Zeichen fortdauernder Hold» 
das Commandeurkreuz des Verdienstordens, sondern 
auch von den Universitüten Giefsen und Gottingen« 
so wie von andern Rekorden, viele Bewebe der Anf- 
merksarokeit und Achtung« Im J. 1831 kgte er, mit 
Beibehaltung seines vollen Gehaltes, sem Amt zn 
Gielsen nieder, und zog sich nach Rödelkeim zariick, 
einem artigen Flecken bei Frankfurt a« Bf • , wo e» 
am llten Junius 1833, tief betrauert von einer edeln, 
sehr gebildeten Gattin^ hoch geehrt von einer Mengt 
von Schfilem und Zeitgenossen, und rfihmlieh ge* 
nannt in der wissenschafUichen Welt, sein Leben 
bescUob« 
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GESCHICHTE. 

GiJiliis y h, Sebmid : Genfttcktt de* "Lande* Glari* 
mit theUweiser Hinäielit auf die Geschichte der 
sesanAten Eidflgenossenschaft. Yen M. Peter 
AebK, r.D. M. £r«ferTheU. 1831. XYIn. 
33« S. 8. (IRthlr.) 



D. 



'er erbabeiie Geirt d«s seligen Am/ VrierV$y den 
dieses Bach nit gemdmet ist , wird ob der Gabe xür- 
•en ; deon es gebort recht eigentlich mi den Schrif- 
ten , die, unter dem Yorwande das Schweixerland 
aus seinemaMeblich entehrenden , die Menschenrer- 
ftünft, die Sfenschennürdey die Menschenrechte 
JieeintrSchtigenden Znstande zn erlösen, sie blü- 
hend , stark, fest, frej, einig, geachtet und glück- 
lich zu machen, darin nur das Feuer der Zwietracht 
.anfachen und den unglücklichen Parteihafs immer 
Ktther steigern mfissen. Nichts beweiset dies besser 
als die fast auf jeder Seite rorkomroenden SchmM- 
hungen und Verwünschungen auf Oesferreichs „e/eif- 
ife^^Politik, auf dieRathsstuben-Mi^nner, die Rit- 
terschaft, Zürich, das ^^umckweizerUche^ Bern, 
die Wappen -* und Stammbaumhelden , die jeden 
GeistesauTschwung mordende Stabilitfi^t u. s. w. end- 
hA , die bis zum Ekel getrieliene Abgütterei mit der 
aNNdemen Freiheit. Was soll man rollends von den 
fegen einige Mitstfinde erhobenen YerdJfchtiguMen 
sagen? Dock, dies sind ja die bekannten Wafien, 
deren die jetzigen Yolksbeglficher sich zu liedienen 
pflegen. Es heifst, nach des Rec« unmafsgeblicber 
Ansicht, die welthistorische Bedeutung des Adels 
tivkewen, wenn man ihn nur nennet um ilm zu be- 
adiimpfen und die geschichtliche Nothwendigkeit 
der Leilieigensdiaft nicht begriifen haben, wenn 
UMU steh fce^üat, nie nur ab ein die Menschheit 
aehVndandes loeh darzustellen. Genug ran diesen 
das Ganze eatitollenden Fehlemi Aus einem zweifa- 
Aett Gffwide fand der Hr. Pfarrer AtbH sieh zur 
Heravsaabe bewogen; einmal, weil der Kanton Gla- 
taa Boek keine eigentiiche gedruckte Gesckichte l>e- 
aitaa und dann damit „im Laade Glarisdie Freikeit 
aiehtf mekr ab ein glXnaendes AVshSngeschild an ei- 
«sai €iobiude hange, in wofchem Aristdiraten, 
dastk Fanulionbande enge Tjerknupffe Oligareben, 
ihr ganzes Lelwn hindureh berrsehen , sondern dafs 
jene Tochter des Himmeb und der Yemnnft in That 
and Leben illmrgehe, dafs sie sfeh Bn^ einer blenden- 
den Ltee zu einer ummstöfsHchen Wakriieit umge- 
stab«.^ Diese, dem Yorworteatbhnte, Steile die- 
Im. hier sngleick zum Beweise des T<wstehend über 

'A* L. Z. ISSS. Dn'iier ßmnd. 



die Tendenz der ganzen Schrift Gesagten. An die 
Beschreibung der Geschichte des Landes Glarus hielt 
der Yf« sich nicht strene , . sondern nahm auch ein- 
zelne Tlieile aus der Historie anderer Kantone In 
diesell)e auf; ein Yerfahren,, das Niemand tadeln 
wird, der da erwISgt , dafs Glarus, obgleich selbst- 
st findig, in einer gewissen Beziehung dennoch seit 
Jahrhunderten mit anderen SchweizerstSnden enge 
verbunden fst« Auch gegen die benutzten Quellen 
als Aeaydius TschitdVs gedruckte Schweizer- Chronik, 
Ueinruh TschudPs und ChriHoph Trunqn*9 Glamer- 
Chroniken, eine geschriebene Glarner - Chronik vsm 
Dekan Joh. Melchior ÜVHm»!,^ die Handschriften ton 
BuHinger und Rahn^ die Werke von Stumpfe Brefm^ 
loaldy SimleTj VttoduranHS^ Flrkheimer^ Woher ^ 
Fii/siiy Tsckarner^ TschaekÜanj Siettter n. m. A. 
labt sich nichts einwenden. Auffallend bleibt aber 
das Seite X röcksichtlich der Schweizer- Geschieht^ 
des Jo/ioitite« von MiifY/er abgelegte Bekenntnifs, das 
so lautet: „Dieser habe Ich öfters Stelbn, so zu sa- 
gen, wörtlich entlehnt, weil ich es nicht besser zu 
sagen wnbte. und weil es mir an Quellen fehlte. 
Ueberhaupt habe ich mich an dieses unsterbliche 
Werk strenge gehalten. ** Jeroehr Bekenntnisse die- 
ser Art das ganze Yerfnhren bezeichnen , so schei- 
nen sie dem Rec. doch auf einem verkehrten Gang zu 
deuten ; denn man erwartet unstreitig unter dem Ti- 
tel Geschichte eines der XXII Schweher-StSude 
etwas mehr ab einen diesen speciellen Kanton^ be- 
. treffenden Auszug aus der alleemeinen Geschichte 
der Schweiz. Eine Geschbhte der gesamfttett Eids- 

Senossenschaft kann nur aus den Specialgeschichten 
fr ebzeben Kantone und Landschaften entstehen ; 
nicht aber umgekehrt Die einzelnen Thatsachen 
einerjeden Specialgeschichte müssen auf der siche- 
ren Girnndlaae der Archive des Mndes, unverfälsch- 
ter Urkunden, Vertrügen und unverwerflicken 
Zeugnissen beruhen oder damit belegt werden kta- 
nen. Nach der S* IX Mgebenen Yersicherung er- 
soheittt die Glarner- Geschichte man^Ihaft und 
bmchstiickartig , vorziiglich bis gegen die Mitte der 
XIY. Jahrhunderts, weil die Quellen zu dersdben 
theils durch Feuersbrünste in Glarus zerstört wur- 
den, theib sonst ans NachUsstgkeit verloren ginaet« 
DiesLetzte ist dock wohl nicht von dem Staatsarchive 
zu verstehen ? Auch aiebt es zerstreute Quellen ge- 
nug in den Staabarchiven der anderen Kantone, in. 
den Kloster - Bibliotheken , in den Zurbubisehea 
Sammlungen n. s. w. Der Vf. hat sb nicht benutzt; 
denn sonst hfftte er nicht Ober den Mangel an Quel- 
len geklagte In der Einbitung 8. XI — JtlY wird 
i)d •»» 
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ein etwas obcrRlIchlicIifs Bild von der Laji^e und phy- 
sikalischen Beschaffenheit des Landes geliefert, des- 
sen Geschichte mit Hinsicht auf dessen Eidgenossen 
das Buch erzählt. Der Vortrag ist in stilistischer 
Beziehung flicfsend, wenn gleich Ausdrücke wie 
z. B. ^y^4>egen dem'^j ,,icciiaus^''y ,,tmiet-f n. s« w. den 
Yf, a]js.Schweizer bezeichnen« Auch bleibt es auf- 
fallend, dafs der Name des Landes bald Glaris bald 
Glurus geschrieben wird. Im ersten Abschnitt S. !• 
wird die Urgeschichte des Landes vorgetragen. Das 
bedeutendste ist dabei die Erscheinung des heiligen 
FridoUnj des Schutzpatrons, der im Jahre 514 nach 
Christi, 74 Jahre alt in Sedtbigen starb. Er stiftete 
das lUoster SecMngen und erhielt das Land Glanis 
zum beschenke ron zwei Brüdern , ürso und Lan- 
dulph , welche es beherrschten. Auf diese Weise 
kam der ^röfsere Theil des Jetzigen Kantons Glbrus 
unter die Oberherrlichkeit des Gotteshauses SecMn^ 
gen* Unter dieser Botmäfsigkeit gewann es in man- 
cher Bücksicht. Dies beweiset der zweite Abschnitt 
S. 21 , der die Jahre 500 - 1307 uinfafst. Schon in 
diesem Zeiträume , nHnilich in dem zehnten Jahrhun- 
derte, kommen die noch jetzt blühenden von Jichiidi^ 
eigentlich von Glarus^ vor. Sie verwalteten das 
3IeJeramt zu Glarus im Namen des eben genannten 
Gotteshauses.^ Aufser ihnen blüheten noch eilf 
Geschlechter mit adeligen Wappen als die Jtofe, die 
von Netsiall^ die Verncr in der Omen, die in der 
Kilchmatteny nun Aeblij die EtlmeTj dieVoglej die 
Toldere, die Wlchszlcr, nun Wichser, difi Stuckt, die 
RietJer und die Iläuslein. Neben denselben wurden 
noch 34 andere Geschlechter fi*eie Gottes/iauS" Leide 
genannt. Aus dem X. Jahrhundert giebt es noch ei- 
ne geschriebene Sammlung von Rechten und Gese- 
tzen des Landes. Ein Abdruck derselben würde ei- 
ne höchst wichtige Beilage zu dieser Specialge- 
echichte gewesen sejn ; doch darf man nicht verges- 
sen, dafs man keine mühsame Forschungen über die 
glarner Geschichte hier vor sich hat, sondern mehr 
eine als Lesebuch eiagerichtete Schilderung dersel- 
ben., Im dritten Abschnritt S. 45. wird die fernere 
beschichte bis zur Aufnahme dos Landes in den 
Scbweizerbund d. h. von 1308 bis 1352 fortgeführt. 
ß^r Vieri Abschnitt S. 86 erz?(hlt die Geschichte 
des Landes Glarus .bis zur Schlacht bei Sempadi, 
vom Jahre 1352 bis 1386; der fünfte S. 169 bis zum 
Loskaufe von Seckingen im Jahre 1395. In diesem 
Zeiträume d. h. im Jahre 1388 fSllt eine der schön- 
sten Waflenthaten der Glarner, die Schlacht bei 
Naefch. Gestützt auf eine llandschrift des im Jahre 
1780 in Bilten verstorbenen Dekans Trvmpi. weicht 
der Vf. bei der Erzählung diesel* Schlacht von allen 
seinen Yorglfngern bedeutend ab. Befreiet durch 
diesen Sieg von der Herrschaft des Hauses Oester- 
reich trachteten die Glarner sich auch von dem Stifte 
zu Seckiiigeu losziimVichen , unter welchem sie iinge** 
fiihjc achthundert Jalire selebt hatten. Es gelang ih- 
nen im Jahre 1395 dur/ih Loskauf. Das Gotteshaus 
behielt sich einzig und allein deli Kirchensatz itn 
Haüptort Glarus vor, welches Recht auch nach und 



nach erlosch. Im sechsten Abschnitt S. 242 werden 
die inneren und Hufsern VerhSltnlsiie nftd ThateH der 
Glarner bis zum Anfange des Zürcher -Klhieges Tor«> 

fetragen. Dieser Zeitraum nmfi^st die Jahre 1385 
is l&ß. Eine bessere Yerbindpngniit Zürich , die 
ennetbergischen Züge d. h. ^ie Eroberungen der 
Schweizer in Italien oder die kriegerischen lieber- 
schreitungen der der Schweiz nach Italien angewie-> 
senen natürlichen Grenzen , das Loskaufen derjeni- 

fen Theile des jetzigen Kantons Glarus, welche dem 
^Wf ttleinstifte zu Sdiännis pflichtig waren , der Aus- 
bruch von Feindseligkeiten in Hohen -KhHtien, die 
Eroberung des Aargaues, der Glarus vom Kaiser 
Sigmund 1415 ertheilte Freibrief, ein Bündnils der- 
solben mit dem Grafen Friedrich von Toggeaborg 
(1410) U.S.W, bilden die Hauptbegebenheiten. Im 
siebenten oder letzten Abschnitt dieses ersten Theile 
S. 216, der den Zeitraum von 1436 — 1438 begreift, 
erzählt der Vf. den sogenannten Zürcher-Krieg. 
Das Buch h^tte füglich ungedruckt bleiben künnen. 
Es kllfret keinen einzigen der zweifelhaften Punkte 
der glarner Geschichte ntfher auf und liefert nirgend 
die Frucht eigenthümlicher historischer Nachfor- 
schungen. Sollte indessen der Yf. das begonnene 
Werk fortsetzen wollen, so möge er der ernsten 
'Würde der Geschichte eingedenk, alle die leiden- 
schaftlichen Aeufserungen und die widrigen Ausra- 
fungcn und nicht zur Sache gehörenden moralisch« 
politischen Betrachtungen vermeiden, die im ersten 
Theil fast auf jeder Seite den Leser stören« 

ORTSBESCHREIBUNG. 

Lo?iDON, b. Vir tue, Paris, b. Rfttner, CjiRi.sRrBn, 
b. Creuzhaner:^ Geschichte wid Topographie der 
RIf ein- Ufer tvnCSin his Mainz. Redieirt von 
William Gray Pamside. Zahlreich verziert mit 
Abbildungen der berühmtesten Ansichten,' für 

^ dieses Werk ausdrücklich gezeichnet von W. 
Tombleson und von den bekanntesten Meistern 
in Stahl gestochen. Erstes bis achtes Hefit, 183ät» 
24 Stahlstiche und 64 S. gr. 8. 

« 

Die Zahl der Reisen, Ansichten; Topographien, 
geschichtlichen Mittheilungen n. s. w. am und vom 
nheine, welche fast iede Messe erseheinen und wo» 
von die wenigsten Original- Arbeiten, sondern meist 
nur Compilationen und Gopten sind, ist so grofs^ 
dafs man billig Anstand nehmen mufs, davon vott» 
ständige Nachricht in der A. L. Z. mitzotheilen. 
Zum Theil gehört das vorliegende Werk auch In je^ 
ne Kategorie, ab^r es hat doch auch v^ieder eine 
Seite , wodurch es ausgezeichnet unter andern ähn- 
lichen Ersclieinnngen so hervorragt, dafs wir es 
unmöglich mit ' Stillschweigen fibetgehen können; 
Nicht der Text ist es, welcher demselben diese * 
Auszeichnung verleihet, sondern es sind diea *die 
beigegebenen Bilder , welche wir aber auch gehide 
als Hauptsache betrachten müssen. 

Das 
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' Dm Werk eraebetnl in Heften ;- wo?on i^ins mit 
dem ersten eines jeden Monats ansgegelien wird. 
Acht bis jetzt erschienene Hefte liegen dem üec. vor. 
Jedes lieft entliält drei in Stahl gestochene Ansich- 
ten und einen halben Bogen Text. Das ganze Werk 
wird aas 23 Heften bestehen« - Jedes Heft kostet in 
der gewöhnliehen Ausgabe ^. es -ist diejenige, wel- 
che liec. besitzt , und die man in Deutschland schon 
sehr prachtvoll nennen durfte — nur sechs Pence. 
Eine andere auf feinem Velin- Papier kostet das Heft 
einen Schilling , und eine dritte in 4. eben so viel. 

Die Stahlstiche sind Tortreffüch, die Ansich- 
ten mit Sorgfalt ansgewiihlt nnd mit aller nur 
wlinschenswerthen Treue wieder gegeben ; die Yer- 
Iheilnng des Lichts und Schattens ist in den meisten 
Bildern wahrhaft meisterhaft und die Ausführung 
so vollkommen bis in das ünfserste UetaiLund mit 
80 viel Lieblichkeit ausgestattet, dafs sehr viele die- 
ser landschaftlichen Darstellimgen einen nicht uniie- 
dentenden Knnstwerth besitzen. Etwas viel Cewit- 
tcr-Luft hat der Künstler angebracht. Wir geben 
zu, dafs 4Nr dadurch manchen günstigen Effekt be- 
wirkte , aber gern hStten wir dieses doch vermieden 
!;esehen. Ohne dieses Hiilfsmiltel und bei gröfserer 
ttthe in der Natur würde manche Landschaft einen 
frenndlichem Eindruck machen und mit mehr Wahr- 
heit erscheinen , da ein solcher stürmischer Himmel 
ki'ineswegs zu den alltügllchen Erscheinungen an den 
Ufern des Rheins gehört. Unter den vorliegenden 
Bildern zeichnen wir folgende als besonders gelun- 
gen aus: die Dorokirche zu Mainz, das l^hlofs 
Hheinstein, die Liebfrauen.- Kirche zu Oberwesel, 
das Schlors Rheineck, . der Münster zn Bonn, das 
Rathhans zn Köln und Rüdesheim. 

Die Bilder werden nicht nach der topographi- 
schen Reihenfolge, Sondern in Beziehung auf die 
t^rtliche Lage der abgebildeten firegenstände durch- 
einander g^efert. . Dem ganzen Werke soll eine 
norgCSltig revidirte Karte beigefügt, und darnach 
sollen wahrscheinlich beim Schlüsse des Granzen 
die Bilder geordnet .werden, da auch der fort- 
laufende Text nicht mit. den in ein und demselben 
Hefte enthaltenen Bildern correspondirt. 

Wie wir rieich nXher zeigen werden , so witrde 
der Text in Deutschland gewiCs dem Werke keine 
Käufer verschaAn. Dafs dasselbe aber wirUieh 
nine ganz ungemein grolse Zahl von Snbscribenten 
gefunden hat. ist ledi^ich den siAönen Bildern , ver- 
bunden mit dem beispiellos wohlfeilen Preise, zu- 
nnsehreiben. Reo. hat sich durch Einsicht von Sub- 
neriptionslisten überzeugt, dafs das Werk allein in 
niner mittlem Rhein#tadt über 200 Abnehmer gefun- 
den hat. Wie grofs mufs , wenn . man diefs einiger- 
roafsen als Maafsstab will gelten lassen, hiernach 
nicht die Gesammt- Snbscribenten - Zahl , besonders 
auch in England und Frankreich sevn, denn das 
Werk erscheint nicht blos mit deutschem, sondern 
auch mit englischem und französischem Texte. Nach 
einer Benmrkung auf dem Umschlage scheinen die 
l>essern Abdrucke mehr für die EogUnder bestimmt 



zn sejm , indem die Bestellnng leiner Abdrücke ,an 
die unmittelbare Adresse des Verlegers bald mög- 
lichst gewünscht wird,, „da eine bedeutende MzuM 
Ex^ptare für den Verkauf auf das feste Land be- 
eiimmt ist. 

Rec. h«t blos den deutschen Text gesehen , wel- 
^cher aber leider so nndeutseh ist, dafs er nnr von 
einer der Sprache wenig kundigen Feder aus dem 
•Französischen oder Englischen libersetzt sej n kann. 
Der Titel giebt hiervon schon einigen Vorgeschmack. 
AUerwlf rts stöfst man auf Wendungen, welche der 
deutschen Sprache fremd sind, und daneben auch auf 
viele ausländische Wörter, welche recht gut völlig 
deutsch oder doch in der in Deutschland angenomme- 
nen Form hätten gegeben werden können, wie: 
Tourist, Tubernacle, Qualite, fmtgmfiquc.Panorame^ 
iWw/# de vuesy Aix- la-Chttfielle, Canton der Grisous, 
Acadanie de mmit/tie y Terracc, Mimralogist, Coup 
d'oeUj Antii/uiie, AmpbUl^atre , Stratay in loco^ 
u. s. w. Dafs viele Zeit- und Beiwörter mit groisen 
und umgekehrt manche Hauptwörter mit kleinen 
Buchstaben gedruckt ^ind , häufig ö und o verwech- 
selt werden , Verbindungsstriche ausgeblieben sind 
und noch manche andere Unrichtigkeiten in der Or- 
thographie vorkommen , sind Flecken , welche man 
gerne dem Co^rector zuschreiben möchte, wenn 
sonst der Ueberaetzer seine Sprachkunde bewiesen 
hotte. Man findet z.B. Wohlfahrt, ecclesiastisches 
ChurfurstenUium , das Cathedral, Insonderheit, on- 

EinalPlan, vorlese Zimmer, Heilige Merkwiirdig- 
eiten, Apostle Kirche, Marien Kirche, Gegeifselt, 
Zahllose, Aomische Kaiser, Stadt-Thöre, Scbiifs- 
Briicke u. s. w. 

Was nun den lohalt betrifft, so ist dieser aus 
Buchern vom verschiedensten Werthe und aus den 
verschiedensten Zeiten zusammengetragen , wodurch 
eine Menge absoluter Unrichtigkeiten und veralteter 
Dinge vorkommen. Selbst der alte rheinische Anti^ 
quarius ist oft in der Schilderung sehr vergänglicher 
und wirklich längst nicht mehr existirender Gegen- 
stände mit einer Treue benutzt, dafs man darüber 
laut anflachen möchte. An eingestreuten englischeiK 
meist poetischen Episoden /ehlt es dabei nicht, und 
über Ratholicismus und Gebräuche der Katholiken, 
wird oft auf eine der Sache gar nicht angemessene 
Weise losgezogen, vvas^ganz filglich hätte unterblei- 
ben können. Die Zahl' der ganz falschen' Angaben 
ist gar grofs, nnd wepi^ auch viele derselben und 
manche Sonderbarketten dem üebersetzer zur Last 
fallen, so miissjen die i^eiaten 4o<;h schon im Origi- 
nal-Texte stehen. So wird z. B. auf S. 17,' wo von 
'Köln die Rede ist, der mit dem ;Löwen kämpfende 
Bürgermeister Hermann Grein , so wie er im Relitf 
am Itathhans- Portal dargestellt ist, ein Heiliger (t) 
genannt; in diesem Rathhause soll ein Ziniiner ge- 
schmackvoll mit Muschel^ Arbeit decorirt sevn , wäh- 
rend die vorhandene Ausschmückung !in^^iife/t>M - 
Tapeten besteht; das Arsenal soll mehrere alte Waf- 
fen und Seltenheiten enthalten, die aber in der 
Wirklichkeit nicht mehr vorhanden sind, weil 
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iis. Attfaiis« i^ franxItoiiMflieii ReToliftion terieUepfC 
•b4 lerttlM wnrdiifl ; 4le IJairenttIt soll jeM Ceii* 
tml- Schule heiben, wlkfend Köln doeh notoriMk 
letxt mr Ctjmtttilen bat^ «nd di« anter NumImii^s 
Me|^0raiig torlMBdm gewesene Cdatral - Sekiiie VimgU 
eiamengeii lel. Bei Beii« 9. 40 werdea die Ruinen 
der (mjiriingliek rdnieebea) S. BfarÜBe^KirAe 
wmA die 9« CmiMlphe-lUfeke ab iieek ve f h a a d e » 
erwUittt, ebgleteh eie eeit nwkrcfren Deeenniea ab- 
gebiHiehM md epmriee reneliwiiaden eind* S« d* 
lieibteaebenfansbeillofm: ^ Di^ ^orCreffUebe Je*- 
dbni^ ife Musiqm ist eo berllMt dab wir vna kelne«^ 
AflMviiiiM ( I) tränen n. a. w«** Bean hat aber heine 
Mnaik- Akademie) es kann jene Brwihnang nnr eine 
Remittiacenz der ehemaügea ehnrfürstiicheii Hofka- 
«elle aejrn. AnMeraelbea Seite ateht ferner: „Nabe 
dem Cohlenzer Thor atebl ein l)ea<Aenawerthea tiiaua 
mit einem sehr alten Tborwem. Das GebHlk nad die 
CaryatMe sind avgenacheinlhh r9miscber Banart«*^ 
Dieses Hans kann nnr das greise im Torij|;en Jahr- 
hundert erliaaete Schlors (das jetzige UniTersitXta- 
Gebende) seyn, nnd dann ist anter' jenem alten 
Thorwege aine moderne Altane gemeint, welche toa 
Caryatiden , ihr recht braren Arbeit eines italieni- 
schen Kfinstlers, getragen wird. Die ebenfalls anf 
derselben Seite angeführte „pfrSchtige Residenz des 
Ffirsten ron Metiemich^ ist ein allerdings schönes 
' Prirathaas , nicht des Fürsten von Metternich ; son- 
dern des Grafen Wolf-MeHernkh. Bei Friesdorf 
S. 48 liest man: ,,In dieser Gegend sind bedeutende 
Strata von Braanstein oder Wadj 1770 «--74 ent- 
deckt, und die Minen erstredien $Uh bis zum jensei- 
tigen Rhein -Ufer/' Es sind diefs Mos Braunkob- 
lenlager, and ühnliche giebt es auch aaf der rechten 
Rheinseite, die al>er selbst nicht den mindestea Zu- 
sammenhang im Rheinbette haben , and viel weniger 
'orstrecken sich die daraaf angelegten Bergwerke an- 
ter dem Flosse. 

Doch genug dieses Unsinns, dessen man anf je- 
der Saite die Fülle findet 1 Wir können nur be- 
daaera, dafs er auf so schSnem Papier so schön ge- 
druckt ist, and Tor AU®™» ^a(s er so herrlichen 
lUMara zar Begleitung dienen mu(s, 

TBRMISCRTB SCHRIFTBN. 

Küur. h. Ritzelsld: Der Bettlfr nm %$ n mal Badeorf 
Oedeeberg bei Bona am Rheine. Toa Dr, B. 
AMbsAaysfi« 188S. 13» S. a (12gGr.) 

Barg» Jkrg and Qorf Godesberg» im Angesichte 
das herrlichen Siebengebirgs and nur eine Stunde Ton 
dem Uairersitttaarte Bona eatferat gelegen, ist 



olfeabar eiaar der achüaaiea Puakta im lachaadott 
RlieintlMley aad aeiae historische Bedeutuag ImBft 
wohl mit deijenigea der treiflicheB Lage ia Wett- 
streit tretea; Wer dea Niederrhein beaaeht, wird 
gewils nach Möglidikeit ia GodesbeM zu weilaa 
sieht uaterlaasen. Unwillkürlich wird der sinnige 
Reisende von dem reizenden Paakte aagezagea, 
fBotMhaltoa. Der Miaeralbniaaea, weaig berühait, 
Aucb aeinea BestaadtlMilen nach nichtk beaondora 
Mish aad heilkriftig, ist in der That das Uaba- 
deutendste, was dort zu l>escluiuen und zu geniefaea 
ist. Zaiüreichen Besuchs ron Fremden hat Go- 
dsali^ii; sich immerfort za mfreaen , aber am Waa- 
aer za triakea oder zu baden, kömmt kaum eiaer. 
Eia Braunen - oder Badebuch im engern Siaae , 
inrelchea aicht sonderliches Interesse erregen l^llaa- 
te, ist daher aach die Torliegeade Schrift aicht; 
Tielmebr iat sie eine Besciireibung und BrklXrung 
der Gegend und ihrer Merkwaidigkeiten aach all- 
aeitiger Beziehung* and an einem solelieB Büchieia 
that es wirklich Noth. Ein Wegweiser oder CSce- 
rene dieser Art fehlte für GodMÜ>erg noch glaz- 
licb. Viele interessante Dinge, welche man verge- 
iMia in gewöbnlidien Reisebüchem suchen würde, 
findet maa daria. Merkwfirdigkeitea aaa der Go- 
achichte aad der Architeldnr sind liesonders her- 
aasgeliobea. Die Sdiilderung und ErkUruag der 
herrlicbea Burgruinen ist ganz vortrefflicb. Daliei 
befand sich der Vf. so gaqz auf wohlbelumBtem 
Felde, Daa Naturwissenschafdiclie ist etwas aehr 
flüchtig und auch seibat für den Zweck der Schrift 
zu allgemein aiigethan , obgleich im (Kanzea genom- 
aien zi^lich richtig. In geschichtlicher ffinsicht 
hat Hr. H. manche wenig zogffngliche Quellen 10 
aeinem Zwecke lienatzt. Zu Imdaumra ist aar, dafa 
aie ' so spifirsam genaant werden. Ea wird dirnnreh 
schwer, des Vis ei^aBe. oll etwas phantaaieieiehe 
Zutfaat gehörig zu würdigen. Von der ScAiMibart 
können wir weniger Erfreuliches sagen; aie ist im 
Allgemeiaea aad besonders fir die ScfaUderuag ek 
aer so berrHchen, lebeadigea Gegend yief za 
achwerfUlig, schleppend, überladen. Jede Periode 
bildet in der Regel einen einzigen Alisatz im Dm* 
ehe, und dieser ist meist eine halbe Seite uad« 
aiehr lang. Geiade für eta BttA dieaer Art hft- 
tea wir. dem auaeraelmBen Kreise seiner Leaer 
eataprecaead, einen zwar UülwadeB^ almr eiaf»- 
eben, leicht irerstlndlichea Stil gewllaseht. Bs 
thut uns indefs leid, in Einzelheiten des reichaa 
lahalta dieaer UeiaeB Schrift nicht nlfaer efaigdiaii 
za kSaaea. Wir wfirdea dadareh anachaalich dar- 
thaa köaaen, dab die Arbeit, angeachtet der g»- 
ri^ten Hüngel, immer beaoadeni Dankea worth 
bleibt. 
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liRiPano, h. Hinrichs: Handbuch der Idasgischen^ 

S germanischen und der damit verwandten Mifiho^ 
ogien. Für höhere Lehranstalten , für Studi- 
rend^ und Künstler bearbeitet von Dr« G. P. 
Raoichnick. 1832. X u. 516 S. ^r. 8. (2llthlr. 
6gGr.) 
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1e inmer steigende Anfmerksamkeit wA die frii* 

lieste Gestaltong der religiösen und ^hilesophisdien 
Ansichten- der' v ölker , welehe die wichtigsten Aui^ 
Mhlttsse^Kr den Innern and Kufisern Bildungsgang der 
Menschheit giebt , zu denen aber die Aiythologie der 
Griechen nnd 'Römer nicht mehr hinreicht , sondern 
•Dch die Mythologien der orientalischen and germa« 
nischen Völker wesentlich beitragen und in der ge^ 
lehrten, ja: in der geistigeit Bildung überhaupt im- 
mer unentbehrlicher weraen, hat den Yf« dieses 
•chHtxbaren Handbuches bewogen, den Reichthnm 
lin Materialien, welche er, nach der Vorrede, seit 
mehreren Jahren zu einem umfassendem Werke yer- 
wandten Inhalts zusammentragt, hier für den Zweck 
des Unterrichts gemeinnützig zu machen. — Die 
HauptrBeksichten , welche er bei der Behandlung 
neines Gegenstandes genommen hat, sind die re/i- 
^jo#efi(Tor aUen), die philtmof^fschen und die Auf o- 
mtcken. Die philologische Rücksicht kann hier nnr 
Nebensache seyn. Bei' der Reichhaltigkeit und 
Menge der l^ellen, welche dem Vf. zu Gebote stan-* 
den und ron denen er die HauptqneHen namhaft an- 
führt, hStte die Airfassung eines s<Mlchen Handbuchs 
wenig Schwierigkeiten gehabt, „wenn nicht die lei- 
dige Sjstemsncht unsrer Eerscher in diesem Fache 
eine Menge Hilidernisse darböte*^» >yir danken 
ihm , dafs er sieh- fon diesem Unwesen frei zu hal- 
ten gesucht hat, wozu ihn auch schon die Bestim- 
iBung seines Handbuches zum Unterrichte filr höhere 
Lehrm^alten, wo alle Speculatton, und besonders 
solcher Art, die nor zu leicht zu Terführerischca 
Lnftaebilden führt, wohl nicht an ihrer Stelle sejn 
würde, bestimmen mufste. Difs er oft in d^ Aue^ 
bildang der Mythen den Kampf einer Religion mit 
der andern in hUdlicher Darstellune findet, welches 
hüafig ein helles Licht Huf die AlTthen selbst wirft, 
v^rd niemand zu den luftigen opeculationen rech- 
mh^ — Das Ganze zerfüllt m die zwei Haupttheile : 
lÄiMifdus^and germanische Mythologie. Der Vf. eht^ 
rakterisirt beide sehr treffend 15.372): „DietMir- 
disch'germamsehe.MjfihoJogiej obgleieh mit der Uas- 
eiseheii aoa einer Worzel entspressea ** -^ (scheue 
d* L. Z. 1833. Drüisr Band. 



bar im Widersprudi mit dem S. 360 gesagten) .-«^ 
-),ha< sich doch Huf eine von dieser sehr rerschiedene 
Weise ausgebildet. ^ Der höhere Bildungsgrad, das 
anmuthige lUima, in welchem die Verköndigef in 
(und?) GMubigen der Mjrthen wohnten, der Cha* 
rakter und die Fühigkeiten der Völker selbst benah- 
men der klassischen Mythologie Vieles von dem Un- 
förmlichen, Ungeheuren, was ihr ursprünglich ei- 
gen war, und theilten ihr den heitern, sinrtlichen^ 
zu üppigen Charakter mit, wie er der Phantasie dcfr 
mit allen verfeinerten Lebensgenüssen vertrauten Be^ 
wohncr südlicher Erdstriche zusagte. Die Göttei^ 
der klassischen Mythologie verlieren im Laufe del^ 
2«eit immer mtehr und mehr von ihrer riesenhafteii 
Erhabenheit, sie denken, fühlen und handeln ganz 
nach menschlicher Weise, nnd würden sogar oft In: 
einem höchst lücherlichen Liclite erscheinen, wenn 
nicht die ihncta beigelegte vollkommene Schönheit — 

(?auch Vulkan?) sie dagegen schützte. Game 

anders ist es mit den Göttern Altnordischen Mythologie. 
Keine Zeit, keine gesteigerte Volksbildung, keine 
andern Umstünde mildern die ernste Gröfse^ die 
rauhe Wildheit, die Ihnen die noch unausgebildete 
Phantasie ihrer ersten Verkündiger beilegt. Zwal» 
auch sie sind nicht fk*ei von menschlichen Leiden* 
Schäften, doch ni^ in dem Grade die Sklaven der- 
selben', als die Grötter d«<s Südens, und der Fluch 
der Sinnliclikeit mag Irohl mitunter ein wenig auf 
ihre Formen fallen , doch nimmer wird ek* in ihr 
Wesen dringen, welches seiner ernsten Würde nie 
entkleidet wird. Fehlt es auch der klassischen My- 
thologie an Schreckenvollem, an Grausenhaftem 
nicht , so tritt es doch stets vor dem Reizenden , An- 
muthigen tief in den Hintergrttnd znrück, und selbst 
den finstern Orkus erhellet nech die Liebe. Der 
germanischen Mythologie fehlen meist diese Milde- 
rangen, dagegen wird ein reiner Sinn nicht so sehr 
durch eine ekelhafte Liederlichkeit der Götter Nor- 
dens , das Rechtiichkeitsgefühl nicht so sehr durch 
ihre Ungerechtigkeit verletzt, als bei den südlichen $ 
der Stammverwandtschaft und ihrer Aehnlichkeit in 
den Grundzügen ungeachtet, bilden beide Mytholo- 
gien doch einen völligen Gegensatz und bieten ein 
treues Charakter- und SittengemSlde der Völker 
dar, bei denen sie im Gebrauch waren. Die eine 
mannichfaltif , üppig, die Leidenschaften, Neigun- 
gen und Begierden gesitteter und alle Genüsse, aber 
auch alle Verdorbenheiten vielseitig gebildeter Men- 
schen abspiegelnd; die andere einfach , rauh, roh, 
erhaben, ernst, strenge, ja grausam, doch züchtis 
nnd nie dem Laster eine acnüne HilUe leihend« Nocn 
Ee Ist 
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ist als Unterseliied der nordischen Mythologie za 
bemerken g^sügece NatitTverehrnng, grobartigere 
^sicht der NaSir und yon der AaffosMing der Na- 
turbegebenheiten ausgehend. Dann fehlt der klas- 
sischen Mjrtholibgie der Schliils« Sie hat keine Ztih' 
kiinft, dagegen die nordisch -germanische mit einer 
Weissagung Ton dem Untergange der Götter en- 
digt/^ — Diese Gharaktertetik wird doreh die ganze 
Darstellung beglaubigt. — Nach einer lesenswer- 
then Einleitung über die Entstehung der Mythen und 
Ton der morgenlliodischen und klassischen Mytholo«- 
gie, deren Stammbaum am Himmalaya- Gebirge zu 
wurzeln scheinen, folgt: Einiges aus der indischem 
Mythologie in ihrem allerältesten Systeme und dem^ 
was daraus am Allgemeinsten angenommen wurde; 
Mythologie der.älien Parsen\ Abnfs der ägyptischen 
Mythologie \ Einiges aus der nhönikischen und ckal" 
däischen Mythologie \ griechische Mythologie in Yerr 
bindung mit der römischen; Einiges aus derMyiko^ 
logie der Etrnskeri die Mythologie der übrigen itali^ 
soken Völker. Erläuterungen , auf welche im Texte 
hingewiesen ist, machen den Schlnfs dieses mythi-« 
sehen Cyklus. Darauf : die nordisch - germanische 
Mythologie y der dann naturhistorisch^^, religiöse und 
volksthumliche Deutungen der nordischen Mythologie^ 
nach dem schwedischen Goschichtschreiber Erik Gu^ 
stav Geyer in seiner Geschichte* von Schweden fol- 
gen, nebst einem Abschnitte: Von den Priestern und 
dem Gottesdienste in Skandinavien^ einem zweiten 
(im Texte falsch wie der vorise mit F bezeichnet 
und daher auch im Register ^nicbt aufgeführt): Foi» 
dem Götterdienst in Denmärk; .und einem dritten: 
Von dem Götterdienst in Norwegen., — Diese Abthein 
hing ist in Uebersicht, Yerbindung und Darstellung. 
TorziigUch gelungen, bis auf den Periodenbau am 
Ende (z. B. S.439), wo zu wünschen wHre, die 
erklärenden Einschaltungen möchten in besondern 
Noten ( wenn auch nur unter dem Texte ) angeführt, 
seyn. — Darauf: Von der alten Preufsen Götter^ 
dienst und Glauben; die Götter- w%d Glaid^enslehre 
der Deidschen ; Kiätus und Mytholoaie der Wetkdenr 
slaven im fm*dösilichen DeutscUand. ' — Auf die 
Correetur hätte wohl mehr l^orgfalt verwendet wer- 
' den können, denn uns sind mehrere Stellen anfge- 
stofseh, .denen es — wie z. B. Seite 459: „Wäh- 
rend nun die Flammen emporschlugen und die Ge- 
stalten u. s. w« , an allem oinn fehlt. — Doch kön- 
nen diese kleinen Flecken den Werth dieses ver- 
dienstvollen Handbuches nicht schmälern , dessen 
Gebrauch durch eine umständliche Inhaltsanzeige, 
und dann noeh durch ein besonderes Namen - und . 
Sachregister sehr erleichtert wird. Di^uck und Pa- 
pier «ind gut. 

Lbipzig, b. Hartmann: Handbuch der alideidschen . 
und nordischenGötterlehre. Zunächst für den.Ge- ' 
brauch in höheren Schulen, von Dr. 6. 77L Leais. 
1831. YIII u. 191 S; 8. (l6gGr.) 

Bevor Rec. vorliegende Schrift beurtheilt, mufs er 
den Titel berichtigen« Nicht eine nordist^ Götter-^ . 



lehre ^ w«Mie der Leser erwarten dürfle, findet er, 
«ondern nur eio^ ^Historisi^-kraische Einleitung im 
die kiHnordisehe Götterld^e ^ nebst umständlickBr 
Quellenkunde derselben.^* Ein solcher Betrug, maf; 
er nun ausgehen von wem er will , verdient Bireng^ 
. Rüge. 

Gegrfindet ist der Vorwurf, welchen der Yt^ 
den frühem Mythographen macht: „dabman in der 
Religion der alten Deutschen entweder die rein« 
Lehre des Evangeliums oder den, rohesten Fetiacli« 
mus, eine poetische Götterwelt oder einen arnea 
Nothbehelf nir das eingeborne Gefühl, eine ro vstiscli- 
bedeutsame Theologie oder 'was sonst noch AUea 
suchen zu müssen glaubte, weil man nicht bedacht 
u>arj %lie keltischen und slawischen Elemente aus dem^ 
eigentlichen deiftschen Heidenthum auszuscheiden^, bMk 
weil man die Quellen nicht zu beurtheilen verstand.^ 
Rec. würde aber auch noch hinzusetzen: „die nor^^ 
disehen Elemente ?\ denn es Itfst sich durchaus nicbf 
erweisen, dafs die altdeutsche Mythologie eine und 
dieselbe mit der altnordischen gewesen sey, wie? 
wohl man eine gewisse Aehnlichkeit zifCfsch^n betdea 
und, wenn man will, auch einen Einfluü!» der leCz^ 
teren auf die erstere , zumal in den nördlicheren Go;* 

f enden Deutachlands, nicht geradehin ableugnen, 
ann. ^ Hr. Dr» Legis scheint jedoch gewisser Maar 
fsen eine Gleichheit zwischen ^der putschen und 
, skandinavischen Mythologie anzunehmen , weil er 
sonst wohl nicht von einem „gemeinschaftlichea 
deutsch - nordischen Mittelalter*^ in dieser Beziehuef 
würde gesprochen haben. Die von dem Yf. beliebte 
Eintheilitng der deutschen Mythologie in zwei Pe- 
rioden ist nicht zu tadeln, wenn man die Quellen^ 
woraus wir sie zu schöpfen haben, als einen Be- 
weggrund zu solcher EintheUung g^teh lassen ken^ 
ne; betrachtet man aber die Sache an sich, so er« 
scheint eine solche Scheidung unstatthaft; denn eA. 
ist nicht einzuaehen, warum «De deutsche Jüfythologie 
eine andere seyn müsse, so lange wir sie ans rörai«^. 
sehen Schriftstellern kennen lernen , und einer 
andere, sobald uns jene Nachrichten entstehen* 

Die erste Periode scheidet der Yf. in. drei Kn*' 
pitel. Das erste hat es mit den Gottheiten zn thun^. 
und zwar A. mit den allgemeinen, B. mit den Bun-*» 
desgottbeiten. Das andere behandelt die^ „Religio* 
sen Yorstellungen der Germanen*', das drUteenA^ 
lieh verbreitet, sich über den Cnltoa. Ueber die von 
den Römern uns überlieferten Nachrichten von den 
Göttern Dentschlands ist sehen so viel.nnd von sot 
vielen Männern geschrieben worden, dafs Rec« recht 
wohl güozlich Mrüber schweigen kann, zuipal da- 
sich der Yf. mit der einfachen Zusammenatellong 
dieser Nachrichten begnügt. Nur über zWei Punkte 
sey es dem R^* erlaubt, seine Meinung hier mitzu* ; 
theilen. Der erete ist die bekannte l^ellei in Tae. 
Germ, cap, 40: ^nisi guod in commune Verthumy id 
est , Terram nudrem colunt. '' Das bejgesetzfa , 
yyTerram n^r^^''^ veranlafste schon denlftenanue« 
yjHerthi^m'*'^ jn lesen i woraus dann spfiter Oberlin 
Herthmn n^^hte*» nun dadurch die.Esrtha.za gewin* ^ 
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Bett, imlehe die Germanen nach andern Nachricbten 
verehrten. . Hr. Legis will AertHiuny ron einem No^ 
WMhtw Aerikus , lesen, vrieMohl er recht gut weife, 
.dab das deutsche Wort ^^Erde^ auch bei Ulfilas 
ttichtnJrlAitf (wie Handu»^ die Hand) sondern Äir^ 
ihn (nach Doch 1.) lautet. Sein Grund ist, weil A 
und N in den Handschriften leicht rerwechselt wür- 
den« Darauf jedoch kommt es nicht allein an; die 
Kndung.-^tfm iiat hier eben so yiel Gewicht. Stffnde 
Nerthamj so würde die Conjeetur Ae^iham oder J7er- 
tAirm, was gleichviel ist, da einige deutsche StSimme 
da aspirireo, wo es andere nicht thun, nichts wei- 
ter gegen sich haben. Der ErkiHrung Grimms iVcfr- 
ihu9 *=i Njördhua steht, was die Sprache belangt, 
ttichts eni^ecen; nur läfst sich mit einem GotieNer- 
thiu ( Dct. IT I. ) nicht wohl Terram tnairem rerer- 
Bigen. .Wie? wenn die Worte: y^Nerihum^ ided^ 
nichts als eine in den Text gekommene Glosse wH- 
TCn? Das ^id e$i^ scheint auf solch einen Umstand 
kinzndeuten. Der Glossator schrieb^ielleicht Aefhatn 
«der Ucrihim etwas undeutlich an den Rand, und 
9^iUt% dann das y^id est^ was er vorzusetzen ver- 

Seesen hatte, hinterdrein, wodurch das Einschieben 
ieser Worte in den Text, zumal wenn etwa ^^Ter^ 
TJun^'' die neue Zeile anüng, sehr erleichtert ward. 
So schreibt TacHus auf gleiche Weise c. 45: ^^Ma^ 
trem Deüm venerantur^\ ohne den Namen dieser 
Mater Deorum hinzuzufügen. Tacifue schrieb für 
Römer, und diese sollten doch, meint Roc. die ^Ter- 
ram Miärem^ auch ohne den deutschen Namen, 
woran ihnen, wie an andern fremden Göttemamen 
Vielleicht nicht einmal viel lag, eben so gut ver^tan^ 
den haben, ab sie das bald darauf folgende „Jtfa- 
irem DeAm^ gleichfalls ohne den barbarischen Na- 
men verstanden. Ein Anderes w8re es, hStte Ta- 
eUue fiir grübelnde Stubengelehrte zum Behqf mj- 
tbologischer Forschungen geschrieben. 

. uw zweite Punkt, welchen Rec. kurz bespre- 
chen will, ist der Gottesdienst der Naharvalen, ei- 
ner Ijgischen Völkerschaft. Zu den Worten des 
Tacitifs cap. 43: ^^ Apud Nnharvtiloe aniititiae religio- 
nie laeue osiendiptr. Praeeidei eacerdos miiliebri or- 
matUj eeddeosj inferpref atione Romana Casiorem IM- 
lueem^ memoranf. Ea vie numinf, nomen Atcisi 
NMß^imulacra y nalhtm peregrinae eupersiiiionis ve- 
etigiwn: «f fratre» tarnen j ut iuvenes veneranfitr.^ 
Hr. Dr. Legis setzt hinzu : „ Diese Nachricht dürfte 
anter allen religiösen Ueberlieferungen des TacHas 
wohl die dunkelste und zweifelhafteste sejn. Es ist 
kein deiOsehes Wort und keine Sage mehr übrig, 
wednreh die Gottheit Ahis erkiHrlich würde. Auch 
beurkundet sich das Ganze auf den ersten Blick als 
ustgermamseh.^ Wenn der Vf. das Ganze auf den 
ersten Rück als ungermanisch erkannte, wie kommt 
es denn y dafs er auch nur an ein deutsches Wortj 
aa «ine deutsche Sage • zur BrklHrung erst denken 
konnte? ^Wie lüfst sich damit die Stelle S. 107 ver- 
einigen, in welcher er sagt: „Unter den Göttern 
der Angelsachsen erscheint einer mit Namen Fredusy 
dto woJu mit dem dSnisehen Firö nnd unserm Fro 



einerlei sejn, aufserdem aber noch mit dem zwef- 
deut^cn Frieeo zusammenhangen möchte.' HierdUt 
noch ein anderer- Umstand in unsere Untersuchung 
ein. Fro wird nSmIich auch mit der Göttin Freiä 
{ besser Freyja) zusammengestellt, und zuweilen so* 
gar — beide Namen haben ja eine gemeinschaftliche 
Wurzel — mit derselben verwechselt (?). Kann 
nun irgend erwiesen werden , dafs man den nordi^ 
sehen Freyr als Sonnengott, oder als Gott def 
Fruchtbarkeit, A^/nrfpAroa/fi^cA vorgestellt habe, sd 
ist hierin zugleich eine Spur von dem rHthselhaften 
Alois gefunden.^* Kann man wohl ein Raisonne-^ 
ment dieser Art mit dem Namen * „kritisch^ be-f 
zeichnen t Zubegeben , dafs der fragliche An^el« 
sächsische Gott Fredas^ den auch die Strandfriseit 
unter dem Namen Freda verehrt haben sollen, wie 
Hr. Legis in einer Aqmerkung ansieht, und der etj-^ 
mologisch wenigstens mit frö {prauja)^ nicht zu-^ 
samroenhiingt , sondern Althochdeutsch entweder 
Frido\^ Fr^a). odor Fruxito ( == Frdda) lauten 
miirste, nichts anders sey^ als Fr6\ zugegeben, dafs 
der Fricco des Adam von Eremen nnd der Freyr de» 
Edda, vielleicht identisch sind; zugegeben endlich; 
dafs der Freyr hermaphroditisch könnte gedacht 
worden sejn, was Rec. jedoch, da die Edda keine 
Spur davon zeigt, 'wenn man nicht die Namen 
nFreyr (masc.) und Frevja (fem.)'% welche Ge- 
schwister führen, zur Ungebiihr geltend machen 
will, unbedingt in Zweifel ziehen und abweisen 
mufs : dennoch kann Rec. immer noch nicht deot-» 
lieh erkennen , wie diefs AHes mit den Alcis in Ver- 
bindung gebracht werden könne, da Hr. Dr. Legis 
das Ungermanische an dem Aids ja auf den ersten 
Bück erkannte, und da Taeitas ausdrücklich sagt^ 
die Alois wHren dem Castor und Polhtx an Geltung 
gleich. Wo aber, mufs Rec. fragen, sind Castor 
nnd Pollux jemals hermaphroditisch gedacht wor<« 
den? Und wie konnte demnach Tacitus, der dea 
Alcisdienst seiner Reschreibnng n|ch ziemlich gennit 
kennen mufste, den Kastor nnd roUnx den Alcin 
gleichstellen , wSre bei den Alcis an eine herma-* 
phroditische Gottheit zu denken gewesen? — Ver-^' 
routhlich ward nur der Vf. durch seinen Drang Allen 
erkIHren zu wollen auf solchen Irrweg geführt, da 
er doch zuvor so richtig das Ungermanische diesen 
ganzen Grottesdienstes erkannt hatte. Es bleibt aber 
nun die Frage , da die Alcis keine germanische* 
Gottheiten waren , welchem Volke gehörte dieser 
Dienst, oder deutlicher, zu welchem Volksstamnr 
gehörten die Nahanoalen , welchen Tacitus die Yer^ 
ehrung der Alcis beilegt? Tacitus sa^ zwar, die 
Naharwalen seyen ein Theil der Lygier , zu wel- 
chen auch die Arier, Helveconen, Manimer und Bly« 
sier gezahlt werden. Damit aber ist uns wenic ge-- 
helfen. Waren es slawische, oder zuriickeebliebeAe, 
glefchsam iiberfliigelte keltische StHmmef Rec. ist' 
geneigt, sie für im Gebirge Sehlesienp eitzengeblie^i 
bene Kelten zu halten, einmal, weil Tacitus bei 
den nicht fern von ihnen wohnenden Gothinen gal- 
lische Sprache angiebt, und|.dann, weil sieh sowohl 

das 
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daft Wort Ifaliarwal aU Alcis am keltiachei* Spra- 
che erklMren läfst. Nabarwali sind zu deatsch kleine 
Gallier, Zvrerggallier, von JVahar^ här pumilio, und 
$oal igysal) Kelte« Alcis oder Alce», wie Andere 
lesen, lUfst bIc}^ von Ilmilf sol, und omto, qnaerere, 
petere herleiten, so dafs ^^Umä-ceia^ solem peten-* 
|es bedeiitef. Mpch ist freilich nicht das Wesen der 
fraglichen Gottheit dadurch bestimmt; allein schea 
durch diese Bedeutung, und dafs die Alces Bruder 
i/?aren , lafst sich das Castor und Pollux des Tacitns 
hinlänglich erklHren , ohne dafs man grade an ein Ge- 
stirn, z. B.an.denHesperus zu denken braucht. Auch 
SÄört das keltische Elcys ( iifi Plural. EIceis ) sonder 
weifel hieher, welches jetzt ^^anser sylvestris'*'' be- 
deutet. Dafs der Name einer Gottheit auch der eines 
Thieres ist; darf liicht wundem, da wir diefs auch 
anderwärts finden , z.B. in der finnischen Mythologie, 
wo ^yTurilainen''^ (ein starker Riese, der Bezwinger 
der Zeit) piit ^^Tktrilas'*'' (einem Insekte, welches 
dem ILorne viel Schaden thut ) ein und dasseliie Wort 
ist* Und ist es nicht mit ,. Castor''^ selbst der nffm-: 
liehe Fall? — Auch yerdient erwHhnt zu werden, 
dafs die heidnischen Polen einen Götterboten , einen 
Vermittler zwischen den hohen himmlischen Göttern 
und den Erdgöttern ( Zemopaci ) unter dem Namen 
Algis Terehrten , welchen Gott, Popotc für einen nr^ 
sprnnglich fremden erklärt. . 

liie zweite Periode des germanischen Heiden« 
thums beginnt der Vf. mit der Volkerwanderung, nnd 
endigt sie mit der TöUigen Einführung des Christen«* 
thums. Als allgemeine deutsche Götter nennt Hr. L« 
den /rmin, Wodan , ThnnoTj Fro^ den Zin nnd die 
Freyau Als den ersten und wichtigsten Gott nimmt 
^r den Irmin an., Bestimmte, feste Zeugnisse, sagt 
er, setzen sein ehemaliges Dasejn aufser Zweifel, 
Spuren anderer »Art fuhren ihn zugleich durch eine 
Reihe Ton Jahrhunderten bis in ein unerreichbares 
AlteiTthnm zuriick.'' Wenn man alle yom Yf. über 
den Irmin beigebrachte Nachrichten.betrachtet, wird 
man in der That.lyewogen , eine einstige Verehrung 
Irmins zuzugeben, nur braucht man ihn deshalb noch 
nicht als den „Gegenstand deutscher Urreligion, den 
alleinigen allmUchtigen Gott und Weltschöpfer, yon 
welchem aller Götter- und Götzendienst nur als Ver^ 
finster ung ii.nd Abfall erscheint ( S. 92 )^^ anzusehen« 
Denn eben darum, weil, wie der Vf. selbst sagt, 
die Bedentuns dieses Gottes schon früh yerschwun- 
den war, so dafs sein Name im achten Jahrhunderte 
schon als „ein halbterklungener erscheint*^, bleibt 
es ziemlich gewagt, solches yon dem Irmin so be- 
stimmt auszusprechen, üeber den Wodan yerbrei- 
ten die alten rfachrichten mehr Helle, und Rec« 
stimmt dem Yf. in allem über diesen Gott Gesagten 
unbedingt beK Von dem Thunar gilt das Gleiche« 
yfAt Ungewisser und mangelhafter sind die Nach- 
richten iiber den Fro und den Ziu. Von beiden wis- 
wir nicht yiel mehr als nichts , nnd selbst die 



Namen derselben, wenigstens der des letxfem, 
men nicht einmal in alter Form yor. Fro komm^ 
nur in 4®r Form fro mi>^ (mein Herr) yor, mnft 
jeder hohes Standes ward also angeredet. Sujsm 
nennt einen Fro ^^Deornm stttrapa'*^^ was auch noek 
nicht grade einen Gott bezeichnen mnfs. Ziu wirdl 
nur ans dem altdeutschen Zies-iaCy angelsüchsi-- 
sehen tives * däg^ und dem altnordischen iys - dagr 

ider Tag des Tyr^ des Kriegsgottes) geschlossen* 
)er Vf. sieht auch in dem Tuiato des racitus den 
Zin. Möglich, doch nicht yöUig ausgemacht, ob^ 

fleich m und tu in den Urkunden, der Aehnlicii» 
eit des Lautes halber wie der Züge wegen, leieliC 
und oft verwechselt wurden, und Tacitns, seinen 
deutschen Worten nach, mur Nordgermanen ke»* 
neu lernte; sein Tinsto würde hochdeutsch ZuisiB 
lautjßn.- ' 

Bundesgottheiten zeigen nns die Quellen dieser 
Periode nicht. Die Vci^eiuning des Fossile (nord. 
Forsiie wie J%usS' und Thurs) auf Helgoland {aU 
Farria) ist, wie. der Vf. mit Aeeht bAerkt, 8fcaa-> 
dinaviseh, nicht deutseh ^ gleichviel ob dXaische oder 
deutsche Bevölkerung des- Eilandes engenammem 
wird. .Die nahe Nachbarschaft konnte ja leicht 
skandinavischen Gottesdienst auf das Biland brin* 

geil. '• * 

s \Qer Bes€hlufs folg4) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

Frankfürt a/ M., b. Sanerllhider : Sldzzen eni* 
England. Von Adrian. ' Zweite Theih 1833. 
360 S, 8. (lRthIr,18gGr.) ' ^^ 

(Vgl. A. L. Z. 1831. No. 118.) 

Hr, AErtan fiihrt fort, den Inhalt seiner Reisenapp« 
yor ups anszubreiten nnd seinß Leser angenehm aeo 
unterhalten. l)as Lob, yvelches wir dem er^tenTheil 
dieser Skizzen zollten, gilt daher anch dem zweitenf 
der uns gar Manches ^ns dem Leben und Weben sn 
der Themse zur Anschauung bringt. Die Darstelloag 
ist in des Vfs bekannter Art, an welcher sich im Gan- 
zen nichts aussetzen , doch für manche Leser ein ge» 
wisses Je ne sais fpm noch wünschen läfst. Ree. imt 
selbst ein solcher Leser, nnd so iiekennt er anfrieh^ 
tig, dab er ungern in diesen Skizzen den Hauch deii. 
Geistes vermifst, dqrch welchen die Bilder mehr In«^ 
neres Leben und Individualitüt gewinnen, zngleidl 
mit der Eigenschaft, einen mehr ab fliiehtigen Bin* 
druck auf den Beschauer zu machen. Die uns- in die^ 
sem Bande vorgelegten Skizzen fuhren die Ueber^ ' 
Schriften : Mfifsige Stunden. Chisuntk. Die Stock* 
börse. St. Giles*s und St. James*s^ (^arlaiane. Der 
Pferde - Bazar. Der Mahr Haydom. PnwJk und Jis« 
diih. Matrosen - lAeder. Richnumd und seine Umg^ 
bung. SeeAüdie. Der Hyde-Park. DieSd^erikeam 
T6wet* Rill. PoUcei-- Senken. Die toeiblieken Erzi^ 
hange ^i^^tule. — F. 
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as zweite Kapitel behandelt auch hier die gottes- 

dienstliehen Gebräuche , wovon wir freilich nur we- 
nig wiaeeo. Die Hauptqiielle in dieser Hinsicht ist 
4er Indieitlue eHperstiitonum et paffonutrum des Ldpli* 
nensischen Coneils y wiewohl darin , wie der Vf. mit 
Recht meint 9 eben so viel christlicher Aberglauben 
als Heidnische GtsbrSuche anfgezShlt werden« Eini- 
ges in diesem Indiculue is,t von allen Auslegern und 
auch von dem Tf, falsch verstanden worden« Der 
isrste Paragr« handelt : De eacriJeyio^ ad eepulchra 
yiortiiorifm ; der zweite: De aaerilegw super defimdos^ 
id est Daasisas* Zur Erklärung dieser /usam- 
mensehörigen $§• fiihrt der Vf. an : ^^die alten Lei« 
ehenoegHngnisse scheinen sehr feierlich gewesen zu 
sejn« jSs wurde dabei zuerst grofse Wehklage (u/i(- 
latus excelsus. s. Capitt. L. Y 1. 107« ed. Baluz. p« 957.] 
erhobwi» und sodann auf dem Grabe gegessen und 
'getrunken« Diese Todtenopfer pflegte m^n iJfbrlich 
XU wiederholen (xerüi. Epp. S» ßmif^ju2&. W.). 
EMart {commenU de R. Franc. I» 4w) erklllrt 
dadid • as durch Todtenessen.^ Wie sich der Hr. Dr. 
Legis bei seiner Kenntnifs der germanischen Spra- 
chen bei dieser ErklSrung beruhigen konnte, begreift 
ftea. nicht wohL Dadis-as würde nicht durch Tod- 
tenessen gM^eben werden dürfen, sondern durch: 
iSJjMJse (ksTedes oder allenfalls des Tbdfo/i, und es 
wSro DAdis^dz {dz das was man ist) zu schreiben« 
Rec. meint , dafs hier von den ( auch heut noch ge- 
brKaohliohen) Todtenessen {;ar nicht die Rede sej« 
JDmUios ist verderbt, aber nicht Dädis^az^ sondern 
Däd^eisca^ ReschwSrnng des Todes , oder des Tod- 
ten, wie noch heut die Sprache des^eraeinen Man- 
nes den Todten , wenn .von einer £rscheinunf die 
Rede Ist, durch ^Tod^ bezeichnet« Skandinavische 
Sagen lassen nicht selten' Hinterbliebene den Yer- 
storbenenans seinem Hügel heraufbeschwören, um 
z« B. die .ihnen miteegebenen Waffen zu erhalten, 
weil solche Waffen nirganz'besonders furchtbar ge- 
halten werden« Doch' auch in anderer Absicht wur- 
den Todte beschworen« *— 

Der f « 6. IfeSaeris sUvartim^ quae Nimidas wh 
fani ist gleichfalls sehr wunderbar efklifrt worden« 
EMart {comment. Fr. I. 413) verschlechtert 
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verderbte Nimidas in Nun-hedas^ and erklSrt e# 
durch ein Opfer von ^neun HHimtern.^ Allein er 
scheint vergessen tu haben, da(s ^HayipV^ in allen 

S ermanischen Sprachen ßen. neutr. ist, und dafs man 
aber auch keinen latem« Ace. plur. auf — as wel- 
cher auch bei deutschen Wörtern immer ein Fem. 
voraussetzt, bilden konnte« Hühs (Ausf. Er}, d. Tae. 
S. 312) Hndert Nimedas in Viwedas von wih^ heilig, 
und toed , Wald« Allein auch w^d^ uxktj ist nicht 
gen. fem. und die Erklärung unstatthaft« Müssen 
denn die Sacra sUvarum grade einen Gottesdienst be- 
zeichnen, dessen Gegenstand der Wald selbst war? 
Können Sacra silvarüm nicht auch imWalde gefeierte 
gottesdienstliche Feste bezeichnen? Rec« liest dah^ 
statt Nimidas Niwidas. Im Goth. bedeutet fdujitha 
ig. f.) Erneuerung (Rom« 12, 2), und Inniitjilha das 
Kirchweihfest, (Joh« 10, 22.)« Niuntka würde aber 
althochdeutsch mufiUa, Niwida lauten. Höchst 
wahrscheinlich ist mit dieser Niwida ^ dieser Erneue- 
rung, die Erneuerung des Mondes bezeichnet« Aber 
Neumond und Vollmond hielten, wie schon Tacitus 
angiebt, die Germanen heilig^ und Wälder waren 
die bevorzii(|[ten Oerter gottesdienstlicher GiebrSuche» 
Man^ann mit diesem Niwida auch noch das altnordi- 
sche iVi^, Neumond, {eigentlich das Neue) in Ter^ 
bindung bringen, ja auch das altsüchsische Mw, de* 
siderium , (d. h« das was man wünscht , weil es fehlt) 
in Vergleichung stellen. Dem Hn. Dr. Legis ist 
aber von allem diesen nichts eingefallen , er begnügt 
sich vielmehr mit Rühs Erkllirung« Noch bedarf der 
§. 24. einer Erläuterung. Er lautet: „De pagano 
cwrsuy quem Trias nenänanty sdssis pannis vel ealceis.^ 
Hiezn sagt Hr. Dr. Leais: „Was dieser heidnische 
Lauf mit zerrissenen Kleidern und Schuhen bedeute, 

f;eht aus dem vermuthlieh deutschen Worte JTrioa 
etwa vom ahd. riazan^ weinen (!!) oder vom altnord« 
gra toben (angels. y man, laufen), in heftiger Be- 
wegung seyn) nicht hervor, Eekhart liest: Scg-riss^ 
was 2^rreitsung der Schuhe bedeuten soU. Man 
weifs nicht, ob man solehen Lauf für eipie Aeobe- 
rang der Lust, oder der Trauer nehmen solL '" Ueber 
Eimarts Deutung sagt Rec. nichts , denn sie gebt 
selbst in zerrissenen 8chi|ben einher, und hat sich 
g^tofsen, dafs sie hinken mnfs; wie iedoch ein so 
sprachkundiger Mann, wie der Hr. ur. Legis ^ an 
„jRiffsan^ denken konnte, da er das rechte Wort 
nnmittelbar nachher setzt, ist dem Rec. unerklärli- 
cher als Eckharts- SSfy^riss. Das Sahst, gen. fem. 
Tria oder richtiger Irja^ weiset auf ein Verbum 
njan neben dem Mkannten irrdn errare, zurück. Das 
&sbst. jflrre^ i^t hei|t noch gehrMuchlich« Hatdeon 
Ff der 
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der Vf. ntcbts vom «nllbekannten nordischen Berserks- 
cr^jf gchdrt? Anderes ober, 9I9 dieser, bt niehts 
nrer gemeint. Wolil zii merken '^iber ist, dafs atich 
die Berserker nicht immer schIiio;en und erschlugen 
wenn sie liefen, gleichsiiui irre liefen, ,'dchn sie tie- 
fen oft ohne Absicht Mos aus Tollheit, .odejr Erhi- 
tzung durch Trunk, und nur, vrenn sie wehrhaftem 
Manne begegneten gab es Kampf und Todschlag« 
Dafs nun bei solch einem Laufe Kleider und Schuhe 
zerrissen werden konnten , \f*enn man sie auch nfcbt 
grade absichtlich zcrrifs, wie Eckhart geglaubt ha- 
ben mufs; JA dafs man aueh zu solchem Laufo nicht 
gerade die Desten Kleider anlegte, wird Jedermann 
leicht einräumen. Der §.25. ^fie eOj (fttod sihi sanctos 
finaunt mwsKbet ntortms'*^ rührt schwerlich ans -der 
bekannten Lehre von Walhall her, wie der Vf. meint, 
Tielmehr ist er ein Ergebnifs pr&'latischcr Vorsicht, 
welche das pJtpstliche Monopolium, die Heiligspre- 
chung, anfrecbt und in Würde zu erhalten suchte. 
Denn machte sichr jeder seinen Heiligen selbst, sd 
h^tite der heiligste Vater bald keinen Kreuzer mehr 
für die seinigen zu beziehen gehabt. Demnach mufste 
hier einem Confttix solcher Künstler billig vorgebeugt 
werden — in maioris dei gloriam. 

Der $.29. De Kgneis pedibm^ vel mnnibm pagano 
ritui scheint ans einem filteren IndicuJus^ weleher 
Rom und Italien befreRcn mochte, entnommen zu 
seyn. D»s deutsche Heidcnthum zeigt von einem 
Gebrauche solcher Vi^eihungen keine Spur^ wohl 
• aber waren im heidnischon Rom Fottf- Tirr/cM be- 
kannt und brKuchlitih« ITebrigens findet der §• hetit 
noch seine Anwendung, wenn man für pagano rotna- 
|}0-cfrMofteo lesen will. 

Der Beigabe einer historisch -kritischen Einlei- 
tung in die altnordische Götterlehre ist im Eingange 
schon gedachte Sie enthSit manches Gute, aber nichts 
Neues. Am meisten verdient nnsern Dank die ge* 
naue Znsammenstellung aller Quellen und Hiilfsmit- 
tel zur Erforschung des nordischen Ho^dcnthumes. 

Sein Urtheil über das ganze Werk gieht Ree. 
dahin ab, dafs, da der Vf. an den meisten Stellen 
eine gesunde, unbefangene Kritik zeigt, das Buch 
seinem Zwecke wohl entsprechen dürfte. Der Dk*nck 
i»t gut, das Papier aber könnte besser sejn. 

^lEISEBESCHREIBÜNG. 

Weimar, im Landes - Industrie - Comptoir ; 7a- 
gebuch der Gesandtschaft an die H8fe von Siam 
und Coi^tn^ China. Von John Crawjfwrd.^ Ans 
dem Englischen. Mit einer Karte und zwei 
Schrifttafeln Abbildungen. 1831. Xu.916S, 8. 

Auch unter dem Titel : 

Neue Bibliothek der wichtigen Reisebeschreibun^ 
gen zur Ertceiterung derErd-tmd Volkerkunde» 
56ster Band u. s. w. (4 RtUr. 12 gGr. ) 

Im Monat Vlai 18^1 kehrte der Vf. nach Indien 
zurack, und im Septbr, wurde er reu dem rerstor« 



benen Marquis von Hastinas j damaligen General- 
Gottvierne^ir ii^.fndftn; \mi0n€f Seddui% a* die 

' H'dfeVrfn Siam und CoHH-Cftin^ IjeäuftAagt.* ' Die 
diesem Unternehmen zu Grunde liegenden Verhält- 
nisse sTiicTTnselnerTriisfriiction,^ welche cineBeilag^e 

; zu diesem Werke bildet, zur Geniige entwickele« 
Capitain Dangerßeld und Lieutenant Ridherford aus 
der indischen Armee, und Hr. Fhitayson^ in königl« 
Diensten angestellter Ar^t> )};aC6ii seine Begleiter;» 
Ersterer war ihm*^& Beistana nnd nöthigen Falls, 
zu,ni StejUlT^rtreter heigegeben. .Hr«JSiitAer/br^, hatte 
4»iis (^oQimqndo jieiL.UeJ,non,^£9karia.Toa 30 Mann 
Se|H)ys ; und Hr. Finlagson begleitete die Gesandt- 
schaft als Arzt und Naturforsclier. Er war so 
glücklich in Capitain Dangerßeld eii/ien sehr erfahr- 
nen Astronomen , ' Mathematiker und Geologen zu 
finden ; und Hr. Finlayson hatte «ich durch Fleifii 
und Fähigkeit einen wahren Schatz ton Kenntnissen 
in der Botanik und Zoologie gesammelt. Der Johii 
Adam, in Indfeir erbaut; und uhgefKhr 380T<>iinen 
Trächtigkoit, war zur Aufnahme desGesandtschafta- 
Personals bestimmt. Nach Empfang' seiner In- 
struction und mit den. Akkreditiven des GeneraL- 
Gonverneurs an die Könige ron Siam und Cochin- 
China vergehen, für welche die nach orientalischer 
Sitte, erforderlichen Gedqhenke bevgefügt' warei^; 
schiffte sich die Gesandtschaft am ^1. Norbr. 1821 
ein. Es gehöret die Schilderung dieser* Reise zu ei- 
ner der instructiresten welche in Beziehung anf die 
fraglichen GewSsser und Gegenden zur öfl^ntltchen 
Kenntnifs gekommen sind und es giebt der lieschrie^ 
benen Merkwürdigkeiten so viel und mancherlej^, 
dafs die einzelne Aufzlfhlung derselben, die Grenzen 
dieser BiHtter liberschreiten würde. Wir können 
daher hier nur anf das aller Wichtigste aufmerksam 
machen. Erstes Kapitel. Inseln Preparis und Nar- 
condam; Sayer- Inseln, sechs an der Zahl, deren 
nördlichste unter dem 8^43' n. Br. und dem 99*48' 
Sstl. 'L. liegt. Die Küsten der ganzen Gruppe Isiimf 
sicher und deren Befahrung bequem; Küste Tod 
Siam ; Ankunft in Penang ; Inys^si on der benatrfabar- 
ten malayischen Herrschaft von Seiten Siam^s; Er- 
eignisse /u Penang; Beschreibung derlNiederlassiing; 
Penang entrichtet exci. der Zölle, eine jiihrliche Ad- 
abe von 112,759^ Dollars an die Briten. Zweites 
äp. Abreise von Penang; Beschreibung dür Herr- 
schaft Queda und der Dindinffs- Inseln die eigentlich 
Pangkur heifseh und ein Schlupfwinkel der Seerlfu- 
ber sind; Bericht über Perak; Ankunft und Be- 
schreibung TonM^lacca, so wie Ereignisse daselbst« 
Der Yf. gedenkt hier dafs Malacca wahrscheinlicli 
das traurige Loos, auf einen noch tiefern Grad der 
Unbedeutsamkeit herabzusinken, alä^ worauf es 
schon jetzt stehet, zu Theil werden wird. Besneii 
der Carimoninseln ; Ankunft, Ereignisse und 6e-^ 
schichtlicbes überSingapore; Malayen-RaceOuranfi^ 
Laut geniii^^^> deren hauptsächliche yegetabiliscHe 
Naliruii^ der rohe Slffjfo ist. Drittes Kap. Abreise 
ron Sii|5 ^oT^j Passage nach der Küste ron Bornen; 
^MU^JiA^^'Li mein ia dem Kannl: Berach und Be^ 
^^h^ sebrei- 
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sdireibang der Insel Pulo-Ubi; zahlrelclie Inseln 
an der östlichen Kiiste des Meerbusen von Siam; Be- 
schreibnng der Insel Phii-kok, bei den Siiiniesen 
Koh-dud genannt, mit ihrem vorziigliehsten Pro- 
Ancfe dem Ltigmitn Aloe'9, woran auch alle höher lie- 

Snden Striche und Inseln in diesem Thcile des 
eerbnsens ron Siam üeberflufs haben; Ankunft 
äut der Rheede Ten Siam. Vieries Kap. Meldung 
4er Ankunft bei dem Hofe von Siam und Schilderung 
der Aufnahme so wie verschiedener conventioneUer 
Benobtungen und herkömmlicher Hofceremonien. 
Em ist dieser Abschnitt besonderer Aufmerksamkeit 
werth^ da man dadurch von so manchen Ei^enthtim« 
Hehkeiten, besonders was Gebrauch und SiUen die- 
ses asiatischen Hofes anbelangt, auf eine Weise un« 
ierriehtetwird, dafs das Fabelhafte früherer Beschrei- 
bbugen dadurch sattsam Aufbellung bekommt. 
Fünftes Kap. Dieses onthltlt nun die Fortsetzung 
der Begebnisse des Gesandtschaftspersonals am Hofe 
XU Siam; hier ist aber so manches aie Sittengeschich- 
te des Volks Betrefiende eingeschalten , was nur den 
Reiz der Erztfhiung erhöhet. So z. B. wird S. 190 
cfrwShnt) daCs in verschiedenen Unterredungen wel- 
cbe das Personal der Gesandtschaft mitden Siamischen 
Oberbeamten hatte, diese über die indische Macht 
mit einer gediegenen, Kenutnifs und einem Scharf- 
blick geurtheilet haben , die man von ihnen in ihrer 
Lage jkaum hStte erwarten sollen. Das fragliche 
Mitglied erzöhlte nämlich , dafs unsere Nation ge- 
genwärtig mit der ganzen Welt in Frieden lebe , ver- 
weilte aber, vielleicht etwas indiscret lange bei der 
Autzählung der Stärke und der Zahl der Iritischen 
Seemacht. Sechstes Kap. welches manches zeither 
Ungekanntes des Siamischen Reiches zur Sprache 
bringt und erläutert. Wir zeichnen hier besonders 
aus : das Yerfahren beim Abbrechen und Wiederan- 
knüpfen der Negociationen , den Brief welchen der 
Gouverneur von Macao vor zwei Jahren vor der A»* 
Herkunft der Gesandtschaft, an den König von Siam 
geschrieben hat ; das Verfahren wie man Ausländer 
etieUt und sie in Siam sils Sciaven verkauft; Besuch 
beim katholischen Bischof von Siam und Ünterhal- 
tong mit demselben. Im siebenten Kap. sind die Han- 
delsnindernisse für den europäischen Handel in Siam 
not erwähnt und wir beinerken dieses als das Merk* 
würdigste dieses ffesammten Abschnitts ; nächstdem 
bemerken wir ancn hier der in mancherlei Beziehung 
wichtigen Nachrichten über die Inselgruppe Pulo- 
Lottdore, die ans 12 Inseln von verscniedcnen Um« 
Cange bestehet. Der Mittelpunkt der gröfsern liegt 
unter 8''40' n. Br. und 106^12' ostl. L. Weiter be- 
greift, auch dieses Kapitel einen Besuch zu Saigun 
und den Besuch bei dem dortigen Gouverneur, so 
wie eine Schilderung der Elephanten - und Tiger- 
kämpfe, und nach der Beschreinung der Stadt Saigun 
selbst, die Alireise von da nach der Hauptstadt. 
Achtes Kap. Beise längs der Kihite von Cochin-Chi* 
na; Bericht fibe^ihre Häfen, Ankunft in dem Hafen 
von Tonran, so wie Beschreumng der gleichnamiscn 
Stadt und dereu Vmgebiuigen^ Einladung an aen 



. Hof luid Reise nadi Hua der Hauptstadt von Cochin« 
China. Neuntes Kap. Dieses riiilt ganz den Bericht 
der Landung in Cochin-Chiun, die Beschreibung des 
Ceremoniels bei der An- und^Anfnahme der Gesandt- 
schaft, topographische und Sittenschilderungeu des. 
Cocbin- Chinesischen -Reichs und deren Regierung, 
die auch nur im Auszuge mitzutheilen hier zu weit- 
läufig seyn würde. ZeA/tfe«Kap. Abreise von Hue 
und Ergebnisse bis zur Ankunft zuTouran, weniger 
interessant als das was jiun folgt und auf die Vereh- 
rung des Buddha, auf die Beschreibung von Tonran 
und die Auambasrnseln Bezug hat. Das Eilfte Kap« 
steltt wiederum Gebräuche, Wissenschaften, Kunst- 
und Kultnrfortschritte so wie dcrmaligen Standpunkt 
der Siamesen dar. Es verdient besondre Beaciitung 
das was über die Siamesische, und Bali -oder heilige 
Literatur gesagt ist. ZiciUflcs Kap. Buddha -Reli- 
gion, ihre Lehrsätze und Vorscnriften , so wie 
die Geschichte dersel|)cn; Regierung und Bezeich- 
nung verschiedener Siamesischer Staatseinrichtungen. 
Dreizehntes Kap. , dieses enthält gröfstcntheils 
Siamesische Grescnichte und Geschichtserläufernngen, 
Angabe verschiedener Handelsverhältnisse ^naturge- 
Achichtliche und klimatische Beziehungen. ^Das Vier- 
zehnte Kap. begreift die Geographie des eigentlichen 
Siam, des siamesischen Kamboja und der ranlayischen 
zinsbaren Litnder; Bevölkerung und Bevölkernn^S' 
Racen. Fünfzehntes Kap. Geographie von Cochin- 
China, nebst allem ^as diesen Gegenstand betrifft. 
Sechszchntes Kap. Persönliches Aussehen der Co-^ 
ehin - Chinesen , ihre Sprache, Kleidung, Charakter, 
Regierung, Militärmacht, Staatseinkünfte, Gesetze, 
Religion. Siebenzehntes Kap. Cochin- Chinesische 
Geschichte; Handel, Gewicht und Münzen ; Handels- 
Verfügungen; Bevölkerung; Hcirath und Lage des 
weiblichen Geschlechts; Arbeitslohn; Hindernisse 
der Bevölkerung ; Schätzung ihres numerischen Be- 
irags. Achtzehntes Kap. Die Insel Singapore. Geo- 

äraphische Beschreibung und physisches Aussehn 
erselben; Schilderung viel und mancherlei hieher 
gehöriger Statistika ; Ueschichte der Niederlassung« 
Anhang. Die beigefiigte Karte gewährt eine deutli- 
che Uebersicht der Reiche Siam und Cochinchina, 
zusammengestellt von John Walker für die Beschrei- 
bung von Hn. CratcfurdTs Mission. Die beiden 
Schrifttafeln geben die Alphabete verschied<^ner 
Völkerschaftea zu erkennen. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Aachen, b. Majer: Die Begebenheiten Tilemach'^s ^ 
Soha des Ulysses. Verfasset von F. von Sa- 
lignac de la Motte iFenehn. Uebersetzt von J* 
W. Meigen. 1832. 598 S. 8. (1 Rthlr.) 



i der fortschreitenden Bildiug der deutschen 
Sprache können die altern Uebersetzungen von Fe- 
nelon^a beliebten ^^Avenfures de Telemach^ natür- 
lich jetzt nicht mehr gentigen und sowohl die, wel- 
che dieses Buch als onterhaltendennd belebrmid« 

Le- 
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LecCüre in die Hand nehmen, als die, welche es ak 
Büttel zum Ueber.setzen in das Französische gebraa- 
chen , i^hen sich nach einer trenern oder elegantern 
Ueberf raguDg um , als die frühere Zeit sie bot« 
Unter den Vorgängern des Hn« M. vrar keiner, der 
mit gleichem Erfolge ,^ wie er , diese beiden Zwecke 
•angestrebt hü tte, jBeim ersten Anblick scheint es 
ein, nur geringe Schwierigkeiten bietendes Unter- 
nehmen . Fenelon^s Roman zu übersetzen. Der 6e- 
genstana erhebt sich selten zu einer n wissen Höhe, 
welche der Sprache eine aWractere FSrbung gSbe ; 
die Beschreibungen sind so leicht gehalteir; die Ge- 
BprSche und Reden verbreiten sich fiber so atlfoe- 
J&annte Materien; es ist alles so schön fliefsend und 
natürlich, dafs man mit einer Uebersetzung leicht 
fertig zu werden glaubt. Sobald man aber mit Auf- 
jnerKsamkeit liest und die Kunst des Stiles, die Au* 
rauth der Wendungen , den Reichthum der Mittel, 
das Gewöhnlichste schön und zierlich Yorzntragen, 
bewundern lernt und dann einen Yersuch macht, Fe* 
pelon nachzubilden, stöfst man fast bei jeder Periode 
auf Schwierigkeiten, die noch unendlich rermehrt 
werden, wenn man sich so wenig wie möglich Ton 
wörtlich treuer Nachahmung entfernen will , um das 
Uebersetzen aus dem Deutschen in das Französische 
für den Lernenden nicht zu sehr zu erschweren« 

Hr. M. hat die Aufsähe , welche er sich weii^ 
te, mit Glück gelöst. Die Sprache ist leicht und 
fliefsend, der zarte, frische Fftrbenton des Origi- 
nals ist trefflich gewahrt und Eleganz und Treue 
geben sich anmuthi^ die Hand. Wo wir einen 
J'lecken oder Misgriff gewahren , scheint er stets 
geinen Grund in dem Umstände zu haben, dafs der 
Uebersetzer eher der Schönheit des Stils ajfs der 
wörtlichen Treue ein Opfer bringen zu müssen 
.glaubte. Bei einer sorgfHltigen neyision lassen 
sich viele dieser Flecken tilgen und wir zv^eifeln 
nicht, dafs Hr. M. bei einer neuen Auflage eei- 
ner Uebersetzung die Feile gebrauchen werde. Uns 
auf einzelne Ausstellungen einzulassen, würde. den 
Raum , welchen diesio BlStter dergleichen Erzeug- 
nissen widmen können, weit übersdireiten.. 

SCHOLBÜCHEH. 

1) Strasburg, b. Lerranlt: Prem%kre$ leehtres 
fran^aue9 pour les 4co7e9 primaires de TAhace^ 
Deuxieme edition. 1831. XII u. 204 S« & 
(9 gGr.) 

2) Pard, b. Levrault: Secondes ledures firanfai- 
seg d Fusage des elasses supMeures des Reales 
primaires. Par J. WUhn. 1932. X u. 406 S. 8. 
(iRthlr.) 

Die Zahl solcher Lesebücher zum Behufe des 
ersten Unterrichts im Französischen ist in Deutsch- 
land Legion ; in der Regel sind es erbHrmliche Zn- ' 
9ammentragnngen aus einem halben Dutzend bekann- 



ter Werke, mit Anekdoten ans dem Dietitmsmirm 
des Ana vermischt — alles ohne System, ohne Rfiek* 
sieht auf Sittlichkeit^ auf Gesehmack, «uf eine be« 
stimmte Klasse und Beföliigung der Lernendeo« 
Obendrein sind dergleichen Lesebücher,^ die ia 
Deutschland erscheinen j mit einer Menge Druekfehr 
1er versehen und mit stampfen Lettern auf aschEranen 
Papier gedruckt. Yen einem solehen in Praalureidi 

fedruckten und für jnnre Deutsche^ welche das 
'ranz9sische erlernen sollen, bestimmten Lesebnck 
darf man wenigstens eine grofse Mannigfaltigkeit rast 
zweckmHfsig sewühlten Lesestfieken, eine sorgfiUtq^ 
Correctnr und schönes Papier erwarteui Die beiden 
vorliegenden Lesebücher entsprechen ganz dienen 
Erwartungen« Der erste (jlursus senreiiet vom 
Leichtern znm Schwerem vor ond zweckgemSfse 
Anmerkungen erleichtern die ' ersten etets mfihevol* 
len Pfade ; der zweite bietet einen grofsen ReiehÄmm 
von Lesestfieken der verschiedensten Art. Naturge- 
schichte und Länder - und Yölkerknnde bilden £e 
Hauptmasse der Abhandlungen und ErzShIungent 
was man |(ewi(s billigen wiri, da dergleiehen am 
ersten geeignet ist^ den jnngtn Geist zu fesseln und 
die Wifsbegierde zu entflammem Bs mufs noch ho« 
merkt werden, dafsjler Sammler dienöthice USA* 
sieht auf die Kreise der nnverderbten Jugend genouh 
men hat, für welche sein Bneh zunächst bestinuit 
igt. Der Druck ist scharf und rein, das Papier gni« 

Frankfurt, b. Schmerber: Neue Anihohgie iienH^ 
scher Aufsätze mit pwnesSns^er Uebereeirnng . 
und französiscker Aufsäize mit deutscher ueber- 
setzung. (Ohne Jahr) 175 S; 8. (1 Rthir«) 

Wir haben einer frühem Sammlung hereits in 
der A. L« Z. 1831. Nr. 6i2. mit dem verdienten 
Lobe gedacht und geben daher nur die Namen derje« 
nigen Autoren an , welche zn dieser neuen Antholo* 

Sie Bruchstücke von gröfserer oder kleinerer Aus* 
ehnung geliefert haben« Sie sind: A. W. v.ScUe* 
gelj Kant, Sturz, Klinaer, Wadcenroder, Tieck, B. 
T. A. Uoffmann. ßhvaiis, Jean Ami/, Herder, Rr. 
Sdklegd, W. Menzel, Goethe, de Maisire. de Us 
Mennais, Malitourne, Atuiin, lAehienberg, ß. Gon^ 
etanf, A. PesMer. Fast stfmmtliche Lesestücke 
sind geschmackvoll gewühlt und die Uebersetzungen 
zeugen auch in dieser Sammlung von Geist, und Ge* 
wandtheit des Ausdrucks. Die meisten Schwierig-» 
keiten bot auch hier die Uebersetzung zweier Bmcn* 
stücke aus J. P. Fr. Rickter*s Werken , wie man so« 
gleich an dem weiten französischen IMbntel sieht, der 
den gedrängten Gliedern des deutschen angepafst 
werden muCste. Nnr selten stöist man auf U nrieh- 



premj^r coup.^ — Druck uui Papier ausgezekk« 
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KATHOLISCHE THEOLOGIE. 

BIainz, b. Knpferberg : Symbolik, oder DargteNung 
der dogtnattschen Gegensätze der Katholiken and 
Protestafvteny nach iliren 5ffentlicheii Bekennt- 
niTssdiriftcn. Ton Dr. /. A. Mokier, ord. Prof. 
der kath. Fac. in Tübingen. 1832. XXXIY u. 
518 8. gr.8. (2Rthlr.) 

VV ii" können diese Schrift nnr als einen yertbel« 
dignngsTersach des entarteten Katholicismas be^ 
trachten, nicht aber als eine nnparteiiscbe Darstel- 
lung aller dogmatischen GregensHtze der Katholiken 
ond Protestanten. Wer unbefangen diese Ariieit 
des Tfs „der Einheit der Kirche durchgeht und 
nach strengem Maafsstabe sie zu wilrdigen versteht, 
mrd durchgehends finden, daCs nur bei der Darstel- 
lung aller dogmattscheu Gegensätze der Nichtkatho- 
liken der historische und refleiive Standpunkt rer- 
ffolgt worden sej, da hingegen die Lehre des Kathe- 
licismns durchgehends ioealislrt ist. 

Der Raum gestattet nicht, dem gelehrten Yf. 
Schritt Tor Schritt zu folgen, wir können aber defs 
ungeachtet dem gründlichen Theologen sogleich den 
"schlagendsten Beweis fiir unsere rorige Behauptung 
durch Darlegung der QueUen liefern , deren sich Hr. 
Pr. MoUer bei der Durchführung des Katholicismus 
bediente. Die Schriften , in welchen die katholische 
Kirche „die uralten (?) Hausgesetze fiber den ent- 
standenen Unfrieden^ aussprach, sind ihm 1) das 




den Decretie de RefwmaHone ; sie sollen ihn nur 
selten beschäftigen — sehr begreiflich! — der Gsr- 
ieMemue romamit ist ihm kein symbolisches Buch, 
aber ron „echt evangelischem Geiste^ durchdrungen 
— • der Geist des Catechismus romanus und die Idea- 
listik des Hn. J(f., welche Contrastejl — eben so 
behandelt er die Professio fidei tridefMna. Wie, 
diese Pivfessio würe kein symbolisches Buch, da 
sie doch von iedem katholischen Pfarrer beschworen 
werden mufsfi Wer die Professio fidei irideniina 
übergeht, hat freilich weiten Spielraum zum Idea- 
lisiren und kann sehr viele krasse Lehren de«! Ka- 
tholicismus übergehen, aber wo bleibt das Ansehen 
der allgemeinen ConcUien?^ Das Deeretum Enge- 
nti lY ist ganz und gar nicht erwShnt, ein ganz 
sonderbares Yersehen von einem katholischen Theo- 
logen , der doch die sjrmbolischen Bücher seiner Kir- 
mo genau kennen mub. üebrigens wird mau fin- 
A. L. Z. 1833. Driüsr ßamd. 



den, wie der Yf. fiberall sorgfältig bemüht ist,^aus 
den Schriften der Reformatoren grelle Ausdrücke 
und Gegensfite hervorzuziehen, um den Protestan- 
tismus gegen den Katholicismus in Schatten zu stel- 
len, ein Beweis, dafs es ihm an der nöthigen Un« 
Parteilichkeit mangelte , als er zur Abfassung diesor 
Schrift geschritten ist. Wollte er die in pXpstlichen 
Constitutionen, im Cateehismns romam$s , also In au« 
torisirten QneUea , oder gar in den PrivatschrMtn 
katholischer Theologen befindlichen grellen Extreme 
verschweigen , und sich nur an die Hauptpunkte des 
Sjmbolnms halten, so hHtte er auch nur die symbo- 
lischen Bücher der Protestanten und von diesen nur 
diejenigen Stellen anfiihren sollen, welche schlicht 
und einfach die Kirchenlehre darstellen. Aber es 
war ihm um die Yerdunkelung des Protestantismus» 
um die YerklHrun^ des Kiitholicismns zu thun. 
Oder warum vertheidigt er die katholische Kirche, 
wo sie es bedarf, warum mildert er Disciplinar- An- 
ordnungen derselben, wenn sie im Widerspruche 
mit dem Willen des Erlösers stehen, wie x,B. die 
Entziehung des Kelches im AJ)endmahle , warum 
wird nicht auch den Reformatoren ein Gleiches zu 
TheU? So z.B. heifst es über den genannten Punkt: 
„der Katholik aber (S. 256), der seihst in dieser 
Förmlichkeit beweist, dafs es ihm nicht um die 
Form zu thun sey"* 6wie fein!), „indem er sich in 
des gesegneten Kelcnes enthXlt, und durch bibK- 
sche YorgSnge, iedenfiills durch die AutorltHt der 
ältesten Kirche Belehrt (??) enthalten zu können 
glaubt, ohne vom Geiste Jesu Christi sieh zu entfer- 
nen und eines Theiles seiner eucharistlschen Segnun- 
gen irgend verlustig zu gehen, freuet sich, dals er 
in seiner Mitte, ob zwar schon Glaubensgenossen 
von vielleicht übertriebener Aengstlichkeit, aber 
keine so fleischlich gesinnten Menschen antrifft , die 
im Abendmahl nicht das heUige Blut, sondern Wein 
trinken wollen, und sich oft gerade defshalb einer . 
Yerstümmelung der Anordnung Christi , wie sie ' 

sich ausdrücken, mitunter entgegensetzen.^ Nein, 

wer selbst die Mängel in seiner K^irche überscMeiert« 
und der Schrift zum Trotze festhHlt oder durch aller- 
lei wirres Gerede in den Nebel seiner Yorurtheile 
hüllt , und sogar den Gegnern vorwirft, dafs sie 
,. Mücken seihen und Kameele verschlucken^, von 
dem kann man unmöglich glauben, dafs er mit lei- 
denschaftslosem Gemüthe die Wahrheit erforscht 
habe. Es ist daher bei dieser Schrift nicht zu viel 
behauptet, wenn wir derselben zum Hauptvorwiirfe 
machen , dab sie die Gemüther der verschiedenen 
Religionsconfessionen nicht nur nicht gegenseitig 
Gg aiaer 
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üHher bringe , gondera Tielmehr den Rifs noch Urger 
ioacfae, indem e» ikr an- dem vemölinettden Primae 
und an der nüchternen und klaren Auffasanag der 
Wahrheit fehlt. Der Vt, der atch, wie die mei- 
sten seiner Mitglieder , nicht enthalten kann, den 
Protestanten stets* den Yorv^urf zu machen, dals sie 
die SublimitHt des Katholicismüs nicht aufzufassen 
im Stande sejen, oder Vielmehr, dafs sie die poe- 
tisch-philosophischen Tiraden rerschinShen , welche 
man ihnen für die reine Wahrheit anshietet, dürfte 
wohl Torzüglich das Wesen des Protestantismus 
übersehen haben, dem es gar nicht zum Vorwurfe 
. gereichen kann, wenn die Reformatoren bei dem er* 
sten Umschwung aller Dinge nicht sogleich die 
wahre Mittelstrafse fanden , da das Princip der Per^ 
fectibilitilt diese MHngel Ton selbst aufbebt, dage- 
gen aber erstarrt der Katholicismüs in seinen kras« 
aesten Formen so lange ^ als er unter dem eisernen 
Drucke der römischen Despotie schmachtet, und es 
kann der Einzelne wohl erae Zeitlang sich selbst 
und andere mit dem Flittergolde seiner Einhildon- 

S^en und Träume beschwichtigen, aber dieWirklich- 
Lcit wird ihn doch manchmal unsanft aus dem Trau- 
me rütteln und zur Bewirkung einer durchgreifenden, 
so äufsercrt; nöthigen Reform' des Cnltus und des 
Dogmas (in einzelneii Punkten wenigstens), um 
dem stets mehr und mehr hereinbrechenden Unglau-^ 
ben zu wehren, wird keine noch so fein gesponnene 
Idealistik hihrehshen , wenn sie gleich , so ziemlich 
klus, die Nothwendigkeit einer solchen Reform ne* 
benbei vornehm ignorirt, 

F. M. SL 

RELIGIOKS8CHRIFTEN. 

Stuttoart, b. Hof mann : Dar üfnisfenspieffelf oder 
ßdrai^irngm^ ifh^r diis tmmrite/biire OffemiiTungy 
über Jesiis Lehre und Christenihtm^ Von JKfoif- 
fmg UkinM - Radowshj^ 1830. Er^es B^iftchen« 
yjllH.252S. ZweifiafminMi^n. 134S. Drit- 
ies Bandohen. 224 S. 8. < 2 Rthlr* 4 g<j^r. ) 

Die geharnischte T||rrede beginnt mit den Wor- 
ten : „Gewifs werden viele wohlgemffstete nad redit^ 
gLMubige ZionswHchter, deren hohle SchlMel mit 
lauter Spinnegeweben von allein seligmadienden 
Glaubenslehren austapezirt sind, bei dem Erschei- 
' ' nen dieses Buches ein lautes Anatliema Maharam 
M«itha, oder ein Uhnliches Abrakailabra über mtch 
brüllen ; sie werden mich , wie. einst der heil. Apo- 
stel Paulus den Schmid Alexander, dem Satan nber^ 
Sehen, und mich, wie ihr würdiger Amtsbruder, 
er Götze Kürsteiner, gottseligen und eifrigen An- 
denkens ^ein schweizerischer Geistlfche) in den 
höllischen Schwefelpfuhl verdammen; denn wer die 
Nacht des Aberglaubens und der Yorurtheile zu 
erhellen sucht, unter welcher jene ehrwürdigen Mol*» 
che und Blindsclüeichen ihr herrschgieriges, selbät- 
Mrchtiges und eigennütziges Wesen treiben , der d€*>rf 
sich darauf gefallt halten » als. ein Keiner, ein Un-« 
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gUubiger, ein GrbtteslSsterer, ja wohl gar oIs ein 
Gottesleugner offentlidi und heimlich nngeiPchwItrKt;, 
verlltstert und verfolgt tu werden« Man wird tH»i^ 
nehmen und geringen , reichen und armen Pöbel ge- 
gen ihn aufhetzen, una, wo möglich, es dahin brin- 
gen, dafs er gesteinigt, und ans Kreuz geschlafen 
wird.'' 

Eine ^fse Polemik also hat der Yf. begonnen, 
und will m vorliegenden drei Biindchen darthan, 
die mosaische Religion und die alttestamentlichcn 
Schriften seven keine umniiielbure göttliche Ofen- 
barung, und könnten- nicht als die Grundlage *der 
Religion Jesu betrachtet werden, wegen der vielen 
Widersprüche dieser Schriften unter sich selbst und 

Segen die JLiehre Jesu , und gegen die Vernunft. An- 
ere BHndchen sollen nachfolgen , und sich mit einer 
Prüfung des Inhalts der nentestamentlichen Schrif- 
^-ten , und mit einer yerffleichung der angebliehen 
Lehren des sogenannten Christenthnms mit der nr- 
«prUnglichen Lehre Jesu beschSftigen. 

Der Text des Vfs Uejbt hiebei : Die Pfaffen 
haben die Welt verderbt ! Wollen wir auch keine«- 
Wegs leugnen^ dafe eine übenmiörliche und unnut^ 
ielmre Offenbarung des höchsten Wesenis n^Uek 
sej, so wird uns doch, eine unbefangene Untersu*- 
ehung lehren , dafs kein einziges der uns bekannten 
€rla|]benssvsteme , welche man seit Jahrtausenden 
mit so vielem Pomp als Offenbarnngnn der Art aitf- 
gestellt, und von denen immer eins difis andre ge- 
stürzt hat, den Federungen entspricht, die man am 
eine übernatürliche, göttliche und für aUe Menschen 
Terbindliche Offenbarung zu machen berechtigt ist, *— 
£s giebt zwei Offenbarungen , das Gesetzbuch in 
vnserro Herzen und die grofse Bibel der JÜninr-^ 
welche Gott allen seinen Menschen gegeben, welche 
in allen Sprachen geschri^>en und allen' Völkern 
deutlich und leser^h sind. 

Zu dem Ende wird der Inhalt der jüdisehen h« 
Bacher durchgatngen. Die fünf Bücher Mesis gehö- 
ren einer sp^iteren Zeit, sind nicht die IMteste 
eehriftliche Ürkimde des ftfenschengeschlechts, son- 
dern Sammlungen von Sagen. Die Schöpf nngsge- 
sehichte mit der Erzählung Vom Paradie.^^ zeigt sidi 
in dieser Art, gleichwie die Geschichte von JVoah^ 
dem babylonischen Thurmbau u. s. w, Abrahams, 
Isaacs, Jacobs Geschichte enthiflt viele widerliche 
Züge , heilige und auserkorene Lieblinge Gottes 
kann niemand darin erkennen. Die Erot^rimg des 
Landes Kanaan ist voll Grausamkeit, innerer Wi«- 
dersprüche und fabelhafter Wunder. Schlecht gings ' 
zu unter den Richtern, und allenthalben begegnen 
uns empörende Züge und Abgeschmacktheiten , wi^ 
bei Simsen, Samtie); David erscheint als grlffslicher, 
rachsüchtiger, eidbrüchiger Bösewicht, Salomo als 
ein prahlerischer MoUüstiger König, dessen Weis- 
heit »sehr gering gewesen, und wohei der Vf. am 
Solüufs des ersten Bündchens ausruft: „Ihr Völ- 
ker, die ihr Ton Königen und Fürsten regiert -wer- 
det, bittet doch Gott auf euren Knieen , dafs er euch 
ja Gnaden vor Davids Frömmigkeit und Salonto^s 

W eis- 
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Weisheit bewahren wolk!^ Nach dem Tode die- 
ser beiden Kenige \?erden die geschichtlichen Nach- 
richte noch traurigem Inhalts. Die Aollen der in 
den Bilchern Mosis, Josna^s utid der Richter so 
hMufig erscheinenden Engel des Herrn werden von 
Sehern und Propheten eingen9ininen, für welche es 
seit Samuel Schulen gab, die «ilso ihre Kunst und 
Wissenschaft kunstmMfsig trieben , und sich wech- 
. selsweise als falsche Propheten anklao;en. Sie thun 
die grausamsten «Dinge, wie Elias , der 450 Baals- 
pfawn schlachtete, wie Elisa, der vierzig Kinder 
zerreifsen Itels, wenn das Geschichtchen nicht ein 
Msihrchen würe. Die israelitischen Könige, welche 
Gott sieh auserkor , handelten, seinen YViinschen 
grade zuwider, und selbst diejenigeji, welche tha- 
ten, was dem Herrn wohlgeliel, waren wenig besser 
Qfid manchmal Tielleicht noch schlechter. Widert 
spräche .finden sich zwischen den Büchern Samuels 
und der Könige, die Zahlenangaben sind tlieils nn- 

S heuer, theiis nicht iil)ereinstimmend. Auch in 
m dichterischen Buch Hiob und den Psalmen ftndet 
sieh viel Widerliches «ad Empörendes. Die Spru- 
che des Salomo sind eine Santmlung von Antithe- 
sen,, die oft nicht viel besser passen, als Faust und 
Auge, der Prediger Salomo ist ein arger Materia- 
Ibt. Das Hohelied hat beiumntlieh immer riel An- 
atofs gegeben , und wird vom Vf. als poetische MU»* 
gehurt bezeichnet,' Die prophetischen Schriften sind 
voU wunderlicher Dinge^ uankeleien, Yerzuckun- 

ßn, Ohnmächten, sonaerbarer Sinnbilder, Einer 
bt sich prügeln , um Gottes Zorn und Strafe zu 
verkündigen, Hesekiel aus, um den Israeliten ihr 
künftiges Unglück recht deutlich darzustellen, ans 
GerstenroeU und Mensehenkoth gebackene Knchea, 
und der Prophet Hosea zeugte zu gleielier Yersinn- 
lichun^ auf Befehl des Herrn mit einer Buhlerin drei 
uneheli^e Kinder n. s. w» Den apoturphischen Bü- 
tthern giebt der Vf. zum Theil einen V orzug vor den 
kanonischen, die Weisheit Salomo^s ist besser als 
sein Prediger, wiewohl auch jüdischer Tborheit voll; 
das Bneh Tobias ist als kleine gemiithlicheErzahlung 
voll herzlioher Frömmigkeit zehnmal besser, als die 
Geschichte der schönen Esther. Das Buch Sirach 
ist als Gnomensammlimg unter den vier alttesU- 
mentlichen Sammlungen die gehaltvollste, aber den 
beiden Büchern der Maccabäer gebührt der erste 
Rang unter allen alttestamentlichen Geschichtswer- 
ken. So gelangt der Yf. zu seinem Resultat: Alle 
diese Bücher verdanken ihren Ursprung, keiner nnmlt- 
tdbaren göttlichen Eingebung , denn sie enthalten 

1) Begriffe von Gott, die mit den Eigenschaften des 
höchsten vollkommensten Wesens unvereinbar sind-; 

2) Aeufserungen, Ansichten und Schiiderungen, 
die der Sittlichkeit und der christlichen Lehre ent- 

Segen sind; 3) Anpreisung der Lieblinge Gottes, 
eren Handlungsweise verabscheuungswerth und la- 
sterhaft war; 4) Thatsaehen , die auch dem Wuhder- 
glüiibtgsten als unwnhr und durchaus unmöglich er- 
scheinen müssen; 5) geschichtliche und andre Wider- 
sprüche; 0) unerfüllte und selbst für lulultige Er- 



wartung der ehrisflieben Religion widersprechende 
Weiisagiingen ; 7) •igenesGestHadnifs, das sie aus 
mündiichen sehr unzuverlässigen Ueberlieferungen 
oder Legendenbüchern zusammengetragen seyen, — 
Dns hüxu Bündchen besGhii(tigt sich besonders mit 
Moses und der Gesetzgebung am Sinai, worin denn 
gleichfalls das Volk Gottes und sein Gesetzgeber 
nicht im giinstigsteu' Lichte erscheinen, und worin 
wir, da jedwedem leicht darauf Bezügliches beifallen 
kann, nicht Einzelnes weiter berühren. 

Unleugbar wird iiei Hervorhebung der Schatten-^'' 
Seiten des Inhalts alttestamentlicher Schriften kein 
erfreuliches Bild vor nnsem Augen stehen, und es 
tritt uns in vorli^^pendem Werke vollstHadig genug 
entgegen« Nimmt man keine Rücksicht auf die Sit- 
ten der Vorzeit, auf den entlegenen Orient, auf den 
roheren Zustand der Völker, auf die greiflickere 
Form ihres Anthropomorphtsmus; verlangt man 
strenge geschichtliche Beglaubigung der Begebenhei- 
ten , pragmatische Belehrung; sollen Sachen und Ur- 
theile nach einem feinern Hsthetiscben Geschmack 
und den höchsten Anfodernngen der Sittlichkeit ge- 
richtet werden ; so erscheint Alles noeh dunkler und 
{greller. Zugleich aber rattfste man eingestehen , es 
st dieses melur odcar wenq^er allem Entlegenen und 
Femen eigen, deni gesummten Alterthum, sogar 
auch spXteren Zeiten. Der Anthropomorphismus ist 
etwas jedweder Religion Eigenthfimliches , ^ vor der 
strengsten Anwendung geschichtlicher Kritik ver- 
schwindet beinah «tte Geschichte und pragmatische 
Belehrung vor dem gelHuterten Hsthetiscben Ge- 
schmack und den höchsten Anfodernngen der Sitt* 
liohkeit der Preis und Ruhm von Helden und von 
Weisen. Auf der andern Seite aber enthalt auch 
das atte Testament so viel Hohes und Grofses , so 
viel Belehrendes und die tiefste religiöse Gesinnung 
Ergreifendes, dafs sich daran die Gemiither so vie- 
ler iahrhunderte erhoben und gekrSftigt haben. Dies 
verkennt »im Theil unser Vf. Er spottet über die 
^Gesdiielite des Elias, wo es heifat: „der Herr war 
nicht im 'Sturmwinde y nieht im Erdbelien, nicht im 
Feuer ^ aber aus dem stillen sanften Sausen tönte 
seine Stimme ;^^ fragend: ob denn Gott nicht all^e- 
genwffrtig sev ? — Da doch jene Schilderung eine 
wahrhaft dicliteriseh schöne ist, und als solche in 
nnsern Aesthetiken angeführt zu werden pflegt. Ihm 
selber aber dringt sich dennoch auf, dais in deip 
Psalmen des Vortrefflichen , Schönen und Gröttlichen 
«ehr viel mj (Bd. 2. S. 74), so auch, dafs jn den 
Schriften der Propheten viele sehr eirbabene und vor* 
treffliche Stellen vorkommen, und dafs Vieles, was 
in den Werken dieser vortrefliichen Afünner uns jetzt 
dunkel und rlithselhaft scheint , vielleicht Zusatz 
späterer Zeiten sej^ oder sich auf Begebenheiten 
beziehe, von denen wir keine Knnde erhielten ^eb« 
S. 96 )• Gesammteindruck und Endurtheil iiber dieso 
Schrift wird also immer davon abhüngen, welche 
Seite sichSdem Urtheilenden vorzugsvi eise bemerk- 
lich macht, und er wird darnach VVcrth und Zu- 
sammenhang mit dem Chrlstenthume bestimmen« 

Der 
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Der Begriff einer göttlidien Offenbaranff , sowohl 
meiner unmittelbareii als mittelbaren, wird stets aaf 
Yersehiedene Weise gefafst werden können, und 
die menschlichen Uei^erzengungen möchten darüber 
schwerlich zur Einstiminung gelangen , i|p unbc^eif- 
lieh, wie Gottes Wesen, ist seine Offenbarung, auch 
diejenige des Herzens und der Natur, welche der 
Yu, gelten lüfst. BachstMbliche Inspiration und 
buchstHbliche Auslegung sind keine nothwendigen 
Voraussetzungen für die Offenbarung der Schrift» 
und schwerlich möchte die neuere Theologie die- 
selbe — im Gefühl der Schwierigkeit ihrer Dureh* 
fühning — geltend machen , so wenig sie einen Foii» 
schritt des bessern Yersttfndnisses und der voll* 
kommnern Auslegung zu leugnen gesonnen sejm 
kann. Und -so pafst nicht g^nz das Verdammungs« 
urtheil, welches der Vf. über alle positive Reli- 
gionsüberzengung ausspricht : „Eine ganz festste«» 
hende stabile oder positive Aelision ist ein Unding, 
das mit dem Fortschreiten der Erkenntnifs streitet; 
sie ist , wie ein .Teich voll stehenden Wassers , das 
aus Mangel an Bewegung in Fiiulnifs und Gfihrung 
geräth, und durch seinen giftigen Hauch die Luft 
verpestet. Es giebt nichts Feststehendes, Stabiles 
oder Positives auf unserm Erdball; sein Inneres hat 
gleich seiner OberfiXche schon tausend Yeränderun- 
gen erlitten. So giebt es auch nichts ewig Fest- 
stehendes in den Fonnen unsrer Gottesverehrungen, 
die eben so gut Gottesentehrungen heUsen können; 
auch sie veralten, wie ein Gewand, und werden 
von Zeit m Zeit auf raannichfache bald merklichere 
bald unmerklichere Weise umgestaltet oder gHnzlich 
vernichtet. Nur jene ewige heiligen Offenbarungen, 
die Gott allen seinen Menschen m der Natur und 
in den unverderbten Neigungen und Wünschen ih- 
res 'Herzens gesehen hat, werden ewig bleiben, 
wie der Glanz der €restirne'an der Feste des Him- 



mels'' (Bd. 3. S. 156). Also doch ein StabUes auf 
der Erde nach Annahme des ytsy welches zeigt, die 
Lehre des ewigen Werdens sey eben so unnaldMir 
als die Lehre des ewigen unwandelbaren Seyns« 
Wieferne zwischen beiden in Religion und Gottes- 
dienst wie in andern Beziehungen eine Ausrleichung 
zu Stande kommen könne un<f müsse, auch eigent- 
lich von der Menschheit stets gesucht werde« ist 
hier nicht der Ort weiter zu entwickeln ; die Sache 
selbst ist schon ausgedrückt in dem Spruche des 
Apostels, den der Vf. zu dem seinigen machte und 
dem. auch positive Theologen Beifall schenken: 
„Pcfifet Alles und das Gute behaltet.'' 
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PÄDAGOGIK. 

1) Aachen u. Leipzig, b. Ma jer: Neue Rhcanisc/ke 
KinderbibUoihdi j oder moralische £rzähningen 
zur Veredelung des Herzens, gesammelt von 
einem kathol. Geistlichen. Er9te$ Bändclieju 
1833. 128 S. 12. (6gGr.) 

2) Leipzig, b. Schaarschmidt: Slüzzen aus dem 

Leben und den Schicksalen guier Menschen. Zur 

Belehrung und Ermunterung für die Jugend und 

zur Unterhaltung für Erwachsene. Von J. Ch. 

JC. PSrf^c* u. s. w. 1833. 299 S. 8. (IRthlr. 
12gGr.) ^ 

3) EssEBi, b,B8decker: WinierbKmchen. Erzfih- 
lungen für die Jugend und auch für das kindlieh 
gesinnte Alter. Von H. A. v. Kamp. Mit Ku- 
pfern ( Skizzen ) von W. v. Kugelgen. 1832. IV 
U.130S. 12. (12gGr.) 

« 

4) Kassel, b. Bohne: Die Abende in Boston. Ame- 
rikanische Erzählungen. Aus dem Engl, von 
C.L.Conmann. 1833. £r^ Reihenfolge. 193S. 
ZK^feReihenfolge. 189S« 8. (IRthlr. 12gGr.) 



* !• Die Neue Rheinische KinderbibKofhel ist dn 
Fortsetzung der Altern , welche mit 6 Bändchen ge- 
schlössen ist. Die darin gelieferten ErzHUnngea 
werden zwar ihren Zweck erfüllen, wenn sie sich 
gleich nicht besonders auszeichnen. 

In Nr. 2 werden Geschichten erzählt, die au«h 
Erwachsenen zur Unterhaltung dienen sollen . was 
Rec. bezweifeln mufs, trotz des grofsartigen Schau- 
platzes der Einen, welche uns in den sogenannten 
Solnischen Freiheitskrieg führt. Alltäglichkeit der 
Irfindung und Unbeholfenheit in der Ausführung 
sind Eigenschaften, welche nicht dazu dienen, dem 
jetzigen verwöhnten Publikum zu genügen. 

Die Winterblümchen, welche Nr. 3 bieten, ha- 
ben des Rec. völligen Beifall. Neu, kindlich, an- 
muthig, fromm, dafs sich Jeder daran erfreuen kannj 
der einen reinen Sinn bewahrt hat. Die dazu ge^ 
gebenen Skizzen sind schön , nur erscheinen die FU 
gnrenden Erwachsenen etwas zu lang gestreckt. 

Nr. 4 ist eine Schrift fiir Kinder in der Art von 
Campe's Erzählungen ; belehrende und unterhaltende 
Mittheilungen in einem erdichteten Familienkreise 
enthaltend : Schilderungen aus der Geschichte, Erd« 
und Naturbeschreibung , besonders der neuen Welt« 
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KULfURGESCHIGHTB. 

AtTOTCA, k Hammerkli ; Beriet des Hn« Jlf« V^ 
ÄüMtn» Styiatoratlis, Prof. der Philoeophie, Mit^^ 
flMs des Instituts u. s. w, , t7£er den Zuwiand 
üM Sffentlieken Dnierridki» in einigen Ländern 
ihutschlands und besonders in Pi*etif$en. ^ Zwei 
Ablheilung'en. Als Beitraf^ zur Kenntnifs des 
deutsdien und französischen Unterriehtswesens« 
Ans dem f ranzös« übersetzt u« mit Anmerkk« 
begleitet von J« €• Kroger ^ Dr. d* Philosophie, 
Katecheten am Waisenhause zuHanibiirg« Nebst 
dessen Rede: über Gewerbschalen, in besonder. 
reat Beziehung auf Hamburg. £r^c Abth« 1832. 
X u. 182 S. Zwdte 4btb« 1833. 359 S. gr. 8. 
(2 Rthir« 17 gGr.) 



E 



rs Ist bekannt • dafs im Sommer 1831 der franzS- 
Blin ister des öffentlichen Unterrichts und des 
Cultus, Graf MoniaJivety den als Gelehrten rühm-» 
Üeh ausgezeichneten Fieior Coimn mit einer Mission 
nach Deutschland beauftragte, um die Einrichtung 
des deutschen, vorzüglich des preufsischen Unter- 
riehtswesens kennen zu lernen. Hr.CJ. reiste deranaeh 
im Mai 1831 ab und befatfd sich bereits in der Mitte 
des Julius wieder inParis. Ueber diese allerdiogssehr 
kurze Reise machte er seihe Berichte, die er dem Mi- 
nister übergeben hatte, im 29sten und 30sten Bande 
4er Revue de Paris rom J,.1831 bekannt, und liefs sie 
darauf in einem besondern Werke : -Räppori sur Fdiat 
de rinHrucHon publique dans qtielquee pays de FAlle^ 
magneetpariieulürement en Pruase. Part. I. 2. in 
Paris im J. 1832 erscheinen. Die vorliegende Schrift 
ist die Uobersetznngdea gekannten Werks. 

Alle Freunde eines vernünftigen und grflndli- 
clHBn Schulunterrichts werden einer Maafsresci ihren 
Beifall nicht versagt haben, durch welche die fran- 
sösbehe Regierung sich sellist in einem hohen Grade 
geehrt und durch einen muthigen Schritt die Fesseln 
zersprengt hat , in denen sie seit Ludwig^s XIY Zei- 
ten gefongen gelegen hat« Durch diesen Schritt ist 
die werthschHtziing des Auslandes und ganz beson- 
ders Deutschlands, auf welches viele Franzosen doch 
immer mit GeringschStzun^ herabblickten, in Frank- 
nkh ganz besonders gesteigert , und wird hoffentUch 
durch eine solche Yerbreitung deutscher Ansichten 
und Meinungen in einem viel höhern Grade verbrei- 
tet werden, als durch Heinere AufsStze über die 
deutsche Literatur. Wie nöthig eine solche Reform 
des gesammten Unterrichtswesens, des höhern so- 
wohl als desniedern, in Frankreich ist, kann man 

JL Mh Z. 18». JOriiier Bona, 



aus den Schriften, die In. den letzten Jahren erschie« 
neu und aus den sich durchkreuzenden Planen und 
Yorschlägen , die in ihnen enthalten sind , zur Gnüge 
abnehmen. Wir nennen hier nur — um die ver- 
schiedenen Richtungen zu bezeichnen — Goeselih^e 
Cours d^dtudes complet. Paris 1829; des Professor 
Gase Considdrtälons sur Ja nccessitd et les mogens de 
refbrmer 1e rdgitne universifaire. Paris 1829; Adoplh 
de Lajün^s Schrift: de Tinstmction pubUque\ei des 
instiiutions noHonttles et pkilanihropiqties. Paris I83I ; 
und Leon Bordes Abhandlung cft/n mögen de remd^ 
dier ä Vinsuffisance de Ten^eianemeni en France (die 
unter uns besonders durch Jac. Grimm'*s gediegene 
Anzeige in den Gott. pol. Anz. 1833. Nr. 12. bekannt 
geworden ist); wir erinnern an die kräftigen Worte, 
mit denen JUgde von JVetivüle im J. 1829 die Noth- 
wendigkeit einer geordneten Schulerziehung empfahl, 
ja selbst die Yeriinderun^en, welche Jacotofs Me« 
thode in Frankreich bewirkt hat, zeugen von dem 
allgemeinen Wunsche nach einer auf bessere Grund- 
lagen als bisher gestützten Yolkserziehung. Für die 
letztere hat sich neuerdings ein Yerein In Paris ge- 
bildet, an dessen Spitze^ Dupont de UEure steht, 
und unter dessen Mitgliedern sich CwmerAn und 
Arago auszeichnen. IJnd so ist es denn um so er- 
spriefslicher für die Wohlfahrt des künftigen Cre^ 
sohlechts in Frankreich , dafs GotMm, dem es aufge- 
tragen war, sich mit deutscher Erziehnngsknnst zu 
befreunden, ein für diesen Zweck höchst tauglicher 
Mann ist.^ Denn er vereinigt mit classlscher Ge- 
lehrsamkeit philosophische Rildung und wohlwol- 
lende Neigung für deutsche Zustände und Bestre- 
bungen , einen mannhaften Ernst und eine sehr tüch- 
tige Gesinnung, die ihn zum festen Yertheidiger 
dessen machen, was er als gut und richtig erkannt 
hat. Eines solchen aber bedürfen die Freunde 
der „Bewegung'* im Schul- und Unterrichtswesen, 
wenn das Yateriand von Cousin^s Arbeiten wirklichen 
Gewinn ziehen soll. Denn eine Zeit, wie die jetzi- 
ge , wo politischer Parteigeist so tief und so verderb- 
lich in alle gesellschaftliche YerhSitnisse eingedrun« 
gen ist, dais zwölfjährige Knaben und Mädchen sich 
republikanischer Gesinnungen rühmen und politi- 
scne Streitigkeiten Eingang in die Schulen und Hör- 
säle finden (man denke nur an die Händel in der 
Sorbonne im Januar 1831) ; wo ferner |der wissen- 
schaftliche Geist in Frankreich so abgenommen ha^ 
dafs mehrere schätzbare gelehrte Zeitschriften ans 
Mangel an Abonnenten eingehen mufsten. während 
die Zahl der politischen Journale sich täglich mehrt; 
eine solche 2^it, sagen wir, scheint zu einer Reor» 
Hb gani- 
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saQisatmi des Sdialweaens eben nicht geeignet tii " C.\ dafs in Frankfurt k»ln beaondM^r Unterrieltt im 



• ,i '^P^!l J^^ ^e^rfen .gns^ zn ^« fdi^irlft ^«e^^pt«. 
C6ti9m zeigt sich in derselben als einen für seinen 
Zweck höchst I>fi£e.istert^ Jtlann^ der 4^ Cinte^ 
ZweekmSfsige nna Tüchtige,^ wo er es findet » gern 
anerkennt und mit edler Freimfithigkeit me Fehler 
und Gebrechen seines eignen YaterJandes aufdeckt» 
Um so mehr ist es zu beklagen, dafs er für -seine 
Reise nur eine so kurze Zeit aufzuwenden und nur 
wenige Tage, Ja oft blofs wenige Stunden zu rasten 
Yermochtct* Und doch hat er aufsecordentlich ?iel 
gesehen und beobachtet, und aus dem Gesehenen 
sowohl , als aus den ihm mitgetheilten Druckschrif- 
ten, Programmen und Schul plSnen ein im Ganzen 
treu aufgefafsteß Bild der verschiedenen Lehranstal- 
ten zu entwerfen verstanden« Bei der unbezwelfel- 
ten Wichtigkeit, die sein Werk dfidurch für Deutsch- 
land und rreufsen erhalten hat, war eine Ueber- 
»etzung desselben 'Bedürfnifs, -Hr» Kräaerj der sich 
bereits durch mehrere pädagogische Schriften bekannt 
gemacht hat, uiiterzog sich dersell>en und übernahm 
es auch , sie mit einzelnen Anmerkungen zu beglei- 
ten. Das Ganze zeugt von Eifer für die Sache und 
Einsicht in die verschiedenen Zweige des öffentli- 
chen Unterrichts, vorzugsweise jedoch des Yolks- 
ächulw«sens» Einzelne Berichtigungen hat derselbe 
hinzugefügt , auch über französische Schalen manche 
interessante Notiz zur Erläuterung der Goimn'schen 
yorschläge beigebracht; aber die Berichtigungen 
haben wir oft da vermifst , wo sie am nöthigsten ge- 
wesen wHren , I)ei falsch geschriebenen Namen und 
bei literarischen Anflibrungen, Wir werden weiter 
unten einige Beispiele geben. Dagegen wHren die' 
Expectorationen, wie Th,I. S« 127. 134« 147. Tb, II, 
S, 7, 63. 85, 134. 276 , über manche Zustände der 
Gegenwart, so wie einzelne morali^he Nutzanwen- 
dungen füglicher weggebliebem Reclmt nun das fran- 
zösische Original zwar nicht selbst in Händen gehabt, 
aber es ist kein Zweifel, dafs ein so hochgebildeter 
Franzose, wie C ist, auch die Kunst einer schönen 
und eleganten Einkleidung in einem hohen Grade ver- 
steht, llr, Kroger hat etwas geeilt, sein Werk zur 
K.unde des betheiligten Publicums zu bringen, sonst 
würde er wohl auf den Ausdruck und das Lolorit des 
äanzen noch mehr Fleifs verwendet halben. 

Die erste Abtheilung beschäftigt sich mit den 

feiehrten und Elementarschulen der freien Stadt 
ranhfurt am Main^ im Groisherzogthume Weimar j 
mit der Preufs, L^ndesschnle Pforte und mit den 
Schulen des Königreichs Sachsen. 

Erster BKJieU Die erst 
deutschen Yolksunterricht 
Schrift und des 
sehe Anstalten 

das Gymnasium, Lehrplan und Lehrer desselben« 
Zum Schlufs Vorschläge zu I>€>sserer Einrichtung der 
französischen Gymnasien (Coilbges). Rec. hat Tür 
deutsche Leser hier nichts hervorzuheben , da die 
Angaben sänuntUch richtig sind« AnfS« 21 bemerkt 



der Pbilospphi^ ^rth^ßilt wd ^Hiß ,J|Pr veni|( Phrnfl^ 
und Chemie ge|js|jetl|en wiirde. nueh, habe et ^^^SffK 
Grund zu glauben , dafs der Unterricht in der flb« 
thematik ziemlich iichwach se j« Daz^ bemerkt Eb» 
JKir, , dafs dieser von Hn, (7, an mehrern Ort<m (be- 
sonders S» 99, 138, 162) geMufserte Tadel nicht mit 
Unrecht ansgesnrochen se ju „ Gymnasien^ sagt er^ 
als vorbereitende Anstalten, müssen eine allgemein« 
gelehrte BUdung bezwecken, dazu fragen aber jene 
Wissenschaften nicht allein mit bei, sondern die 
vorbereitende Bekanntschaft mit ihnen «lieiehtert 
auch nachher die Fortschritte auf den UniversttStea 
für den, der sich vorzugsweise damit besehliftigeft 
will, und gewiihrt den übrigen die Gelegenheit, sieh 
die jedem w^ehrten nöthige Einsicht darin (mj) z«. 
verschaffen. Das Studium der Philologie mufs frei- 
lich darüber nicht vernadilässigt werden ; ma» soll 
das Eine thun und das Andere nicht lassen,^ Diese 
AnmeriLUttg bedarf einiger Berichtigung«^ Denn zu- 
vörderst Ist- ein propädeutischer Unterrieht in der 
Philos^mhie auf den prenfsischen Grmnasien bereits 
seit menrern Jahren (man s, das. Kescript des Cnl- 
tus-lfinisteriums vom 14ten April 1825 m SeeMe^s 
Neuem Archiv f, Philol, u, Pifdag,, L 3. S, 19—21) 
eingeführt, obgleich über die Zulassung derselben 
auf Gymnasien fortwühreiid — und zwar nicht mit 
Unrecht — gestritten wird, indem auch nach nnserj» 
Dafürhalten von Seiten des Lehrers grofse YorsicU 
anzuwenden ist, wenn die Schüler entweder oiclit 
überbiidet werden, und sobald sie auf die Unifer* 
sitHt kommen, glauben sollen, sie wissen schon Al-^ 
les, oder wenn für sie dieser Unterrieht nicht ein« 
Stunde der Trägheit und gedankenlosen Uinstarreiin 
werden soll, durch den siecher ermüdet ala aufgon 
regt werden. Ausführlicher ist diefs von FShlisch 
in einem lesenswerthen Programme: Das Gymmh* 
sium , eine nsdürUdie VorschJe der PkUosophiß, 
(Wertheim 1832), besonders S. 17 ff, darsethaii 
worden ; vergl, Friedemann^s deutsche Schmre4^ 
S, 130 f. , und die Recensiou der Cousin'schen Schrm 
vom Geh, Rath Schulze in den Berlin. JaJtrbb. füt* 
wUsenschiffll. Kritik, 1832, Nr. 61, 62, Die Math«n 
matik aber wird seit dreifsig Jahren auf den jirenfsi- 
sehen und andern deutschen Gjmnasien mi^ eineo^ 
solchen Eifer gelehrt, dafs wohl nicht leicht le^ 
mand über das Zuwenig klagen kann. Von dai^ 
Phjsik aber lehrt man auf einem guten Gymmisiuai 
so viel, als zur allgemeinen Bildung nothwendig ist | 
die Chemie gehört mehr in polytechnische Anstalten 
und Gewerbsehulen, Wenn nun Hr, Kr. diese Man«« 




zu sehen 
(ehanpt^nn 
[öhe linsre« 
Gjmnasien gebrauchen wir solche Mittels nstalteiii 
nicht, durch deren ganze Einrichtung die Discip]yuE| 
der übrigen Gjmnasien Iillufiig geißihrdet und die stun 
dierende Jugend mit Einbiüdu^gen erfilllt wird, die 
(Or ihr Alter gaM wd gßr nicht g ehüreii« PeshiU^ 

hat 
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|(«t andi dar fivMfiifaMfce Staat keia einaiges aaadev 
miacheg Cpjmnasiain «ad daa Athenfimn in Danzif 
bat Uogst aiaem woUorganiairten StadtgjmoagiuBi 
Pliiz gamaeht. YgU Ffwlemunn a. a. O. S. 156 ff. 
Dagegen i/iill man» wie Tef lautet» im ßadiaclieil 
wiedi^ ^rgleiehan Aoatalten etariebtemiad alle, andre 
Gfjmnaaien nöthigea, ilire beBten Schüler nach CarUr 
fuhe auf ein Ljrceum oder Centralaiiatalt au ihref 
vellkonunnen Aoabildune zu aeliickea« In dar Tfawt 
^e aehr traurige Aussicnt für den Stand der Gjnma«. 
aiallehrer im QroCsherzogthnm Baden I 

ShoeUer und <b*i<ta^ Brief (S. 30— 124). GrpiW 
herzogthnm [Sachsen '^Weimar. Eine aehr rollatlln^ 
4iga Beachreibuttg de^ Unterriehtaweaena, die sich 
in Beriehiing auf Elementarachulen filier Schulga* 
aetze^ Schulgeld, Scbulfonda, Wittweneasaen, Schul- 
aufaicht der Geistlidikeit, Schullebrer^-Inatruction. 
Scbulverordnungen y Lekrplau der Elementar- und 
Bürgerachulen verbreitet und zum Schlufs midirere 
Folnrun^en und Anwendungen für Frankreich dar? 
§na nerleitet. Wir halten diesen Abachnitt flir ei« 
lien der intereasanteaten im ganzen Buche. Auck 
liber daa Gymnasium zu Weimar und über die Uni« 
Veraitüt Jena iat auafuhirlich «aprochen worden. 
Gleich zu Anfang (S. 30) IiHtte aber Hr. Kr. die An- 
gäbe berichtigen sollen, dafa daa Gymnasium zu 
(rotha dem preufsischea ünterrichtsaysteme foke. 
Es besteht vielmehr ein wesentlicher Unterschied 
2wi^ch<Mi diesen Anstalten. . Ferner sagt Cotisin^ dafa 
^der einzige Mann, unter dessen Fuhrung er das 
Gymnasium hXtte mit Nutzen Iiesnehen können , der 
geföUige und gelehrte Jacobs^ sey plötzlich taub ^e- 
wordcn/^ Der deutsche Herausgeber durfte hier 
nicht unbemerkt lassen, daEs MUnner, wie Rqfs^ 
Vckert^ Kries und Schulze^ Hn« Cousin aehr füglich 
' die gewünschte Auskunft ül>er eins der berühmte- 
aton Gymnasien des nördlichen Deutschlands hStten 

S' eben können. Uebrigens ist Jacobs schon seit dem 
ahre 1807 nicht mehr am Gymnasium angestellt und 
zum Glück nicht taub, sondern nur schwerhörig. 
Auf S. 111 mufs es heifsen : Eichmann und Döbe- 
rmner statt Eickmann und Dobcreiner^ Aehnliche 
Fehler finden sich : S. 137 Sehneider statt Schmieder^ 
S. 170 Klein Sit. KHen, S. 171 Uefs und Senmiiller st. 
Hesse und Rosenmüner. Auch wird S, 163 StalU 
kaum der Herausgeber des Phitibe (im franz. Texte 
atand PhUkbe) genannt , und Th. ll. S. 196 atebt 
Gardekben statt G€$rdelegen. 

FierferBrief (8. 125— 148). Die Landessehule 
Pfinie. Va wird den rielen ehemaligen Schülern 
und aoastigen Freunden der altberühmten Pforte 
nicht* unlieb sern, hier ausführlichere Nachrichten 
istt finden , ala In den Seknlbeltiahieft, welclie den 

iShrliehen Projgrammen angeliffiigt sind. Hr. fkmsm 
iat zwar nur wenige Stondiui Allda verweilt, abet 
doch viel gesehen und daa Uebrise aua den Program- 
men und aus der mittlerweile im Druck erschiene- 
nen : BeSannimachung für AeHern und Vormünder^ 
die ihre Kinder der Landessd^ule Pforte übergeben 
wollen (1832. 27 S. 4.), entlehnt. Nur Einzelnes 



kirt*^ ^M. ifroger If richtigeB miisaan. S. 12S. Dia 
Klosteraclftule Rosleben kann nicht eine Stiftung den 
jEkurfüraten Moritz genannt .werden } ihr Beeribidar , 
wa# Heinricli von Wiizleben. der im J. 1554 uaa saU 
nem Schutze anyertraute Kloster im eine ,,Knabeiw 
#<thule '^ yerwanid^lte ; m. s. WVhelm's Gescmchie der 
Klosteradmle Roslebenj I. S. 7. — S. 126: „Dia 
150 ganzen und haU^en FreiateUen überläfat die preip« 
falsche Aegierung gröfätentheils 4en nauerworbenem 
attcksischen Städten , und für dieselben werden nai^ 
türlich ilie ausgezeichnetsten Köpfe Sachsens ga^ 
wShlt, welche so zu Schulpforte d^ Geist der prei^ 
Csischen Regierung aufnehmen und auf diese Provina 
fibetrtragaa« Hier hat Cousin die napalepniack - fran^ 
zösische Ansicht der j^reuiaiscben llegierung unter» 
geschoben, die von einem selchen laocnlationsay'^ 
Sterne sehr weit entfernt ist. . Die Sache yerhält 
aichganz einfach ao. Die Stüdte des Herzogthnn»^ 
Saehaan haben daa Patronatrecht über 69 Freistellen| 
müssen sich aber die Genehmigung ihrer Wahl hai 
dem Provinzial-Söhukolleginm in Magdeburg eiu'f 
holen. Die übrigen Freistilen — mit Einschlufs der 
eben genannten 60 — aind ^theils königliche, theila 
DomstiCt- Naumburgische, theils i|delige Geschlecht« 
atellen. Eben so unrichtig ist es, wenn es gleick 
darauf heifst : „Der König will, wia man aagt, au# 
poKiischen{i) Gründen noch 20 andere Freistellen 
für die Provinz erricjbten.'' ~ S. 136. Dafs Ilgen 
Stücke Ton Schiller und Gotha in lateinische yerae 
übersetzt habe'^ iat uns unbekannt. Wahrscheinlick 
ist die sogenannte Materia poeüca gemeint, die /I- 
gen zweimal jährlich im SabulexameB aubugeben 
fiflegte. Am Scliluase ifvird (S. 138) „das Gymna<i» 
aium zu S^hulpforte für daa ToÜkommenste'^ erklär^ 
welches C. in Deutschland ge/Mdien hat ; die dasige 
Einrichtung giebt zu . einigen guten Bemerkungen 
über Penaionele und ihre Begründung in Frankreicli 
Yeranlassung , so wie m einer für Frankreichs Vn^ 
terrichtsanatalten sehr wichtigen Bemerkung über 
den Beligionsuptejricbt (S. 146 f.). 
. Fti»/}erBrief(S. 149—181). DasKönineichiSacA^ 
sen. Die Einrichtung der Unterrichtsbehöraen im Kgr. 
Sachsen. Der Elementarunterricht. Alle Einriohv 
tungen desselben lielebt C. , die tiefen Gebrechen dea 
alichsiaehen Y olkaachulwesens , wie sie namentlich 
bei Gelegenheit . des jetzigen Landtagea in Dresdeä 
In der Schrift Ton Sdvdze : Das V^kssch^dwesen in 
den km Sächsischen Landen von seiner mangelhaftesten 
und hülfsbedurftig^ SeUe dargestellt (Leipzig 1833. 
8.) in Betreff der Kinderlehrer und Katechetenschu^ 
len , ae wie der zu grofsen Abhängigkeit der Lehrer 
Ton den Gemeinden nachgewiesen sind-^ blieben dem 
fremden Beachafter bei aeiaer kurzen Anweaenheit 
«nbekannt. Aber djese 2«eit zeigt recht deutUcht 
wie yißl noeh ip deutacken Llindem zu thun übrig 
sey, und dafs man sich nicht zu sehr über Frank- 
reich erheben darf, deasen aeit dreifsig Jahren zer- 
rütteter, politischer Zustand wenigatens eher eine 
Entschuldigung zulHfst, alc der tiefe und mit Aus- 
nahme dea Jahra 1806 und der Jahre 1813 und 1814 
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ongestSrte Friede, den Saebsen nnfer Frledricli 
Aucu8t*8 Hegiening genossen hat. Unter den rtleb- 
tfisehen Gymnasien bat Catirin die Thomaseehttle m 
Leipzig besucht, die er im Gänsen den andern 
Gymnasien gleich eingeriehtet findet. Beraerkongea 
über ihre Einrichtung, Yorfassung und einxeln« 
Lehrer. In Beziehnne anf die von Seiten einzelner 
Lehrer gewiinsehten Yeründerangen und Abstelinn» 
gen sehr alter MSngel sind neuerdings mehrere 
Schriften Rasckip^ Hertel^ ¥h. Wagner^ Nobbe er* 
schienen, über die man Jakn'9 JahrbüdierfSrthiMoff. 
und Fädau. 1834 VII. S. 362 - 367 vergleichen 
kann. Möge nur bei beabsichtigten Aenderungen 
Sachsen sich nicht die Gründlichkeit seines philolo« 
gischen Unterrichts nehmen und daßir seine gelehr*, 
ten Anstalten zu polytechnischen oder zu Realschu-it 
len werden lassen. Es ziemt sich für ein Land, 
welches sich eines ErheM , Reiz, Beck und Hermann 
rühmt, dafs es den Ruhm philologischer Gelehrsann 
keit nicht fiir das Schattenbild praktischer Niitzlicb- 
keit und anscheinend formeller Bildung eintausche. 

Die letzten Seiten dieses Briefes behandeln dae 
philologische Seminar in Leipzig und die Unirersi'* 
tat Leipzig selbst. Darauf spricht C« S, 173^180 
kräftig und eindringlich ttb^r das Wesen der Uni* 
rersitüten , verwirft die „armseligen, kraftlosen Pro«, 
rinzial - FacultSten ^ seines Vaterlandes, und zei|^ 
da& des Professors erste Pflicht die gegen die Wis« 
senschaft sey, dafs aber die franzo^iische LehrarC 
gegen die geeunde Fermirt^ verstofse, und dafs das 
Auditorium eines französischen Professors sich nur 
mit dem Parterre eines Theaters reif leichen «lasse 
(S. 174). Mehr kann ein Franzose wahrhaftig nicht* 
sagen. Nicht minder einsichtig spricht er über das 
Ton den Studierenden zu zahlende Honorar, und end- 
lich für die Annahme der Stufenfolge, die auf den 
deutschen Universitäten zwischen den ordentlichen 
und den aufserordentlichen Professoren und den Pri- 
vatdocenten herrscht. In dieser Beziehung findet in 
Frankreich eine Einrichtung Statt, die Cottmn selbst 
(S. 178) als das Ideal einer abgeschmackien Einrieb 
iung des öffentlichen Unterrichts bezeichnet. Diefs 
ist die Einrichtung des Concurses. Denn die Ernen- 
nung zum wirklichen Professor geschieht in Frank-* 
reich in der Art, dafs junge Leute, welche oft nicht 
zwei Zeilen geschrieben, nicht eii^ Jahr öffentlich 
gelehrt haben, zu einem Concurs von wenigen Wo- 
chen zusammentreten- und nach einigen abgelegten 
Proben bisweilen eine unwiderrufliche Anstellung 
erhalten , in der sie bis zdm Ende ihres Lebens blei- 
ben, ohne dafs sie auch nur das Mindeste dafiir zu 
leisten haben. Das Verkehrte dieser Einrichtung 
ist weit weniger von der Regierung begünstigt, als 
von der öffentlichen Meinung. Mnfsten doch vor 
•leben bis acht Monaten (im J. 1832) MSnner, wie 



Brmasais und MagemBe^ die eineji etMpmcMit 
Ruf haben , Behnfb der Brlangong eia^r Prafessur iit 
denConenrs mit Kindern treten, diekavm di« Wevlte 
dieser beiden berühmten MSnner gelesen haben kown» 
ten. Aber ein solcher Cottcnrs ist so recht ein Scliatt* 
npiel fSr die franzBsische Eitelkeit und für die Soiti* 
verainetlt der liffentlichen Meinung. Daher ist Aewtm 
aber auch dieser literaf ischo Oincnrs zu einem jnri^ 
•tischen Concors geworden, und wie die Brülbinir^ 
desselben die Zerstückelung des Ueber^n Bigoii^ 
thuro^ und im günstigsten Falle die vertheiunig 
in kleine Parcellen an die GIINibiger anzeigt , oo 
sind auch jene Concurse ein Mittel geworden, lUB 
die Wissenschafdidbkeit zu ertSdfen oder sie bt 
die Studierzimmer einzelner Gelehrten zo vepi», 
bannen, in denen sie auf günstigere Zeiten boflft^* 
Uebrieens darf es hier auch nicht nnerwllmt blei-' 
ben , dafs jene Einladnngen zn Professuren in Sffont- 
liehen BUttern , ja sogar mitten unter den Avertis^ 
•ements der politischen Zeitungen , wie man sie in 
Beziehung auf eine auf die Universitüt Frejfcmw „ro^ 
cante Lehrkanzel^ vor einigen Jahren las und inJIezio- 
hung anf schweizerisdie UniyersitSten fortwährend 
lleset j ebenfalls etwas sehr Unwürdiges haben* 

iDer BM$9hiufi folgt) 

MATHEMATIK. 



MAnnuno , b. Garthe : MathemaiiefAee Täsdien^ 
&tfcA, oder Sammhmg der widrigsten Fbrmen 
mts der Arithmetitkit) j fieometriey MereomelriB 
ti, Triaonometriej nebst Tabellen u. erlSuternden 
Beispielen, znm pracktischen (?) Gebranch für 
Forstmänner, Phjsiker, Cameralisten, Banmel- 
eter, Landmesser, Oeconomen n. s. w. zusam- 
mengestellt von Edmund Franz v. Gekren^ Förster 
u. Lehrer der Mathematik n. s. w. bei der Kur-^ 
fürstl. Forst -Lehr^Anstalt zu Melsongen. 18XL 
TlIIu. 127 8. 8. (16gGr.) 

'Welche Theile der Mathematik die hier znsammo»^ 
gestellten Formeln betreffen , ist auf dem Titel voll- 
ständig angegeben. Sie hlitten füglich nngedmekt 
bleiben können ; denn was werden Forstmänner, Pbj« 
siker u. s. w. leisten, deren GedfichtniCs einer •olchea 
Nachhülfe bedarf, wie sie. der Yt. .durch sein Buoh 
zu liefern beabsichtigt, wenn eie nicht andi noeh 
einen Gehülfen mit sich führen, der ihnen die. ttr 
jeden gegebenen Fall nüthise Formel aufsehlHgt, und 
dann allenfalls auch auf die gegebenen Zahlen mu^ 
wenden hilft; und für einen solchen sind die gedruek« 
ten Formeln gewifs itberflüsslg. 

Die Tabellen sind ebenfalls buchst unbedentend; 
es wHre Raumverschwendnng, hier alle Ihre Uebor- 
•ehriften mit abdmdcen zu lassen« 
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KULTURGESCHICHTE. 

Altoha, b, ÜNimnierich : Bericki de$ Hin. M. V. 

Cmmn nber den Zuband des öffetülidken 

tlnferrkkU in einigen Ländern DeuieMatute und 

ieeendiore in- ^eujien a» d. Frenz« übers. 

TOD J, C. Xröger u. s« w. 

' {Besehlufs von Nr. 188.) 

^Aoeiie Abtheilung, Etefneniarschulen und Semina- 
rien im Königreiche Preußen. Nach einer 'kurzem 
Besehreibnng der Organisation des Ministerinnis der 
geistlidieD Unterrichts- and Medicinal-Angelegen- 
neiten in Berlin (S. 1 — 23), von welchem der 
französische Gelehrte alle ihnh wiinschenswerthe , 
gedruckte und nngedruckte Nachrichten erhalten hat, 
geht Cousin zu der Organisation des Elementar -Un- 
terrichts über und hebt besonders folgende ' sechs 
Punkte derselben . hervor : I ) die Terpflichtunff der 
Aehern, ihre Kinder Jn die Elementarschule zu 
schicken (S. 24— 34.) 2) die Verpflichtung der Ge- 
meinden eine Elementarschule auf ihre Kosten zu 
unterhalten (8.34 — 58.) 3) die Gegenstände und 
die ' verschiedenen Stnfen des Elementarunterrichts 
(S. 59—72), 4) vde die Elementar- SchuUehrer ge- 
bildet, angestellt und befördert und bei Pflichtver- 
letzungen bestraft werden (S. 73 — 101), 5) die Beauf- 
sichtigung des Elementar - Unterrichts durch be- 
stimmte Behörden (S. 101 — 118.) 6) die Privatschu- 
len (S. 118 - 12^. 

Diese sechs Punkte enthalten eigentlich nnr das 
Preutsische Allgemeine Gesetz über die 'Einrichtung 
des Schulwesens aus dem Jahre 1819, theils wörtlich, 
fheils im Auszuge, wozu Hr. Kroger manche gute 
Nachweisungen spStcr erschienener Gesetze und Ca- 
binetsordres so wie auch manche Herzensergiefsung 
gefligthat. Diefs Gesetz findet Cousin vortrelFlich, 
wie es denn^ auch in jeder Beziehung ist. Es ver- 
gifst, sagt er S. 126, ohne in die auf jede Provinz 
sich beziehenden Einzelnheiten einzugehen, keinen 
wichtigen Gegenstand ; es ist das ausgedehnteste und 
ToUstHndigste Gesetz über den Elementar -Unter- 
richt, welches ich kenne. Man kann sich nicht wei- 
gern , darin eine hohe Weisheit zu erkennen. Keine 
ananwendbare, allgemeine Grundsätze, kein Sy- 
stemsgeist , keine besondre und ausschliefsliche An- 
sicht reitet den Gesetzgeber : er benutzt alle Mittel, 
welche zum Ziele füLren können, selbst wenn diese 
sehr von einander verschieden sind. Es ist ein Kö- 
nig , ein uneingeschränkter König , welcher diefs 
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Gesetz gegeben hat; es ist ein unverantwortlicher 
Minister, welcher es berathen uiid verfafst hat, und 
do($h macht sich nirgends ein übelverstandener Cen- 
tralisationsgeist , nirgends eine ministerielle Beam- 
tenherrschan (bureaticrafie) fühlbar; fast alles ist 
den Gemeinde - Kreis und Provinzbehörde überlasseji, 
dem Minister bleibt nur dep Anstofs ( impuk) und die 
allgemeine Aufsicht. Die Geistlichkeit hat grofseh' 
Antheil an der Leitung des Yolksunterrichts und die 
Familienvliter werden in StHdten und Dörfern eben- 
falls zu Rathe gezogen. Mit einem Worte , alle In- 
teressen, welche über diesen Gegenstand nothwen- 
dig zusammentreffen , finden in dieser Organisation 
ihre Steife und wirken sHmmÜich , jede in ihrer Art, 
zu dem gemeinsamen Zwecke: Bildung d6s Volks. 
„Diefs Gesetz y heifst es weiter S. 129, ist also 
nieht ein metaphysisches, willkürliches und künstli- 
ches Hirngespmnst {utöpie)^ vde die meisten unserer 
Oe^ef^e über den Elementar -Unterricht, sondern auf 
Wirklichkeit und Erfahrung begründet. Durum 
konnte es auch ausgeführt werden und hai bald die 
glücUlcfasten Früchte hervorgebracht. ^' 

An diefs Lob der preufsischen Geseizgebuog 
knüpft Hr. Cousin eine Iteihe höchst merkwürdiger 
Betrachtunsen über die AnwenduM Shnlicher Prin- 
cipien auf dasUnterriehtswesen in Frankreich (S.135 
bis 158.) Sie beschränken sich nngeßihr auf folgende 
Hauptpunkte. Die Verpflichtung der Aeltern ihre 
Kinder zur Schule zu schicken , die Errichtung von 
SchuUehrer- Seminarien in den einzelnen Departe- 
ments müssen nothwendig in ein Gesetz über den 
öffentlichen Unterricht aufgenommen werden. Fer- 
ner mnfs Frankreich, ohne den classischen Studien 
und ihrer gedeihlichen Betreibung, über die Cousii^ 
auf S« 136 — 139 goldne Worte gesprochen hat, zu 
nahe zu treten, Bürger- oder Mittelschulen haben, 
für welche er auch die geeignetsten Behörden an- 
giebt; nHchst diesen mufs die Geistlichkeit in die Ge- 
meinde -Schul vorstände und in die Schul- Com ite^s 
der Departements mit aufgenommen se^n, nicht aber 
ihnen der Vorsitz gelassen werden , wie es unter der 
Restauration geschah. Auf diese Weise wird der 
Clerus nicht ganz zurückgesetzt, was bedenklich 
seyn würde, und das Christcnthum wird immer mehr 
die Grundlage des Yolksunterrichts bilden. „Man 
mnfs sich nicht filrchten, diesen Grundsatz anszn- 
sprechen, er ist eben so politisch Uns als ehren- 
v?erth'' (S. 150). Endlich mnfs did höhere Leitun|; 
und Beaufsichtigung des Yolksunterrichts der Uni- 
versitXt entzogen werden. Diesen eben so klaren als 
eindringlichen Erörterungen wird Niemand seinen 
• li Bei- 
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Beifall Tersa^n, and man kamt zam Besten dea fran« 
sesischen Reieha, das aicb jetzt in einem ao trauri- 
ffin Zwiespalte befindet, nur wünschen, dafs sie 
auch geliorig berücksichtigt werden niög«n. Bb jetzt 
scheinen freilich die Kammern nur wenig darauf 
geachtet za haben, und die Geldsummen , welche der 
Minister des öffentlichen Unterrichts in der letzten 
2«eit fUr die Elementarschulen angewiesen hat , dürf- 
ten muthmafslich eben so nutzlos yefsplittert werden^ 
als frühere Geldgeschenke , wenn nicht bald ein aus- 
führliches Gesetz über den Volksunterricht in Frank- 
reich gegeben wird. Freilich ist dies für den Mini- 
ster 6t#t;sof eine höchst schwierige Aufgabe, zu de- 
ren Lösung noch mehr als guter Wille und die Ue- 
berzeu^ung von der Nothwendigkeit des Elementar- 
unterrichts eehört* 

Ueber den zweiten und dritten TheÜ des Be- 
richts können wir uns kürzer fassen* Der zweite 
Theil (S. 158— 197) enthSit statistische Angaben 
über den Zustaüd des Yolksunterrichts in Preufsen, 
denen die im X« 1821 angefertigten Tabellen und die im 
J. 1825 angeordnete umfassendere Zählung, deren 
Resultate in der Allg. Pr. Staatszeitun^ Tom 29« 
März 1828 nieder^eloet sind , zu Grunde liegen. In 
solchen Dingen gilt das bekannte : pauperis e^t nu- 
mernre peeiis ganz und gar nicht. Ueberdiefs konnte 
Cousin solcher Beweise nicht entbehren , auch liebt 
ja die heutige Welt mit ihren Ausgabebudgets upd 
Steuerbewilligungen die Zahlen ganz besonders. Der 
dritU Theil ( S. 197 — 322) ist einer bis in das 
kleinste DetäU eingehenden Beschreibung der Or|;a- 
nisation der preuCsisch^n Schullehrer - Seminarien 
gewidmet , an welche sich als Anhang einige Doco- 
mente in Beziehung auf den Yolksunterricht, die |m 
Berichte selbst nicht Platz finden konnten , anschlie- , 
fsen. Da hier meist amtliche Mittheilungen benutzt 
sind, so lassen dieselben keinen Auszug zu. Hr. 
Kröaer hat unter den Text auch hier eini|;e ergSn- 
zenoe Anmerkungen gesetzt, wo Rec. hinsichtlich 
der Personalchronik nur anführen will, dafs nicht, 
wie es auf S. 191 heifst , Schweitzer Director des Se- 
minars zu Brühl (unweit Köln) ist, sondern der frü- 
here Inspector der Anstalt, tVaaner. Von S. 322 
bis 340 folgen die Vorschlüge des Hn. Cousin zur 
Einrichtung von SchulTehrer-Serainarien in Frank- 
reich. 

Der Schlufs des gcsammten iBerichtes lautet in 
Hn. Kröger'*s Üebersetzung ( zu der sich Rec. einige 
Bemerkungen erlaubt hat)folgendermarsen : „Ich en- 
dige hier, Hr. Minister, diesen langen Bericht. Mö- 
Se er Ihnen bei der wichtigen Arbeit, mit welcher 
ie sich IieschSftigen , nützlich seyn ! Schon hat mein 
berühmter College , Hr. Cuvier^ Frankreich mit der 
Einrichtung des öffentlichen Unterrichtes in Holland 
bekannt gemacht. Die Erfahrung Deutschlands und 
insbesondre Preufsens darf für uns nicht verloren 

Ehen. National- Eifersucht und nationale Empfind- 
hkeiten würden hier üliel angebracht sejn. Die 
wahre GröCM eines Volks beruht nicht darauf. An- 
dern in Nichts nachzuahmen ^ sondern besteht darin, 



überall , was rat ist , am entlehnen nftd es zu verT^lf- 
kommnen, indem man es sich aneisn^t« Ich verwerfe 
so sehr als irgend Jemand die gekünsteUe Sfadmk- 
mung , es würde aber zu viel Ueinsinn verrathea, 
etwas einzig darum zu verwerfen , weil es Andere 
gut |efunden haben. Mit (Bei^) der Schnelligkeft 
und der Richtigkeit des französischen Geistes, mit' der 
unzerstörlichen {unzerstärbarenl } Einheit uneen 
Nationalcharacters können wir uns das Gute, wes 
andre Völker besitzen , aneignen , ohne fürchten xu 
müssen, dafs wir aufhören werden, Franzosen zn 
sejn. Gestellt im Mittelpunkte Enropa*s ( j^f^en im 
Mittelpunkte Ewropd'sl)j alleClimate ^ jedes Chmal) 
besitzend , an alle gesitteten Völker angrenzend und 
in ununterbrochener Berührung mit ihnen, istFrank- 
reich wesentlich weltbürgerlich und grade dalier 
rührt sein hoher Binflufs« Das gesittete Europa bil- 
det gegenwärtig nur eine und dieselbe Familie. yVh 
ahmen vielfach England (den Engl&idem) nach in 
Allem, was sich auf das äutsere Leben, auf gewerb- 
liche und mechanische Künste (gewerbliche ILünste?) 
bezieht: warum sollten wir denn erröthen, etwas, 
das dem (dasl) innern Leben, der Geistesbildung 
angeht, dem (von dem^ guten ^ rechtlichen, frommen 
und gelehrten Deutschland zu entlehnen? ^^ 

Man kann diese Worte nicht lesen, ohne voi 
aufrichtigei^ Hochachtung gegen Hn» Cwmn erfSlIt 
zu werden. 

GEOGRAPHIE. 

Halle, im Verl. der Buchh. des Waisenhauses: 
Das Wissenswürdigste der Geographie^ für Schu- 
len bearbeitet von Dr. L.W.Ä. Barth. 1833. 
VIU.136S. 8. (12gGr.) 

Der Zweck dieser Schrift soll se jn : dem Schuld 
dasjenige von geographischen Kenntnissen darzurei- 
chen, was dem Gedächtnisse noth wendig eingepriig/ 
werden mufs, und dem Lehrer Andeutungen zu ge- 
ben , wie der geographische Unterricht den Schfilem 
sowohl angenehmer als auch für das praktische Le- 
ben nützlicher als zeither gemacht werden könne, 
"wodurch sich die Abweichungen rechtfertigen die 
sich der Vf. von Büchern ähnlicher Art erlaubte. 
Es soll demnach hier ke|n vollständiges Lehrbuch, 
kein Buch zum Nachschlagen geliefert wenden; son- 
dern im Gegentheil soll vorliegender Leitfaden ei- 
nen Lehrer voraussetzen, der des Stoffes hinlünglich 
mSfchtig ist. Der Unterricht der Geographie zer- 
füUt nach des Vfs Ansichten in drei AMheilungen. 
Für den ersten Cursus sind diie drei ersten Abschnitte 
bestimmt, wo noch besonders auf den hüuslicben 
Fleifs der Schüler durch mit grofsen Buchstaben ge- 
druckte Sätze im Werkchen Rücksicht genommen 
ist. Jn dem ersten Abschnitte wurden nur ^ie un- 
entbehrlichsten Begriffe der mathem. Geographie 
vorausgeschickt und die einem geübteren Verstände 
fafsliche Bearbeitung der mathem. Geographie ist im 
4ten Abschnitte des ersten Theits gegeben. Diese 

folgt 
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folgt nacb gtManer Wiederkolong des Yorberigea is 
2ten Carsus« Der 3te Cursus wginiit mit der peli- 
tischeii Eintheilung der europliiechea Staaten. Die 
Topographie der fremden JErdtheile ist in den fol- 
jpenden AiMchnttten des Buchs, als weniger wichtig, 
«ach nach der gewöhnlichen Art behandelt, lieber 
den Gebrauch dieser .Abschnitte ist deslialb keine 
besondere Erläuterung nöthig. Man tkdnnte es aber 
für einen Mangel halten, dafs bei den einzelnen Staa- 
ten die Angabe der zugchörieen Berge und Flüsse 
ausgelassen ist, doch meint der Yf, daüs auch hie- 
bet iLürze zweckmiifsig sey« 

Wem beim geographischen Unterricht mit die- 
•en ganz allgemeinen Andeutungen gnligt, und wer 
derartige Memorabilien als den Vortrag unterstfltaend 
und aushelfend beachtet, dem kann mit'der Torlie- 

Enden Schrift etwas sehr Zwechmfifsiees anempfoh- 
B werden. Die Zahlenangalien sind meist nach 
dem neuesten zur öffentlichen Kunde gekommenen 
Nachrichten aufgenommen. 



Stuttgart, b. Hoffmann: Allgemeine Eriies^rei- 
bung flir Schulen y ein Leitfaden fitr Lelirer und 
LfOrnende von -K. F. V. Haffmann. Mit KönigL 
Würtemberg. PriTUeginm. 1833. YIU n.254S. 
8. (12 gGr.) 



wenig ÜTorten in einen s^mtfsigen Umfange^ wie 
das Buch hat , « abzuhandeln. ^ 

Bei einer zweiten Auflage werden anbezweifelnd 
die neuen Ergebnisse im Gebiete der Stantenkunde 
▼on dem Yf. mit berücksichtiget werden» 



YBRMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig, b. Hartmann; Herbstbluthen aus Wien. 
Gesammelt in den SrpStmonaten 1830, von FT. 
Megneri. 1832. 253 S. 8. (IRthlr. 9 gGr.) ' 




Der so fleifsige Yf. Torliegender ^ 

. gab im vorf cen Jahre ein Buch heraus unter dem Ti- 
.fei „die Erde und ihre Bewohner*^, was allgemeine 
Anerkennung und Beifall fand, wobei denn von meh- 
reren Seiten der Wunsch geünfsert wurde einen 

• Auszug davon zu besitzen , welchen der Schüler als 
. Lehrbvch und der Lehrer als Leitfaden benutzen 
,kdnne; wJfhrend dasgröfsere Werk, erweitert dem 
■ Lehrer und denen die sich selbst belehren wollen, 

ein Handbuch seyn solle. Unter diese Wünschen- 
den gehört denn auch der Reo. des vorliegenden 
Weru und er kann sieb nicht versagen seine Freude 
darüber auszusprechen , dafs der Yf. desselben so- 

. bald nnd so vollkommen diesem entsprochen ' hat. 

.Wer den Unterschied zwischen kosmographischer 

. Erdkunde und topographisch - statistischer Erdbe- 

tMhreibung kennt, wird ' ermessen wie unerlSfslich 

• der Unterricht der erstem se j , um den der letztern 
darauf gründen zu können. Hierauf scheint denn 

.oneli der Yf. dieses Buchs mit Rücksicht genommen 
zu haben , denn er thcilet es gleich demgemä'fs ab : 
die Erde als Thetl der Welt; die Erde als Welt für 
sich , und die Beschreibung der einzelnen Erdtheile. 

Die in kurzen Abrissen entwickelte, und doch 
alles und jedes das Gebiet der Erdkunde begreifende, 
Darstellung aller Wahrnehmungen und ÜVdze be- 
darf wohl hier keiner besondern ErwHhnung, da man 
sie aus den frühern Scliriften des Yfs kennt. ' Hier 
ist nnn nl^ch besonders auf Deutlichkeit und Klarheit 
Rücksicht genommen worden und es erheischt eine 
ganz besondere Fertigkeit so vieles Wichtige mit so 



Der Grotesk- Tanz wird immer allgemeiner, be- 
sonders aber in unsrer belletristischen Reise -Lite- 
ratur, wo Witz und Laune die halsbrechendsten 
Sprünge machen und Pirouetten schlagen müssen, 
daCs einem Hören und Sehen vergeht. Der gewöhn- 
liche Pas ist die Ironie, die aber kaum mehr ein 
Kunststück ist, wenigstens nicht die, zu der nichts 
weiter gehört , als Bein oben Ko|^f unten , da deui 
das Heiligste und Tiefste frech frivolisirt erscheint^ 
und dagegen das Frivole, besonders schamlose Lie^ 
bcsglut«^als tiefes Heiligthnm. So ist auch der 
zweite ras, der der Metamorphose, uus schon oft 
genug vorgemacht,^ so dals man keinem Gänseblüm- 
. chen mehr vorbeigehen kann, ohne dafs es Einen 
mit unschuldigen Kindesauge anblickt. — Der dritte 
Pas, das Gespenstische und der grinzende Wahnsinn^ 
ist zwar auch seit Hoffmann oft versucht, hat aber 
auch schon manchem den Hals gekostet. Solch ein 

{grotesker Tanz wird uns denn auch von dem Samm- 
er der Herbstbluthen aus Wien und zwar nicht ohne 
^ Geist aufgeführt, und wir zweifeln nicht, dafs man- 
cher groteske Geschmack ihm Beifall zuklatschen 
wird. Des Yfs Witz ist ein wahrer Zitter- Aal voll 
elektrischer Explosionen , die Jedoch mehr nach In- 
nen als nach Aufsen zu wirken scheinen , jedoch, 
wohl zuweilen frech ^S. 95), aber selten zugleich so 
matt und fade sind, als folgende (S.40): Krieg, Pest, 
Erdheben und Sterblichkeit gehören zur Politik des 
Weltenschöpfers; sie sind die Werkzeuge des uu- 
endlichen göttlichen lufibulationssystems — (ein 
Lieblingsnusdruck des Yfs) ~ .welches wir allent- 
halben in der Natur wiederfinden und womit sie ih- 
rer eignen Fruchtbarkeit Grenzen zu setzen pflegt. 
Das Leben leidet in allen seinen Theilen an Üeber- 
fruchtung, eine Ableitung ist nothwendig, deshalb 
kostet ein Leben stündlich vielleicht tausend Leben, 
ein Keim verschlingt den andern neben sich, dieYer- 
dauungswerkzcugc der Natur sind in ewiger Bew(v 
suDg: und Alles kHut eigentlich ihr , nur ihr in den 
Alund, sie m^tstet uns nur für ihren eigenen Tisch^ 
und wer heute ihr Gast war', ^der stent vielleicht 
schon morgen auf ihrer Küchenliste. GrHber und 
Grüfte mit ihren Inschriften sind eigentlich nur der 
Speisezettel der Natur. Kaum vermag sich ihr eige* 
ner Schopf er vor ihrer Gefrä/sigkeii zu reiten ; huiHe 
er sich nicht in Unsichibarkeit wut ewige Feme^ das 
Gelüsten seiner Schöpfung Mnnte selbst Um gefährlich 

wer-^ 



2a 



A. L. Z. Naiii. ISi. OCTOBBR 1833» 



fv^nfen* Hne Fest iitt nur ein- Strieli tmiep dem Re« 
ohenejempel des Lebens, ekie runde Summe -^ — 
dargleteben Sachen sind 2;» spafsig, als dafs man ih- 
nen laiige nachdenken dürfte/^ ' — Wär^s nicht um 
den Raum ^ se* könnten wir dergleichen noch mehr 
zum Besten geben, denn gleich unten findet sich:^ 
y,AIs ich aber eintrat, leuchteten mir die Augen 
meiner Freundin wie ein ganzer Fril|ilingshimmel 
entgegen , wtd toirkiich brach , als sie zufällig einen 
B/idIr auf ihren Rosensfock warf^ augenbluMieh eine 
der Knospen auf. -^ Auch könnten wir mit politi- 
schen Raisonnements aufwarten, wie folgendes: 
2, Rufen wir in Frankreichs sodannige Lage noch das 
Bild iVa/ioIeon« zurück; das Auge zittert, wenn die- 
ser Riesenschatten über jene ungeheure Perspektive 
schwebt. Napoleon war das menschgewordene Frank- 
reich; die stolze Hülle modert unter St. Helena^s 
Thränenweiden , aber sein gewaltiger Geist wird 
wieder in seinen Ursprung (?) zurückkehren und in 
Äurzer Frist wieder zu Frankreich werden. Revo- 
tutioneuiund Staatsnmwälzungen sind politische See- , 
lenwanderungen.^^ — Wir müssen aber dem Leser 
doch sagen , was er eigentlich in diesen Herbstblit- 
then, die nicht alle so geruchlos oder so betäubend 
sind, finden kann. — Der Vf. reiste Tön Leipzig 
nach Wien , und giebt einzelne Züge zu einem ziem- 
lich lebenTollen uemMlde dieser interessanten Stadt, 
welches wir yon ihm gern weiter ausgefübrt ge- 
wünscht hStten. Wir lernen sie hier nicht gerade 
von einer neuen l^eite kennen ; doch werden wir mit 
manchen Einzelnheiten bekannt , wofür wir aufrich- 
tig D^iik sacen , wie mit der Eigenthümlichkeit des 
liebenswürdigen Oesterreichischen Hebel — CastelKsi 
und mit der der drei dramatischen Yolksdichter: 
Freimund Raimund j Bäuerle und Meisl^ deren Wer- 
ke der Yf. zum Theil sinnig und anziehend aufführt. 
Auch giebt er uns Charakteristiken der Oesterreicher 
und Ungern und dann auch der Schweizer, die von 
einer scharfsinnigen Auffassung, besonders die der 
letztern, zeugen. Er spricht über den Stephans- 
thurm, Raii^er Franz und sein Volk, österreichi- 
schen Volkswitz, Burgthor und PestsSule, Wiener 
Theater überhaupt, Yolkstheater, Bettler in Wien, 
BÜdsSnle Josephs IL, Geheime Polizei, Canova's 
Denkmal der Erzherzogin Christin^ in der Angusti- 
nerkirche (sehr oberfllichlich und nichtssagend), 

Wiener Fiakre — und auch über Polen. Doch 

diefs alles ist nur der Rahmen um eine abenteuerli- 
che Hofl'mannische Schauer -Novelle, welche er als 
sein Abenteuer in Wien erzählt. Ein halb wahnsin- 
niger Gaukler zeigt das Kunststück des Kopfab- 
scnneidens in einer Bude. Durch die Aehnlichkeit 



einer der Zusehanerinnen,' (ein^r wnndersclioiieift 
jungen Französin, welche durch einen Schrei des 
Schreckens die Atifmerksamkeit des Gauklers 9iib$ 
sich zieht), mit der in Frankreich unter der Guillc»« 
tine gefallenen Buhlerin desselben, einer liebeglfr> 
henden Italienerin, der Frau seines Zwillingsbroh- 
ders, die er diesem nebst dessen Kinde entführt ka^ 
kehrt der Wahnsinn zurück , und er schlligt dem 
blondlockigen blassen Jünglinge, der ihm zur ufauke- 
let' dienen sollte, wirklich den Kopf ab und dringt 
dann mit dem Schwerte auf die junge Zuschauerin 
ein , von der er behauptet, sie habe einen falschen 
Kopf angesetzt. Unser Vf., der mit der« schönen 
Französin und ihrem alten Begleiter, einem einm» 
fleischten Republikaner, der fiir Ludwigs XYL 
Tod gestimmt hat, eingetreten ist un\i für sie, leieht 
entzündlich wie er ist, Feuer gefangen hat, untes- 
rennt den Wahnsinnigen und erhült eine Wunde im 
Arm , und es, zeigt sich nachmals , dafs die jmig^ 
Französin die Enkelin der Buhlerin des Gaiiklers, 
eines österreichisehen verschollenen Grafen Wern- 
heim, ist, welche ihr Begleiter. an Kindesstatt ange- 
nommen hat. Der Mörder entkommt der Polizei; 
. findet sich aber später auf der Catherinen -Redonte 
ein , die dei: Vf. mit seiner Schönen und ihrem Pflqt- 
vater besucht , und vollführt dort den Mord an Loui- 
son. Da tritt ein kleiner Tanzmeister, den der Yf. 
' schon in Leipzig gekannt hat, dazwischen: gleiei- 
falls wahnsinnig dweh sein Ungliiek, da» ikni in die 
Beine. gefahren ist, denn: „Die dgentliehe Pijnm- 
gnemle safs jetzt in den Beinen ; diese dachten, e»- 

E fanden, weinten, lachten, gellten und fcenten sink 
ar ihn; an der Art und Weise ihres nnanfhörlichen 
Zittems und Bewegens konnte man neme angen- 
Mickliche Stimmung wahrnehmen, und während das 
Gesicht, wie die eine Hlilfte des lannskopfe^, einzicg^ 
dem Besehaneh seiner winterlichen Vergangenheii an- 
gehörte, sprechen die vielbew^ichen Beine den 
Charakter der Gegefmati aus./* Br ist der Zwil- 
^ lingsbruder des Ganklers, Mit EntsetzMi erkennt 
dieser den Bruder, flieht auf die oberste GaUerie^ 
dieser wie eine Spinne ihm nach, umschlingt ihn nad 
stürzt sich mit ihm , das Gehirn versprfitzend, hinab« 

— Der Leser wird auch für den Vf. fürchten; allein 

— wir sehen,' der steht fest auf dem Seile, denn — 
er tanzt ja die ganze schrecklicfae Geschichte verhXlt- 
iiifsmfifsig ruhig und besonnen uns vor. — Die No- 
velle ist nicht wne psychologischen Scharfsinn y ofed 
auch banganziehena erzShlt, und würde für sidL 
einem Taschenbuche wohl angestanden haben. WHre 
sie nur frei von oben berührten Ungehörigen. 
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NATURGESCHICHTE. 

mfnifRRRO, b. Zeh: 'Fauna boten ^ vier gemei$t-. 
nitizige IVatunetchichte der . TMere ßayem$. 
Bcarbeffet nndf heransgcgebeii ron v, Reider^ 
Landgericbtsassessor, und Dr. Haknf Natar- 
historiker. 20 Lief.» trovon jede 12 Tafeln 
illum. Abbildangen und 1 und mehr (5) Bogen 
Text entblllt. IKO - 1833. 8. (SSneth. 5 Hefte;: 
y»gel 7H.; Amphibien 2 H.; Fische 2 H.; In- 
sekten 3H. and GeivUrme 1 H.) (15 Rthlr.) 
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ir JbemeB keine WiMeaeehaft, welelie,^ iRrje 
die Natargeechidite » daroh allgeiDeine yerbreitaDC 
bis in die ürmliclie Hütte dee Landbaners eowoU 
den gröCtten Nataeen stiften , ak aaeh selbst derg#- 
stall an eigener Yenrollkeaimnang gewinnen könnte. 
Denn was letxtefes anlangt , so erleidet es keinen 
JZweifel, da£s aneb der sehliehteste Sina^ solNild 
er einaal für Natnrgegenstlnde Interessirt worden 
ist , an iknen Eigensebaften tind Pbönomene beobn 
jftditenkann, die geblirig gewiirdict, wiebtige Bei- 
.trMge znr F§rderang der Vr issenscmift. liefern« Es 
Jst erstannlieb, wie viel Fragen selbst noeb binsicbtr 
JÜcb der gemeinsten^ uns Alierall omgelienden, Na<- 
turkörper zu beantworten sind nnd wie wenig wir 
dje Beiiebnttg erkannt balien, welebe sie zu nns 
und flberbanpt zum Yortbeil der Menseben baben 
oder doeb baoen könnten. Ist Oekonomi« Grund- 
lage des Staates » so ist Natufgesebiebte Grundlage 
der Odconomie , da letztere* im Grunde Mos als die 
angewandte Pbysiologie der Nätui^escbicbte gelten 
kann» Man, wird daber das wabre Xulsere Wobl eU 
nes Staates am besten dadurcb fördern , dab man die 
Natur der Binge und ibre YerbUtnisse zum Wobl 
«nd Welle des Msusclien erforsebt, und dann sieb 
ibror KjrXfte gebörig bedient. Am siebersten zeigt 
lus die sTstematisebe NatuMosebiebte den Weg, 
wn zu . imnw Naturkenatniis zu gelangen. Denn 
wenn es aueb wabr ist, dab man ilir niebt ebne 
jBrund den YorwurC gemaebt bat^ sie bleil)e nur bei 
der Juberon Ersebeinung stoben « ebne das Wesen 
der Dinge zu ergrfind^ . so vergafs man , dafs das 
▲eubere das Innere wiederspiegle und dab es aller- 
dings bei de^ Systematik zunScbst blos darauf an« 
komme , jedem Naturkörper seinen reebten Standort 
annweisen, wobei man mebr auf den StolFund seine 
Form , als auf seine Kröf te siebt. Dann bt aueb un« 
sere systsmotiiefte Naturgesebicbte erst ein Produet 
neuerer Zeit. Man batte kaum Zeit allen bekann- 
ten Naturalien iitfo Stellung anzuweisen^ gescbwelge 
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.tiefer in das Wesen des Einzelnen einzugeben. Jetzt 
abefist die Periode gekommen, wo die Wissenscbaft 
dteso liicbtung in die Tiefe nebmen mob. weiin sie 
den Anfoderungen der Zeit geniigen will. . Jeder, 
der offnen Sinn für die. Natur und ibre* Wunder bat, 
sej daber eingeladen , na^ KrXiten und ÜmstSnden, 
bierzu seinen JBeitrag zu spenden. In der That l>e- 
darf es aueb aller Aueen und Obren , ja fil>erliaupt 
aller körperlicben und geistigen Sinne sowobl der 
Tbiere als Menseben , um gebörig die ErsebeinilDgen 
der Natur zu erfassen und zu wflrdigen, indem ein- 
zelne Forseber immer nur einen böebst besebrünkten 
Gesielitskreis beben können. Könnten aueb die 
Tbiere ^ wiewobl diefs einen WIderspmeb In sieb 
selbst trifft) uns ilure Wabrnebmuiigenmittbeilon,wie 
riel Gewinn würde niebt der YFusensebaft daraus 
.entspringen , indem sie TieUeiebt die reinsten Bilder 
der beobacbteten Ersebeinungen , tou ft!«fndartiger 
Einroisebung des eigenen Ideengangs frei lieferten. 
'Doeb wenn wir aueb davon nicbt^ erwarten können, 
so orrect sebon selbst die mögliebe Realisimng des 
.Wunsebes, naebdem aueb der niedri((ste Borger des 
Staats mit ceböriger Natorkenntnib ansgerfisteC 
werde, das lebliamste Interesse, sollte aueb fBr 
die Wissenscbaft niebt gleieb anfifnglicb so viel Ge- 
winn erwaebsen , ab mancbo sangulniscbe Hoffnung 
trSumen Übt. Aber bt es nicM sebon unendlicb 
Tiel werfb., die Menseben gebildeter, gesitteter und 
für böberes ^btigeres Leben , wie es die Naturge- 
sebicbte erregt, empfBnglicber zu macben? Ja selbst 
abgeseben Ton dem^ unmittelbaren Nutzen für das 
pbysisdie Leben , bietet die Naturgeycbicbte ein Bil- 
dungsmittel des Geistes , wie es kaum eine andere^ 
Wissettsebaft jewXbrt und was , wie es scbetnt , ron 
den meisten Sebulmönnera f Inzlieb verkannt wor- 
den bt, weil sie Tielleiebt sdbst riol zu wenig mit 
dem (reiste unsrer Wissenscbaft vertraut waren* 
Haupterundsatz einer jeden Unterweisung in Scbu- 
len sollte Hebung der eigenon Krlfte des Scbttlers 
sejm. Dieb auf unseren smeiellen Fall angewen- 
det, würde soriel beifsen^ ab der über db Elemen- 
te der Wbsenscbaft gdkommone Sebüler sollte ver- 
suebeli jeden TorU^^enden Naturkörper zu ebssifid« 
reu d. h. in ein gewisses System einzureiben , und 
alle die daliei vorkommenden Fra«n aub sorgfilltig- 
ste zu beantworten. Dieb setzt die mannfoUacbsten 
und (pündlicbsten Untersnebumen voraus, wekbes 
niebt nur in die Tiefo und zur innersten bkenntnifs 
des NaturiLörpers fiibrt, sondern aueb das beste 
Uebungsmittel bt, alle geistigen KrSfto in Bewe- 
gung zu setzen« Der unndtteiMro Gewinn für das 
&k Leben 
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Lebon ist aber der , dafs man sicli dadarcli gewohnt 
alle Dinge mit gleicher Sorgfalt zn nntersuehen^ und 
ihre wahre Beschaffenheit zu erkunden. So wichtig 
wird selbst der formelle Theil, die Methode nnsrer 
Wissenschaft für das Leben« Sie erzengt gewisser^ 
inafsen die Geometrie , indem letztere die strengsten 
Schlüsse erheischt, während unsere Wissenschaft 
eigene umsichtige und genaue Untersuchung voraus- 
setzt. 

Zuerst aber sind , wie wir andeuteten , die Ble^ 
mente der Naturgeschichte zu gewinnen. Lange 
Terminologien erlernen lassen zu wollen, würde 
heifsen die Pferde hinter den Wagen spannen. Man 
gehe vielmehr unmittelbar an die Betrachtung der 
Natnrkörpcr, mache daiyi auf jedes einzelne Thier 
oder Organ u. s.w. mit Ang?ibe ihrer wissenschaft- 
lichen Bezeichnung ( terminus ) der gesehenen Theile 
aufmerksam, n^nne den systematischen Namen der- 
soll)en, erörtere die Beschaffenheit u. s. w. und lasse 
Endlich den Schüler selber die Terminologie von 
neuem in ein systematisches Ganzes bringen, wo- 
. durch er dieselbe wiederum constrnirt. Ja er mufs 
endlich selbst Arten, Gattungen, Klassen, Fami- 
lien finden und gehörig als Begriffe in Worten dar- 
. stellen lernen. Zu dem Ende sind besonders sowohl 
für den Lehrer als Schüler Abbildungen und Be- 
. Schreibungen der vaterländischen Naturproducte 
höchst förderlich. Für den Lehrer um, ~^ wenn der 
Gegenstand nieht- gleich in natura vorhanden seyn 
.sollte, dem Schiller die Abbildung zn zeigen, und 
ßo^ die Erinnerung an das Gesehene wiederum anzu- 
frischen; dann auch um sich mit den systematisclien 
Merkmalen u. s. w. bekannt zu machen, was um so 
nöthiger seyn wird, als nur dadurch die möglichst 

fröfste Bestimmtheit erreicht werden kann. Dem 
chüler aber wird das Buch ein höchst nützliches 
Wiederholungsbuch und Rathgeber seyn, indem er 
stets Gelegenheit haben wird, den genanen systema- 
tischen Namen u.s.w. des Naturkörpers nachzuschla- 
gen, um sich hinsichtlich seiner Beobachtungen n. s.w. 
mit andern zu verständigen. 

Solche Bücher, wie sie hier gemeint sind, blei- 
ben immer Seltenheiten, ja auch Kostbarkeiten; 
doch scheint unter allen uns bekannten dal vorlie- 
gende Werk jenen billigen Anfbderungen zu ent- 
2 »rechen, daher wir es genauer betrachten wollen, 
war soll es dem ursprünglichen Plane gemSfs, blos 
die bayerischen Thiere enthalten , allein abgesehen 
davon, dafs Bayern in seiner ganzen Flüchenaus- 
dehnnng die meisten deutschen hierher gehörigen 
Geschöpfe aufzuweisen hat, verspricht auch noch 
die Yerlagshandlung in einer besonders abgedruck- 
ten und jenem Werke beigefügten Erkllirnng der ur- 
sprünglichen BeschrSnkung eine solche Ausdehnnng 
zu geben, dafs ^Hmmtliche Thiere Deutschlands 
darin ihre Darstellung erhalten würden. Diefs kann 
nur mit Dank anerkannt werden, obschon dadurch 
einige Ungleichheit entstehen dürfte , indem bereits 
ein Paar Thierklassen ( Stfugthiere und Amphibien ) 
nach ursprünglichen Grenzea Abgeschlossen sind^ 



welche nach dem neuen l^Iane manchen Zusatz erhei- 
schen. So um nur einen Fall zn erwMlmenv wird da« 
wilde Kaninchen^ als in Bayern nicht wild vefkeia* 
mend nicht mit aufgenommen und schon in dem an- 
grenzenden Thüringen wird es in gröfserer Anzahl 
getroffen. Diesem Uebelstande kann durch Sopple- 
mente abgeholfen werden, wie dann auch der Titel 
fauna boica in fminn germamca umgewandelt werdea 
mufs. Ferner wSre sehr zu wünschen, dafs die 
Grenzen genau angegeben würden „ welche zum fer- 
rjfortfim dieser Fauna gehören. Werden die Küsten«- 
gegenden; wie billig, mit dazu gerechnet, so mSs- 
sen auch die an jenen LSndern vorkommenden Meer» 
thiere mit aufgenommen werden, was nun freilich 
den Umfang des Ganzen sehr ausdehnte. Indefs ist, 
um in möglichst kurzer Zeit ein abgeschlofsnes 
. gröfseres Ganzes zu bekommen eher eine Beschrän- 
kung, als zu grofser Erweiterung wünschenswerth. 
Denn wollen unsere Vtt. z. B. nur die Insektenwelt 
Bayerns nach den bereits gelieferten Proben voll- 
stlindig durcharbeiten , so müfsten sie allein viele 
tausend Insekfenabbildnngen mit den nöthigen Be- 
schreibungen fertigen, wodurch endlich das M^erk 
nothwendigerweise. ebenso Bändereich, als theuer 
werden mufs. 

Anfänglich wurde zur Darstellung der Thiere 
die Lithographie gewählt , nur erst bei den letzfeo 
Heften mit V ö'geln und Fischen fand auch die Kv- 

Sferstecherkunst ihre Anwendung. Im Ganzen sjb4 
ie Abbildungen , ohne auf grofsen KunstwerA ^a^ 
Spruch machen zu wollen , zu loben , ja ihr Lob mnts 
um so mehr gesteigert werden , wenn wir ihre ur- 
sprüngliche Bestimmung für Schulen und für Beleh- 
rung des gemeinen Mannes, so wie ihre Wohlfeil- 
hcit erwSfgen. Indefs darf nicht übersehen werden» 
dafs manche entweder schlecht gezeichiNtt (wie z. B. 
der Haushund) oder auch widernatürlich illuminiit 
sind. Letzteres' gut namentlich von manchen Am- 
phibienabbildnngen. Sie sind keineswegs immer 
Originale, sondern auch Copien, und man erkesst 
sogleich , wo gute Vorbilder vorlagen , wie z. B. Kh 
den Katzen und den meisten Hunden. Auch die 
Vögel, Schmetterlinge, so wie überhaupt Insekten 
können als gelungen gelten , nnr w8re zu wifnschen, 
dafs bei allen Schmetterlingen Darstellnngen von der 
Unterseite der Flügel gegeben mjn möchten , weil 
diese bekanntlich gUnzlich von der Oberfläche kia- 
sichtlich derF8rbnng undZeichnung abweicht. Auek 
die Infusorientafeln verdienen mehr Tadel , nls Lob« 
Die Vff. hfittert sowohl hinsichtlich der Zmchnnng^ 
als Beschreibung auf die Entdeckung der neueren 
Zeit Rücksicht nehmen sollen , die sie Manches rieh^ 
tigerzu sehen gelehrt haben würden« Wollen yfbt 
im Allgemeinen auch nicht nrgiren»- dafs sie diese 
und jene wichtige in verschiedenen Schriften ser* 
streute Beobachtung , hinsichtlich der hier erörtere 
ten Tliere gffnzlich übersahen , so wXre doch* sicher- 
lich eine genauere Synonymik an ihrer Stelle gewe<* 
sen. Letzteres ist uns namentlich bei- manchen Am- 
phibien, Vögeln und Fischen aufgefallen« Ferner 
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'^iirde ed mit grofsem Dank anerkannt Verden, 

* ^enn kier und da den verschiedenen fintwickelungs- 
8t«fes mehr Aufmerksamkeit geschenkt ?iorden vrH- 

-re, naroeBtliGJi vermifst man höchst ungern bei man- 
chen VOgeln die Darstellung des Weiiichens und der 

* Jungen , auch konnte es' kaum bei gehöriger Einthei- 
'jung an- Raum gebrechen um selbst die Eier, ^enn 
-auch nur im verjüngen Maarsstabe , mit abzubilden« 

Doch scheint uns der Mangel an bildlicher Darstel- 
lung der ZHline, überhaupt des Gebisses^ ja selbst 
der Zehen bei den SHugthieren das vrichtigste Desi- 
derat, obschon in der systematischen Uebersicht auf 
diese Theile gehörig nücksicht genommen worden 
ist. Auch können wir kaum den Wirosch unterdrü- 
cken, dafs die Yff. eine alphabetische Aufzahlung 
.und Erklärung der in jeder Ivlasse oder in dem gan- 
zen Werke gebrauchten msscnschnff liehen Kunst- 
ansdriicke {iermmi fecAittci) aasarbeiten und ihrer 
SchriR beifügen möchten. Was die Schärfe des Aus- 
drucks, manche Bestimmung und den Stil der YS. 
anlangt, so könnten wir hier und da, besonders 
wenn vrir auch noch die mannichfachen Druck- und 
Schreibfehler beachten wollten, Ausstellungen ma- 
chen; wenn wir aber die nächste Bestimmung des 
Buches in Erwägung ziehen, so scheint es kaum der 
Miihewerth, bei solchen Nebenaachen ^n verweilen, 
indem wir im Allgemeinen dasUrtheil fSlUen milssen, 
dafs bei der Beschreibung die we^ntliehiten Din- 
ge Ihre BeriieksicfatiguBg fanden, dafs die Spra- 
che im Allgemeinen klar und verständlich, sowie dafs 
die ganze Anordnung und Ausführung dem Plane 
entsprechend hej. Bei jedem besondoro Kapitel, 
weichesein Thier abhandelt, findet sich der deut- 
sche undJateinische Name als Ueberschrift, hierauf 
folgep die Artkennzeichen, dann die Sjnonjroen^ 
die ausführliche Beschreibung, Vaterland und Auf- 
enthalt, Nahrung, Fortpflanzung, Eigenheilen und 
Sitten, Nutzen, Schaden, Feinde und Krankheiten, 
sowie zuletzt auch hoch die übrigen deutschen Na- 
men , welche billigerweise ihre Stellung bei den la- 
teinischen Synonymen finden mufsten. Alle diese 
Angaben sind , was sehr zu loben , besonders bei 
wichtigen Xac^- und Ziicbtthieren , wie z. B. bei 
dem Pfek*de, itinde «insflihrlicher gemacht, auch ist 
von Zucht und Wartung das Wichtigste erörtert 
worden. 

Die erste Abtheilung {Säuffihlere) enthlTlt auf 
60 T<ifcln folgende Arten dargestellt: !• Vesperii" 
lio lasiopferHf^ Nortula, MyoVs^ mirinus^ pipigirel- 
las; lU Rhinolophus major ^ ferrtitn equinum; 
in. Felis L^nXy Calus a) fertMj ß) dornest icus; 
IV. Canis Lupus, Vutpes, familiaris mit zahlrei- 
chen Yariet^tten und Spielarten ; V. Mustela Pm- 
itnnusy Martcs, Fohuiy Erminea, mfgaris; VI. Lu- 
tra vulgaris; Vif. Ursüs fuscfiSjmger; VIII. JJfe- 
les vulgaris; IX. Erinaeeus europaeus; X.Talpa 
europaeai XI, Sorex araneusj fidiens; XII. Mus 
Musculus j sylvatictiSj Rattus, deeumanus, agrofius; 
Xfll. Uypudaeüa amphibiusy a9i:alis, gregmius; 
XIV, Myoxus GKs, MuscardinuSy JVitela; XV^ 



Sciurns t^ulgaris; XVI. Lepus ttmIdttSy variable 
lis^ CuniciJus var. tmgor*; XVII. Cricetus pulga^ 
ris; XYlll.' Ar et om ff s Mamiota; XIX^ Casior 
Fiber; XX. Ca via Cobäya; XXI. Sus Scrofn, 
tt) ferusy ß) damesticus; XXII. Eauus Cahqjfua^ 
Mm$Sj Asinus; XXIII. Cervus Elaphus^ Dama^ 
Capreolus; XXIV. Antilope Rupicapra; XXV. 
Capralbex, Hircus; XX VI. Ovis Aries; XXVII. 
Bos Taiirus. Znsammen 59 Arten in 27 Gattmigeji, 
Jedoch mag selbst Bayern noch manche Vermehrung 
durch Auffindung besonders kleiner Nagethiere, 
Spitzmifuse, FledermHuse u.s. w. gewähren, so dab 
diese Anzahl bald erhöht werden dürfte. — Was 
die Vfl^. Rkinolop/ius major Koch, nennen, ist wohl 
keine andere Art als R. ferrum apiinum Leach.^, 
ihr R. ferrum emunum = Hipposideros he ach. 
Besonders hätte die Bildung der Zähne genaueve 
Erörterung yerdient, auch hat Leach {ZooTog. Mis- 
cell. Uly p. ^) wirklich darauf die Djagnose ge- 

Srfiiidet. Felis Lynx scheint uns diejenige AbSn- 
erung (nach'A.ndern .^Irt) zu seyn, welche Äeci- 
stein {JVaturg. DetdsM. S.675) Kot h luchs nennt. 
JSrfreulich würde es seyn, wenn die VIF. auch die all- 

f gemeine geographische Verbreitung unserer yater- 
indischen Thiere angeben wollten. — Die gemeine 
Fischotter hat noch manche Abänderungen -aufzu- 
weisen , welche sicherlich auch in Bayern rorkommt 
und welche hier gänzlich übergangen sind. — Ab 
ünterscheidnngskennzeichen des braunen und schwar- 
zen Bares wird hier blos die Farbe angegeben, allein 
das Hauptmerkmal befindet sich an der Stirne, in- 
dem diese beim braunen Bär über den Augen conrex, 
- beim schwarzen flach oder quer concav erscheint. 
Uebrigens TcrstehtLmn^ schlechthin unsern braunen 
Bär unter Vrsus Arctos, da er den schwarzen Mos 
als dessen Varietät oder Abart betrachtet. — Schon 
Ridinger hat den weifslichen Dachs und den gefleck- 
ten Dachs — beides Spielarten des gemeinen Dach- 
ses — gut dargestellt. Sie wurden von unsern Vff* 
unerwähnt gelassen obgleich sie in Bayern beobachtet 
sind. — Die Nomenclatur und überhaupt Synonymie 
bcfi Arten von Uupudaetis ist etwas yer^irrt. MypU' 
daeusarvalis der V ff. ist Hypudaeus terrestris Schtnz 
oder Lemmus Schermaus Fr. Cu v. ; Hyp. gregarius 
au ct. nostr. ist Lymmus arvalis Ttedem. und 
Desmards und Linn6s Mus agrestis Fautt. 
suec. 2, p. 11.90. Als das Linneische Synonym 
wird Mus grcgarius angeführt, wahrscheinlich die 
Art im syst.nat. 12. /, p. 84 andeutend; allein es / 
bleibt noch problematisch, ob nicht diese Diagnose ^ 
Tielinehr zu Lemmus socialis zu ziehen sey. 

Diefs möge genügen , um wenigstens zu zeigen, 
dafs bei einer neuen Auflage selbst der systemati- 
sche Theil noch mancher Nachbesserung bedürftig ' 
sey, sowie auch besonders auf Orthographie der Na- 
men gröfsere Sorgfalt gewendet werden sollte. So 
wird 8ieta Lemmts statt Lemmus geschrieben. Ueber 
die übrigen Thierklassen , welche noch nicht vollen- 
det sind, versparen wir unser ürthell über das Ein- 
zelne iils nach ihrer Vollendung. 
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' In der zweiten Abthetlang finden «ieb die Kögeh CacceikrauUe^ di0iimus\ LXX. Aeeipif^ 
.IstegHeft: LDendrocopos major^meduuiIL AI- Bateai hXXl. Anthuejraimmei LXXII. Ae^i^ 

cedbIspUaiUl.Pyrrh0coraa:alpimis;ty^La- 
,niu$ ExcubitWy miniQr\ ' Y. Curruca airicapiUa 

mßs eifern., horteneiei Yh Fringilla eoMbe mae 
,et fem.i VII« Phasianus Nwihemurue mos et 

pm.\ yilL Reeurvirostra Avoeettd\ IX. Ar- 
.äea majori X. Pulica atra\ XL Anas rufina 

f»M. -* 2tes Heft: XIL Pieue Mäfiius\ XIII. 

Coraei»e Garm/n; XIY» Merops Apituteri XY« 
,Corvus Corone, CoTmx\ XYL VuHur cinereus\ 

XYII. Aceipiier palumbmriu9i XYIIJ. Alauiä 
i alpestrisy XlX. Trtngilla earnaria, m.f.ethjfbrid. 

Leteterer hat ein wahrhaft bemooGstes Hanpti XX« 
, Tetrao VrogaJhis mfls; XXI. Perdix eaxatiKs 

m. etf.yArdea stellarig\ Anas Tadoma^ histrkh» 

fitca. — Steg Heft: XXII. Glandarius pictusi 
. Aßdmier aeruginosus\ XXIII« Stris Bubo^ u|/e<co; 
.XXtY. Colutnha Pdl%nnbmy XXY. Parus major ^ 
^ aier y pahistris i XXYI. Pkasianus colchicusmas\ 

Tetrao Tetrisi XXYIL Perdix cinerea m.eif.i 

XXYIII. Ofis Tarda mos; XXIX. Seolopax 

riuiieolai Anas Boschas. — 4te8 Heft: Picus tri- 
,ridisj€an^\ XXX. TunxtorauiUa; XXXI. Sitta 
• europaea\ Corvus coror, frttgUegus. Moneduh} 

XXXll. Graeulus Eremitai XXXIIL Caryo- 

eat actus maculatHsiCor VHS pieai XXXIY«lfoiii- 

bycivora Garrulai XXXY. Cypselus alpinuSy 

murariitsx JKultur leucoceohalus; XXXVI« Cfy- 

paHps barbatusi XXXYIi. Plaialea leucorodlai 

Ardea Ntfcticoraxi XXXYIII; Podiceps criston 
^iws^ subcnstatus. — Stes Heft: Mit diesem Heftbe- 
! sinnen diejn ILnpfer gestochenen Vogelabbildungen» 

XXXIX. Pal CO Tinmmadas, Subbuieo\ XL. Pyr- 

rhula rf/ifa\ XU. Li^urinus Moris^cannabinus\ 

XLU« Passer domeetxcus^ montamis\ XLIII. 5/»»- 
üii« Carduelisy viridis, fkmrostris; XLIY. Turdus 
.Merida^ t^qtuitusi XLV« Sylvia Rubecidai XLYL 
,Saxicola Tythis\ Columba Uvia vor. dornest.^ ri- 

aorto; XLVII. Grus cinereai Ardea purpurea\ 
rXLYill« Procellaria pelagicai Anas fusca^gla- 
.Cialis, -r Ostes. Heft: XlIX. Aguila haliaetosi 

FalcQ Nisusy Lithofalcoi L. Certhia familiarisi 

LI. TUhodromdalpina; LH. Bmbertza Citri-^ 
:neUaj sdioeniclus. melanocepha1a\ LIII. Traglo-- 
\dytes parvulus\ lÄY.Accentor modularisi Tur- 
dus musicus^ iliacusi I'V. Uaematopus ostraele- 

gusi LYI. Uimatopus rufipes\ LVII. Ibis falei^ 

§ieUus\ hVUI. Sterna hirundOj minuiai lÄX. La- 

rus marinusj ridibundusi LX. Cygnus muncus. 

LXI. Mergus Merganser, albellus. — 7tea Heft: 

LXII. Sitirnus vulgaris*, LXUI. Cinclus aqua- 

iicus\ LXIY. Gallus domesticusy LXY« Aquila 

fidva\ LXVl. AI au da arvensis; LXYII. Moia- 

cilla albai LXYIII. Loxia curvirostrai LXIX. 



ntter Mllvusi LXXIII. Gallinula ckhMro/Hsa; 
LXXIY. Rallus aquaiü^us\ LXXY, CicMta at^ 
ba\ LXXYI. Vansllus cristatus^ LXXVU. JT»- 
rundo rustica. — Demnach enthalten diese Vo^el- 
hefte 134 Arten in 77 Gattungen, indem noch 2lMfte 
verspipoohen werden^ ob dann diese AbtheilnngneUi«- 
Csen zn können« 

{Dsr Besehiaifs /oigi.) 

SCHÖlfTB LITERATUR« 

1) BnAUNscHWKio, b. Vieweg: Bernhard Utergy 
oder die Bartholomffnsnacht. Historisch -ro- 
mantisches Gemälde aas dem aeehszehnten Jah^ 
hundert. Nach dem Franz. fr. übers, von MLarl 
von IaNzowj Grofsh. MokL Schw. Kammerherm 
u. R. 1832. JSr^fer Theil 208 & SBumter Theil 
150 S. 8. (IRthlr. 12gGr.) 

2) St. PsTERSBUROy b. Schmitzdorf (Lkipzio, b. 
Brockhaus ) : tiarald und Essbeth oder das Zeit- 
alter Johanns des Schrecklichen. Romantisches 
OriginalgemKide aus der Gesch. des XYI. Jahrh. 
von FT« von Oert'el. 183L Erster Band 211 8. 
Zweiter Band 258 S. 8. (2 Rthlr. 8gGr.) 

3) MLiOonnmio» b.Rnbach: Der JKJardinal j^et ^ 
Schreckensnacht auf Aretto. Aomantisehe Bi^ 
zihlnng ans der letzten Hülfte des lOten Jahi^ 
Ton JosenA Vmel Mässdoup. 1832. Erster Band 
248 S« ZM^ejfer Band 352 S« 8. (2 RtUr«) 

Ob nicht unsere Romandichter irren » wenn sie 
meinen , es se j nun einmal der Geschmack unserer 
Zeit, nur Blut- und Mordscenen sehen zu woUen, 
nn<| dem müsse man huldigen? Diese Frage dräng- 
te sich Rec. bei der Lectiire der vorliegenden 3 
Romane, welche sHmmtlich im sechszehntcn Jahr- 
hundert ihren historischen Grund und Baden lis- 
den , unwillkürlich auf. Des Grantsens und der 
Schreckensseenen giebt es darin genug und nur 
hie und da leuchten die anmuthigen Lichter lieb- 
licher Charakter- und Naturschilderungen hindurch« 
Am reichsten an den letztern ^ so wie an poeti- 
scher Wahrheit und eigentlicher OriginalitHt ist 
Nr. 2. und man wird es gröf^tentheils mit Befrie- 
digung lesen. Nr. 1 ist zu abgerissen und skizi* 
zenarttg, Nr. 3 entbehrt der Haltung , welche die 
Einheit des Plans und die Einfachheit der Darstel- 
lung giebt, und es ist zu bezweifeln, dafs die Yer- 
legung des Schauplatzes nach Antwerpen und sei- 
ner Gegend im Stande seyn werde, das geringe 
Interesse an den handelnden Personen zu ver- 
mehren. 
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NATÜROBSCHICHTB. 

HflumBO. b. Zeh; Fama tinea^ oder gemein^ 
nätzige lVlgUtrge$Mekie der Thiere Baj/enu. Be« 
arbeitet n. beraoegegebeii roa e* JReUkr nnd Dt. 
Bahn ik #• w« 



D. 



(B^MsMiy/M von Nr, 1850 



ertte Heft der AmpkiUem eatbllt: h La» 

eeria riAram.etf^ eroeeam^f.i lUColuberße^ 
nai III. Nairis tmlgaris^ Aesealapni lY» An^ 
aui$frafiHn Y« Salamandra macalaia^ atra\ 
vi. Triton erUtalWy m.f; VII. BufoCdtamitOj 
tiridi$% YIH. ßombina tgnea^ fusca\ IX. Jlana 
e«rN/enf a mit seiner Metamorphose; X. 'ffWo mridU 
gleieÜalls in allen EBt^ickeIuB|sstadien. Das zwrHe 
Amplribienhefit , welches diese Klasse seUiefst, ent- 
bSlt die sTsteniatisebe Uehersicbt der in dieser Al>- 
tbeilnnv abgeliaBdelten Geschöpfe, so wie noch fol« 
gende Arten; XI. Tr^f ndo eiiro/iaea; Bufotnilga'- 
rh m. f.; Rana iemporariai Lacerta agiK» m. fy 
mofffiiiMi» nnprai Trtion alpesirU^ palustrüj m. p 
etjavenc^l Coluber IVrifer, Nairix augiriaea nnd 
Colnher Ammodpifi — znsammen 20 Arten in 
11 Gattungen, innefs kann man wegen SelbststXndig» 
k«t gewisser Arten manche erhebliche Zweifel ror^ 
Jiringen, nnd wir glaulien, dafs^ wenn unsere Yif. 
keine bessern Diagnesen "m geben im Stande sind, 
als sie hier lieferten , man Laeerta croeea nnd mot^ 
Uma als Synonym betrachten mufs. Beide gehören 
zn Laeerta wvwara Jaeqnin {Nova Ada Hetvet. h 
p. 33. 1. 1). \Varam die jKmiMlter hier ColaberBo^ 
fM mit lAtmi genannt wird , ist kaum abzusehen, 
und sicher zu mtfsbilligen , denn lAntU verstand un- 
ter diesem Namen 2 ganz yerschiedene Arten , nüni* 
lieh Vtpera Redi nnd auch unsere Art, ja da er Mos 
AUrooamd citirl, welcher die Vtpera Reü erörtert, 
so kommt man endlich zu derUeberceugun^, dafs im 
Grunde blos letztere zu rerstehen sejr. Die hier ge» 
lieferte Abbildung ist schlecht genug ^erathen; auch 
Terroifst man die Uarstellnng des Gd»isses, nament* 
Uch der Giftzähne, gänzlich. Die im zweiten Hefte 
O^inber Brester ist wohl mv Abart, Tielleicht ein 
krankes altes Exemplar der Kreuzotter, wofiir auch 
neuerdings Lenz Scklangenhmde (S. 160 u. f.) trif- 
tige Gründe anftihrt. Was hier als Natrix Aescnla/rii 
aul^eföhrt wird, ist nichts aaden als C. fiaoeeeene 
Gmel. Die von Linn^ ab Colaber Aeeealapii bezeich* 
nete Sehlange (welche ab synon jm hierher gezogen 
wird) ist «ine ganz davon verschiedene amerikanische 
Art, davon aSw hat auch Metasa (Monografia de* 

..A1.Z.189S. DnU$r BMd. 



Serpenii de Roma. Roma 1823.) unter demselben Na- 
tnen eine gleichfalls davon verschiedene in der Um- 
gegend Roms l)eschriebeii. die also auch hier nicht 
gemeint seyn kann. — Die Anordnung der Puncti- 
rung auf dem Riickenschilde der gemeinen Schildkröte 
bt gänzlich verfeUt; auch hätte die Unterseite dar- 
gestellt werden sollen. Die Natrix Voronilla {Cotu- 
oer austriaeui L. oder Coronilla austriaca Laur.) ut 
auch hier im Colorit mifsltingen, sowie denn eine 
gänzlich entsprechende Abbilanng dieser Schlange 
zur Zeit noch vermifst wird. Man kann sie filglich 
unsre vaterländische Boa nennen, da sie eben so, wie 
diese, die Thiere (Eidechsen, Blindschleichen u.s.w.) 
'durch rrmschlingudg erdrosselt. 

Ydn den Fischen^ sind folgende erörtert worden« 
Istes Heft: h Lemiseus argenteusj ErythropkUud'^ 
musj Aphya\ II. TkymaJlus vexilUfer; IlLEeos 
lAtciuii lY. Petromvzon finviatilisy Planeri*^ 
Y. Ammoeoetes branchiaKsy YI. Perca viUgarie^ 
YII. Cyprinus Carassiasi VIII. Ckondrostoma 
NastiSi Cyprinue maerolepidatia; IX. Barbae 
eommuniai ji» Abramis Brama\ XI. Tinea vat» 
garis. 2tes Heft, ans Zinn - oder Kupferstichen : Pe -^ 
tromyzon nutrinus\ XIL Muraena Angmlla^ 
Xllf. Gottus Gobioi XIY. Acerina eernua; XY. 



etfs rutUtts^ (hfas. — Bmigemal sind im Original 
die Namen unrichtig geschrieben worden, was wir 
stillschweigend hier in dieser Aufzählung verbessmrt 
haben. Schade, dafs die Grobe nicht gleich auf der 
Tafel durch Zahlen ausgedrückt wurde. Die Anzahl 
der hier erörterten Arten beträgt 28 in 19 Gattungen. 
Es soll noch Ein Fischheft folgen. 

Insecten^ Istes Heft: I.Dolomedes mirabilis^ 
II. Blethisa muHipunctatai III. Elaphrns ch- 
preasy tdigfnosus und ripariusi lY. Clerus mytillo' 
rias\ formicarias^ femoratisi Y. Clytns areaatus^ 



ris Ihdahfriw^ IX. Colias Rbamni; X Doritie 
Apolhy Mnemosyne ; Xf . Born b^x Mari. — 2tes H. : 
XJI. ^raynnia PapUa, Aj/laja^ Vanessa C-^ al^ 
Inm; Xlli. Pontia Brassteae\ Pieris Mackaon\ 
Vanessa hi Pontia Crategii Vanessa w^cMo- 
roSyVrtieae\ Pontia Rapae^ Cardanunes\ Xlv. Li^ 



menitis popaKi XY.ApatHra his; Vaneasa 

""V. Zyqae 
Peueedamy Minosy Ficioe; XVl. Maer'oglossa 



Äntiopa* — 3tesH.: Xv. Zygaena Fi 
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ALLG. LITERATUR * ZEITUNG 



9ielMarum% yLVJJ. DeiJephiJa EHpherbkiej Eine-- 

^u& w^iim^ f^puliy ¥iluie^ XX; Sjthins L^ti- 
sfri; XXI* EtifprepiaCnja^ Hebe^ Mairomda pur^ 
purea^ vilKün% XXII. Zerene gros^^^iariittaj nMta- 
ria — ziisamnien 22 Gattungen mit 60 Arten» 

J\sA. erste Heft der Abibeilang der Gewänme lie* 
fert folgende Arten: I« Cyclosiomu viviparumj eh'- 
gaus^ viride; Ih.Planorbis cerneiia, hispldue^ co- 
rinatu,^ vortex\ III. Limneus auricuhruts^ etajfna" 
7»; lY. Bulimus radiatus, monianuSy lubncHS^ 
V« Helix Vomuiia^ fwmoralis^ hotiensüj villosa^ fru^ 
iiciimy incarnata, rotund((tay ericetorwn^ cornea^ ob-' 
volidttj per Sonata \ Yl.Limax agrestisy ater^ rufue^ 
cmereus\ VII, ünio pictorum\ VlII. Birudo fne^ 
dionalisy sangumiga^ vulgaris \ IX. Monas Puthctwn\ 
X. Volvo X Sphaernla; XI. Enchelys serotina^ calr 
v«; yill. Vibrio Lagenai XllL Trachelius An-' 
hinga*, XIY. Paramaecium AureUa^ caadatumi 
Xy. Cercaria Lemha^ Lupm\ XVI. Trichoda 
bicatutafa ; XVII. Leucophra vesicidifera ; X VIIL 
My-dra viridis, grisca utfd pallens^ Im Ganzen 18 Gat- 
tungen mit 46 Arten. Wie sehr wir nun auch Ver- 
anlassung finden , unser Urtheil über die noch nicht 
fertigen Abtheilungen auszusprechen , i^o bleil>eh wir 
doch nnserra bereits erörterten Grundsatze getreu, 
erst nach Abschlufs derselben eine Kritik des Einzel- 
nen da, wo es am meisten noth thut, beizufügen. 
Aus dieser Uebersicht werden aber unsere kundigen 
licscr ersehen, dafs auch viele seltene Naturkörper 
unter den gemeineren mit aufgezlfhlt worden sind. 
Zugleich erhellt selbst aus der technischen Ausfüh- 
rnng, dafs es den Herausgebern Ernst ist, immer' 
Vorzilglicheres zu leisten, und dieses ehrenwertlie 
BestrcDen erkennen wir nicht ohne Freude an. Wir 
aber wiederholen es noch einmal, der eigentliche 
Werth dieses Werkes scheint uns nicht in den Ab- 
bildungen , nicht in^ dem Texte , wolil aber in dem 
Plane und d^r Ausführung zu liegen, nach dem es 
eine auch für den gemeinen Mann verständliche und 
walirhaft praktische Zoologie seines Vaterlandes dar- 
stellt. Denn es ist uns kein anderes Werk bekannt, 
welches die strenge Methode so sehr mit dem allge- 
mein IVäitziichen und Verständlichen verbände, so dafs 
sowohl den billigen Anforderungen blofser Sjstema- 
tiker, als blofser Praktiker Ger^ge geleistet wird« 
Dies ist der Grund zti unserer Hoffnung, dafs vor- 
liegendes Werk eine wahre Naturbibel tiir das Volk 
werden könne, sowie auch schon die baierische Re- 
gierung dasselbe durch Einführung in die Schulen ge- 
hörig zu würdigen wufste. Eine noch allgemeinere 
Theilnahme dürfte bald eine^ neue Auflage not big 
machen, und dann hoffen wir, dafs die Vff. alles 
thun werden,. um ihrem Werke^ denjenigen Grad von 
Vollkommenheit zu verleihen , wodurch es sich jener 
Anerl^ennung um so würdiger zeigt, 

Gotha, b. Becker: ISchlangenkunde von Dp JSaratd 
OtktnarJjenZy Lehrer an der Erziehungsanstalt 



zu l^hnepfenthal. Mit 29 Abbildungen in Q\ 
fcliorim XIV C i3ß9.^r (4 Rfhlrr« g«r«9 



I. -. 



Der so nllgemein hingestellte Titel scheint mehr 
zu versprechen , als das Buch leistet» Denn es ist in 
demselben nicht von allen bis jetzt entdeckten Schlan.«» 
gen die Rede, sondern nur von den wichtigeren,^ f n- 
do£i beruht der Hauptwerth auf den ausführlichen 
Erörterungen unserer einheimischen Schlangen, na- 
mentlich der Kreuzotter, deren Natuigescbichte nie- 
mand so gründlich studirt hat, als unser Vf. Hiermit 
«oll aber nicht gesagt s^n? '^is wenn die attslündi- 
«chen hierher gehörifi^en Thiere gänzlich veriinehlSs- 
«igt würen, denn aueh ihre Geschichte hut durch Zu- 
sammenstellung der auf sie beziigliehen Erfahrungen 
und Angaben allerdings gewonnen; aber es lag in 
der Natur der Sache , dafs der Vf. von den auslll»- 
disehen nicht so viele Mitlbeilungen machen konnto 
(da ihm eigene Beobachtungen, grofsc Museen und 
andre Hülfsmittel abgingen), als von den vnterlKn- 
dischen, die er draufeen in freier Natur in allen Zu« 
stiinden beobachtet hatte. Wollte überhaupt der V£ 
einen freundlichen Rath von uns hinnehmen , so stelt 
ten wir an ihn die Bitte, besonders die seinen Wohn- 
ort umgebende und so reich ausgestattete Natur z« 
stiidieren. Denn auf diese Weise kann er hoffen, der 
Wissenschaft wahren Gewinn zu bringen, weil er 
sich nicht auf die Autorität Anderer, sondern auf «^i 
ßeVbst zu verlassen hat. Welche reiche Fund^rubea 
aber hier noch zugfinglich zu machen oder auc/i erst 
noch zu entdecken sind, brauchen ir^ir unserm Yf% 
nicht noch weitläufiger aus einander zu setzen« 

Das Werk zerfüllt in einen allgemeinen und ei- 
nen besondem Theil. Der e^stere betrachtet die Ver- 
tilgung, Fang und Aufbewahrung der Vipern, dann 
werden die einzelnen Orgnne , deren l^unetton , Woh- 
nung , Winterruh, die {Einwirkung der Electrieität 
iindMnsik, ferner Schlangenbeschwörer, ja dieZan^ 
berkraft der Schlangen , Benutzung, Gift und Gege«« . 
jnittel ausführlich behandelt. Im besonderen Tieile 
findet sich die Betrachtung der einzelnen delitsehen 
und der merkwürdigsten ausländischen Schlangen, 
deren Gesammtanzahl (sammt den Halbschlangen) 
•sich auf 51 Arten belliuft. Dann folgen nach 2 An«- 
hUnge, wovon der erste von der Seeschlaiige hafidelt, 
der zweite Auszüge aus Aristoteles und JVimtis mit- 
theilt. Ein besonderes alphabetisches llegietel* feUt) 
dafür aber ist -die dem Texte vorgesetzte Uebersicht 
um so ausführlicher gearbeitet worden, wenn sie auch 
nicht völlig die Stelle eines Registers ersetzen sollte. 
Für Manche ist sicherlich die in der Vorrede verzeicb^ 
nete hierher gehörige Literatur mit einzelnen '^aiie* 
fiihrlicheren Bemerkungen sehr erwünscht. Mehrere 
dieser Schriften hat der Vf. im Auszüge an seiner 
Stelle mitgetheilt, wodurch er sich gleichfalls den 
Dank seiner Leser erwarb. Ueberhanj^t leuchtet des 
Vfs Gelehrsamkeit anf jeder Seite hervor, ja, dafs 
sein Geschäft der SchlangentBdterei , dem er sich mit 
ganzer Liebe gewidmet, selbst von Gott gebilligt 
werde^ veib er trotz eines Theologen amB der Bibel 
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ArkuAiIii« So findelk Wei«r 4ki gfftf Mii , soeh gift- 
Io«ea SeUäügeir ror ilnn Gnade; auch befürchtet er 
nicht, dafs durch ihre Ansrottutfg das Gleichgewicht 
in der Natur gestört werde , da bis jetzt da , wo sie 
Tertrid^ wurden , daraus noeh keine naehtheilig^n 
Folgen hervorgegangen seyen. Indefs, fragen wir, 
>wird nicht du^h ihre Ansrettang wenigstens ein 
Glied aus der Kette, wekhe die jetzigen Maturwesen 
liilden, hinweggenommen , und so Harmonie und Zii- 
samnienhai^ d^s Ganzen gestört. Können wir wohl 
bei . unserer Kurzsichtigkeit die ganze Reihe von Ur- 
sachen und Wirkungen überschauen, um den Aus- 
spruch zu wagen , dafs ihre Vertilgung nicht ander- 
weitigen If achtheil bringe? Und, was setzt das nicht 
für eine eitele AnmUfsung Tornus , ans^unehmen, dafs 
die ganze Schöpfuns; nur für den Menschen rorhanden 
sejf Wir gönnen dem Schlangen, obwohl wir nicht 
eben ihre Freunde sind, sern ihr Leben, sobald sie 
nur den Menschen nicht schädlich werden , und halten 
es für Eingriff in göttliche Rechte, ganze Thierfami- 
lien ohne anderweitige Veranlassung zu vertilgen, da 
sie ihr Leben, eben so wie wir das unsrige, einem 
böheren Wesen verdanken, das nicht zwecklos Ge- 
schöpfe ins Daseyn rief. Aber manche beifsen und 
ihr Gift wirkt tödtüch! Allerdings, allein sie beifseii 
sicher nicht eher, als bis sie sich ihrer Qant wehren 
müssen , bis sie erzürnt sind. In diesem Falle kann 
auch der BiTs des sonst sanftesten Thiercs giftige 
Wirkung zeigen, und warum sollen die unschuldigen 

Siftlosen für die schuldigen giftigen büfscn ? Heifst 
as nicht grausam sejn? Wird aber auch der Vf. sei- 
nen Zweck hinsichtlich gSn/licher Ausrottung völlig 
erreichen , selbst wenn er und seine Gehülfen Alles 
aufbieten wollten? Wir gLniben nicht, denn in Ge- 
birgswlfidern, wo sie doch am häufigsten angetroffen 
werden , gi<^'>t es so viele Winkel und Verstecke für 
so kleine Thierc^ als sie sind, dafs sich einige doch 
stets der Verfolgung entziehen würden , und dann 
was hülfe es , wenn man nuc* einen kleinen District, 
und nicht ein ganzes Land von Schlangen jreinigcn 
wollte« Letzteres hat jedoch so viel Schwierigkeiten, 
dafs deshalb die Schlangen unbekümmert sejn mö- 
gen. Auch sorgt schon die IVatnr selber durch ihre 
eigenen Mittel, dafs sie nicht zu sehr überhand neh- 
men, Ani zweckmHfsigsten haben uns des Vfs Vor- 
sichtsmafsregeln gegen Schlangcnbifs und die Hei- 
lung desselben geschienen, wiewohl auch die Angabe 
der Mittel zur Ausrottung alle Aufmerksamkeit ver- 
dienen. Man sieht , dafs er mit Leib und Seele ein 
i(TiOfiA/o^ ist«. Unter den allgemeinen Bemerkungen 
fiber den anatomischen Bau haben wir zwar nichts 
bedeutendes Neues gefunden ^ allein das Bekannte ist 
gut zusammengestellt worden. Besonderes Interesse 
erregt der Giftapparat', welcher auch hier gehörig 
gewürdigt wurde. Ferner darf nicht unerwähnt ge- 
lassen werden, dafs der Vf, mehrere Experimente 
macht, um sich über diese oder jene Function voll- 
kommen zu belehren. Hier findet sich manches Ei- 
genthumliche , was mit Dank anerkannt werden mufs. 
Nach unsenn Ermessen aber hat er sich vorzüglich 



durch sorg^ti^^ PHIfiine der Antidots gsfsn das 
Schlangengift die Bürgenroae erworben, bis vsc^ 
dienen namentlich vom Arzte sorgfältig, studiert zu- 
werden, weil hier reine Thatsachen vorlieesB, diu 
Ton keiner Theorie verfUscht sind. Mit wslcher Aus» 
fiihrlichkeit aber die Kreuzotter abgehandelt ist, erw 
giebt sich schon daraus , dafs ihr 200 Seiten gewid* 
met sind. Zugleich erhellt hieraus, sowie ans deie 
Genauigkeit und Ausführlichkeit, ' womit ihre Ge^ 
schichte abgehandelt wurde, dafs sie eigentlich den 
Kern des Buches ausmache, an den sich das Uebri^ 
krvstalltnisch ansetzt. Der Vf, hat ihren gewöhn^ 
liehen systematischen Namen VxpefaBerui in V. iarvm 
geändert, was nicht unsern Beifall hat« Denn wenn 
es auch wahr ist, dafs Linnd unter seine CohAer Be* 
rus nicht allein unsere Kreuzotter, sondern auch VU 
pera Redt Daud. begriff, so versteht man doch jetzt 
allgemein unter Vtpera Berns unsere Kreuzotter, wel«^ 
eher Name schon durch die andre Gattung und Klang 
nicht mit dem linneischen identisch ist* iJeberhaupt 
ertönt so immer wieder unwillkürlich die alte Klage^ 
dafs unsere natnrhistorischen Wissenschaften viel zu 
viel mit Namenballast tiberladen sind , was man nicht 
kioch vermehren möge, Uebrigens wird unbestinnit 

felassen, ob Coliwer Fixester L. eine Abart, eins 
ranlce Ki*euzotter oder eigene Art sej, da der Vf* 
das Thier noch nicht selbst gesehn. Doch scheint 
ihm die Annahme derjenigen am meisten für sieh zb 
haben , die sie als Art nicht von der Kreuzotter ver* 
schieden halten, Sie scheint eben so die schwarze 
Abart von der Kreuzotter zu seyn, als F, Ckersia es 
die kiipferbraune ist. Zu den ErzShIungen von Schlan« 
genbifsfitilen könnten auch wir diesen und jenen Bei^ 
trag liefern. Mit grofser Ausführlichkeit wird der 
durch Krenzotterbtfs bewirkte Tod des Landstrei* 
chers Hörseimann erzShlt, wobei bekanntlich unser 
Vf. Zenge war. Die kleinsten Umstünde werden mit 
fast diplomatischer Genauigkeit aifgegeben, Chlor 
scheint eines der besten Gegenmittel, wovon sich der 
Vf. durch viele Versuche an Thieren überzeugt hat; 
Ohne Bedenken soll man einem gebissenen Menschen 
tSglich 2 Loth Chlorwasser eingeben können. Unter 
den Schlangenfeinden finden sich Vögel und SHuge- 
thiere. Es werden zugleich anfser der Probe ihres 
Heldenmuths beim Ginscfalangenkampfe auch noch 
manche andere interessante naturhistorische Beob* 
achtungen beilb'ufig mitgetheilt ; doch würde es beim 
Lesen die U^bersicht erleichtert haben , wenn nicht 
alles durch einander, sondern Vögel und SHugethiers 
für sich aufgeführt worden wHren, Befremdlich war 
es, dafs der Vf. anch dcnSecretHr(Frik:eiSe97ienlm*ifis 
Gute/.), den Ichneumon {Viverra Ichnettmon L,)^ 
Mntigo (Hr. Munga Kämpf.) und den Ibis (Ibisre^ 
llgiosa Cuv.) unter den Schiangcnfeinden an dieser 
Stelle anführt, indem dock besonders nur auf die 
Kreuzotter Bezug genommen wird, denn sonst roüls* 
ten auch noch andere ausländische eben so wichtige 
Schlangenfeinde angegeben werden, Aufserdem ver- 
dient noch die Beschreibung der Ringelnatter (Coluber 
Natrix)y der glatten JVatter {Coluber austriacua) ^ der 
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tfefftKetoi JVirfftff lCohA0r fimueem) md dar Blinde 
•dk/<|tdbe lAMms prffgilis) yorzfigliche Beachlnog , is« 
dem sie «er Yf« aus eiMBer Beschaoaiii; und Beob- 
achtug genau kennt. Bei den Auszügen aus andern 
Beltfiftstelleni wSren hier und da noch Bej^^ehtigun* 
mh unrichtiger Angaben zu machen gewesen. Sn 
wird ei%iihnt (8. w) in der Aufzfihlnng der Fon^ 
ftffNi*schen Yersnche mit dem Gifte von Vtperm ilei£L 
gcp/k das Gift der Vipern für Me selbst mdkt imiich 
§ef. Dagegen theilt Mangiü (Sul venene detta v^peru 
diseorst due. PaTia« p. 9, aus dem Giern« di Fisicm 
di Pavia TOB 1809) einen von ihm selbst beobachteten 
Fall mit, wo juttse Vipern durch denBifs ihrw Mut- 
ter starben. Ueberall aber bringt der Yf. , wie wir 
schon oben andeuteten, da, wo es nur irgend ging, 
seine allerdings nicht gemeine Gelehrsamkeit unreh 
Stellen griechischer, lateinbcher u« a. Schriftsteller 
an. Dies ttbt nicht auf jeden Leser günstigen Ein* 
druck, zumal wenn durcn sie nichts Wichtiges er- 
wiesen werden kann. Auch darf nicht geleugnet wer- 
den I daCs , obgleich sich der Yf. eines muntern Stils 
befleifsifft, eine gewisse widerwärtige Breite an ri^ 
len Stellen bemerkjich werde, und nei alle dem ist 
doch Manches nicht berücksichtigt worden. So w8re 
Tor allem eine chemisch s[enaue Analjse des Kreuz- 
otterngiftes sehr erwünscht gewesen. An Gift fehlt 
es Ja dem Yf. nicht, und an guten Chemikern man- 
geu es jetzt ja audk nicht, üeberhaupt hXtte unseres 
Bedfinkens das Buch ohne Nachtheil des Wesent- 
lichen auf eine weit geringere Bogen -Ansahl redu- 
trfrt werden können. Die beigegebenenr lithographir- 
teu und iUuminirten Abbildnncen können wir nicht 
unbedingt rühmen. Die Kreidemanier , in welcher 
die meisten BUder ausgeftihrt sind , eignet sich nicht 
nu guten Yorstellungen ron einzelnen Schuppen u« 
S. w. Eher wäre der Kupferstich an seiner Stelle 

Sewesen. Wie sehr sticht nicht zu ihrem NachtheU 
ie bei Brandt und Batzeburg (Getreue Daretellnn^ 
und Beschreibung der TXtere, Ufelcke in der Arznei 
mittettd^e in BetraM Xpommen, Üw Heft) genbene 
Abbildung (in Kupfer) eines KreuzotterweiBchens 
Ton vorliegenden ab? Auch könnten wir manche 
Ausstellung hinsichtlich der Illumination machen. 
Wie wenig getreu ist z. B. die Ringelnatter und 
glatte Natter colorirt! Auch hätte der Yf. noch meh- 
reres für Systematik dadurch thun können, dafs er 
sowohl die Kopf schuppen, als Afterschuppen, Zunge, 
Zähne u. s. w. für sich, auch rergröfsert, darstellte, 
was nur theilweise von der Kreuzotter geschehen. 
Doch werden alle diese Kleinigkeiten ron dem Wer- 
the überboten^ welchen das Buch an sich hat und 
was sich auch durch Druck und Papier empfiehlt. 
Möge es besonders dazu dienen , gründliche Kennt- 
nisse über diä Schlangen immer mehr zu Torbreiten. 
Wir aber scheiden nicht ohne herzlichen Dank für 



so mnnniehfaehe Belehrung von dem Yf. , den Eifer 
bewundernd 9 welcher bei seinen Forschungen scImmi 
einigemal das lieben in Gebhr brachte* 

TiSRMISCRTE SCHRIFTEN« 

HkiDBumnuY b.Engdmantt: Wegweiser fiirBeisemda 
durch dieEifel von TVier bis Aacken. KonreSekil- 
derung dieses für den Naturforscher so interen- 
santen Landes. Vom Georg Barsch y Kön.Preufn* 

^ Major iiufser Diensten u« s. w. 183JU 31 S« & 

Im TerhHitnirs su der interessanten ^Gegend , auf 
wtfehe sich der Weeweiser bezieht, sehr kurz: aber 
es erfoderte dieses dier Zweck der Schrift, da sie nur 
ein l>eaonderer Abdruck ans Schreiber^s Handinich für 
Reisende am Rhein ist. Die Orte und Punkte, weicht 
an derStra(se Ton Trier nach Aachen liegen, sind als 
Hauptsache besonders berücksichtigt; einige Abst^ 
eher werden aller auch ins Auge gefaist. Geschicht- 
liche Notizen machen das Meiste aus, Geognostisches 
und Anderes ist nur hin und wieder erwähnt. €fnli 
Quellen zum jrenauem Studium werden in Noten nach- 

Sewiesen. Für Reisende auf der Poststrafse kaaa 
as Büchlein recht diepsam se jn ; auch die Gasthöfo 
sind angeführt. Auf wesentliche Unrichtigkeitea ist 
Rec., dem die Gegend wohl bekannt ist, niebt gcsts* 
fsen. DerYf. wohnt mitten in derEifel; er istJLinA- 
rath des Kreises Prüm und derUebersefzer der EifSa 
iJlustrata Ton Schannat. Die Eifel ist in den beiden 
letzten Decennien für Reisende Tiel zugänglicher ge- 
worden ; gute Strafsen und leidliche Gasthöfe, welche 
in jener Zeit entstanden sind, tragen nicht wenig dazn 
bei. Sie hat in Bezug auf ihre natürliche Beschaffen* 
heit und in ihrer Geschichte sehr yiA Merkwürdiges, 
und es wäre wohl der Muhe werth , sie einmal genan 
und urastHndlich nach allen Rücksichten zu besehrei- 
ben. Wenn Hr. Barsch sich dazu miteinem oder A^ 
nigen Naturforschern und andern localkundigen jVfin- 
nern des Landes Terbinden wollte, so würde er dwne 
Tüchtiges leisten können. Die Arbeit würde ^wUs 
Anerkennung finden. Die im vorigen Jahre erschie- 
nenen trefflichen lithographirten Bilder der schönen 
Aiisichten von Gegenden und Burgen der Eifel tou 
dem meisterhaften Landschaftszeichner Pansart wer- 
den nicht wenig dazu beitragen , den merkwürdigen 
Landestheil bekannter zu machen und ihm reichliehen 
Besuch vom entferntem In- und Auslande zu ver- 
schaffen. Durch JSTe/brsfem, Noagerath^ Steininger^ 
van der Wyck und Andere ist die Aufmerksamkeit 
der Geognosten schon sehr auf den zum Theil vulka*» 
tischen und in dieser Beziehung besonders interes- 
santen Landstrich hingezogen» 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Pak», SnusBCRO n.LomMiN, b.Treuttel u. Wiirtz: 
Eneyclopidie des gen» du tnonde^ rSpertoire tint- 
venel des mnences^ des letires et des arts^ ovec 
des nofices sur les principales famittes histari- 
qnes et sur les personnages cihbreSj . morts et 
vivans ; por %me saeieti de savans , de Ktt^ra-' 
tetir« et JCartisfes fran^ais et 4trangers. Tome 
Premier \ premhre partie. 1833, 8. (2 RtUr.) 



V. 



orliecendes Werk gelSrt zo den erfrealickeB 
Heuern Erzengnbaea des liteplrischen Frankreiehe. 
Was der Titd yersprieht, wird in diesem , 400 Sei- 
ton entlialtenden , eoggedmekten Bande, redlick ge- 
le^^t« Entsprechen , wie dies zu erwarten ist , die 
naäkommenden BSnde dem gegenwärtigen, so er- 
halten die gens du monde^ d^n« diejenigen, die man 
in Dentseluand Gebildete nennt, durch dteseft filr sie 
bestimmte, aber gewifs auch vielen Gelehrten will- 
kommene Unternehmen eine reiche Fnndgrabe des 
Merkwürdigsten aus dem Gebiete der Wissenschaf- 
ten, der Literatur, der ILünste, ja sogar der htthern 
Gewerbe, nebst einer biographischen Gallerie der 
interessantesten Menschen aus den yerschtedenen 
i^eitoltem. So sehr nian berechtigt war, dem vor 
einigen Monaten erschienenen Dictumnairede la con- 
foersatUm den. Vorwurf der OberflSchlichkeit , der 
Eilfertigkeit und Mangelhaftickeit zu machen , eben 
so sehr darf man an dieser Encineli^die Reife und 
Ciediegenheit loben. Wir möchten sagen , sie ist- 
mit dentschem Fkifse nnd deutscher Gründlichkeit 
entworfen und ausgeführt« Es war eine glficldiche 
Idee, dafs Franzosen sich nrit AnslSadern zn diesem 
•r Unternehmen vereinigten; dadnrdb verschwand jede 
Einseitigkeit; und von Nattonalvorartheflen ist hier 
Iceine Spur zn finden. Die Terdienste aller Natio- 
nen werden anerkannt, und namentlich widerführt 
den inteUeetneUen Leistungen der Deutschen die 
vollkommenste Gerechtigkeit Was man von einem 
ConversatioDslexikon zu erwarten berechtigt ist, 
findet man hier; im Ganzen einen wissenschaftlichen 
Gebt, und eine Reihe von Abhandlungen, denen 
nan es ansieht, dadssie von -sachkundigen Münnern 
geschrieben sind, und die den Leser tiefer in die be- 
zeichneten Geg^nstlnde einführen » mit vieler Klar- 
heit geschrieben , so .dafs der Unkundige sieh in den 
ihm bis jetzt fremden FSchem leicht Belehrung ver- 
schaffen kann« Das KstorisiAe ist, wie biHig, d^- 
bei nicht übersehen« . Das dentsche Conversations- 
leiikmi'ist aUetdings benutzt, bei Weitem der grSbte 

A 1(4 Z. 1839» DriUsr Band. 



Theil der Artikel aber besteht aus Original - Auf- 
sVtzcn ; denn hätte man das wieder gegeben , wo das 
deutsche Werk der Biographie uniüerselle und der 
Biographie des Contemporains gefolgt ist, so würde 
man das französische nicht mit CJnrecht des Plagiate 
beschuldigt haben. Dieses, welches bei der aUge- 
meinen Verbreitung der französischen Sprache ohne 
Zweifel ein grofses Publikum auch aufserhalb Franko 
reichs erhalten wird, ist berechnet zu 24 Bünden, je- 
der tu 400 Seifen , die Seite in zwei Spalten. Der 
vorliegende Band erschöpft nicht ganz den Buchstaben 
jfl; er schliefst müdem russischen Kaiser Alexander. 
Die Heransgeber bemerken jedoch , dafs dieser Buch- 
stobe einer der reichhaltigsten sey und etwa den 
achten Theil sHmmtlicher Artikel einnehmen werde. 
Dieser erste Band enthXlt deren 7¥i , von denen wir 
nitr einige derselben, ^ns verschiedenen Fiichern, 
nfther bezeichnen wollen. 

Unter den biographischen Aufslitzen heben wir 
folgende hervor. Diejenigen von Chambobertj meh- 
rere berühmte Araber .Perser und andere Morgen- 
Under betreffend, z. B. Abbas I, dit le grand^ Ab^ 
delmilik Ben Omar, AbdelmOHman\ dann Abdlard^ 
vom Baron ton Edsstein. Besonders anziehend ist 
diese biographische Skizze durch die eingestreuten 
kurzen Auszüge aus den Schriften AbSlards , die ja 
nicht Jedem zugänglich sind. Am Schlüsse finden 
wir folgende allgemeine Bemerkungen : jySlletableau 
de cette ipoqtu^ prodigimtsement riche en mouvemens 
de Tesprity prisetde les plus firtes ombres, ces om- 
bres sont foujours ^clairdes des plus vives lumhres. 
Ab^lard s^^levaii audessus de son sibcle par la matüh'e 
vraiment Mirale de eoneevoir la libertd ehretienne 
et Tmdipendanee des opinions.^ Wir nennen nun: 
Duc d'Albe von SchnHzlerj der in dem vorliegenden 
Bande die meisten Beitrüge geliefert hat. Er schlielst 
seinen Aufsatz mit folgender Charakteristik Alba's 
von Anällon: y^Fieravec ses igaux, impirieuXj dur^ 
inexorable envers ses infdrieurs , il itait doeile, 
Mumbley soumis dans ses relations avec son maitrey 
et son obeissanee fiattait d^autant plus Torgueil de 
PhiKppe qiCil itait le seul qui fit plier ce caractire 
aUier et inflexible. Les lois de la justice et de Thu- 
manüi , toujours peu de ebose aux yeux du ^duc 
JCAlbey n^Üaienf eompties pour rien du moment ou 
elles se frouvaient en eonftit avee la vohnti de Phi^ 
lipfe\ se glorifiant JCHre resicideur des arrits saiv- 
gmnaires de son mattre, il mesurait son er Hit sur 
la prif4rence q^on Im dennait pour commettre des 
crimes."^ . . Alexandre /, empsriur de Bussie, 
Mm eben- 
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ebenfalls von SdknHzJerj bekannt dureh sein Werk 
Aber Riifsland» wo er sich inebreve Jahre iiiifhielt. 
Mit yieler ITnparteillchkeit wird hier (die Liobt-.und 
Schattenseite des merkwürdigen Fürsten enthüllt, der 
einen so wichtigen Einflufs auf die neiiam.2oitbego* 
benheiten ansübte. Abarbanel^ merkwürdiger Rab- 
biner, der im ISten Jahrhundert in Spanien lebte; 
von Michel Berr. Duc d^Aigmllonj ebenfalls tob 
Michel Berr. Dieser Artikel vereinifft zwei sehr 
contrastirende Personen, den Yater, aen nnwürdi« 
gen Minister unter Ludwig XY , und den edeln Sohn 
eines der bedeutendsten Mitglieder der constituiren- 
den Nationalversammlung, Geistreich geschrieben 
sind die AnfsStze : Duchesee (TAbrantis von Fayoi. 
nnd Adelaide d^OrUam von Jouy. Merkwürdig sind 
die Verfolgungen , welche im Auslande die Familie 
Orleans von den übrigen französischen Emigranten 
zu erdulden hatte : ein Mordversuch wurde sogar in 
der Schweiz von einem dieser irrenden Ritter gesen 
die damals kaum sechszelinjHlirige Prinzessin Adel- 
heid gemacht. 

Unter den Schilderungen einzelner historischer 
Begebenheiten nennen wir, um seines welthistori- 
schen Interesses willen , den Artikel Aetium von 
Spfmiizler; als Beitrag zur Yölkergeschichte den 
Aufsatz ü(>er die unglückliehen Acatu^ns (Akadier) 
im nördlichen Amerika , von Isidore Lehntn. Von 
den geographischen Artikeln bemerken wir: AcropO' 
Jisy mit. Angabe ihrer Schicksale bis auf die neueste 
Zeit, rouDeppingi Acre (Saint Jean d'Acre), von 
Meinaudj wo, wie bei allen geographischen Artikeln 
dieses Buchs, auch das Historische angegeben , Ab" 
bruzzesj njich dem Con versa tionslexikon, Abtnüdry 
nach demselben, jedoch abgeändert, und Afriquej 
ein inhaltrcicher historisch - geographischer Aufsatz, 
aus verschiedenen Abtheilungen bestehend, die von 
Depping^ Sehniizler^ Baron Walchenär und Matarez 
verfafst sind. Aufsätze' theologischen Inhalts finden 
sich unter der Namen - Rubrik mehrerer biblischen 
Personen» Hieher gehört auch Abjuration TonSchnHz- 
1er und Absohäion von Schnitzler und Auberi de Vitry^ 
— Bemerkt verdient zu werden^ 4®r Aufsatz E^lise 
d^Abysainiey der sich auf Kirchengeschichte bezieht, 
von Doctor Matter ^ Greneral - Studien - Inspektor« 
Als einen sachverständigen Juristen, besonders in 
Beziehunfi; auf das französische Recht, beurkunde^ 
sich Lafargue in Ab inte^ai^ Ab iratOj absence 
n. s. w. Bei Gelegenheit des Worts Accusaietir^ 
hXtte der Verfasser wohl der berüchtigten accnsateure 
pnblics aus der Schreckenszeit, z. B. eines Foiu/uier^ 
Tinvittey Schneiders^ gedenken können. — Als me- 
dicinisch- chirurgisch verdient der Artikel Accouche» 
tnent von Raiier erwähnt zu werden. — In dem 
ausführlichen Artikel AßricuiUwe Ton Yoimg und 
Casteräy wird dieser wichtige Gegenstand sowohl 
technisch als historisch unapolitisch besprochen. 
Der Artikel Abri von Ledere Trmün behandelt einen 
Theil des Gartenbaues. Natiirhistorisch ist der 
Aufsatz Albinos von Raiier. Die Artikel Acides^ 
von Orfila j Aif^ von Rotier ^ Aimant, von Deosel^ 



ben, AäroHat^ von Ebendemselben, enthalten inter- 
essante iD^tizen Übeit die angegebenen Gegenstände. 
Der letzte Artikel enthält die Geschichte der merlt- 
würdigsten Luftschifffahrten. Raiier ^ einer der flei* 
feigsten Mitarbeiter an dieser Evc^klopädie , ]hat 
auch unter der Rubrik Alchimie y viel Anziehende« 
über diesen abenteuerlichen Stoff mitgetheilt. — Von 
einer wohl wenig bekannten Rechenmaschine sprich* 
der Artikel Abaque {abacus) von Lefebure-CawMi 
man nennt diese Maschine auch das nissische Re* 
chenbk*et ; eine Abbildung davoii ist beigefügt. Bi* 
nen wichtigen Theil der Seekriegskunst behandelt 
Auberi de VUry^ unter der Aufschrift Abarduge^ — 
Eine der bedeutendsten Abhandlungen von Sämiiz^ 
ler fuhrt den Titel Acadimie. Nachdem der Yf. tob 
der Akademie Plato^s , und bei dieser Gelegenheit 
von den vorzüglichsten Lehren der akademischen 
Schule gehandelt und Cicero^« Akademie^ mit. Hin* 
Weisung auf s^ineQuaestiones academicas^ berührt hat 

i wobei der Yf. aber nicht genau gewesen ist), wird 
ierauf Acadimie als gelehrte Gesellschaft behan- 
delt. Die älteste stiftete Carl der Grofsc^yCetfe ncir- 
d6mie^ sagt der Yf., „/ut eompa$4e des personne» les ^ 
plus 6clairees de sa eonr: Fempereitr Im-mimeyfift 
agregi. Chaque uead^micien devait rendre compiey 
dans /ef seances^ de la leditre qu'il avaH faHe JCan- 
eiens atdeurs. Afin d'effacer toute distindion de 
rang enir'&u: , Charletnagne vouhit qkCils prisscnt w$ 
nom parefnent litteraire et gut ne rappelM ni la 
naissancOy ni ne titre de celtd qui le p^enaiU Cet 
Etablissement devint tris eilhbre^ et il rMe encore 
Quelques fruits de ses travaiiXy aui^ bien que neutra- 
iisdsy ä plumeurs igardtf^ par Vesinrit monaeaJ^ ne 
laissaient pas de rdpandre de la lunUh'e^en France 
^ d*if jeter des getmes de civiHsdiion,^^ Hundert 
Jahre später gründete Alfred der Grofse die Aea- 
demje von Oxford. Ungefähr zu gleicher Zeit er- 
richteten die Mauren in Spanien die Akademie in 
Granada nnd Cordova. Im J. 1325 wurde zu Tou- 
louse die Acad6mie des jeux fioraux gestiftet. Diese 
Gesellschaft ist unstreitig die älteste unter denje- 
nigen , die sich in Europa erhalten haben. ISiiun 
spricht der Yf. von der Entstehung der Akade- 
mieen, besonders der italienischen , in Floreifo, MTea* v 
el, Rom u« s. w. zur Zeit des Wiederaufblühens 
er Wissenschaften, im i4ten Jahrhundert; dann 

Siebt er ein Yerzeichnifs der jetzt bestehenden Aka- 
emieen , mit Angabe ihrer Einrichtung und ihrer 
Arbeiten. Zum Schlüsse wird noch über das Wort 
Aeaddmie gesprochen, in sofern es in Frankreich 
die höhern öffentlichen Unterrichtsanstalten bedeu- 
tet. — Philoso^^hisch- politische Abhandlungen lie- 
ferte Schnitzler unter den Ueberschriften : AbuSj 
Abrutissement y Absohty Absolutisme. — In Rück- 
sicht auf die schönen Künste war der Buchstabe A 
vorzüglich der Tonkunst günstig. Die zu dieser ge- 
hörigen Artikel 'sind meist von FAis bearbeitet« 
Der Sohanspielerkunst ist der Artikel A^ur^ 
Aßtrice^ von ChatKery gewidmet» Wir lesen itt 
deoMelbeii folgeaite otwas naivd Aenfimrong des be* 
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räluntei) Talma : Man fragte ihn um seine Meinung, 
wozu wohl am meisten Talent erfodert werde, lum 
ausgezeichneten Tragiker oder Komiker ? er ant- 
wortete : „ Je pense qu^ü fmd au iragi^dien des diu^ 
des plus profondes et une nafure pius large ; et paur 
roiis en convaincre^ comptez camoien ily a d^acieufs 
condqties disiingu4s ; et songez f/u'on ne peitt cifer que 
matre grands iragidiens : Lehain^ Larivey Saint ^ 
JfHr et mai.** 

Anfser den genannten Schriftstellerli haben noch 
interessante Beiträge zu diesem Bande geliefert: 
Andral , BerviUe , Choppin <f Arnaimlle , Du^n , 
Gence^ GnüUemin^ Klaproihy AbheLaboiiderie^ jRon- 
celetj Sinner j Thibaut de Bemeaudy Viel-Casiely 
WaleZj Worms. Druck und Papier sind, wie es 
Ton der Yerlagshandlung zu erwarten war, recht 
schön« 

NATURGESCHICHTE. 

Hbidklbbro, b. Engelmahn: Naiurgeschichte des 
Minerahreichs. Lehrbuch für öffentliche Vor* 
tr^'ge , besonders auch iu Gymnasien und Real- 
schulen, so wie zum Selbststudium» YonJiCarJ 
dinar Ritter von Leonhard. Erste Abtheilung : 
Oryktognosie. Mit neun Steindruck - Tafeln. 
Zweite^ sehr vermehrte und verbesserte Auflage, 

Aach unter ^em Tilel: 

Grandzüge der Orgktognosie. 1S33. Xtl U.396S. 
gr«8« (3RthIr.l2gGr.) 

Es ist dieses Buch die neue Auflage des Hanpt- 
tjieils von dem, im Jahr 1825 unter dem zuerst an- 
gefahrten Titel erschienenen Oryktognosk und Geo^ 
gtiosie^ in einem Bande zusammen enthaltenden 
vTerke. Yon^ der neuen Aufl»e, welche zwei 
Bände bildet, ist der zweite, die Geologie und Creo- 
gnosie vortragende, bereits im Jahr .1831 heraus- 

Sekommen und in diesen kritischen Blattern gewür- 
iget worden, Yorltegend haben wir also blos noch 
von der neuen Auflage des oryktognostischen Theils 
Rechenschaft zu geben. 

Die Anlage des Werks ist im Allgemeinen die- 
selbe geblieben, wie sie bei der ersten Auflage war. 
Diese hat indefs zahlreiche Yerbesseruhgen und 
noch gröfsere YervoUständigungen erhalten. Wir 

Sfnnen es hier übergehen , iibcr von LeonharJts Me- 
ode, die er consequent verfolgt, ein Crtheil zu 
geben. ^ Zeit und Eitahrung haben darüber Hingst 
geurtheilt. Dafs sie reichlichen JNutzen zur Popu- 
farisirnng oryktognostisoher Kenntnisse gootirtet 
kat,^ ist eine fast allgemein anerkannte Sache. FOr 
denjenigen, welcher nicht in die schwierigere ma- 
thematische Ergrfindung der Mlssenschaft eindrin-2^ 
Sm will, ist die Behandluiigs\%'eise ausreichend^ 
aber haben aiich von LeotJuints oryktognostische 
Werke so viel Aufnahme gefunden. Daher ist auch 
gerade das in der neuen Auflage vorliegende iu der 
ersten bereite eo vielfach auf Üniversititen und an- 



dern Lehranstalten, wo die Wissenschaft vorzugs- 
weise für ein gemischtes Publikum , filr Mediciner^ 
Techniker u. s. w. vorgetragen wcraen mufste , als 
Lehr- und Handbuch mit dem besten Erfolge zu 
Grunde gelegt worden. Nach genauer Durchsicht 
der neuen Auflage, zweifeln wir nicht, dafs sie mehr 
noch leisten wird, als die erste in solcher Beziehung 
geleistet hat. 

Als Grundlage zur Anordn|ing der Mineralien 
ist das chemische System von Gmelin beibehalten ; es 
ist aber von Gmelin selbst durchgesehen und mit den 
nothwendigen Aenderungen und Einschaltungen ver- 
sehen worden. Es befafst Jetzt, aufser einigen an- 
hangsweise zu den verschiedenen Gruppen einge-^ 
schalteten Mineralien, 295 Gattungen. Nach der 
oryktognostischen PropSdentik folgt die Cha- 
rakteristik und Beschreibung dieser in das System 
aufgenommenen Mineralien. Von den abgeleiteten ' 
Krystallgestalten werden dabei nur die wichtigsten 
angegeben; die neue Aufläge ist aber in dieser Be-' 
ziehune viel voUstHndiger, wie die ältere. Bedeu- 
tende Bereicherungen haben auch die beim Schlüsse 
der Charakteristik eines jeden Minerals aufgenom- 
menen Nachweisungen über die A^nwendung dessel- 
ben zu Künsten und Gewerben, in der Medicin 
u. s. w. erhalten , welches fiir den S^weck des Buchs 
sehr nützlich und angenehm ist. An jene 295 eeord- 
nete Mineral- Gattungen reihet sich der erste Anhang 
zum System y welcher Substanzen enthält, deren 
Charakteristik nicht in so weit als geschlossen gel- ' 
ten kann , dafs Über die ihnen gebührende Stelle mit 
YerlSssigkeit abzusprechen wäre, oder welche dem 
Yf. erst während des Drucks bekannt vnirden, und 
daher nicht mehr eingeschaltet werden konnten. 
Dieser Anhang enthMlt 97 Mineralien in alphabeti- 
scher Ordnung.- Bei der Gedrängtheit und Bündig- 
keit der bezüglichen Mittheilungen, ist es angenehm^ 
hier eine vollstHndige üebersicht der neuesten An- 
nahmen über mehr und weniger zweifelhafte Gegen-" 
stände zu- finden^ wenn gleich solches auch nicht 
gerade zn den nötbigsten Requisiten eines Lehr- 
buchs gehören dürfte. Ein zweiter Anhang enthält 
die organischen Verbindimgen: Humboldtit^ Honig- 
stein, Bernstein,- Betioit, Kohlen u. -s. w. Ein 
vollständiges Register schliefst das Buch. Die zahl- 
reichen Kxystallbilder,' auf neun lithographirfen Ta- . 
fein, sind zwar etwas klein, aber schart, deutlich, 
und daher eine willkommene Zugabe zur neuen 
Auflage. 

Die Oekonomie im Drucke ist bei einem Buche, 
welches, seiner Bestimmung nach, ein^sehr groüses 
Publikum erhalten mufs, auch. noch eine sehr em- 
pfehlungswerthe Eigenschaft, indem es daduroh um 
so wohUeiler geliefert werden kann. Daneben ist 
das ganze Aeufsere recht anständig, wofür von Leon^ 
kard immer gehörig zu sorgen weifs. 

Rec. hat die Ueberzeugung , dafs das^ Werk ab 
JLehrbueh eben so sehr seinen Zweck erreichen wird. 
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illg ancli die DnrcliMdii desselben dem in der Wis- 

genschaft Erfahrenen' in mehrfacher Beziehung In- 
teresse gewähren kann. 

KUNSTGESCHICHTE 

Mainz . b. Schottes Söhnen : Chrmologisdien Ver^ 
zdcnmfs vorzüglicher Beförderer \md Meister 
der JotAunsi^ nebst einer kurzen Uebersicht 
ihrer Leistungen. Von Dr. 6. C Groeheim. 
1831. 190 S. 8. (16gGr.) 

. Wir können mit diesem Büchlein schwerlich etwas 
Besseres thun, als einige Auszüge liefern, um es 
gehörig zu würdigen. Die Art und das Wesen des- 
selben wird daraus Jedem ohne Mühe in die Augen 
springen. Der VU {beabsichtigt, ,,dem Leser jene 
MSnner der reinen Ansicht der Dinge zu nennen, 
iTVelche durch ein mühvolles und krffftiges Walten der 
Tonkunst ein frohes Gedeihen gebrac'&t; Männer 
der Bescheidenheit^ die mit eigener Zurücksetzung 
das Wohl Anderer begründet haben , und solche, 
4ie den Namen eiues nützlichen Staatsbürgers zu 
erringen trachteten, indem sie MenschenwoU liefor- 
derten , und der Tneend willig ihr Leben zum Opfer 
brachten.*' Dennoch heilst es wieder bald darauf: 
,^Man zeihe mich keiner Inconseauenz , wenn ich 
einen Nero zu meinen Pflanzern zSlüe I Er verdiente 
es. Dafs er jedoch den Grund zur Zerstörung eige- 
ner Pflanzungen legte, dies, dünkt mich, ist es eben, 
was hier besprochen wird." jt^^ Chronolo- 
gie in dnsenl ( fshronologischen ) Werkchen naeh^ 
Wunsch zu begegnen, ist mir, des Widersprechen- 
den der meisten Chronisten liall)er, unmöglich ge- 
worden«. Ich habe deshalb, da wo mir die Sache 
ungewifi» schien, Lücken gelassen. Bessern dieser 
Kaste zum Ausfallen. *' — t^Wenn ich 6ie schon 
Tpn meinen Yorgüngern benutzten Quellen hin und 
wieder selbst wörtlich nachgeschrieben habe , so be» 
weist dies mein Zutrauen zu ilinen." — i»-^'' ^®' 
Sifiize meiner Geweihten steht Osiria^ Königin 
Aegypten, den Beschlufs macht Kart Maria v. We- 
ber. (Eybler^ Spokry Tomasd^ik und alle Neuere, 
die einen Namen haben, wird er unstreitig zu „dem 
unzHlilbaren Heere rerkrüppfelter Pjgmfien^ rech- 
neu, „die in unsern Tagen emsig bemüht sind^ den 
gewonnenen festen Boden in sumpfiges Gewisser um- 
zuwandeln.^^) •» Was man daraus lernt und was der 
vf. Alles weifs, wird man sogleich lesen » freilich 
nur in einzelnen Beispielen.- „/m, Königin in Ae- 
gypten. Sie. verfertigte Lieder ^ welche die guten 
Kmpfindnngen der Menschen erweckten, indem sie 
die schlediten zerstörten.'* — » „^Aora, eine Pro- 

Shetin und SSngerin, welche zur höheren Ausbil- 
ung des Gesanges , beim Gottesdienste der Israe- 
liten, ?iel beitrug." — n Samuel ^ Prophet und 



Richter in JudSa. Er errichtete eine Proplietoii- 
*diule . in welcher vorzüglich Musik gelehrt wurde."" 
(Das heifst doch gewifs etivas Neues!) Es folgen 
nun, eten so unterrichtend, Saul, David, Solanum^ 
Hiskias, Cadmus. Jimiery Minerva, Merkur, Apol^ 
to, Terpsickore, Pbfyhymnia, Backus, l^renen uXw; 
Ferner ^iiiw« PompUius, M. Cäsar, Nero, ntnsv. 
^rbiisc^an.B.yv. All<» ohne JahrzaU, Darauf eiiae 
Äeihe Kirchenväter von Ignatius an. — Einige Pro^ 
ben der Behandlung Neuerer mögen nicht fehlen, 
damit man sieht, was und wie viel man daraus m! 
J^nnt: „aemenfi, geb. 1746 (also nach Gerber za 
früh angegeben ). Ein Italiener, der sich mit d^ 
deutschen Instrumentalmusik befnfste, und ihr nach- 
ahmte, so dafs ihn seine Landsleute t7 turbatore della 
Musicahannten. Wii« verdanken diesen Renent 
einer klösterlichen Einsamkeit, in welche er nSih 
der üntfuhrung einer reichen Lvoneserin flüchten 
muftte. Hier Widmete er sich insbesondere den 
S*'üi'''-i ^^""^ der Versöhnung mit der Familie der 
Gattin, lebte er in Frankreich, England und Deutsch. 

M J-- i^u S^*" ""•**. Y?^^"" ^''^ Fortepiano, und 
W Einleitungen zum richtigen Spiel desselben; end- 

S'^L w l'"i? ^'J^ adPlamassum, welches treff. 
ii^^,^^^-'''T?''T^ allerdinge und mit Recht 
verdient (eine Lebensbeschreibung, die ihres Giei- 
eben sucht). Von P«r berichtet er nicht einmaL dS 
er Professor am Musik - Conservatoire zu Pari? »- 
worden ist. Die Ausstattung des Buches ist gut. 

MEDICIN. 

^"^'r^;! ^^5"' F?^ "• <^- • 'iemerhmaeH aus 
dm ^oendes Johannes von MuraH, Öiir. et 

-^r'^V ®Wf *'. Chorherr u. Prof. jhyaieos 
in Zürich. Nebst einem voU?tandigen yerzeioh- 
mb der von ihm herausgegebenen Schriften. 
Von J. Fmsler ,- M. D. in Zürich« Mit dem Por- 

J?«*^ ^* f ^' *'"**^ (« Kupfer), 1833. 24 8. 4, 

(UgUr.) 

^ Bei der letzt neu aufblähenden Hochschule in ZO- 
rich wird das in dieser Gtelegenheitsschrift erneute 
Andenken an einen zu seiner Zeit nicht unberiihmteii 
Arzt nicht ohne Wirkung bleiben, um so mehr, ala 
die Uiographie in historischer und literarischer Hhi. 
Sicht sehr sorgßltig gearbeitet ist, was sich eben so 
auch von dem schönen Titelkupfer sagen Mgt. MuraH 
war geboren zu Zürich am W.Febr. I64A und starb 
daselbst am 12. Januar 1733; er war in den Natur- 
wissenschaften und namentlich in der Botanik (ein 
Schuler von Cas». Bauhtn) nicht unerfahren , inlbe- 
sonder^ aber auch dadurch merkwürdig, dafs er den ' 
wsten anatomU^^^ chirurgischen Unterricht in 

Zürich erthetl^ somit schon vor mehr als einem Jahr- 
hunderte manches vorbereitet hat, was jetzt zur Btü- 
the gedeihen mbchte. £i^f 



■V^W> 



ast 



1S8 



281 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



■MM 



^mmmmm^m 



tamm/iäl^mmamm 



October 1833. 



^mmmm^ammm 



ITATüRGBSeHICHTB. 

■ > 

Wnis , in Comin. b. TValligkaiiBer ; Phmknwn Bra* 
mtiae icones et descripticfnes hactenus inedHae. 
JTus^ii et augpicii« FraficUci primi, Iniperatoris 
etitegia angastiBsimu Auclore Joanne Enmmiele 
Pohly Bfed»OoGt. Ca^s. lieg. Muiiei aiilici etBra- 
•iliäni rer. iiatur. eiwtcMle. Caes» ord. Brasil, cm- 
cia watral. eaiute, etplur, Societ. liteir. aodale, 
TomtM primu». 1827. XYI n. 136 S. «. FoL 
Mit 100 Steindrucktafela ii| demselben Format. 
Tamu» secundue. 1831. U2 S. Mit lOO ^ 
dracktafeln. (35 Ktlilr^ 10 (Gr.) 



A 



ot dem Tornselzteit Sidieerihettteii • Yerzetek- 

Bisse entnimmt nee. , 4^& es aoeh Brempla^re mit 
ausgemalten AbbildongeH giebt. Ueber den Iiflnst- 
lirischen Werth dieitop Aosilialangen kaiin «r nicht 
nHheflen, da die vor Am liegenaeil AbdrQeke nnr 
Mbwant sind. Die letcten znm Coloriren anselegten 
Steinzeichnnngen sind nicht aasgefilhrt, doch bieten 
sie reinliche and niehrentheils scharfe Umrisse der 
abgebildeten Pflanzen dAr. Dafs sie oft anch da , wo 
es nicht ansdrilcklich bemerkt ward, nach' dem Her-r' 
iNiriam entworfen wurden , .iStst sich bei Werken die- 
aer Art nicht yermeiden, und in der Watnr ron Schrif- 




liehe Zerglieoemngen liefert. Uetier die Veranlas- 
anng ziKdem yoiiiegenden Prachtwerke beziehen wir 
uns auf unsere Anzeige der Reiselieschreilmifg des* 
Hn. Dr. JFUU nach Brasilien, in der A. L. Z. 1833. 
Ifr.^lo8. 8.489« Im flrteressedei^ Wissenschaft kann 
ei nidr^ genug bediraert werden , dafk die Botaniker, 
welche in den letzen Decennlen dieses h«Tliche Land 
dbrchf erseht , mit Yerzlchtlei^nngaaf die kleinllcb# 
Eitelkeit der ersten Nameataufe , steh nicht zur ge- 
meinschaftliclien' Herausgabe einer Fkra brawUienne 
Toreinirt haben. Indem ein Jeder für sidi abgeson- 
«lert aroeitete ,: «itstand eine wahre Sündfliith listi- 
ger Sjnonjme. Der Yf. trifgt seinen nichl geringen 
AntheU an diesem Uebelstande, wozu nicht eelten 
eine schwerfällige Noroenclatur sich gesellt. Der 
Teit^ in lateinischer Sprache, gleicht, so zu sägen, 
den Abbildungen, denn er giebt, nach den Regeln 
der Kunst, genaue Umrisse der in Brasilien gesam- 
melten Pflanzen und begleitet sie mit beachtenswert 
then kritischen Bemerknncen. Die Yorrede macht 
die verschiedenen betanischen Wanderungen in Bra- 
rilien namhaft. Es hiefse die uns Tergönnten Grenzen 

A. L. i. 1S35. DrUler ßmmi. 



M^irschreiten , wollten wir hier die DFag^osen der als 
neu beschriebenen Gattungen und Arten hersetzen, 
deren riele ohnehin, noch der kritischen Würdigung 
und Sichtung bedfirfen; doch wird es tans gestattet 
seyn, eine UebersicJit derselben zu liefern, ohne erst 
besonders zu berorworten, dafs eine sjstdmatische 
Anolrdnung des Stoffes Im Buche nicht beobachtet' 
ward. Bei den Gattungen möge in R)ammt»rn die 
Linneische Klasse und Ordnung angedeutet werden. 
I. Praneieeea {Didmamia A/yio^permui). Bihe lo- 
benswertlie Dankbarkeit reraularste den Yf;, dieser; 
sch?hien Gattung den Namen des eigentlichen Begriin-' 
ders der brasilianischen Expedition zu geben, was. 
um so weniger irgend einer Rechtfertigung bedarf, 
als Kaiser Franz I. Ton Oesterreich bekanntlich ein 
treiflicher Pflanzerikundiger ist. Die Arten sind: 
1. F. mißdra. Es ist die Mttnaca Piso Medic. Bra- 
gU. p. 85. cum fig. lign., 2. F. JätifoKä^ 3. F.acumU 
natüy 4. F. rumo«ts«tiiiu, 5. F. cmferiiflcra\^* F. di* 
mricata und 7. F. hydrameaefbfhiiSf mit Recht als 
^fhrtex eleganfiuimus^ bezeichnet. Der Bliithen-^ 
stand hat mit unsem Hydrangeen die auffallendste' 
AehnHchkeit. — II. Buena (Y. 1.). Diese Benen-' 
nung ist allerdings richtiger, als der der Gattung von 
Biiiz und Panm- In der Flora peruviana beigelegte 
Harne Cogmiinena. Die einzige hier beschriebene und 
ab^bildete Art ist Büena hexandra. Synonjnie sind 
CftHtn E$ehwege^wrnal%sm Brasilien \\.^.%i.\ini, 
Qttina do Rio de Janeiro Memoritti da Academia it. 
da$ Sciendae de lAsboa Tom. Ilf. jnart. 2. p.98, wo 
y^Experienciae Chymieas j m^re a Oaina do Rio de Ja- 
neiro y eömpmrada com ouirae** abgedruckt stehen. — 
Ilf. Adenorkopiumj ron Ühf-Zvog, ojandHlay und 
gwt^Vor, vkpdMn S. frutea: (Manoecta Monadelphia). 
Von den Tier und zwanzig Arien sind bereits mehrere 
als Arten der GniiwikgSafropha bekannt. Abgebil- 
det ist A. ellintictdt^ Pohl, oder Jatropha officinalie 
MarÜHtt in litt. — lY. Manthoi (X. 1.). Yen 
den 48 Atten dieser Gatti^ng sind 39 ausführlich be- 
(Mhrieben und abgebildet. Zu den unglücklich, ge-' 
wählten 'Namfen gehören Nr. 6; M. eagiUato-pariita^ 
Nr. 2. Jlf. purpiareo-eotfatai Warum überhaupt, fiir 
die Gattung den alten iVurntcr- Totirnc/brf 'sehen jNa- 
men herTorsuchen , da die Ton Jafronna L. getrtnn« 
tfn Arten to* Humboldt und Bonpmnd bereits als 
Janipha mit einander Tereinigt siria? Nr. 13. isC M. 
Aipty die Aypt Incolarum. Nr. 14. M. utitissimii die 
Janipha Manihoi Kunih. Beide Arten waren, bis 
jetzt unter der Linneischen Benennung Jtdrof^m Iftta-- 
nihot Terwechselt, müssen aber als wesentlich rer« 
srideden Ton einander getrennt werden« Der Text 
N n giebt 
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giebt sehr interesMitte Notizen fiber beide filr Ilra« 
^en flo übemiis wiebtig» Pflanze«. -^ Y. Cntil#-' 

mcßlUBy TOn«y/Öb>^ uro, nid «riecSfAoCr ^'^m'^* (Jl^ 
ffioecja Monadel^kia). Vier Arten: !• C. hamasusj 
2« (7« Marcgravii^ die be kann t e Jh li ^ /ifci jt ti ^g ew% 
3. Cw neglectus^ war schon in den GXrten ala Jmirüpha 
urens bekannt,- und 4« C. vHifolim. Es ist* die /afro- 

morden bierher rersetzt. — VI, Physoealyx^ von 
ifipa, bidlay und xaXv^^ calyj: (XIV. Angio$per* 
mitt). Eine einzige Art, P« mir«nltaeti« tab. &3. — 
YII. PeliodoHy a forma^denüum calycis y quiapice 
peliati «wnt (XI V« Gymmspermia). Drei Arten: 
1. P. pusUlnSj 2, P. radicans und 3« P* f oiiteii<o«titf.— * 
YIII. ^2/am'ahda ^)« Von den aufgeführten sechs 
Arten dieser Linneiscben Gattung sind genau genqm* 
men nur z\rei neu. A. Schoiiü tab. §8. hat schon 
Schrader^ in den Göttin^ er gel. Anzeigen 1821 unter 
der freilich nicht richtigen Benennung A. caihartica 
bestimmt. Unter der letzten Benennung Torwecbseln 
überhaupt die l)otanischen Schriftsteller zwei ganz 
verschiedene Pflonzeo , die Hr. Dr. Pohl als A. Ltnnei 
vnd A. Anbleiü von einander trennt. — IX. Mela* 
äanihu^y xoufiüng, tfiger, und 2y^oc, /^(U* M« 
Secbs Arten. — X. Diplusodonj vo^, JitiIoo^, rfw- 
phXf und oi^ot^o dens (Dedecandria Monbgynia). Da- 
von werden sechszehn Arten voneinander unterschie- 
den^ beschrieben und al^cbildet. Mit Lagerstroemia, 
MunchhoMiia und Lyiktwn verwandt. — Xl. PAy- 
socaljßmmuy \on q>vaa, bulloj und xuXvfifia, %n^ 
vplHcrum (leosandria Monegynia). Seltsam ist es, 
dafs der Vf. hier eine Pflanze FnyaocaJymma floridum 
nennte die er in der Regensbiurger bot. Zeitung 1827. 
schon als P. seaherritna genannt hat. £s ist der von 
den Brasilianern Cecfo Machado oder J\io de ro$a ge- 
nannte Baum, der das berühmte lU^senholz liefert. — - 
XII. (nicht, wie im Text S. 102, XIII.) Siphan- 
f Aera, von üUfwv^ iubugy und äv^^gik, anihera (IV. 
I.). Die drei aufgestellten Arten sind mit den O«- 
^dnen verwandt. .— XIII. jBA o/m /a (IV.l.). Zu] 
dieser ScAre6er*schen Gattung werden einige ßminh 
Ürien Ruiz und Paron und J?£opiE/eii anderer Autoren, 
gezogen.. Von den bescliriebenen neuen Arten ist 
fi(ber 11. keierophyila Poht. sdbon von »Sckoit aUltu- 
pala diversifolia in den Medic. JuhrbUcberAYl. S. 61. 
aufgestellt. Die gleiclinamige Pflanze Robert^ Brown 
Dransact. ofihe JUnnean Socitly Vol. X. p. IKt. ist 
aber davon ganz verschieden« •— XIY. Andria- 



petalum^ von At^p, morffia, mid n/ralov, petakmm 
iWi h). -Es gelioren eiAtce Sfiopalem^^ oder Bmpm^ 
Uen von Budge und HumbekH hiei^r« jf. iteüemn^ 
fiMi tab. 92. iBtRhopala muHißara Sekoti. AatSpn 
ytP^^^nttAMMgi Ton 1Ah9$^9 Sytftnui rinttübthufti* 
JLY.reUosiaiFMyadelpUalcaiaHdria). BfitP 
schwillt der Yf. den Nanen so, und nicht, wie 
delHy Vellmm^ denn die GMtmiff ward zu Bhreir^ 
^/o»^ Mariano de Concd^äo VelTo$Oy OrdinU JUitvM^ 
Vm» re/bniMfff .H;enannt« Okser verdienstvolle Bra^ 
silianer bat sich durch nachstehende Schriften dan 
Ruf eines tüchtigen Naturforsehers erworbeä , als : 
I. Memarm sobre a cuHitra e nreparafäo de GirofAm 
ärmutticoy wigo GravQ da Inaia^ nas Hkas de Baur^ 
bim e Cayena etc. Lislioa^ 1998. 8., worin sich andi 
ein Yerzeichnifs deijenigen Pflanzen befindet, die ia 
dem hhotanischen Garten zu Belem in der brasiliani- 
schen Gnr/iifomeQramAiri» gezogen werden. — 2b Gi^ 
inra americana que eontihn himm relaeäo do terena^ 
dimaj wodu^äo^ e agneuHura das Conmiae Brikmi^ 
eas na Narte da America^ e naa Induu oceidenialeam 
Lisboa, 1799. Zwei Octavbff nde. — 3. QHinoffrafia 
Ißcrtugaeza an Collecfäo de varias metiwrias sobre tikiß 
eduae espedee de Qumäej tendewle$ m eem deseetkn- 
menio 4108 vasioeDiminiQsdd Brasil. Lisboa, 17991. & 
min« e. icoi». — 4. Hidogr(4^ dos AkaKs fixos. Um^ 
boa. 8. „Yol. L^, sa^t Hr. Dr. ÄA/, ^eui Flora 
Ualoarapkica cum toMibas adUmciaest.^ €aom 
besonmrs wiclitig ist eine handsehriftlicha 17orafhK 
minensis cum delu^eationibus Mrographieis von VelksOy 
wovon zwelBände in derBililiothek zu Rio de Janeiro 
u|id zwei in der Bibliothek wxk Lissabon aufbewahrt 
werden. Yen der Gattung FeZ/osia werden fnnSeeha 
Arten aufgefiihrt. Schade , daCs aueh hier d^ Yf. 
«einer Yorliebe für nutzlose Namenv^rffndenuigtta 
iteine Schranhen seizii. Warum taufte er Felhzia 
iertia Sprengel. Vellosia eandidal Warum legte er 
der Velfosia asperula Martius die Benennung Fe/- 
losia papiHosa bell Ein Index generwn. opeeievam, 
svnonymortim^ie und ein Indes Icomun beschlieise» 
den ersten Band. i 

Wie 100 Steindrucktafeln mit fortlaulenden )4a^ 
mera zu dem stoeifm Bande kann man vofziiglichfge- 
lungen nennen, dentf sie UberCrefien die in dem^sten 
Bande befindliehen noch an Bestimmtheit in den Umr . 
rissen, an Deutlichkeit und an gewandter Darbet«' 
lung. Alle liefern vorzügliche Zergliederungen, w»«' 
durch sie für den eigentlichen Botaniker erst wahren 

M'crth 



fj Ueber diesen Namen wird S. 71 ^n§^: ^Immoriolis Linneus hoc genoä primus in$tituit in M^miiäsm-if%. CIC immst^. 
riam Ardnuiri PtiroppliUmi Fridtriti Aliamandy Uoiimensü^ qui in America htlffca ptr quin^tte ann»s peregrina* 
Uuftiiiy ibidem piureM o6serw»ltones mrdicas et stirpes eailegit^ ei hanc sUrpem Unnen nomime Oafar^fs^ cu/nsuo manu^ 

' ' scripio de piantis indicie^ tttmr/iunieavit, Friüeticus AÜamanä autem öene disfinguendus esi a Joanne Sebasiiano 
■jiilemandj quem piures seriptores boianici cum priort prrperam confuderuni, — i^uippe Stbaelinnus AUetnand oUm ^ 
Lmgduni Baio^orum Professor hietoriae nnlurolis fuerat ^ et praeter tractatum de effectibus pisus tttetrids^ qm idiommi^ 
koiipndico in actis: Verhandele van de AtafttS€h* te ffaariem^ 2 Deel p. 972-- S79, ei in Neuem HeuHbwrger MÜBgasin^ 
. fO Sittck) p* 178-^185,' germanicis ijpis exeusus est^ «- sotum Buffoniiet DaubenionU Uistorium aaturatem cum no9^ 
kuitis aänoiatiombus,ef insertionUms in linguam httUandUäm iranstidit^ *^ ei in re boianica nee ianiOtum qm^em in mun^ 
dwn titerariuMn edidU.** Hier «ind mehrere UnrielifigkeitAi. Auch der ziilelsi Geaannte, aus Lausanne in der ScfaweU ffe- 

. .Büi^^ )kiet%mekS.Aiiem€mdy sMMfein^ wie der Ersic, jtliamand. Seine .Vornamen yirkren Jedn -- Nicolas -* SibastiOtm 
I)ic AufsäMiin'; seiner .Schriften ist h(Vi^»t unTolUtSindig, .wie man sirh aus der in dem Gonsenmtsur ^Sttisse pour Pmn ds 
grase MDCLCXXy. S%'M ßi^, «bgf ^ruckten Nolics biogrvphiqus tiheneus«n kann« ■ . t 
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Weise beftriMlet, md tlwilt in 4ie8eih RCckdicht die 
VonefiM md die MAbmI des ersten Beiides, Aneli 
4iieCriimiia«ea ^mA mk iortknden4»m Ndmen l>ezel€li* 
»et, obgleich bei ibrw RaibeaMge IceiMrtei Art Ten 
entemikliscber Asardttimg verwaltet. ISie fangM mit 
yLVIl^ AüffUBtu (y.l.)^m0 Der Name, obgleich» 
der ff^iereMen KaiseriQ Ten Oeeterreieh &aroliiie 
Aügoite (/leror $amräo$ samainima ^ * tofo icf ogH pe^ 
nlore, u^ per AMtgudisnmi mos emjugi$ fkre» spar-t- 

fatU) Mfwidmety ist nieht^litcklieh gewXhlt, da der 
^•ter Imimiro da SaerameMo^ «üb Rio de Janeiro in 
den Denhtkriflm der königh JButdemie der IViseen^ 
eehaßen zHMSntken Band VII, S. 83S. tab. 14« be- 
reits eine Augueta zn Ehren des lierühmteii Betani- 
hmrs Augutie de Si. HUaire aufgestellt hat. Hr. Dr. 
JPM/ nnterschetdet fiinf Arten yoa eiMsder.— 
XTIll. FerdinanduBa (XIV. AMie$permia) m 
filuren des BjroDprfaaen von Oesterreieh. Eine in je- 
der Beuehnng vervoglikkte Benennimg { In der bo* 
«anisehen Zeitnng 1807 nannte Hr. P. selbst di^ Gat- 
teng FerdikHmdeay ein Name, der nieht beibehalten 
trttraen konnte, dnlichon lrflRjiiso0 eine dPerrfAMmtfeii 
liatte. Es ist iiir die Wissenschaft eine wahrhaft 
tranrige Encheinnng , wenn man die in Emehnng 
auf die Nomenelator festgestellten LinneiMhen ile-* 
Min ans den Angen setzt. — . XIX. Antonid (Y. 
I.). Hw Erzherzog Dentsehraeister , Anton Yktor^ 
ist ein wirklicher jKränterknndiger, and Niemand 
vmA gegen diesen Namen etwas einwenden. Wer 
kennt nicht die nnrergleichltehe Sammlang von Pflan- 
xen-AJ^bildnngen, zu deren Verfertignng der Erzhei^ 
sog> einen eigenen Maler Johamn JÜMpp kSlt ? Warom 
aber eine Diagnose bei der einzigen, rollsttfndig be« 
ashriebenen nnd abgebildeten Art Amtonis omia 
teb.lOO?~ XX. 5a/i^erffa(I.l.). Diese Aiiiit- 
fitfitire^sche Gattung wird liier mit einer Aft S. thyrei- 
/bra yermehrt. — XXI. VockysinihL). Mieder 
Torinen Gattung sehr nahe verwandt. Es ist Sc A r«- 
Ä;er « Gicif/liimi , deren Jmtneu'Mekt Benennung Tor- 
gezogM wardk Zu den bereits bekannten rier Arten 
werfcn deren zehn neue hinzugefügt;.'^ XXfl. An-» 
dromeda 1#« (X« 1.), mit dm.neMn Äxten berei* 
ehert« -^ XXUI. Vmeeinium L. (YULl.). Diese 
eb e nfalls ttngst JMkannte Unaeisclie Gettnng wird 
mit drei neuen Arien vermehrt. Ueiieir den noch iuK 
mer Ungewissen Urspfnnc des Namens werden einige 
Ten einander sehr nbwetehende Ansielrtcn zusammen- 
gestellt, doch yermissen wir die BeriidLsichtiffung 
desjenigen ^ was Alixtmdre de TJküe in seinein &*»»- 
Miru de Uatmmqm^ m JÜietkmnmire Ojfmologkpte de 
taue ke wme ei loviet reüdife ä eeUe Meknee. Paris 
l$ia darüber beibringt. ^ XXIY. Gäylugaaeia 

gL LS. Zu der ersten hier beschriebenen Art dieser 
mih sehen Gattung 6. imbricata tab. 126. wird als 
Synonjm dieG. busifoKa Scklechiendal in timkid 
,Ba« I. S. J28. gezogen. G. puiekra ist auf tab« 12I4 
nb^ebüdet. — XXV. Esenbechia(V.l.). Ebeü* 
falls eine JiCuiitA'sche Gattunr. Yoa der Rinde der 
beschriebenen Art £• putmla heilst es 2 nCert^ ceilcir 



noetrae 9peciei tdeaHcäe virtkte$ medhae •emii EmSm 
feMpigaj a St. HUaire enmneraiae^ mempe mmtrae 
ei ademMientes ^ ei eentra fehreM epedfieas prae so 
/fert/'— XXVI. Ji[fc/meyer«(A%wwdriöJ^^ 
mma). Der Text liefert ekie Uebersicht der zu dieser 
iMttmg geh(»renden eilf Arten. Ist der Name rieh* 
tig gescwieben? MerHuB schreibt ihn Kithnaj/er^ 
der Vf. Kielmeyer ^ Ersch im Handbuche der deut- 
schen Literatur Kielmaierl — XXVIL SiyraJt 
(X. IX Die nenn beschriebenen neiien Arten dieser 
alten Tburne/brf "sehen Gattung geben dem Vf. die Ver* 
anlassnng , Sahreber^n und Kunih zu widersprechen 
und zu rersichern , dafs l>ei allen in Brasilien von ihm 
beobachteten Blumen die Normalzald der Staubffiden 
keiner Ablfhderttng unterlegen habe. Unangenehm 
ist es übrigens, dafs, nachdeni die Tafel 137 die Un« 
terschrift Siyrax erymoph/nue führt, der Hr. Dr. P. 
Blatt 58. erkllrt, er wolle lieber die Pflanze nach 
Sthoti SHyrax yUArata nennen« •— XXVIil. Ca^^ 
natüj mit zwei Arten r C. keKairopoides (besser Ae* 
Ibdrepea) und C. tMcropikjfUa. Schon SchnUdi^ Gtfie» 
Im und Ueffmann Imben es früher yersueht, den Na* 
men des Begründers eines eigenen iurtanisclien Gar*» 
tens in Prag zu rmrewigen. Die Dankbarkeit machte 
es auch dem Vf. zur P/Iwht^ der selbst eis Lehrer bei 
dem eben erwähnten Garten ongestellt war. Es steht. 
zu erwarten: ob er slücklicher als die genannten 
VorgBngw seyii und ob die Botaniker die CmdlalKM^ 
beil>ehalten werden. — XXIX. Chryso9iaehy» 
(X. 1.), Ton X9^^^^9 atmany und axa/rgy spica, quod 
sjpieitmt mtream indtgHat. Wird ^dieser sehr gute sne* 
raische oder Artenname auch auf die Idinftisen Be« 
reicherungen dieseir Gattung passen? Aufser der au»» 
führlichen Beschreibung der einzigen Art C evaüfin 
lim tab. 143^ noch eine vollstlfndige Diagnose. Wozu 
das? — XXX. Monodynamue (V. 1.). Die Be- 
nennung entspricht dem merkwürdigen SLennzeichen, 
dafs von den tUnf Staubfüden der Eine Uncer bt als 
die* vier andern. Eine einzige Art: M. kumilh. — 
XXXI. Bfitineria (X. U). Von den zwttlf aufgc* 
f&lirten Arten werden zehn abgebildet. Diese alle 
laeffKm'wA» Gattung liedarf nach gerade gar sehr: 
einer Ilevision. -* XXXII. StephanophyMum 
(IV. L). Der Name ist von or^aysc^ eeriUaj und 
qvamy vesica (qwisi Cerella vesicata) hergeleitet. Nur 
zwei Arten. — XXXUI. Siematoeiphnm {Me^ 
nadelpUa Dodecambria). Die Benennung ist ans 
avijfia, eiamenj und alfpmy, iubna seu urceolusj qtda 
amce urceoUe etamina insideni^ zusammengesetzt. 
Zwei Arten. — XXXIV. Moldenhawera. Die 
einziee bescliriebene und abgebildete Art M. cttprea 
ist die in Sprengeles Syxtema VegetabiUtan Mike- 
führte (kibaea emarginaia. Der Vf. befindet sich aber 
im Irrthume, wenn er dem JoAann Jacob Pletd Mol" 
denhuwer^ von dem allerdings die „ Beitrüge zur Ana- 
tomifi der P^^nzen. Kiel 1812.^ und das ^Tewiamen 
in hietoriam planiarHiH Jfi^pkraeii. Hamburgi 1792.^ 
herrühi'fett, auch die yiDisiii^iißanidomica de vash. 
plantanuni VttkneoL ad Viadr. i7j9; ^^^^sebreibt. 
Diese letzte Sclirift ist Iren Johann Veim^^k^Iifunel 



ji«jL../^, ^nm.u». %f^VTOSJiM JBas. 



. MoldMhmnr. ~ XXXV« Lopho$faehys (XIY. 
Anaiotißermia\, Doreli den Niiiiien t4mi l6fog, crUta^ 
«ftd €rra;t«^, «P*^» quods/^camcrktatamg^tj tollte der 
f^geRtbumlicbeBlatlieutandaBgedeutet werden. Wie 
iriel PflttBxeB giebi es aber, dßi^a 31ittlle|li<a^d eiii# 
Mieam criHaiäm bildet! Drei Artem ^ XXXYL 
Ltnoeiera (II. !.)• Die emzige beecbriebeae Art 
dieeer SwarWa^ken GattmiE L. ^merata ist asf Ta- 
fel 164 abgebildet. -^ XXXYlt Lobelia (T.l.K 
])rei neue Arten« — XXXTUI« SipkoeampylH» 
(Y. 1.). Der Name komnt yen der gekrümmten Ge* 
gfalt derBlnnieniröbre her. Mebrere f riibere Lobelieoi 
werden Üeilier gezogener *— XXXIX» (Bromphia 
#X. !•)• Yen dieser iSolkvAer^ecben Gattnag werden 
15 Arten erwSbnt. Einige sind ?on Jimiffe de Saint' 
üi/im^ zuerst aufgestellt worden« — XL. Lükea^ 
hiesser Lud^ea ipolsfodelphia Paljftmdria) , eine be- 
kanntlieb Yon WUUetww (^stiftete Gattung, die hier 
mit drei neuen Arten bereichert wird. — XLF, (7y a- 
thunihera iX. !•). Der Najne wird hergiBleitet ron^ 
Kva&6^, eyaikuMf maAäv^pä, tmiier^^ ob fiamam, 
mihermfim cyathifmnem. Biae einzige Art : t. Itm* 
ceotata teb. 188. — XLH^ Salvia (IL 1.). Die 
aeht abgebildeten und als jmu besehriebenea Arten 
regen wieto den all{;em^,gehj^gten Wnasch nach: 
einer schon oft Terheifsenen Sfonogaaphie dieser ei- 
genthiimlichen alten Gattung »nt.-^. XLIL I«a-: 
fotnaia (XIL l.). Diese Gattung heiJst bei Euijn 
iHid Pavon Cahfplectue^ nach de.CandoHe"0 Yorgang 
/behielt der Yf. dte lilterä FafNie//rscheBenennuagibei. 
Bei der dritte Ajrt: £<• müer^fkjftta teb. 199, werden*, 
wegen einiger lilterea.S7nonyme einige Zweifel er-, 
re^, aber nieht gelöst» — > XLlY« Com f^areii. Aueh? 
hfer zieht der Yf.* den iUtem Namen von AuMei und 
^Atmcu dem von Jacffmn und &iAreber*n vor« Yon den 
beiden aufgrfuhrten Arten ist Coutarea pubea^ehe. 
tab. 200; die PortUmiia kextmdra JTelloeo Qumogra^ 
fia Pniygueza par. 161« tab. 0. (ifion pemma I) und 
Qmna de Pamnamie dkta Mneokmtm uad Contar^a 
epeoma Au biet. 6i#f aiir X . pag. 314. tab« 122^ die 
nrtimhdiahxttndra Jucq%Un. Seleek Siirp. Amerie^ 
HM. p.e3. t.ML 1 20« Ej. edH. pietaf.3i. t.^. 
Bin aiphabetischos Register der Gattuogea» Arten 
und Synonymen beseUieCit diesen zweiten Band* 

JiiCA, b. Schmid: Jtqfnum amnm/e-oder nahirge* 
treue AbMhhmgen aue dem Tbierteieke nebst ei« 
nem kurzen erlüutemden Texte; '1832. gn Fol. * 
1 BL KrkUlr. n« 10 iUnm. K.upfertofela. (1 Rthlr. 
12gGr.) 

IMbtm Leute, warooi bmtt ijv Bor inawr Frie- 
der , vXlireBd Aoeh. die reich Iteset^tea Tafeln der 
'WisMitduift sua Ctenoi« krifügw uarers^lirCer 
Speiten eiiiladea! Blickt ia ibr grofses uaeadliehes 



^t^m*i ud ttr-werdii thmMy mMilk 
, A,ligeB SÜM« w«ltt» die reicbie Amtbm 
nm sellMt des leekeMte« GaoaMil xriMeaai 
Mliiwr die «dkSaate« <ü«»iBhte T«nmMtMa. Wi 
wellt ihr f nfnadwl «>gel>aii«t>Piiy iinwr. wi»» 
der von aeoea «bbAdei^ o^m «beeflMi, «ha« dmta 
ibr der Saelw eia« aeo« Seit« «bgewiaat? Ihr Terw 
«chweadet Cield, KMrftaadZeit, aad^eaigt faiimy 
wie jetzt die VerbreKaa« achter tfiohticer Natwu 
keaatnuae awk eelbet ia die äiedem ¥«lksklaaaM» 
driagt, dea geriagatea hilUgetea Aafbrdemnse^^ 
aad, w«9^d«s Uabelate ist» ihr iMselcfr^ea Baua 
init eaie» Machwerkea» wo hesaere Sehrifiteo üaew 
Platz findea knaatea. ITer ia aller Welt wird JT«-. 
targeachichte au» eureai Aacii« leraea wellea?. Ihr 
liabt dea „Sekim iu mm t " abgebildet, oad man kaaa 
aagea« dajl» 4ia Ahbildaae geldagea «er, «Heia 
wariuB habt ihr dea juraiea Teofel doakel vielett iÜB* 
miairt, da er doch ia Natar atbwarz iat? Wir -wel. 
lea nicht Ober deai hiw aacegebenea Nanea strei. 
tea , «bachott ihn «igeatUch die Bew^tter tob Cobm 
Cktm^tmiaee aeaaea» alleia es kana doch euer fbna 

E^önger Text keiae ia aUer Weis« heMedliraade 
kttnwg gebea, j« last jedes Wort wKre steittir 
«B mMhes. Bitte «whare.JtasmesmiBg kenat mm' 

eher SK rafiihock war. -Dna «b sie Wirklidi Mm- 
seheagr^Cse erruehea, wie ihr aagebt, hleik noch 
naentschiedea, da maa dafüte ketee «idiera €;ew9hi*s> 
nKaner ^aambrea kana. Doch wir TerweOei ni# 
laagef bei' Irrthtimera, tob denea der eaaze IVxt 
wuBBielt, BBd geben Mos das YenNsiehaiTs ^ler «b-: 
gebddrten Thiere: I. ISmio THj^W^m; 2; FeKt 3f.: 
^), 3.ßli#0wy^; 4. FeKtPärdMy S.Or»t»Areto»^ 
ut I^u» /Mete; «. OMfer KAtff 7: Cemit Ihm» 
vmr^ «/ft«r; ».Cohfu* erittatus; 9; CUtn<&*^ -CtMropm. 
^a»% iO; fkMer Jetaüapü ist nicht die eeUe 
laaheiseliej welche bekanntlieh eiae Amerikaaeria 
ist. Bei allea diesea Abblld«i^^ wird nielrt «in. ' 
mal angiqteben» ob sie MHuachea «der WeibeheB' 
darstelleil , tob mderweitiger wisseaechaMieher Be* i 
stunmtJleit gar- aidit zu reden. Man (Hrkeaat siAoB 
aB« der ZasannBeBBteUaag , dafe kein reehto* Pia« • 
dea UnterticIuBeit zBm «mad« ttegt, dena wen der • 
weifae Danhlrmh, Comts eriitahu aad CMtt^m' 
Gigati Aach tegf es sieb, iRr weh es efg^atKch 
bestuaait sejr. Für den-CKelehttea, sieherüeb aleht, 
für dea aagebeddea fiehtfler anch bMA, dena M i«t 
ii-««^._ ^j jigj. |j,„ |„j|, jfm tfcener. Also • 




fltr wen ? Iragea wir aocfanals. Wbna wir de» Te^t 
als seUeeht h*zeiehaeii nflsse«, so ist Such «ad 
Papier desto bertser, wena wir «B^'iiiclit In allen 
FfilteB die lUuaiiBatioB als fiatargeMtr«' aBerkeanea 
ktfanea. 
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^as Talent unseres dentscben Künstlers bat ntebt 
Qiir iXngst in setnnm Yaterlaade, sondern aucb jen« 
neits des Kjinals und des Rheines eine so ehrenvolle 
^dLnerkenming geFunden j dafs es hier keine besondere 
Anpreisung desselben bedarf. Wir können daher 
ohne Umschweife die schönen Gaben willkomnien 
lieifsjBn , die er uns hier von neuem und in solcher 
FuUe darbietet. Wer sich je an Reizech's Zeich- 
ttongen zum Faust und Hamlet erfreut ^ dem ist in 
den vorliegenden Heften eine neue und reiche Quelle 
den Genusses eröffnet» die wahrhalt nachhaltig ilielst. 
Die Kunst der Darstellung in Umrissen hat unstrei- 
Ci^ in nnserm Retzseh einen der geistreichsten Bear- 
beiter gefiinden. Wir betrachten sie als ein vor^g- 
liches Mittel., die Bilder einer ergiebigen Phantasie 
schnell ausznprigen, und sie in aller Frische der 

E istigen Schöpfung vor den Beschauer zu bringen.- 
it geringern Ansprüchen auftretend, üls die Able- 
rej , hat sie auch nicht mit den tausend Schwierig- 
keiten derselben- zu k&mpfen, wodurch der ursprfing- 
lichen Idee so oft Eintrag geschieht; . sie geniebt 
lielmehr den Vortheil , nngenindert durch die Klip- 
pen der FSrbung und Permective, und unverkiim- 
amrt durch andere Uebelstande der Technik ihr Ziel 
SU erreichen und ihre Bilder durch blofse Linien 
dergestnlt zu versinnlichen , dafs das Auge oft kaum 
die SCanbermittel der Malerei vermifst, Geist aber 
und Gemath dabei in bobem Grade befriedigt werden. 
Nur darf sie über den ibr eignen Stil^ der dem den 



Bas-Relieis verwandt ist, nicht hinauswellen. In 
diesem Stil warFlatman Meister, aber auch Jletesdk 
hat hinlHnglich darsethan, wie vollkommen er ihk 
zu handhaben versteht. 

Nr. 1. enthfilt die llingsterwarteten Umrisse zum 
Macbeth^ v^relche, iSngst fertig, durch den Tod des 
Verlegers ( E. Fleischer ) jetzt ihrer Haft im Laden 
durch einen thStigen Nachfolger des Verstorbenen 
entbunden worden sind. Macbeth bot' vor allen 
shakspearischen Tragödien der Phantasie des Künst- 
lers ein erwünschtes Feld dar, und er hat diesem 
herriicbe Früchte abzugewinnen gewufst. Als Titel- 
bild sehen wir die^ans den Umrissen zum Hamtot 
schon bekannte Apotheose Shakspeare*s wiederholt, 
wie auch die Dedtcation an König Georg IV biet 
aliermals abgedruckt ist. Dann Ibiffen die neuoQ 
Darstellungen. Die erste Platte zeigt die drei Hexen^ 
wie sie in weitfaltige Nebelroüntel gehüUt dem 
Schlachtfeld zuschweben, in dessen entferntem Ge-i 
wühl Macbeth als Sieger dem Fahnenträger der Nor- 
vreger das Schlachtzeichen 'ent reifst. Aec. hffit die 
Darstellung dieser -dSmonischen Wesen mit ihi^eu 
katzenartigen Bfirten und den um die dürren Formen 
phantastisch dramrten Gewlindem ftir sehr gelungen« 
— Auf der zweien iVciffeerUicken wir die Erschei- 
nung der Schicksalsschwestem vor Macbeth und 
Banquo^ oder wie Hr. Böttiger es nennt, die Gebort 
des Mordgedankens. Sinnreich hat hier der Künst- 
ler den Dichter ei^Xnzt , indem er die Zukunft bei« 
der MXnner in Meteeren nur den Hexen sichtiMir 
macht: über Macbeth's Haupt durch eine in den 
Lüften sdiwebende Krone , üoer. Banqno durch ein 
Kind mit den Zeichen der Königswürde. — Die 
itrilfc Pltdte zeigt die Zusammenkunft MacbeAh^s mit 
dem Könige Duncan im Palast zu* Fores , eiien keine 
effektvolle Scene, aber doch nothwendig auch in dem 
graphischen €yclu#. -— Fi^crfe Flotte i Enpfanc den 
Königs vor Maclieth^s Schlosse durch Lndv JMacbetb« 
Feiner und wirksamer kennte die Heuchelei nicht 
dargestellt werden, als es hier in der ganzen Hal- 
tung der Lady M. geschehen ist. — Die fünfte Hatte 
stellt die Dnlchvision dar. Im Hintergrunde sieht 
man auf einer Seite, den Köns||[ Duncan, von seinen 
Kümmerern umlagert, friedlich schlummern, auf 
der andern Ladj M. mit der Gloeike das Zeichen gn» 
beni im Vordergrunde befindet sich Macbeth in 



aehanerlicher Aufregung, und hascht nach dem Dol- 
che in der Luft, dessen »ßitze nadi dem schlafenden 



König gerichtet ist. lOer über Maebeth^s Arm n»- 

wnrfene Mutel hat etwas theatnfelisdies, und dürfte^ 

•o gelegt, bei der Mutigen That sehr hinderlieii 

Oo ieyn« 
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sejn. -^ Die sediste Flaife zeigt in einer berrlicfaen 
jBticfaaiinar detrK^nijgsnifrd. Während M« »tt «lies 
ZAie&en ms Entiietzens deil scMüfenden Dancan ei^ 
mordet, fahren die schkrtrunkenen Kammerltnge 
empor nnd scheinen etwas fassen zn wollen. Ehteit 
schanerliehen Eindruck machen die nmher«cliweifen- 
den Larven und Phantome, von 'denen eins, schreien 
wollend aber nicht könnend ( incepius clanwr fruftra^ 
inr hianfcs, Virg.) den Schläfern vprl>eistreicht, aber 
•ie nicht xn erwecken V^^rniag, ein änderet öhnmädi- 
tig klagend auf die Bhitthat blickt. Die wehklagen« 
den, und doch lautlosen Geisterstimmen, wie den 
gespenstigen Graus , von welchem M« in dieser See- 
ne umfangen ift, hat der Künstler hier mit wenigen 
Sttichen meisterhaft aBSgedriickt.-»- Siebente Platte: 
BanqaoVErmordung, mit furchtbarer Wahrheit dar- 
gestellt. -^ 'AchU P/aiie: das Gastmahl. Banquo!« 
Geist hat im Kreise derG^ste, mit der Hand auf 
seihe Brustwunde deutend und das zitrnende Haupt 
egen den erstarrten Macbeth gewendet, den leeren 
ttuhl eingenommen. Das Staunen und die unhehn«* 
liehe Spannung der Gliste und Diener ist vortrefflich 
«1 ngedentet. — - Auf der -fwunien Pfaite etscheint ans 
4fe Hexenhöhle. Der Zauberkessel versinkt, die 
phantasmagorisehen Königsbilder der kttoftigen Dj^ 
nnstie ziiehen vorllber, die Hexen; unter dem Vor« 
lAtt Hecate^d, verspotten den gefiffiten Macbeth mit 
einer höllischen Musik, deren Instrumente und Spie« 
ler in Gestalten nmherschwirren, welche der Plian-* 
tasie Callofs nnd Höllen- Breughers Ehre machen 
würden. -~ Zehnte Plaife: iiadyMaebetft als Nacht- 
wandlerin. Die ganze Gestalt, der Blick und Ge« 
stiid dpricht das: O^rf^ damnedepotl^erBchuttcrn^ 
ans. ^^ Auf der eilften Platte erscheint Macbeth 
mif'Dunsinan, als eben ein Bote ihm meldet, dafa 
der Wald von Birnam heranziehe, den man auch aus 
der Ferne sich liahen zu sehn glaubt. — Endlich 
wird auf dev ztcölften Platte ,^der Lohn der Hölle ^* 
eftbeilt, indem imKampfgewühlMacduff den Tjran-» 
neu erlegt. Sehr sinnig iHfst der Künstler dem Sler* 
benden die Erscheinungen derselben Kinder wieder 
vorschweben, welche auf seine Fragen in der Hexen« 
höhle geantwortet^ und so im Augenblicke des To- 
des den wahren Sinn des ihn höllisch umgarnenden 
Traggewebes ihm klar werden. — Man kann nicht 
tiefer in den Geist des Dichters eindringen , lils hier 
von Hn. jR. geschehn ist, dessen Umrisse eine ganze 
BibUothek von Commentaren entbehrlich machen. — 
Die Erklärungen zu den dargestellten Scenen 
sind von Böttiger ;^ c'eet taut direl Auffallend war es 
dem Reo. , dafs ein so knndiger Exeget mehrmals 
von einer Mrs. Siddon siprieht, da die gro£se Kiinst« 
lerin Siddone heifst. Englische Kunstrichter werden, 
obwohl sie oft unbarmherzig mit deutschen Namen 
umgehen, hiebei doch nichteinen kleinen smer vkn^' 
terdriicken können. Die scenischen Teitesstelleni 
0indjedesmal in vier Sprachen, deutseh, englisch,* 
fmnzösisch und italienisch (aus dem Teatro d! Ska* 
Ttemapey votgarizztOo da Virgimo Sonemh Mi/anOy 
1090) angogvben, * 



Nr. 2 ist ein reicher Cyda% der ^anmathlgntea 
DarrtelliMigen ''iinff SehiUer^ inhi^tPeteher .Glp^lqp^ 
Hr. it. k»t es verstanden, eidi des poetisehen,-^ pK^ 
losophischen . und "tecfinischen Elements in diesem 
Gedieht gtÜeKtien zir bemaehtigeu , undiedes in den 
anziehendpten Bildern m versinnlichen. INe Son- 
derung dieser Elemente iet sogar in der Fora äuge« 
deutetf indem dasTechnbche eine kleinere nnd orale 
Einfassung erhalten ha,t, die Reflexion in ein Yierw 
eck eingeschlossen ist, uaid das^rim^ Poetische aller 
3egrena(ntigdurc)iBdhiaan undJLiniei^ntbehrt. 2«ui^Kt 
müssen wir lobend aller Umrisse gedenken, in vrel- 
chen der Crlockengufs vorbereitet und ausgefSlurt 
^ wird, also Meister nitd Gesellen bei der Arbeit 
beschfiftfgt sind; Die Figuren sind kr&ftig, natar« 
treu und zu den angemessenstee Gmpp^n verelnigl;. 
Den nretsten Beifall werden sich indessen die Qilder 
des Lebens und der Liebe erwerben, in deren langer 
Folge auch nicht eines ist, das niehf sinnig nnd geist« 
reich -erfunden, und degant entworfen wffe; Ans 
den Worten des Dichters hat Hr..i{. eine Rdliar lieb- 
licher. Zeichnungen e^ntwickelt^ und die allgemeinen 
Betrachtungen durch die reinsten und glfic^lfehst 
erfundenen Formen in einer graphisch vorgetragenen 
Lebensgeschichte zur individuellen Erscheinung ge- 
bracht. So begleiten wir in diesen Blfittern ein uad 
dasselbe Lidividuum von der ersteir Wi^gi^ des L^ 
beus bis zur letzten , und müssen, an seinen Freodea 
und Leiden innigen Antheil nehmen. |Sinnreidi\Abt 
der Künstler schon den Knaben dem nachbarilchea 
MiiUerstöchterchen zugethan scyn ni^d diesem einen 
jungen Rosenstock tfberbringen, welchen er nac^ 
Jahren hoch erwachsen nnd blilhend , doch nicht blü- 
hender als die schöne PAanzerin, wiedersehn soIL 
Die Butter auf welchen das Wiedersehn der Aeltem 
und der Jngendgespielin dai^stellt ist, sind treff« 
lieh, werden aber nach desUec, Dafilf halten durch 
diejenigeii überboten , auf welchen Liebe und Liebes- 
Werbung den zartesten Ausdruck gefunden haben. 
Wie reizend sind in dieser Hinsicht die Platten 17, 
19 und 20 1^ Nicht minder der Abschied von der Ciat^ 
tin, nnd die Mutter im Kreise der Kinder, wie 

Sie lehret die Mädchen» 
Uad .wehret den. Knaben! 

Weiterhin sind die Scenen der Verschwörnng, dea 
Aufrohrs, der Friedensfeier mit rieler Wahrheit 
dargestellt, und bezeugen das Talent des Künstlers, 
in einer grofsen Masse von Figuren einer Jeden Aus-* 
druck, Leben und Bewegung zu leihn* Das letzte 
Bild zeigt uns den beendigten Lebenslaur der Glocke. 
Sie hat ausgesehlagen , die Zeit hat ihr Zunge nnd 
Stimme geraubt, nnd geborsten ruht sie zwischeä 
dw Trümmern des Domes im Gestrüppe , ümg^n 
von anderen Zeichen der TergKug^ichkeit. »' 

; In Nr. 3 hat die bekannte Allegorie auf die 
Schicksale mancher Poesie und mancher Poeten, 
Schiller's Pegasus im Joche, Hn. Retzäch Stoff zo 
Umrissen dargeboten, in welchen seine Phantasie 
und sein DarsteUnngsttrieift abermals sith glHnzend 
bewühren« Jeder fiischaner wird theünelmend vor 
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den mt(«rfi t«nR%ileii , AiiiP vdclftii da» edfe FIflgel- 
tob) «Her Herabwlirdieiifi||;aog;eachtet9 siciiiii im- 
mteianterWilrdle und Kraft xeigt und trotz aller 
Ihm anfrebOfdeteii Lasten 'tiad Hemmnngen der 
ftfoimliMhen HeiMith. zustrebt, Ms endlich sein Er- 
ISser, eine jugendKehe CKlUet^estalt , mit der Laute 
«rioheini und ^ieh , ron ihm getragen , zu den Ster»* 
iiMi emporwhwiBgt. Aenfserst sinnig ist das Voip- 
Uatt dieses Heftes d^r Apdthcose SehiUer^s geweiht,^ 
«roriiber wir^ um auch eine Probe der ron Hu. Jl. 
Iielgefttgten Andeutungen zu geben, den Künstler 
selbst hfiren ^-ollen« „Vom Standpunkt einer rei- 
«Mden Gartenpartie ans , sieht man , angestnihlt vou 
der Sonne — der Sonne des Nachruhms — die hin- 
ier dem auf fernen Hiieeln stehenden Mnsentempel 
ilure Strahlen emporsendet , das Flfigelrols mit sei- 
oeoi Reiter hoch im goldnen Aether yersch^-ebend« 
Ihm, dem Entschwundenen , ist auf einsamer Insel 
ein Altar geweiht;« die Harfe ruht Terkssen und nur 
rom Lulthanehe gerührt an dcpi Altar gelehnt, um- 

rifst von Rosen und andern Blumen ; die Büste 
Dichters nmgiebt ein Kranz , den die Yerehmng 
auf schwebendem Nachen herbeibringt und , ihn fort- 
wfihrend erneuernd, dem Sänger weiht» Im klaren 
\yeiher^ der diese gefeierte Insel umnebt, spiegeln 
aich^ wie in der Seele des Dichters, die idealen Göt- 
terbilder Griechenlands. Heilige Ruhe und süfser 
Friede schwellen ulnsr dem Ganzen, das nur von 
Sdiwilnen belebt ist, die im silbernen GewKs- 
ner, majestStisch sanft dahingleitend, ihre Kiffise 
»ehn.'' 

Wir hoffen, dafs uns Hr. Jl. bald wieder durch 
Shnliche Gaben erfreuen und aus dem reichen Yor- 
rath der Poesie den Sfoff' zu genialen Zeichnungen 
sieh fortwährend aneignen werde« Der Yerlngshand'« 
lung gebührt Dank fiir die Förderung jdes schonen 
Unternehmens durch den so mHfsig gestellten Preis, 
der die Erwerbung dieser Umrisse so leicht macht» 
Auch zweifeln wir nicht an einem sehr bedenteaden 
Absatz 9 und bald dürfte die ganze Auflage« vergrif- 
fen seyn. 
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AnivsTADT, jn Comroission d. Mirns. Buchh. : Der 
Weg der Naittr oder der bentfene und unberufene 
Arzt. Von Wilhelm Bergh. Motfo: Scquere 

nafuram. 18»2. Vi u.313S. 8. (IRthlr.SgGr.) 

• 

Der Vf. dieser Schrift, dessen Gelirn sich wahr« 
scheinlich ein wenig an den Strahlen der naf urphi«- 
losophisehen Sonne verbrannt hat, denn (Nkm, Kie^' 
eer und J. A. Schmidt sind die einzigen, denen er 
noch unter den Naturforschern und Aerzten unserer 
Zeit eine Stimme einrahmt, gehört, obgleich selbst 
Arzt) unter diö entschiedensten Verlichter der me- 
dicinischen Kunst. „ Kein Arzt weiia , was Krank- 
heitist, und kann sie daher auch nicht heilen» er 
Jkettnthlosdie Mittel, welche in der Erfahrung ge- 



geben sind , und diese gepriesenen Mlttej sind Schuld 
nn der Entvölkerung der Staaten. Die Natur scheint 
die Dectoren, wie der Staat die Scharfrichter, im 
Solde zu haben« Einige haben fiir ihre verkehrten 
Anordnungen (gegen die Cholera) ihren Lohn be«. 
kommen;. man hat sie zum Fenster hinansgestiirxf. 
Es war ein gerechter Lohnl Man . hStte seit 2000 
Jahren die Erfahrung machen miissen, dafs; weil 
man die Krankheiten nicht heilen kann, man darauf 
ausgehen müsse, sie gänzlich zu vertilgen. Der 
Moiisch darf nur auf die Natur zuriiclq^eftthrt wer* 
den, und alle» yel>el werden sich mit der Zeit, ver- 
tilgen« Eine Stadt mit «iOOOO Einwohnern , welche 
alle ihre Pflichten an ihrer Person erfüllen, deren 
es nur sehr wenige sind, und welche blosvon den 
Produoten ihres Landes leben, kann höcliitens nur 
zwei Wundärzte nfihren , weJl unter, diesen Verb<tlt- 
nissen blos Verwundungen und wenig acute Krank- 
heiten entstehen können, welche sich von selbst zer«: 
stören, folglich ohne Doctoren. Die rechtrolifsigsten 
Steuern, welche der Staat auflegen kann, siadidie- 
jenigen, welche auf die fremden Producte gelegt 
werden. Nur dadurch allein können die chront-» 
sehen Krankheiten ausgerottet werden , wenn von 
dem Staat enorme Steuern auf i^ie Gewürze wi4 
Kaffee, Zucker, Theo u. dergl. sind, gelegt wer- 
den. Aber nicht allein auf die fremden Producta 
milssen sie gelect werden , sondern auch auf alle 
inüfsigen Geweroe, damit die wahrhaft nützlichen 
wieder zu Ehren kommen ; der Vf. meint, dafs ei- 
nem Schlosser und einem Schuhmacher mehr Ach- 
tung gebohre ^ als einem Goldschmied, einem Maler 
und einer Stickerin u. s. f. So ebenfalls auf die 
Equipagen, Bediente, Köche, Reichthum, Schmuck, 
und alles das , was unnütz ist , und den Menschen 

Ehjsisch und . moralisch verderbt, müssen starke 
teuern hingelegt werden ; dadurch kann der Staat 
das wahre Heilmitte} für die Krankheiten der Meu- 
schen werden. «— Da die Schwangerschaft nach der 
Weltordnung in der Sonne und die Menstruation im' 
^lend Iie^ründet ist, so verlangt die Natur vom 
Weibe, dafs sie (es) drei Vierteljahr schwanger, 
ein Vierteljahr sHugen und darauf wieder schwanger 
se;fn'Soll. Die Menstruation ist demnach dem ver-' 
heiratheten Weibe nicht natürlich , weil das Weib^ 
nach dem Naturgesetze wie der Mann immer schwan« 
gersejnsoU, 'und durch dasselbe zum* Empfangen 
und ScMugen bestimmt isV^ vorhält es sich anders , so 
ist nur die Nahrung und das ganze übrige Lebens- 
rerhalten des Weibes daran Schuld. — Jedes Land, 
jede Zone hat -cigenthüraüche Producte und auch ei- 

Senthümliche Krankheiten, welche dureh die Pro- 
ncte erzeugt werden, welche aber den Einwoh- 
nern weiter nicht das Leben gefifhrden; werden 
sie aber in fremde Liinder versetzt, so bringen sie 
ebenfalls die. Krankheiten ihrer LSnder hervor^ nur 
nietamorphosirt, u. s. w/* Doch gentfg des Un- 
sinns 1 

Bezeichnend für die Bildungsstufe , welche der 
Vf« als Gelehrter einnimmt, sind die N^mUna pro^, 

' priai,. 
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prjcr: BrimiiMflhansftn st. BrOniiiBgliaaBett, Zaadev 
i^t. Saiiter, Golleii st. Cnilen, Grawfort «f. Craw- 
fordy und ^ir yermuthen nicht olme Grnnd^ dafs 
bei der Geburt dieses literarischen Kindleins ein 
roetamorphosirter Barbier 9a Gevatter gestanden 
habe« 

TECHNOLOGIE. 

yVvmjMy im LMidea- Industrie -Comptoirrükle- 
rische und praciUche Abhandhmg nher Foribenioe-' 
yung ohne Thierkrafi , mitteUt Dampfioaaen mtf 
gemknlichen Landstrafäen. Von Alexanaer Got" 
don. Aus dem Englischen. Mit 14 Tafeln Ab^ 
bUdungen. Y II lu äi« S. 8. (2 RtUr. gGr;)< 

Die Vorrede bebt so an : ^^In der Meinung, daüs 
ein Werk über Maschineaviagen, in welchem der 
Einflnfs nachgewiesen wird, den die allgemeine Ein- 
fiihcMDg dieser Einrichtung auf ^en Handel , die Poi* 
litik und die Intelligenz der En^lHnder haben würde, 
lind in welchem^ zugleich gezeigt wird, wie weit 
nan bereits in dieser Beziehung fortgeschritten ist, 
gegenwärtig ein BedQrfnifs des Publicums geworden 
eey, wage ich es, nachdem ich Acht Jahre mit an^ 

Jestrengtem Eifer tiber diesen wichtigen Zweig der 
fechanik und Physik Yersuche und Beobachtungen 
angestellt habe, folgende Abhandlung bekannt zu 
machen , durch welche ich ledielich zu nutzen beab- 
sichtige , und die ich dem Publicum in der Hoffnung 
iibergebe , dafs es einem Gegenstande Ton so hohem 
Interesse die verdiente Aufmerksamkeit schenken 
möge/' 

Hieraus gehet der, gewifs zu billigende Zweck 
des Yfs zur Genüge hervor. Das We» zerfSUt in 
fünf Rapitel » deren l) eher Schriften folgende sind: 
Kap. I. tTeber die Yortheile der OrtsverSnderung 
durch Maschinen. II. Yen den Mitteln durch wel« 
ehe die Maschinenkraft, welche an die Stelle der 
thieriseh^n treten soll, zu erreichen ist. III. Ur- 
sprung. YervoUkommnung und Beschreibung der 
Dammkutschen. lY. Yen den Wegen, auf wel-: 
eben Dampfkutschen fahren können, v« lieber die 
Mittel undT W«go ; Qi^d in einen Anhang. 

Die üeberschrift des fünften Kapitels ist nicht 

Siit gewühlt. Dies Kapitel enthHlt den Bericht der 
pecial-Commission. ,, welche eingesetzt worden 
isi, um zu untersucnen und darüber zu . berichten, 
was für Zölle auf durch. Dampf oder Gas getriebene 
Eilwagen» oder lindere Fuhrwerke , die auf Chans- 



üeen fahfeii , gelMt werdeB sellea, se.wle aüelr 
.untersuchen und darüber zu berichten, mieli fveld 
Maatsstabe diese Fuhrwerke gegemwMig^ nacli 
Bechtskraft getretenen Parlai9en(s- Acten ~ 
werden; welche ferner,« kraft tbiw 
gegenwürtigen Znstand dies TrnMporte* tm 
auf gewöhoiicben Chausseen mittelst duI^cb 
joder Gas getriebener RSderfnhrwerii^e, «e wie 
dasjenige zu beleuchten hat, was aick von 
Transportmittel für die Znkunft erwivten UCrt^ 
welche über den wahrscheinliohen.Nutzen , dier dav^ 
aus für das' Publicum entspringen dürfte,, beriobtom 
seil, und endlich ermSchtigt worden ist, die P r#to s 
koUevder von ihr vorgenommenen. Yernehmimgek 
dem Hause der Gemeinen mitztttheUen^\ nnd^ daaa 
einige Bemerkungen des. Yfs iibor die Folgen, weL 
ehe oieEinführungder Daropfkutschen auf Chaunseem, 
in Bezug auf den Zustand der Einwohner» so wie aaC 
Handel und Gewerbe haben wird. > 

Der Anhang enthielt eine Tabelle über die 
schnrile Almahme der' wirksamen Kraft ' ^hes Pfeiü 
des bei vermehrter Geechwindi|^keit; eine nndere 
über die jährliche Ausgabe für eine zwischen Liver- 
pool und Manchester fahrende Kutsche, vor Anlet 
gung der Eisenbahn ; Nachrichten ül>er ^ erfordo^ 
liehe Zugkraft bei verschiedenen Steigungen und Zi^ 
stünden des Weges , nach Beobachtungen \ Auszüge 
aus anderen Werken; endlich eine Beleuchtong ei- 
nes Aufsatzes des Hn. Ritters v. Baader, im Uni§- 
ler^schen polytechnischen Journale I. Octobeihdl 
1832, Dampfkutschen anf gewöhnlichen* Chausseeia 
betreffend. 

Im Wesentlichen ist das Buch nur zu leben, 
da sich daraus eine sehr voUstHndige Kenntnifs der 
jetzigen Lage des Dampfkutschenfuhrwerks auf ge^ 
wohnlichen Chausseen in England schöpfen lUfst und 
darin viele nützliche Erfahrungen, finer die beste 
Breite der Radfelgen', [die Höhe der RSderJ [die 
Gröfse des Kurbelbugs ,] den Yerbrauch ah BrenA» 
materiarnnd dergl. enthalten sind ; nur ist da's Lese« 
desselben durch seine Form sehr ermüdend gemach^' 
da es gröfstentheils aus wörtlichen Abdrücken ron 
Protokollen über die Yernehmung Sachverstlndieer^ 
und von Berichten bestehet, wobei vielfache Wieder- 
holungen nicht zu vermeiden waren« . 

Die Uebersetzung ist, gut und seheint trea ra 
sejn. —^Yerbindungsstange**^ anstatt Lenker ^ und 
hier undT da vorkommende lihnliclie Ausdrücke, 
scheinen nur zu beweisen, dafs der Uebereetzer 
nicht Praktiker. ist; .sind «ber nicht nachtbeilig« 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) WRiiua, b. Heffmann : GSthein »einer prakti- 
stken Wh^samkeit. Ein Beitrag; za Seiner Cha- 
rakteristik von Friedrich «. Müller, 1832. 46$. 
8. (lOgGr.) 

2) Ebendaa.t GS^ in uiner ethiaehenBiaenfhüm- 
KMieit. Zweiter Beitrac zu Seiner Charakte- 
ristik von Friedrich v, MBUer, 1832. 27 S. 8. 



A^ 



.1« Rec. in den letzten Stficken nnsrer A.L« Z. vom 

¥or, J. (Nr. 239 u. 240.) mehrere Schriften anzeigte^ 
die zu 6öthe*8 Beehmng verfafst waren, hatte er 
allerdings aua öffentlichen Nachrichten bereits Kun- 
de Ton den beiden jetzt anzuzeigenden Schriften« 
Aber die Schriften selbst waren ihm noch nicht zu- 
gegangen: er würde sonst nicht Anstand genommen 
haben , sie an die Spitze jener Beurtheilung zu stel- 
len« Denn die Worte des Hn. Kanzlers v. MiHler 
über Gofhcj mit dem er viele Jahre hindurch in der 
engsten Verbindung gelebt hatte , verdienen vor vie- 
len andern gehört zu werden nnd erregen nur ein 
um tfo lebhafteres Yerlangen, dafs Hr. v. Müller 
nicht bei den hier gegebenen Mittheilungen stehen 
bleiben^ sondern aus dem reichen Schatze seiner 
Kenntnisse und Erfahrungen uns noch mit manchem 
Beitrage zu Weimar^s und also auch zu Cföthe^s 
Geschichte beschenken möge« 

^ Die erste Schrift , eine in der Erfurter Acade- 
nue der gemeinnützigen Wissenschaften am 12ten 



Sept. 1832 gehaltene Vorlesung, wilrdlfft Göthen in 
seinen eigenthiimlichen YerhSltnissen be} Beförde- 
rung bergmännischer, botanischer, anatomischer 
und natnrwisseilschaftlicher Anstalten, in seiner 
Einwirkung auf die UniversilSt Jena , ihre Bildio- 
tiiek und Literatur-Zeitung, so wie überhaupt auf 
ulle wissenschaftliche Institute des Crro(sherzogt bums, 
in seiner Leitung des Weimarisehen Theaters, in 
seiner Ansicht von Polttik und WelthSndeln, endlich 
in seiner 2Seiteintheilnng — Alles. zwar nur In ein- 
zelnen Skizzen , die aber mit sehr geschickter Hand 
entworfen sind. Ein Wort sagt4>ft mehr, als ganze 
Seiten Isthetischen Hin- nnd nerredens bei Andern, 
und. die Geschicklichkeit, mit wdcher Details von 
grofsem Interesse der aphoristischen Darstellung 
eingeflochten sind, gielyt der Bede einen hohen Beiz« 
Die gediegene Schreibart des Yfs erhöht sie nicht 
wenig; man glaubt oftGöthen selbst zu hören, selbst 
da , wo er nicht redend eingefiUut ist. 

. jL Jh Z. 183i. JDriiier BamL 



Der Raum, der uns fUr diese Anzeige vergönnt 
ist, gestattet nicht einen ausfiiliriiehen Auszug aller 
angeführten Materien, wo wir oft nur des Vfs Worte 
wiederseben könnten. Aber ein doppeltes Moment 
In Göthe^s Eieenthumlichkeit- dürfen wir nach Hn« 
r. Mnller's IVfittheilungen nicht unerwähnt lassen. 
Das Eine ist die Widerlegung des Yorvnirfes , dafs 
Cröthe nach seiner italienischen Reise nnd spHter 
kalt, verschlossen und selbstsüchtig erschienen sej« 
1fr. V. M. weiset (S. 13 — 17) nach, wie Göthe 
seit jener Zeit die ÜnzuMnglicIikeit eines blofs ge- 
muthlichen Dilettantismus erkannt, wie die Bedeu- 
tung des Lebens ihm in einem höhern Grade fühlbar 
und die Wahrheit zur Ueberzeugung geworden sejr» 
dafs, um das Möglichste zu leisten, man sich vor je- 
dem falschen Streben nach dem Unmöglichen , Uner- 
reichbaren , vor jeder Zersplitterung seiner KrHfte 
nnd Gefühle sorgfältig zu hüten habe. Daher ver- 
schlofs er sich oftmals der Welt, daher verbarg er 
den innersten JBntwickelungsgan^ seiner edelsten 
Anlagen und Neigungen , daner hielt er mit ausdau- 
ernder Creduld nnd rastloser Anstren^ng in den be- 
sten Tagen so wie in der letzten Periode seines Le- 
bens fest an seinen Yersuchen und Forschungen; 
Keine Zerstreuung des üufsern Lebens , heifst es 
S. 16, nicht die anlockendste Geselligkeit, nicht der 
höchste Kunstgenufs vermochte ihn von seinen Natur- 
betrachtnngen abzuziehen: wir sehen ihn zu Yenedig 
auf i€h Dünen des Lido an einem zufHliig gefundenen 
Schafschildel mit Entzücken die Bestätigung, die 
sKmmtiichen SchHdelknochen seven aus verwandelten 
Wirbelknochen entstanden, wahrnehmen; inSicilien 
unter den Ruinen von Agrigent die Idee derUrpflanze 
verfolgen; zu Breslau, in Mitte bewegtester Welt- 
nnd Krfegsrflstuneen , vergleichende Anatomie sta- 
diren; unter Gefahr und Trübsal In der Champagne, 
. wie vor Mainz unter dem Donner des Belagerungs- 
' geschützes, chromatischen Phtinomenen nachspüren, 
und bei Fischer^s physikalischem Wörterbucn al|e 
Noth des Aneenblicks vergessen« Da hatte er frei- 
lich nicht Zeit ujid Lust, jedem Jünglinge zu rikthen, 
der einige glückliche Yerse oder gar ein Trauerspiel 
geschamn zu haben vermeinte, oder auf Anfraeen 
zu antworten, die wegen einer Heirath, einer Col- 
lecte oder wegen eines Hausbaues an ihn geschahen 
(S« 37)« 

Diese Abgeschlossenheit in sich führt uns anf 
d^s obenerwühnte zweite Moment, das wir uns ge- 
drungen fühlen ans dieser Bede hervorzuheben« Man 
hat Göthen oft vorgeworfen , daCs er an der politi- 
schen Gestaltung seines Yaterlandes wenig Interesse 
Pp ' 8«- 
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genommen , in gt'brsen Momenten patriotischen Auf- 
sehwnnga eeii>e Stimme nieht erhoben, ja d<^r Bnt* 
irviekelttng Ireisinniger Idein '^ich niehi säten abhold 

Sezeigt habe. Ja, man hat wohl sich verwundert, 
afs in den rielen gedruckten Briefen Cröthe's «e- fiiet 
gar nicht der politischen Umstände Erwähnung ge- 
schehe und dafs, wenn diefs einmal geschieht, die 
europäischen Interessen nicht mehr Gewicht für ihn 
zu haben scheinen, als die Kämpfe der wilden Na^ 
tionen in iN'ordanferika* Dagegen spricht Hr. v. M. 
so: „Es lag allerdines nicht in seinem Naturell nach* 
einer politischen, Wirksamkeit zu streben, deren 
Yorbedingungen seinem Lebenskreise nicht ansagten, 
deren Fo&en seinem Blicke nicht ermelsbar wa- 
ren. — & wollte das reine. Element seines Denkens 
uud Schaffens nidit durch die wirren Erscheihnngen 
• des Tages trüben lasset^ und noch weniger sich zum 
Wortführer irgend einer Partei aufw^en , wenn 
gleich Galt in ihm das Talent des Yolksredners in 
höchster Ausbildung entdeckt haben will. Er war 
fiberzepgt, dafs dem Menschen weniger von aufsw 
als von innen heraus zu helfen stehe, und dafs ein 
reines, tüchtiges Wollen sich in. jeder Form Staats- 
biirgeriicher Existenz Bahn zu machen und nützlich 
zu wirken Tormöge. In diesem Sinne hielt er fest 
an Ordnung undtvesetzmHfsigkeit, als an deuGrund- 
sHulen bürgerlicher Wohlfahrt, und nur alles dasje- 
nige , was den stetigen Fortschritt sittlicher und 
intellectueller Ausbildung, geregelter Benutzung der 
NaturkrHfte aufzuhalten und zu verkümmern, die 
edelsten Güter des Dasejns dem wilden Spiele un- 
gezügelter Leidenschaften, der Herrschaft roher Mas- 
sen preiszugeben drohte, war ihm das wahrhaft Ty- 
rannische, Freiheitrernichtende, durchaus Unerträg- 
liche^ (S.26). Wirbegretfen nach solchen und ähnli- 
chen Mittheilungen (S. 26 — 29), die alle aus glaub- 
würdiger Quelle stammen^ recht gut, wie Göthe einen 
so gründlichen Widerwillen gegen alles nichtige Ra- 
dotiren oder leidenschaftliches Pafteistreben haben 
roufste, um so mehr, da er sich bei einzelnen Gele- 
genheiten auch stark und treu über politische Yer- 
Eältnisse und Zustände aussprach. So in jenen 
trefflichen Worten über den Herzog Ton Weimar 
und den französischen Einflufs, die uns Falk in sei- 
ner Schrift über GSihe S. 118 fl. aufbewahrt hat. 
Aber freilich, wenn er das Yolk mit einem „Am- 
bos'^ oder „Blech"^ vergleicht, wie in den Epigram- 
men aus Yenedig, oder wenn er im Jahrmarkte zu 
Plundersweilerji die demokratischen Umtriebe auf 
eine zwar vollkommen wahre, aber doch sehr starke 
Artcharakterisirt) sokonnte ihnrdiefs in unsern de^ 
mokratischen Zeiten nur Tadel zuziehen. Ja wir 
müssen selbst gestehen, dafs wir bei aller Yereh- 
rung dieser Tendenz in Göthe^s Charakter, doch 
m^hr ' als einmal an ihm fast irre geworden siqd, 
wenn wir lesen ^ dafs „im Frieden der Patriotismus 
nur darin bestehe, dafs Jeder vor seiner Tfaüre kehre, 
seines Amtes warte und seine Lection lerne, d^mit 
es woblim Hause stehej^ (Dichtung und Wahrheit, 
III, 12. S« 215.) Dergleichen Aussprüche sind oft 



zu allgemein hingestellt, als dafs sie &r Mtbdeatiuig 
hätten- entgehen können. . > '• 

Yiele; andere Züge von bedeutendem Interesse 
müssen wir jetzt übergehen. Die hrieflrchen Bfif« 
dieilmigen wMe^# en Ze/fer gereichen diesen BUM» 
tern zur besondern Zierde. Um so gespannter vwird 
Jeder auf die Herausgabe des vollstSndigen Brief- 
wechsels sejtt. 

Die zweite Rede ist eine in der Trauerloge ns 
Weimar am 9ten Nov. 1832 gehaltene CvedSchtniln- 
redß* Mit wohltbuender Wurme des Gefühln «nd 
anmuthiger Lebendigkeit der Rede schildert Hr.v. JK 
€r9the^s ethische Eigenthümlichkeiten und verbreitet 
dadurch über die pfajsisehen Zustünde desselben eia 
nicht minder helles Licht, als sein Arzt Vögel und 
sein ftrztlicher Freund Hufeland in der neuerdifl/>s 
erseliienenen Schrift: Die letzte Krankheit GSihe\ 
über Cröthe^s phjBische Constitution verbreitet ha- 
ben. Nach einer geistvollen Einleitung . über die ei- 
f entliche Kunstaufgabe, die sich Göthe für sein 
lOben gestellt hatte , erzählt der Tf.^ wie Göthe, 
von Natur mit ungemein grofser Reizbarkeit und 
ErapfHn^lichkeit ausgestattet^ früher gestrebt hnüe^ 
jedes leidenschaftliche Ueborgewicht zu bekarapfefl; 
wie diese Art der Selbstbeherrschung seinem Acn- 
fsern und seiner Mittheilungs weise' in WeltrerliiFit- 
nissen einen Schein von Kälte, YerschlosseüD&eiVffivJ ; 
Steifheit gab, die ihm oft für Stolz und Egoismus 
ausgelegt vniraen. Aber für Freunde. und Tertrüuie 
itrat djeXiebenswürdigkeit und Milde seines Gemuths 
nur desto reiner und ergreifender hervor ; Jedes tüdt- 
tige, sichere Wollen und Wirken, wenn auch nur 
in beschränkter Weisen . fand bei ihm Anerkennung, 
daher hingen auch seine Hausgenossen und Diener 
mit so fester Anhitnglichkeit an ihm. Dankbarkeit, 
Anerkennung fremden Verdienstes, Achtung der 
individuellen Eigcnthümlichkeit (und ganz besonders 
in geschäftlichen YerhHltnissen^ Theilnahme an Al- 
lem, was in Technik,' Industrie, Landwirthschaft 
oder in Wissienschaft und Kunst mit Liebe und Treue 
geleistet wurde , waren hervorstechende EigettsiäMi& 
ten Göthe^s (S. 9—16). Weiter werden die man- 
rerischea Yerhffltnisse berührt und damit GötheV 
•Liebe zum Geheimnifs , seine Yerschwii^nhelt , 
seine Liebe zum Räthselhaften , '' die „ nicht s^ 
•ten den Genufs seiner schriftstellerischen Leistun- 
gen erschwert "^ in Yerbimfcing gebracht (S« 16 
bis 20). Eine Reihe von edlen Zügen aus C(o* 
the^s Leben mit den Bewohnern Weimar's bewei- 
sen hinllfnglich des Yfs oft wiederholten An»- 
sprnch^ dafs Getfae den Weimaranern mehrjeewesen 
sey, als man crft auswerte geglaubt hat. Den Be* 
scnlnfs maohen «einige Andeutuitgett Über Güthe^ 
YerhSltnifi» zum erlauchten Weimarischen Ffiräten- 
hause. Wir können uns nicht enthalten, den auf 
S. 25 abgedruckten Brief, den der Grofsherzm 
Karl August als Dank für Göthe's «lückwmtiach 
zu seinem Geburtstage am 3ten Sept. 1800 zurück- 
schrieb, hier mitzutheilen : „Meinen besten Dank 
für deinen AntheU an dem heutigen Tage statte ich 

Dir 
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Dir ab. Wwii'Aiihltlg, froh^nnd woU birt, so 
iange ick noch mit Dir gute Tage erlobon kann» so 
vir4 mir meia Dasoyn höchst schätzbar bleiben. 
Leb wohl. Carl Angust.^^ Vnd dazu die charakte* 
ristisehe Nachschrift: ,,Wen an G«ttUng's SteUe? 
Doch einen sehr bedentenden ? ^* 

Aach wird es, wie Ree. glaubt, interessant seyn, 
ans einer Stelle dieser Rede (S. 7) die Hoffnung zu 
schöpfen, dafs die Zelt nicht rem ser, wo aasführ- 
Hebere Blittheilangen über Göthe's Wirken in Wei- 
mar zu erwarten sind. Göthe selbst hat diefs frei- 
fich nicht gewollt. JOie wahre Geschichte der er- 
• sten zehn Jahre in Weimar, sagte er einst zu Hn. 
V. Malier 9 könnte ich nur im Gewände der Fabd 
oder eines Mührchens darstellen; als wirkliche That- 
Sache würde die Welt sie nimmermehr glauben. 
Kommt doch lener Kreis , wo auf hohem Standort 
^in reines Wohlwollen und gebührende Anerken- 
nung — durchkreuzt yon den wunderlichsten Anfo- 
derungen — ernstliche Studien neben Terwegensten 
Unternehmungen und heitere Mittheilungen trotz 
iibweichenden Ansichten sich bethütigen, mir selbtty 
der das alles mit erlebt hat, schon als ein mythologi- 
scher vor. Ich würde Vielen weh , yielleicht nur 
Wenigen wohl, mir selbst niemals Genüge thun: 
wozu das? Bin ich doch froh, mein Leben hinter 
mir zu haben: was Ich geworden und geleistet, mag 
die Welt wissen ; wie es im Einzelnen zugegangen, 
bUibe mein eigenstes GeheimniTs.*^ Diese hand- 
schriftlichen Documente, von denen. uns schon ror 
Jahren ein Freund zu Weimar, der in Göthe's nS- 
berm Umgange lebte, sagte, dafs sie mit der Auf- 
schrift : Päralipomena , auf der Grofsherzogl. Biblio- 
thek eingesiegeH iHgen, sollen nach Hn. v. m's. Yer- 
Sicherung in spfiterer Zeit öffentlich Iiekannt gemacht 
Verden. Rec. wünscht, dafs Cbrl Aqgusfs fBrstU- 
eher Wille bald in ErfBUung gehen möge. 



Wir vereinigen mit der Anseige dieser beiden 
Reden y, die kein Freund der deutschen Literatur 
ohne Interesss aas der Hand legen wird, noch die 
eines dritten, auf Göthe bezü|^hen Schrift: 



Mansiiwbbdu: UeterG8fhe*stphigenia. Bin Hsthe- 
tisch- literarischer Versuch, als Beitrag zu Vor- 
studien fiiier Göthe. Von Carl Heinrich Pudor. 
1832. 164 S. 8. 

Eine mit Liebe und Fleifs gemachte Arbeit. D^ 
Vf. (Conrector am Gymnasium zu Marienwerder) be- 
ginnt mit einleitenden Bemerkungen. über die Wich- 
tigkeit und Methode der deutschen Studien auf 
Gyinnasien, die errorzugsweise auf die neuern clas- 
sischen Dichter bezogen wissen will, dagegen den 
tJnterricht im Altdeutschen beschränkt, und die .Be- 
kanntschaft der Jugend mit den poetischen Denk- 
mSlem des dsutschen Mittelalters nur auf die litera- 
rische KenntniCs derselben ausgedehnt zu sehen 
wtlnscht (S. 10. 11). Die Schrift selbst ist nur ih- 
rem gröfirten Theile nach eine Vergleichung der Eu- 



cipideisdkon und GöAs'sshan l^higenie» d^ren Plan, 
Standpunkt der Dichter, Entwickelung der Charak- 
tere und Kunst in der Anlage des^ Ganzen und in 
der metrischen Composition ausführlich und klar dar- 
gel^ werden. Besonders in der letzten Beziehung 
Yerdient das Biiohlein jungen Lesern empfohlen zn 
werden. Nach diesen HsthetischenEröirterungen folgen 
literarische Nachweisungen über . die Geschichte der 
Entstehung von Göthe's Inhigenia, über Schillekr's, 
Wadüer^s und Jean Panls Aussprüche, über die 
Aufführung des Stücks zu Teraohiedenen Zeiten, 
über Reichard's Composition des berühmten Mono» 
Jogs, über Rambergs Zeichnungen, endlich über 
französische Bearbeitungen und die neugriechische 
Ueborsetzung des Pappadopilos. 

Schon diese kurze Uebersieht wird zeigen , dafs 

Hn. Pudor'e Büchlein eine erfreuliche Erscheinung 

B%jy lind Ree. kann seinen Ansichten gemfifs, die 

' er bereits in der Anzeige der- Webor'schen Vorlesun- 

Sen über Schillerund€mhe (1832. Nr. 240.) und der 
chütt'schen historischen Darstellung zu SelUllefe 
Werken 1833. Erg. Bl. Nr. 2a.) ausgesprochen hat, 
nur eine Fortsetzung IfhnlicherÜntersncnungen wün- 
schen. Hr. P. ist uns bereits durdi^ ein im J. 1817 
erschienenes Programm zur Verthsidigung der latei- 
nischen Sprache (de palma Knguae latinae ab Ewro^ 
pae citniatibtiB danda) von einer rühmlichen Seite 
bekannt geworden; die jetzige Schrift über den 
TaterlHndischen Dichter ehrt den yielbeschüftigten 
Schulmann, der seit dreifsig Jahren im Amte steht, 
nicht weniger, und giebt einen erfreulichen Beweis, 
wie sich classische und vaterllindische Studien be- 
gegnen. Vielleicht beschenkt er uns bald mit einer 
Shnlich^n Schrift über Tim«o oder über J^moirf. 
Denn solche Untersuchungen sind weit verdienstli- 
cher, als jene haarspaltenden Kritiken oder Hstheti- 
schen Untersuchungen gewisser Gelehrten , die sich 
ii| einem 'rornehmen Dünkel gefallen und zwar fern 
Ton Totalität sprechen , aber wohl nur bei wenigen 
Lesern einen Totaleindruck hervorzubringen verste- 
hen, der auf gleiche Weise belebend, belehrend und 
erwärmend wlfre. 

MUSIK.' 

Nrtssb o. Lbipzio , b. Hennings : Choral' Kenntni/sf 
nebst Regeln u. Beispielen zum richtigen Vortrag 
des Altargesanges. Ein Beitrag zum nöthigen 
musikal. Wissen angehender Prediger u. Pre- 
digfamtscandidaten der ev4ngel. Kirche, von 
Wiih. Schneider y Musikdir« und Domorganist in 
Merseburg. 1833. 56 S. 4. (12 gGr.) 



Was von Predigern Alles verlangt wird, ist hin- 
länglich bekannt. Es thlite Noth, so ein Mann w8re 
einroljhistor und ein Genie dazu; ferner so beschei- 
den und anspruchslos, dafs er es für ein Glück er- 
achtete , in irgend einem Dorfe mit 400— 500 Rtblr. 
Gehalt angestellt zu werden. Alle alte S[n*achen, 
Geschichten aller Art, Philosophien, Pädagogik, 

Dorf. 
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Dorfmedtein und Dorfjustiz soll er zo seiner Reli- 
gionskenntnifs, Itodekunst und Gesangsknnde Ter-, 
stehen; will er leben und einigermafsen gedeihen, 
auch Oekonomie. Das ist ein wenig Tiel, und ^es 
dürfte nicht übel se jn , wenn man das Unentbehrli- 
che von Nebendingen gehörig unterscheiden woll- 
te. Gesangkenntnib ist dem praktischen Prodi- 
|rcV durchaus nothwendig, viel noth wendiger, als 
vieles Andere. Es ist kein ffutes Zeichen/ dafs 
eine Schrift, wie die vorliegende, noch nützlich ge- 
nannt werden niufs. Man stöfst auf junee Geistliche 
und Predigtamtscandidaten , die so viel als gar nichts 
von den hier besprochenen Gegenständen verstehen; 
und dennoch hHngt ein wichtiger Theil der Erbauung 
der Gemeinden von der geschickten Verwaltung des 
Gesanges ab! Man erlasse also den Landpredigern, 
v^as sie doch bald genug wieder vergessen , und for- 
dere streng von ihnen, was sie zeitlebens zu treuer 
YerwaHung ihres Amtes schlechthin brauchen. Dar- 
unter gehört auch so viel Bildung der Stimme, dafs 
sie den Altargesang nicht allein nicht iHcherlich, 
sondern erbaulich machen. Luther hat Recht, wenn 
er sagt: „Man mufs junge Gesellen zum Predigtamt 
nicht anordnen, sie ha neu sich denn in der Schule wohl 
versucht und genbet im Singen.'' Statt des Prakti- 
schen sieht man aber nicht selten auf papierne Ge- 
lehrsamkeit und tinter scheidet nicht den Prediger vom 
Professor. Äinc illae lacrymae l 

Der Vf. dieses kleinen Noih- und Hülfsbüch- 
Icins weifs recht wohl, dafs er hier nichts Unerhörtes, 
nichts eigentlich Neues giebt:^ er stellt nur kurz zu- 
sammen, was sieh in verschiedenen Werken theiis 
zerstreuet findet, oder zieht theiis zur bequemern 
Vcbersicht etwas in's Kurze , was anderwärts weit- 
lHn(i<^ erörtert worden ist. Thut es uns also auch 
leid ^ dafs dergleichen für nicht zu Wenige noch nö- 
thig'ist, so ist doch dem Vf. für die Mühe von Allen 
zu danken, die einen so wichtigen Theil ihres Be- 
rufs gänzlich unbeachtet gelassen haben. Mögen sie 
sieh des Werkchens bedienen. 

Im Allgemeinen wünschten wir, der Yf. lUttte 
sich bei geschichtlichen Auseinandersetzungen weni- 
ger aufgehalten , oder sie fibergangen und dafür den 
praktischen Unterricht ausführlicher behandelt. Im 
letzten sind diese Männer in der Regel vernachläs- 
sigt ; das Geschichtliche kennen sie zum Theil sogar 
besser. Geben wir unsern Lesern eine gedrängte 

Ueliersicht: ^ ^, , « 

£r^er Abschnitt, vom Choral. Entstehung des- 
selben; Charakteristik, worin wir nicht Alles un- 
terschreiben, namentlich nicht den überall^ verschie- 
den angenommenen Charakter der Tonarten und die 
zu ßtölse IJnterordnung der Harmonie, welche wir 
für wesentlicher halten. Dann wird von den 8 Kir- 
ehentönen der Alten gesprochen. Nicht deutlich 
cenug ist S. 1 die Erklärung des hifpo ; statt der 
Üuinte der authentischen Tonieiter nnterwlirts hätte 
genauer die Unterquarte gesagt werden sollen. Fer- 



ner vFird Anbronua aüeh hier noeh imbstweifeli , ^. ^ 
fiisser des Te deum genannt. Wenn es hier keifst : 
„Ambrosius führte den Choralgesang im Oceidest 
ein'', und S. 2: „Gregor der Gr. führte den Choral- 
gesang auch in die christliche Kirche dergestalt eia^ 
u. s. w. , so ist das nicht ordentlich genug. Ceber* 
haupt liefsen sich manche geschichtliche Ausstdlan-* 
gen machen, wenn verlangt werden könnte, dab 
der Yf. Berichtigungen hätte liefern sollen. Er folgt 
den gewöhnlichen Angaben. S. 10. Luther als Ide- 
derverbesserer und Componist. S. 12 werden die 
Melodieen angezeigt, die in den 8 Kjrchentöneir gel 
schrieben worden sind. S. 16. Kirchenmelodieen, 
welche wShrend der Reformation und nach derselben 
componirt wurden , worauf der Charakter derselben 
auseinandergesetzt wird. S. 22 ist die Angabe der 

fleichbedentenden Uoberschriften der Lieder den 
Predigern und Schullehrern besonders niitzlich. Die 
kurze Anzeige der Componisten der Choralmelodiea 
(S. 21) ist überaU völlig überflüssig. Es ist in der 

Janzen Angelegenheit noch so wenig Begründetes, 
a"s Niemand weifo, was 'er glauben sofi. Einer 
schreibt diesem Componisten die Melodie zo, eis 
Anderer nennt einen andern. So lange nicht ein ei- 
genes Werk erscheint, das mit genau dargestelltei 
Gründen , mit bestimmter Angabe der Quellen dm 



Componisten der einzelnen Melodieen nachwe/«^; «w 
lange ist Wahres und Falsches in dergleichen Ueber^ 
sichten untereinander geworfen. Es giebt Dinge, iie 
sich nun einmal nicht in eine Mulsschale padken las- 
sen. Will aber die Welt fortfahren, fein bequem «n 
sejn und sich auch das Unbewiesene nur übersichtliek 
vorüberführen zu laaaBU^ so wird sie niemals zur 
Wahrheit gelangen. — S. 30 wird von ChoralbS- 
ehern gehandelt, wo vorzuglich eingeschHrft wird, 
dafs jede Kirche ihr eigenes aus ihrem Yerniögei 
sich anschaffen mnfs, damit es ihr bleibt, wenn auch 
der Organist versetzt wird oderstirbt. .Es ist dieft 
um der kirchlichen Ordnung willen durchaus notli- 
wendig. /lf7/er'«Choralboohwird seiner ungekünstel- 
ten Harmonieen wejgen vorzüglich (len Dorfgemeinden 
empfohlen , und mit Recht, auch des grofsen, In iHe 
Augen fallenden Druckes weg^en , was jetzt nicftt im- 
mer beachtet wird zur gröfsten Störung der Andacht. 
S. 33 theilt der Vf. seine amtlichen und zwar 2SjSh- 
rigen Erfahrungen kurz mit. 

Der ztoeiie Abschnitt behandelt in aller Kürze 
(S. 37 bis zu Ende^ den Altargesang. Man liest das 
!Nöthigste von Collecten und liespousorien ; vom Al- 
targebete, dem Kirchense^en und der Abendmahls^ 
feier. Unter den neuern Compositioncu von SchichU 
Tuch , Tag u. s. w. giebt der Vf. der Comnositios 
votiMucky Fast, zu Euerbach, den Yor/ug-und theilt 
sie mit. Sie enthält das Vater Unser und die Eh^ 
setiungsworte mit Orgelbegieituog. 

Mögen sich junge Prediger den Gegenstand zn 
Herzen nehmen« 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

&atir, k. BSdedkflrt Di» Briefe der heiKaett Apo- 
stel Jiikobm» , Pethu , Johatme» und Judo». Alt 
JVoAe einer Aussabe der h.- Schrift nenen Test.'g 
übersetzt and eraltfrt ron Jtdüu Werner Grashof, 
•T. DiTisionsprediger zu Trier. 1830. XXyill 
ii.l4»S. 8. (18g6r.) 
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_ .iclit gerade abratben wöTlen wir Hn. Q'r. sein 
Torhaben, ia einer zweckinilfaigen Uebersetzung und 
'Worterklarnng des N. T« die betreffenden Resultate 
der gelehrten Forschungen neuerer Zeit dem christ- 
lichen Publikum überhaupt m^ehr zugiinglich zu ma- 
chen » indem hicdnrch die Erkenntnifs der Heils- 
quelle, wie ihr fleifsiger Gebrauch, und damit Sin- 
nes- und Lebeusveredlung erleichtert und gefördert 
wird, — denn wer sollte sich eines so löblichen 
Zweckes nicht freuen? — aber auf einem andern 
"Wege, als ihn vorliegende Prolfe einschlagt, mufs, 
dünkt uns, jenes schone Ziel erstrebt werden , wenn 
es nicht \erfehlt wcrde^ soll. 

Die bisherigen angestrengten Bemühungen der 
Bibelgesellschaften , die h. Schriß unter dem Yolke 
zu verbreiten, haben, mit Rücksicht auf den bedeu- 
tenden Aufwand dabei ^ theiis auffallend geringen, 
theils gar keittißh wahren Nutzen gestiftet, wie dies 
auch H. Gr., der selbst Mitglied einer Bibelgesell- 
schaft ist, anerkennt. Mag nun einiger Grund davon, 
keitiesweges iiidefs ,,dienAuptursnche jener Erschei- 
nung "" ( Vorr. S. Ylll), nicht mit Unrecht bei Vie- 
len in einer vorherrschenden Neigung zum Welt- 
lichen und in Gleichgültigkeit gegen di^ Religion 
gesucht werden; die Hauptursache liegt gewifs ei- 
gentlich in der Art der Empfehlung des Heiligen. 
vVie Viele in unserer Zeit veranlassen zunächst jene 
Abneigung durch eine allerdings neue Kerjktik, 
nach welcher die rechte Predigt eigentlich nur be- 
stehen soll in einem Zusammenwürfeln biblischer 
Stellen nach Luther oder höchstens nachHn. nMeyer, 
nach welcher die Darlegung des eigenthümlich Christ- 
lichen nur geschehen kann im Ausmalen eines mög- 
lichst grellen Bildes von menschlicher Verworfenheit 
und in lihnlichen Dingen , welche aus der sogen, er. 
Kirchenzeitung und verwandten BiHttern zur Geniige 
bekannt geworden sind. Sodann aber und insbe- 
sondere kann die unveränderte Beibehaltung der Ln- 
therschen Bibelübersetzung auch nur nachtheilig 
wirken* So grofs und wunderbar die Erscheinung 
dieses Werks in der Zeit vor 300 Jahren war, so 
. wenig kann man. in unserer Zeit Grund finden , un- 
A. Z. Z. I8S3. Drüier Bmd. 



abSnderlich; dabei^ zu . Ttrbleibeii } ao aehr dasselbe 
als im Ganzen bis jetzt unüi>ertroffen. dasteht , s# 
sollte. man sich nun wenigstens um so mehr beoifern, 
die offenhfirsten Fehler daraus zu entfernen, damit 
doch nicht weiter darin als Gotteswort verbreitet 
würde, was im Urtexte gar nicht steht, also nur 
Menschenwort ist ; mau sollte doch dem chrisilichen 
Volke den mönchischen Grundsatz; nicht mehr an« 
.muthen Credo quin ( wenigstens guanauam ) absf$rAim 
eiffj indem man durchaus uieverstfindfliche , nachdem 
Verlaufe von drei Jahrhunderten ganz Anderes bor 
deutende Dinge gleich einem Heiligthume unantast* 
bar erachtet, und bei allem wenn auch noch so red- 
lichen Eifer für den Glauben, nur .zum Aberglauben' 
oder Unglauben Brücken baut.. Es dringt sich uus 
hier ein Gegenstand auf, der durch seine hohe Wich- 
tigkeit wohl geeignet seyn durfte, zur fleifsigsten 
und gründlichsten Besprechung zu gelangen nnd zur 
endlichen Besserung eines drückenden Nothstandes 
unserer K^irche die letztere ernstlich anzumahneou 
H. Gr. gesteht dies Bediirfhirs unumwunden ein un4 
rühmt die Strasburger Bibelgesellschaft , dafs sie 
der drückenden Fessel mit christlicher Weisheit sich 
entledigte. Freilich werden diejenigen Mitglieder 
anderer gleicher Gesellschaften dazu wenig Lust har 
ben , welche nach einem eigenthümlichen \^rurtheile 
nicht einmal die Apokryphen des A. T. vertheilen 
wollen , die doch selbst Luther übersetzte und „Bü- 
cher ^^ nannte, „so auch nützlich und gut zu lesen 
sind^\ Aber sie mögen ^nch die Hemmung des 
Reiches Gottes auf Erden mit ihrer hoffentlich nicht 
seltenen Bitte „.Dein Reich komme ^^ vereinigen und 
vor Gott und ihrem Gewissen verantworten, wenn 
sie es können. - 

H. Gr. will sein Scherf lein beitragen , allgemei- 
nere Beschäftigung mit der h. Schrift wenigstens 
N. T.^s hervorzurufen, wodurch fleifsigere Anwen- 
dung ihres Inhalts .aufs Leben von selbst sich grün- 
den soll. ' Und dazu hült er mit Recht für noth- 
wendtg, dafs das Wortrerstündnifs , aufser durch 
richtigere Uebersetzung, auch durch wirkliche Er- 
klärung der letztern benirdert werde. Dasselbe nun 
haben Andere bereits versucht. H. Gr. selbst nennt 
'Dinier'*» und BrandVs Schullehrerbibeln, Go/sner*s 
und von Meyer'*s und de Wefie*s Bibelwerke. Die 
Brandt- Bibel hat wenig Bedeutung, schon bei Ih- 
rem ersten Entstehen hat sie sich charakterisirt als 
ein Werk des Selbstwidersprnchs und dadurch (sich 
selbst aufgehoben. Bei von Mejfer ist es in ErfiU- 
lung gegangen: PartmiHni u. s. w« Und allei5t<er- 
schen Stützmittel machen das Uebel nur firger ; wie 
9 4 Auch 
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9kmA der ll«tli vnd die Anskunft, w4^Iclie H. Gr. bier 
Minidea kateii tritt, vhnroer ^ndlietl l^ept hfiln; 
Bo Ubbe für eine Tolkdbibel nur Dinter m sc^iner 
Art, Rüeksichts der ErklHrung, und de Wette, in 
Betreff seiner IJebersetzung , der Beacktiing wertli. 
I Stolz mag dabei nicht ganz übersehen we'rden!) 
Aber wegen der innern und Sufsern Einrichtung 
aeinee Werks glaubt H, Gr. dasselbe durch jene Ar- • 
belten picht ilberflilssig gemacht. . . 

' Da nun dem Herausgeber insbesondere an der 
Kritik des ganzen Planes, Weniger für jetzt an — 
freilich in nicht geringer Zahl möglichen — Berich- 
tigungen Torliegender Probe , gelegen seyn mufs, so 
verbinden wir unsere Bemerkungen sogleich mit der 
Darlegung jencfr doppelten Einrichtung, und heben 
, Tom Enzelnen nur so viel hervor, als zur Begrün- 
düng unserer Ausstellungen nothwendig ist. 

H. Gr. ]>eabsichtigt „nur das Verständnifs der 
Biliel (? des N. T.) zu erleichtern,^* und meint, 
daCs dann das Wort Gottes durch sich, selbst schon 
die Herzen rilhren, die Gemiither erwecken werde 
ii«t«w. Das alles überlasse er dem Herrn (S. XVII). 
Auch wünsche er so wenig, wie mögttcn, von dem 
Seinigen hinzuzuthun (das ist freilich das Beste!) 
und ourch Kürze und Wohl|eilheit das Buch zugäng- 
licher zu machen. Freilich nun hat Dinter auch und 
«war znnHchst für das WortverstSndiiifs gesorgt und 
nur z^^ghi^ für die Anwendung undErbauung. Aber 
das lenkt — nach Hn. GrJls Meinung — sehr leicht 
vom Bil>elworte ab , passe auch nicht immer für den 
jedesmaligen Gemüthsznstand jedes Lesers. Aber 
• trifft denn eben diefs nicht auch :jede Predigt und 
das — wenn auch noch so genau verstandene — Bi- 
belwort selbst, da doch nicht jede einzelne Stelle für 
jeden einzelnen Gemüthsznstand sich eignen kann? 
aoll denn hier nicht durch die Wahl dem besondern 
Bedürfnifs entsprochen werden? oder warum stellen 
' wir doch andere Texte bei Rindtaufen- und Hoch- 
zeiten, andere wieder bei Sterbefällen dem christli-» 
chen Gemüthe zur Beherzigung vor? — H. Gr. mag 
sieh in seiner Behauptung nicht klar geworden sejn: 
Klarheit aber, sogar bei gröfsester Kürze, mufs er 
sich zu eigen macnen,' um sein schönes 2jiel nicht 
zu verfehlen. Doch eben Kürze , wodurch Wohl- 
feilheit erreicht werden soll, hebt er als ein ande- 
res Verdienst seiner Einrichtung hervor. Die vor- 
liegende Probe giebt eine ganz eigene Yorstellung 
-von dieser Kürze: denn schon die Vorrede selbst, so 
wie die Einleitungen zu den Briefen und die ErlHu- 
terungen sind von einer unertrHglichen Breite ge- 
drückt, welche selbst die minder Gebildeten wenig 
einladen kanni Hierin gewifs mufs sich H.^ Gr. 
gUnzlich Hndern , w^nn er von seinem löblichen 
Zwecke nicht gar zu entfernt bleiben will. Dafs er 
in die Erklärungen nur die allemal den Original- 



worten am meisten entsprechende aus der ZaU dter 
iWhimdeiken (n%o k^ne " n&Än y'*' ailhehSeii'^-ilt^ 
möffcn wir hier nicht tadeln. Dinter hat eä kaam 
anders gemacht. Für ganz neu aber h8lt H. Gr^ die 
Einrichtung, dafs er "durch Einschaltung der mi^ 
kleinerer akhrift gedruckten ErklHrungen ia den 
Text der Uebersetznng den Leser nötnigen i^-iH, 
auch sie zu lesen, was bei der andern Einrichtung; des 
Untersetseens unier. den Te^t oft umgangen werde (! )• 
Und auch, lasse er die Verse nicht abgesetzt drak- 
ken, worin Dinter u. A. fehlten. Beide VörzBge 
a'ber hat schon die Uebersetzung des N« T. durch ' 
den Pfarrer Meyer (ja nicht zu verwechseln mit vom 
Mejerl) und rücksichtlich der Einschaltungen ebne 
allen Zweifel wenigstens in höherm Grado, als die 
Probe des Hn. Gr. (Wir werden ehestens jenes 
Mejersche Werk nHher beleuchten, und bemerken 
hier nur, däfs die unzweckmHfsige Wahl der Paren- 
thesenzeichen für die Einschaltungen und der eckigen 
Klammern für die wirklich parenthetischen Sätze in 
beiden Werken gleich lllstig ist, in dem vorliegenden 
aber das häufige „nfimlich^^ d. h. und andere üliM^ 
flüssige Flickwörter noch weniaer Geschmack zei- 
zen.) Freilich nun lUfst sich m dieser Probe der 
Text kaum sogleich allein lesen, da er aiis den lair 
gen und breiten Einschaltungen nur mit Mühe her> 
auszufinden ist. Doch bei einem nochmaligen Lesen 
sollen die ' Zwischenbemerkungen — so wfiascJlt es 
H. Gr. — überschlagen werden. Also, wo die^orge 
für WortverstHndnifs alleiniger Zweck isty volvS»^ 
man doch zweimal lesen ! Und was kommt aa her- 
aus? Man nehme gleich den Anfang des Briefes Ja- 
cobi, der ohne die Einschaltungen lautet: „Jacobus, 
ein Diener *) Gottes und des Herrn Jesu Christi, 
den zwölf Stimmen in der Zerstreuung FrendeP^ (!!) 
Und die Erklärung? „d.h. den Christen, welche vor 
ihrer Bekehrung zu den , in andern Ländern anf^er- 
hälb Palllstina^s verstreut lebenden jüdischen Stäm- 
men gehört haben." Wie viel treffender Meyer: 
„den aufser Palüstina lebenden Judenehristen**! 
Ferner Kap. 4, 5: „Oder meint ihr, dafs die Schrift 
zwecklos , neidisch ( \ ) rede ?'* Die seht* weitschwei- 
fige Einschaltung, welche abzuschreiben Bec. erlas» 
sen werden mag, hilft hier auch nicht nach. H. Gr* 
erklä'rt, mit dem neuesten Erkllirer des Briefes die 
Interpunction eeündcrt zu haben; aber mit Unrecht 
glaubt er, so den Sinn der schwierigen Worte rich- 
tig aufzufassen. D'öpke (Hermeneutik der neu-test. 
Schriftsteller, I, 284 ff. ) sucht aus dem Gedanken- 
gange des Apostels die Uebersetzung zu begründen: 
„Oder glaubt ihr, dafs die Schrift vergeblich spricht 
ingog <p&6vov ) gegen den Neid ( hier speciell gegen 
das lüsterne Begehren eines fremden Weibes, des- 
sen Besitz man mit neidischen Augen einem Andern 
mlfsgönnt ) : der Geist , der in uns wohnt, ist liistern« 

Aber 



■^ Dafs diese Uebersetzung von SovXo^ (tig. der Gott und Christo gans aogeliÖrl, ffleicfasam leibeigen ist) ungenau aejf 
seigt s. B. auch Mallb. SO, 26. 27, yyo allerdings der gana natürliche Unterschied zwischen diaxoyo^ und doviloi' be- 
stimmt herToitrilf. Und H. Cr, selbst übersetzt iuconsequent , a. B. im Anfange des Briefes Judä^ auch des Sten PetrS} 
91 Knecht'*, Für Ebenmäfsigkeit der Uebersetzung ist mit nielir Auünerksamkeit au sorgen! — 
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Aber sie ertheilt eine noeb prUhere Cruade a.0.w.^9 
so dafs da« angebliche Gitat welter nichts sej, als 
eine freie Anwendang des oix ini9vuijüiic r^r 7^ 
raika tov nXvialwüw, indem das Ciebot wider die 
bdse Lust zugleich das Yorbandensern derselben 
Toranssetze. Rec. meint, IL Gr. hStte m Aninahme 
dieser Uebersetzung statt seiner mindestens sehr un- 
geschickten .besser ffetban; doch mnls man immer 
noch auf eine spracngemSfuere L5sanr der Schwie- 
rigkeit hoffen , wenn mait die Stdie nicht einem un- 
bekannten Apokrjphon zuschreiben will. (Auch 
über 1 Petri 4, 6 u, t. a. gHbe es mancherlei noch zu 
erinnere. ) — Und was für eine yorstellnng von sei- 
nen Lesern raufs H. 6r. haben , welchen Geschmack 
ihnen zutrauen, indem et z. B. Xae. L 10 fibersetzt: 
,,denn wie eineBlüthe des Grases wird er rereehen,^* 
nnd „des'Grases'^ erklHrt: „einer Wiesenblume'*! 
Pafs die Einschaltungen hier und da zu lang, an- 
derswo^ wieder zu kurz, dafs sie an der einen SteUe 
unnöthig erscheinen werden, während an der andern 
eine ErklHrung rermilst wird, sieht er roraus. Aber 
warum fiihrte er die Einsetzung der ErklSmngen 
nicht auf bestimmte GrundsHtze und Regeln zurück? 
Denn nur leere Ausflüchte und nichts als ein Deck- 
mantel der Willkür sind die Redensarten, dafs er 
„ nicht blofs auf eine Klasse ron Lesern Rücksicht 
nehmen konnte^ rielmehr möglichst riele und rer- 
schiedenartige ins Auge lassen mufste, femer Man- 
ches der Erklärung nicht zu bedürfen scheine, was 
bei genauerer Ansicht wirklich schwer sej, so wie 
auf der andern Seite Manches der Aufmerksamkeit 
und dem VTachdenken des Lesers fiberlassen werden 
dürfe, so dafs dabei eine Erklärung durchaus über- 
flüssig se jn würde.^ Bei einer sichern Methode und 
klaren Ueberzeugung, was man eigentlich will, ist 
dem wohl zu begegnen. Wir fürchten, H. Gr. 
werde auf seinem Wege heiner Klasse genügen noch 
nützen. Dazu kommt, dafs dennoch „die Bemer- 
kungen sprachlichen , geschichtlichen , geographi- 
schen, archäologischen oder ühnlichen Inhalts, die 
sich tUchi mtf die angegebene Weise zwischen den 
Text einschieben liefsen^ weil sie das ztisammenhän- 
gende Lesen stören wurden ^ in Form von Anmerkun- 
gen unter den Text sesetzt werden.^ Wird durch 
solche Willkür der Nachtheil der andern Methode 
des Untersetzens der Anmerkungen unter den Text 
etwa Termieden? — Erschwert wird alles zusam- . 
menhüngende Lesen noch mehr durch Einschiebung 
der erlSutifernden (aber auch oft gar nicht erlHntern- 
den ) Stellen aus andern n. t. Büchern , indem hüch- 
stens die Beisetzung der wörtlich citirten Stellen 
(insbesondere aus dem A. T., aber Tgl. auch 2 Petr. 
1, 17* 18 u, 0. ) erträglich erscheint. Wohl suid jene 
Tergleichungcn (doch nur die wirklich passenden) 
wünschenswerth und auch nothwendig ; aber was ' 
nützt die Angabe der Stellen, wenn diese nicht nach- 
geschlasen werden ? und werden sie nachgeschlagen, 
wie soll man dadurch nicht Inehr zerstreut und vom 
zasammenhHngenden Lesen abgezogen werden, als 
durch die unschuldige Verweisung der Noten an den 



Ort, wo sie hingehören, unter deli Te^? — H.Gr. 
bemüht sich insbesondere durch seine Einschaltungen 
anch den Zusammenhang aufzufinden und nachzu- 
weisen, was wir^oiien; aber es nufs diefs ganz kurz 
teschehen. Wo der ErklHrer erst einen langen 
Fmschweif macht und doch seine Nachweisung des 
Zusammenhanges nicht natürlich und leicht schafien 
kann, da mtifs man Ihm rathen, für diesen Zweck 
vor Allem kurz und bündig schreiben zu lernen , und 
auch zu (bedenken geben , dafs er sich nicht abmühe, 
neue Theile des zu erklärendemBuches mit frühem 
auf künstlichem Wege in einen strengen Zusammen- 
hang zu bringen, der einmal nicht da ist; hindern 
z. B, de Wette gewifs nicht ganz mit Unrecht vom 
Briefe Jacobi behauptet: der Gedankengang ist höclist 
schwankend und springend. ( Z. B. 2 Petr. 3, 1. hat 
H» Gr. selbst Aehnliches anerkannt. ) 

Für die Einleitungen zu den einzelnen Büchern, 
welche mit Recht nicht weggelassen , aber in der 
Yorrede nicht weiter erTvUhnt sind, empfehlen \irir 
Hn. Gr. bei seinem nicht zu verkennenden Fleifse 
mit Vertrauen noch bessere Scheidung' der einzel- 
nen Theile,' (namentlich Abtrennung der Inhalts- 
angaben , welche am besten — nach Art der WoU- 
schen Ai*gumente in seiner Ausgabe des Homer — 
unmittelbar vor jedem Buche stehen dürften ,) ferner 
Kürze und Schärfe in der Darstellung, strengere 
Auswahl für seinen Zweck , auch nodh mehr An- 
eignung von Umsicht und Unbefangenheit. Eine^nur 
breitere Wiederholung des de Wette^'schen Materials, 
z. B. beim Briefe Jacobi, kann nicht genügen. ( Bei 
den Briefen Petr. und JcJi. ist*^ schon liesser. ) Die 
OberflXchlichkeit der Bemerkungen über die Echtheit 
des 2 Petr. kann auch dem gebildeten Laien nicht 
entgehen« 

Rüoksichtlich der Uebersetzung haben wir uns 
schoi^ dahin erklärt, dafs ein neuer Abdruck der 
Lutherschen hier zeit-' und zweckwidrig sej, und 
H. Gr. ist damit einverstanden. Nur veranlafst uns 
vorliegende Probe, steto Grundlegung der Lutbef- 
schen Uebersetzung bestimmt zu verlangen uii4 die 
hanptsSchlichsten FSlle der Berechtigung zur Ab- 
weichung von Luther unter drei Klassen zusammen- 
zufassen : 1 ) wo Luther anerkannt falsch oder unge- 
nau fil>ersetzt, 2) wo seine Worte für unsere Zeit 
fanz unverständlich und dunkel sind,' 3) wo seine 
Febersetznng breit gerathen ist und durch dem Ur- 
texte gemSfse Zusammenziehnng an Kraft und Fülle 
gewinnen kann. Dabei ist sdir in Erwägung zu 
nehmen , dafs die neue Gestalt der Lutherschen Ue- 
bersetzung von einem bei aller Frömmigkeit durch- 
aus freien Geiste geschaffen werden muis, (der lie- 
sonders in dem v. Meyer^schen Bibelwerke nicht er* 
kannt werden mag,) dafs alle Abänderungen die 
Einheit der Uebersetzung nicht aufheben oder auHi 
nur vermindern dürfen, und, um diefs zu erreichen, 
ein tüchtiges Studium der Uebersetzung Luthers 
und seiner Schriften überhaupt sehr geeignet und 
nothwendig ist, dafs endlich neben einer solchen 
Uebersetzung auch nur die Einsclialtung kurzer und 

^ kör- 
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k5rniger WorterlSatenmgeB Beifall ÜEden kaan. 
(Sehr viel Mrird H. Gr. ron de -Wette lernen jbüb- 
sen, wenn dieser mit der neaen alleinigen Heran»- 
gäbe des Bibelwerkes zn Ende gekommen seyn wird; 
ottd wir wünschen sehr, dajb er zogleieh mit diesem 
einer kirchlichen Rerision der deutschen Bibel vor- 
zuarbeiten im Stande sej.) Die wichtigem and vom 
Heransgeber noch näher zu bezeichnenden Abwei- 
chungen Luthers mögen fiberall p;ewissenhaft ange- 
geben werden. Auch eine Erinnerung fiber die 
Ausgabe des Originaltextes, welcher er sich zu- 
nfichst anschliefsen will, durfte, um grSfserer Si- 
cherheit willen, nicht überflüssig sejm. Für jetzt 
möchte die Knapp*Bche sich noch am meisten hiezu 
eignen. 

Um die Tor Allem' so nothige und Hn. Gr. nicht 
genug zu empfehlende Kürze in den Einschaltungen 
und Anmerkungen zu erleichtern und am realisiren, 
bedarf es einer Anzahl ron Excursen, aus welchen 
riele Stellen zugleich ihr Licht erlialten können. 
Dahin gehört nicht die Geographie des N» T. , denn 
hiefiir bietet Rökr*s nicht eben thenres Palästina das 
Nöthige; wohl aber die Entwickelnns der Bedeu- 
tungen Ton „GL'iube^% „Geist**, „Licht**, „Le- 
ben** u. s. w.; wohl auch etwas fiber die AllegatiiH 
nen , die Krankenheilungen im N. T. u. s, w. rioch 
gar manche Lorbeern sind hier insbesondere' fi&r den 
popuMren Zweck zu erringen. 

SCHLACHTPLANE. 

Fhsibuhg, b. Herder: AHm der merkwürdigsten 
Schlachten^ Treffen wid Belagerungen der atten^ 
mittlem und neuern Zeit^ in 220 Blättern. Ton 
Fr. von Kausler, Major im Königl. Würtera- 

' borg. General -Qnartiermeister- Stabe. Fünfte 
Lieferung. 1833. ( 7 Rthlr. 1 gGr. ) 

Rasch schreitet dieses Unternehmen, dessen schon 
früher rühmlichst gedacht worden ist, Tor, and 
man findet hier^ wiederum eine Saromluns; von 
SchlachtplKnen , die 4as Studium der darauf bezfiff- 
Itchen Kriegsgeschichte nicht allein zweckmSfsig 
eiiiiutert, zur richtigen Benrtheilung der kriege- 
rischen Operationen führet und eigentlich die wahre 
Unterlage einer wissenschaftlich begründeten Stra- 
tegie sind. Wir geben nun hier den Inhalt dieser 
fünften Lieferung, und werden da, wo es uns nö- 
thie scheint, die bezüglichen Bemerkungen uns er- 
lauben. Nr. 1. Ueberrall von Tnttlingen durch die 
▼ereinte Reichs- und Kurbaierisehe Armee unter 
den Generalen Hatzfeld, Lothringen und Mercj, 
den 24sten Nor. 1643. Sehr deutlich, und aucli 
ohne weitern Text yerstündlich. Nr. 2. Belage- 
rung von Ingolstadt durch die Oesterreicher , am 
25sten bis 30sten August 1745. . Nr. 3. J^stür- 



mong Ton Gr^ls-fHecaa dnreh die PtoeoIVmi iimtar 
dem Prinzen Leopold von Dessau, an Oten HSn 
1741. Hier mnis schlechterdings Aer Text der ein- 
fachen planimetrischen Darstellung der Fortifieatio- 
nen der Stadt nachhelfen. Nr. 4. Ueberfall tihi 
Cremona dnrch die Kaiserlichen unter dem Priaz 
Eugen von Sayo jen , in der Nacht Tom Slstea JbiB« 
zum I^n Febr. 1702. Nr. 5. Belagerung tob LiUt 
den Prinzen Eugen Ton SaTo jen , Tom ISf en August 
bis Oten Dec. 1708. Ein grofses besonders brxw 
gearbeitetes, mit Tielein Detail rersehenes Blatt, auf 
welchem die wechselseitigen kriecerischen C>pen. 
tionen recht deutlich Terzeichnet sind. Nr. 6. Dan 
der neuem Kriegsgeschichte angehörige Treffen im 
Lodi, geliefert dea lOten Mai 1706 zwischea dea 
Franzosen unter Bonaparte und dea Oesterrachen 
unter dem General Sebottendorf. Nr. 7. Schlacht 
bei Arcole, geliefert den 15ten, lOten und 17ten 
Not. 1706« zwischen den Franzosen und Oesterrei- 
ehern. Ein in mehrfacher Hinsicht intereasantes 
Blatt, an dessen Betrachtung sich TielfSltige Erin- 
nerungen knüpfen, dargestellt in drei Blatt, nach 
den Positionen der drei eine lange Zeit das Schich- 
sal Enropen's entscheidenden Schlachttagea. Eiit 
Einrichtung, welche zur Verständigung des Ganzn 
sehr nothwendi|; war, weil aulser<tem die Position - 
Angaben der iruppen sich an mehreren Orten ge^ 
deckt und gewirret hätten. Nr. 8. Sehbcht bei 
Würzburg den 2ten und 3ten Sept. 1796, zii\ischen 
den Franzosen unter dem Obergcneral Jonrdan und 
den Oesterreichern unter dem Erzherzog Carl. Ein 
bedeutendes Terrain umfassendes Blatt aas Ton GrS- 
fen- Rheinfeld bis Hochberg reicht. Nr. 9. TreBen 
bei Emmendingen, den lOten October 1796. Nr. VL 
Schlacht bei KiToli am 14ten und I5ten Jan« 1299 
Bonaparte gegen Alrinzj , dargestellt nach Tier re^ 
schiedenen Stellungen der Truppen. Tit. 11. Bei»- 

ferung Ton Saragossa durch die Franzosen , Tom 29 
lec. 1808 bis zum 21sten Febr. 180». Mit einer an 
Bande des Blatts befindlichen Nachweisung der gegen 
Saragossa aufgeworfenen Batterien. Nr. 12. BeU^ 
gerung von Yalencia im Jahr 1812. Die Spanier n»- 
ter dem (jlenerallieutenant Blake , die Franzosen un- 
ter dem Marschal Suchet. Nr. 13. Schlacht beiBo- 
rodino, oder heiMojaisk oder an der Moskwa. Nr. 14« 
Treffen bei Montcreau , geliefert den 18. Febr. 1814, 
zwischen den Franzosen und den Terbündeten Wilr- 
tembergern iind Oesterreichern. Ein -auch in topo- 
sraphisch- artistischer Beziehung sehr zn empfehlen- 
dosBlatt. Es geht aus der Aufzählung der einzelnen 
Blätter vorliegender fünften Lieferung wohl herTor, 
wie reich ihr Gehalt an Gegenständen der strategi^ 
sehen Kriegsgeschichte ist, und dafs dadurch das ge- 
sammte Werk als Grundlace zur Ausbildung in den 
höheren mUita irischen Wissenschaften sich höchst 
zweckmäfsig eignet. 
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THEOLOGIE. 

LBMm, b. Yogelr Die Grundlage dei evange-' 
lischen Pieiiemue^ oder die L^ren wm 
Adams Falles der Erheünde vnd dem Opfer Chri-^ 
eti. Nach Gründen der heiligen Sdirirt geprOft, 
mit den Ansichten der ehristlichen Kirche der 
ersten drei Jahrhunderte verglichen vnd nach jh* 
rem Gebrauche für die christliche Theologie beur- 
theilt Ton Dr. KarlGoMiebBreiechneidery Ober* 
•onsist« Rath* und Generalsuperint. zu Gotha« 
1833. XU tt« 426 S« gr.8. (IRthlr. 18gGr.) 
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_ . ichts kann düsterer und niederschlagender seyn^ 
aU^die Ansicht , welche der Pietismus unserer Zeit 
Ton dem giebt, was der Mensch sej« ßei ihr er- 
echeinty wie in der Torrede zu der jetzt anzuzeigen- 
den Schrift S. YI richtig bemerkt wird, die Zeugung 
des Menschen und seine Geburt als ein Unglück « das 
Leben selbst als eine Sünde ; denn Alle werden von 
Natur zur Sünde und zur Yerdammnifs geboren. Die 
ganze Menschheit wird erblickt als eine Schaar bis 
auf den Grund verdorbener^ allem ^ten canz abge- 
storbener, dem Zorne des Schöpfers und aer ewigen 
Yerdammnifs verfallener , keiner Lebensfreude wür- 
diger Geschöpfe , die nie rein virerden , nie zu sündi- 
en aufhören, nie durch, sich selbst, sondern nur 
urch fremdes , ihnen aus Cruade zugerechnetes Yer- 
dienst Gotte gefallen können« Aus eigener Krkft 
vermögen sie nur Böses, aber nicht das geringste 
wahre Gute zu thun. Sie können Gott und sein Jie^ 
netz nicht erkennen , är Sündenelend weder begrei- 
fen noch bereuen , noch sich bessern , noch an Chri- 
etum glauben. Alles mufs die Gnade Gottes in ih- 
nen wirken, nnd^ auch, wenn sie wiedergeboren 
sind , können sie sich nicht ans eigener Kraft im Gu- 
ten erhalten , sondern nur durch göttlich geschenkte 
KrXfte. Sie haben daher immer zu beten und zu fU- 
Iien um StHrke und Kraft, und das um so mehr, da 
die ihnen stets bleibende Erbsünde sie fort und fort 
zum Bösen reizet und lockt. Da nur der Glaube an 
das Sühnblut sie rettet, so haben sie unabMssig ihre 
Augeji auf das Opfer Christi zu richten , und jedes 
Wanken in diesem Glauben an das Sühnblut setzt 
sie der Gefahr aus, in den Abgrund der Yerdamra- 
nfls, über dem sie der Glaube hült, zurück zu sinken. 
9ie müssen daher die Welt mit ihren lockenden Freu- 
den fliehn, durch stete Traurigkeit ihr Sündeneleud 
beklagen, und bis an das Ende .des Lebens in ^Bufse 
und Ibue verharren. 

jL L. Z. 1933. Driittr Band. 



Ist denn das wirklich Lehre der heiligen «^«»^«1^9 
M daüs, wie in jetziger Zeit.hXufig geschieht, das 
Leugnen dieser Sütze für einen Abfall vom EvangeL 

Senommen werden müfste? Hat man in den ersten 
ahrhunderten der christlichen Kirche also pietistisch 
geglaubt und gelehrt? Diese Fragen sind sehr an der 
Zeit, und man mufs sich freuen, dals der berühmte 
Yf. der Jetzt anzuzeigenden Schrift sie mit solcher 
Ansfiihrlichkeit und Crründlichkeit beantwortet hat. 
Der Theolog findet hier, sonderlich in dem exegeti- 
schen TheÜe, als dem ausführlichsten, viele dem Yf. 
eigenthümliche Ansichten , die nicht unbeachtet blei- 
ben werden und das rechte Yerstehen mancher oft 
mifiBverstandnen Stelle befördern müssen, und die 
insgesammt sorgfSltig geprüft zu werden verdienen, 
wenn sich auch Mgen manche nicht unerhebliche Ein- 
wendungen machen lassen. Der Exeget wird sich 
mit dem Yf., welcher überall die Grundsätze der al- 
lein richtigen philologischen (grammatisch -histori- 
schen) JSrkl&rungsweise befolgt, leicht verständigen. 
Aber auch dem eebildeton Laien ist diese Schrift 
völlig verständlich , und. der Nichttheolog möge sich 
ja nicht durch das hier vorkommende Griechisch und 
HebrSisch vom Lesen abschrecken lassen. DieHanpt- 
Sache wird er überall verstehen und der echt populä- 
ren Deduction des Yfs folgen können , wenn er auch 
aus ünbekanntschaft mit den biblischen Grundspra- 
chen die von einzelnen Stellen und Phrasen gegebe- 
nen Deutungen aufs Wort annehmen mufs, Ja, nicht 
einmal im Stand ist , das HebrSische und Griechische 
zu lesen. Was es bedeutet , steht überall deutsch 
daher, und noch besser vrürde es seyn^ wenn Hr. 
Dr. JB. das aus den alten Sprachen Angeführte , an- 
statt im Texte, in Noten unter dem Texte gegeben 
hatte. 

In dem ersten exegetischen Theile (er geht von 
S. 6 bis S. 287) ist nun zuvörderst von dem Ebenbil- 
de Gottes, dessen Yerluste durch de» Sündenfall, 
und von uer Erbsünde die Rede. Nach dem Kir- 
chendogma l>eftand das Ebenbild Gottes inanerschaff- 
ner Weisheit des Yerstandes. in Heiligkeit des 
Willens und in Unsterblichkeit aes Leibes. Hiervon 
steht nun aber in den Mosaischen Schriften auch 
nicht ein Wort; 1. Mos. I, 26 können die Worte, 
welche Luther übersetzt hat: „cm Bild^ das uns 
aleich seff ^ nicht von der innem geistigen Aehnlich- 
keit der Menschen mit Gott verstanden werden, 
sondern müssen sich nach Hn. B. Yersicherung auf 
die äußere Gestali bezichen, wie es 1. Mos. A, 3. von 
Adam heifst, er halie Kinder gezeugt ,»in seiner 
Aehnlichkeit noch seiner Gestalt*' (lo^i^mvna), 
Kr d.h. 
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d.li. Kinder, die üini an menscUicher Gestaltung 
Xhnlich waren, Rec« kann dem Yf, darin nicht bey- 
atiitimen , dafs die deni JMiensclien verliehene Herr« 
8cha£t über die Thiere der Erde 1. Mos. 1» 2ß nichi 
als ein Bestandtbeil des 'göttlichen Ebenhildes ange* 
eeben seyn soll. In der angeführten Stelle wird es 
ja sehr deutlich gesagt, der nach Gottes Bilde ge- 
schaffene Mensch soUe herrschen tV'j&er die Fische des 
Meeres n. s.w.; folglich wird diese Herrschaft, wie 
anch Weg scheidet {Instilutf, TheoL chtist, doam^ 
§«99. p. 360 «i/tf • 7. ) sehrrichtis bemerkt, mitaem 
C^scfaaffenseyn nach Gottes Bilde in enge Verbin«* 
dang gesetzt. Diefs ist auch Kap. 9. der Fall, wo 
iSott nach der Sündflnth v. 2« den Menschen die 
Herrschaft über die Thiere wieder rerleiht, und wo 
T« 6« das göttliche Ebenbild wieder erwShnt wird» 
Sirach hat nach Kap. 17, 1 ff. die Stelle eben so ver- 
standen, denn er setzt das göttliche Ebenbild in die 
Herrschaft über die Erde. Dats die ersten Stücke 
der Genesis und namentlich die ErzHhlung vom Para- 
diese erst nach dem Exile niedergeschrieoeh und den 
mosaischen Schriften vorgesetzt worden, scheint uns 
nicht, wie dem Yf. (S. 26), aufser Streit, da diefs 
doch nur auf einem argumenio ex silentio beruht. In 
der Hauptsache kommt aber hierauf jetzt gar nichts 
an, indem zugestanden werden mufs, dafs das Kir- 
chendogma vom göttlichen Ebenbilde dem Alten 
Te^tam. völlig fremd ist. Man kann ganz unmög- 
lich dem, was in den ersten Kapiteln der Genesis 
von dem göttlichen Ebenbilde, dem Paradiese und 
dem Sündenfalle erzahlt wird, den Sinn untergelegt 
haben, welchen die spH tere Dogmatik darin gefunden 
hat, wenn diese Erzählungen auch vorhanden gewesen 
sind^ weil die Propheten in den hHufigcn Beschrei- 
bungen des zu erwartenden goldenen Zeitalters hier- 
von auch nicht ein Wort sagen. Im ganzen Alten 
Testam. giebt es nur zwey Stellen , Hos. 6, 7 und 
Hieb 31, 33, in welchen von Adams Vergehen im 
Paradiese die Rede seyn soll; allein dieErkUr^ng 
beider Stellen ist zweifelhaft, und dieKirchendogma- 
tik gewinnt nicht das Allergeringste , wenn man sie 
auch von Adam handeln lüist. Rec. kann es nicht 
mit dem Yf. (S. 33.) für philologisch unmöglich erklä- 
ren. Hos. 6, 7. das Wort n^*;^ auf das dem Adam 
gegebene Yerbot zu bezieheu. ' Weil die Religions- 
verfassung der Israeliten unter der Form eines mit 
Jehovah errichteten Bundes dargestellt wird, so 
werden die Bedingungen dieses Bundes, namentlich 
die göttlichen Gebote oft mit diesem Ausdrucke be- 
zeichnet, und mia ist mit n^ln gleichbedeutend. 
Daraus, dafs die Tafeln des Gesetzes, die. Worte 
(Gebote) des Gesetzes, Tafeln, Worte des jJBundes^ 
genannt werden , sieht man, dals r\^^ die auch von 
Gesenius {Thes. und Lexic* manuale) angenom- 
mene Bedeutung vom „Geftofe** habe , folglich könnte 
es wohl von etwas dem Adam gebotenen gebraucht 
worden seyn. Mit dem S. 34. erwähnten (kiph essen^ 
tiae bat sich Rec. nie befreunden können. 

Was die Unsterbliehkeit betrifft, so giebt es im 
ganzen Alten Testam» keine einzige JSteUe, in wd« 



eher gesagt wilrde, |dafs Gott dem Menschenhai 
Freiheit vom leiblieheir Tode bestimmt habe, die« 
aber .diireh den Ung^orsam der ersten MensebeH 
verloren worden sej. Dagegen finden sich zahlrei- 
che Stellen, in welchen der Tod als etwas Natiirli- 
cjies und als eine ursprungliche Ordnung Gottes i 
gestellt wird, z. B. Hiob 14, 1. 2. Kap. 16, 22. 
139, 16. Hiob 30, 23. Ps. 90, 3. Noch mehr.^ 
giebt ganz entscheidende Stellen , namentlich bei 
remias und besonders bei £zechiel, in denen gesagt 
wird, dafs die Kinder nicht um der Yergehen üirev 
Täter willen sterben. Was wir Rzeeh. flLap. 18» 4C 
lesen, hUite gar nicht gesagt werden können, n^reaft 
der Glaube , dalk wir alle um Adams Sändo willeir 



sterben^ müssen, Yolksreligion gewesen 
Dafs mit der menschlichen Natur seit der Schöpfung 
eine YerKuderung zum Schlechtem Voi^egangen sey, 
wird im Alten l^sfam. mit keiner Sylbe angedeatet. 
üeberall wird vorausgesetzt, dafs in dem Menschen 
Yernunft, d. h. das vermögen, Gott und göttliche 
Dinge ^a erkennen^ vorhanden sey, dafs der Menset 
wohl weise werden könne, w*enn er sich nur danun 
bemühe. Hierauf führen die häufigen- Ermahnungib 
zum Streben nach Weisheit und Erkenntnifs Gottsf 
z. B. in den Sprü^hwortern. Auch wird versichert, 
dafs nichi nur Israel, sondern {die Völker Gott ans 
seinen Thaten erkennen müfsteu, Jos. 4, 24. hKön^ 
8, 43. Eben so fremd ist es dem Alten Testam. , da/k 
durch den Sündenfall , oder dafs auch überhaupt dm 
menschliche Natur sittlich so verdarbt und ac^tcnck 
geworden sey , dafs der Mensch Gott nicht von Her» 
zen fürchten und lieben und seine Gebote halten kön> 
ne. Das Gebot 5. Mos. 6, 5. „ Du sollst den Herrn 
deinen Gott lieb haben von ganzem Herzen*^ u. s. w, 
wäre, wenn unsere kirchliehe Dogmatik recht hütte, 
ganz widersinnig gewesen , und der pietistisch ortho» 
doxe Moses hütte schreiben müssen: „zwar vermögt 
ihr nicht, Gott von Herzen zu lieben, aber ihr soUt 
es, und Gott fordert's.'^ Anfallen Blättern des AI« 
ten Testam. stehen Ermahaungen zur Besserung, oft 
mit angehängten Drohungen, welche keinen Sinn 
hätten, wenn nicht vorausgesetzt würde ^ dafs das 
Yolk sich bessern könne» Ungereimt wäre dann 
auch der Gott bisweilen, wie 2. Mos. 5, 29. /es. 
48, 18., in den Mund gelegte Wunsch, dafs solche 
Ermahnungen fruchten und die Menschen doch 
fromm werden möchten. Was von derYerstocknng 
Pharao's 2. Mos. 4,21. nnd des Yolks Jes. 6,9.10. 
gesagt wird, beweist, dafs die Yerstockung als et- 
was Ungetcöhnliches angesehen wurde, da»nichtPMS 
einer natürlichen Beschaffenheit des menschlichen, 
Herzens, sondern aus einer von Jehovah herstann 
menden Yerblendnng herzuleiten sey. Das Nidt^ 
verstodkiseyn macht also den gewöhnlichen , den nof^ 
malen Zustand des menschlichen Herzens aus» 
Hiob rühmt die Gerechtigkeit seines Lebens in 
den stärksten Ausdrücken, und am Ende bezeugt, 
ihm Gott, dafs er recht geredet habe. Der sehr 
spät geschriebene Prediger sagt Kap. 7, 90.; „ich 
habe gefanden, dals Gott den Menschen aufrichtig 

maebt 
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mntht (nt!^, geboren werden ISC^f); aber äie selbst 
ersinnen sich böse Rünke.** . 

Allerdings giebt es alttestamentl. Stellen in 
4enen ein allgemeines sittliches Verderben ausge- 
sagt zu werden scheint , und die anch in den neue- 
sten Lehrbüchern der Dognuitik ( die von Hn. BreU 
Hkneider selbst mit eingeschlossen ) als Beweissprii- 
ehe dafUr nngefilhrt werden. Der Yf. behandelt/ sie 
(8. 51 ff.) ansfiihrlich, und spricht ihnen jetzt alle Be« 
weiskraft ab. Hier kannRec. nicht durchgängig bej- 
etimmen« Wenn anch 1« Mos. 8« 21« y,der Menschen 
Gedanken sind böse von Jugend anf ^' in der weite- 
sten Ausdehnung genommen wird, so steht^ damit 
keinesweees im Widerspruche^ dats Noah ein'Cre- 
rechter, der ein göttlich Leben führte, genannt, daü 
TOT der Fluth des Henochs eben so gedacht und sj^ü'* 
terhin eine grofse Menge einzelner Menschen um ih- 
rer Frömmigkeit willen gerühmt wird. Leet man in 
jene Worte nicht die Pietisten- DAgmafik: „Die 
Menschen sind gnindböse und machen einen verpeste- 
ten Riesenleib aus'**, so kann mit dem Rühmen ein- 
zelner ausgezeichnet Guten die Bemerkung sehr wohl 
bestehen, „die Menschen sind nun einmal zum Bösen 

ieneigt.^ Auch legt Jehorah hiermit keinesweges 
as GestHndhtfs ab, dars er sich mit derSfindfluth 
Übereilt und erkannt habe, sie sei nutzlos und un- 
billiggewesen. Keinesweges; die die Erde erfüllen- 
den Frerler mufsten vertilgt werden. Aber der Zorn 
Gottes hatte sich gewendet. Erwar versöluit. üfoah^s 
Opfer nahm er ^nSdig an und gab die Yerheifsung, 
auf solche Weise nie wieder zu strafen, wozu es 
freilich nicht an Anlafs fehlen könne , da die Men- 
nchen sich nun einmal «um Bösen hinneigten. Hr^ B» 
fafst die Stelle so: ,, ich will nicht wiederholen, was 
ich gethan habe, nämlich da/s idtdie Erde verjw^ie 
um der Menschen wilten^ weil die GedanUen ih- 
rer Herzen böse waren von Jugend auf.^ 
Hiernach würde blos von dem durch die Fluth ver- 
tilgten Geschlechte gesagt werden , dafs dessen Ge- 
danken von Jugend auf böse gewesen. Diese aller- 
dings sinnreiche ErklHrung kann nicht durch die 
' S* M stehende Bemerkung gestützt werden, dafs hier 
%:» auch für das Relativum *iu)k gesetzt seyn könne 
{'deren Gedanken von Jugend auf böse waren); denn 
ob diefs sprachlich zulässig sejj ist noch sehr pro- 
blematisch, da, so viel Rec. sieht, alle dafür beige- 
brachten Beweisstellen sehr wold eine andere Fas- 
sung zulassen. — 1. Ron. 8, 46. übersetzt Hr. fP.: 
,,wenn sie sich geren dich vergehen, tcenn kein 
Mensch isi^ der sich nicht vergeht , und dn erzürnst 
dich über sie n. s. w.^\ und behauptet, die gewöhn- 
liche üebersetzung, j^denn es ist Kein Mensch ^ der 
sieh fiic/it vergeht** sej darum fabiih, weil das zweite 
T» , da es nur die bedingte Rede fortsetze , durchatu 
ntdlt mit Lutiker f^denn^ übersetzt werden dürfe« 
Aber kann denn nicht MBrt^ — hS ^nin^ d^(; ]%m «»^ als 
Parenthese genommen^ werden , und tritt nicht d|e 
Nothwendigkeit oft ein, in einem ununterbrochen 
fortlaufenden Ungern Satze Einiges parenhetisch zu 
aelunen ? 
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. Auch in den berjihmfen Stellen im Hieb 4, 17 
bis 19. 15, 14— 16. 25, 4— 6. wird gewifs der Ge- 
danke ausgesprochen, dafs vor Gott kein Mensch 
rein sej. In allen diesen Stellen heifst pyn gereckt 
seyn^ und vio. (nicht *int3) in der ersten Steue mub, 
wie n;{ in den beiden andern , im moraUed^en Sinne 
genommen werden. Anders als so, wird tj^ nir- 
gends gebraucht* ' Diefs macht der ganze Zusam- 
menhang nothwendig. Dafs aber ^ v» p^ heilsen 
könne : gerecht seyn vw Gott = nach dem DfiheileGot'^ 
tesj hStte Hr. IT. gegen Gesenius {Lexicmahuale) 
nicht für philologisch unmöglich erklXren sollen. 
Durch üü wird die Verbindung angezeigt , ' in wel- 
cher jemand mit einem Andern steht. Sonach heifst 
hn tat mit Gott, in Verbwduna mit Goff , und diefs 
kann sprachlich wohl so viel bedeuten, als ander- 
wHrts^ vor Gof t ^'^ ^^sS, Deoiitdiee »iVmd.. Hieb 14,4. 
kann man füglich mit Luther ül>ersetzen : Wer wUt 
einen Reinen finden bei denen ^ da keiner rein isti 
Wörtlich vnirde die Stelle , wie anch Hr. ßr. an- 
giebt, lauten: ^Wer solHe einen Reinen geben aus 
dem ünreinen**iy und man ist hier keinesweges ge«* 
nöthigt, dem Worte )n^ eine philologisch unerweisli- 
che Bedeutung l>ejznlegen. £s heifst: n geben** j wer 
iebty, schafft (verschafft, nicht erzeugt) uns einen 
leineb , der von Unreinen stammte , oder aus der 
Zahl der Unreinen? Nach Hn. 11. soll die Stelle 
übersetzt werden : „wer macht doch den Reinen, 
dafs er nicht unrein ist^^? und diefs soll so viel seyn, 
als: wer macht mich zu einem Reinen ans eineii 
Aussätzigen? oder: wer reinigt mich von meinem 
Aussatze f Niemand. Diese ErUSrung wird schwer- 
lich einen Beifall finden. Desto richtiger ist die Be- 
merkung S. 75. , dafs , wenn auch im Alten Testam. 
gesagt würde (was wirklich bestimmt genug gesagt 
wird), kein Mensch wisse sich von Siiiiden ganz 
rein zu erhalten , und auch der Beste felile, dieses, 
eine allgemein zugestandene Wahrheit sej, in wel- 
cher noch lange nicht die kirchliche Lehre von der 
Erbsünde liege. Mehr aber, als eine Erinnerung an 
die unleugbare Wahrheit, quemvis haminem ad erro^ 
res aique vitia esse proelivem^ und es werde nativa 
quaedam nafurae humanae imbecHlitas ac vitiosHas in 
aer heil. Schrift erwühnt, hat auch tFegscheider 
{InsliMt. fheoh christ. dcgm. §. 115. p. 413. 7te 
Ausg. ) in jenen Stellen nicht gefunden. 

Dafs die Apokryphen des^Alten Testam. vom 
Bilde Gottes^ vom Sündenfalle und von der Erbsün- 
de im kirchlichen Sinne nicht das geringste wissen, 
wird S. 76 ff. überzeugend dargethan. Öasselbe gilt 
von Philo und Josephus. Im Neuen Testamente , auf 
welches hier zuletzt doch alles ankommt, wird der 
Sundenfall nur von Paulus und dem Vf. der Apo- 
kalypse erwähnt« Alle übrigen Schriftsteller die- 
ser Sammlung schweigen davon. Nur zwei Stellen 
Rom. 5, 12 ff. und 1. Cor. 15, 21. 22. gedenken 
des aus dem Sundenfalle entstandenen Todes und 
in einer eineiigen (Rom. 5, 12 ff.) wird ein ausführ- 
licher dogmatischer Gebranch von jener ErzXUung 
gemacht« „Es wXre aber*\ wird S» 116 ff« tref- 
fend 



310 



A. L. Z. Hiini* 192. irOYEMBBR 1833. 



■wie 



od eribiiertv,,docIi ^alirh&fti^ wanderbar , venii, 
ie einige Eiferer flir daa kircbliclie D<^nia be* 
haopten , die Lehre Tom SiindenfaU und dessen Fol« 

fen das Grnnddogtna des Christenthnnis wMre^ dals 
esus und die Apostel darüber so gü nzlicli scfiweigen^ 
und auch Pa^ihis an andern Orten ,^ wie da, t^o.er 
Ton dem alten Menschen spricht, dieser Folgen sicii 
gar nicht erinnert« Ja , wenn man^ die Sache ganx 
Ton der saperdaturalistisdien Theorie der Inspiration^ 
der Bil>el aus lietrachtet, so wil rde.es ganz unerklär- 
lich sejn , warum der hell. Geist seit Moses Zeit 
bis zu der, wo Paulus an die Römer schrieb, des 
Stindenfalls und aller seiner schrecklichen J^olgen, 
2u deren Entfernung es der Menschwerdung der 
zweiten Person der Gottheit bedurfte ^ so car nicht 
bat gedenken , . sondern ihm von Moses Bis Pau« 
Ins gleichsam ganz in Yergessenheit hat' kommen 
lassen.^ 

fiTein, das N« Testaro. lehrt gerade das Gegentheil 
Ton dem ,^ was die Rirchendogmatik über die Erbsfln-* 
de sagt. Nach dem Erloser sind die kleinen Kinder 
achuldlos und gottgefällig; nach der Do^matik sind 
/die Kinder Ton Natur hose, Gott mifsHllig und yer- 
dämmt« Nach dem Gleichnisse von vielerlei Acker 
Luc. 8, 15 ff. fflllt einiger Saame auf ein gutes Land, 
wo er reiche Frucht trügt ; nach der Dogmatik ist 
gar kein Mensch dem guten Lande gleich, sondern 
alle ohne Ausnahme sind verschlossener durch die 
Brbsiittde ganz untauglicher Boden. Nur ein Theü 
ist nach diesem Gleichnisse dem festgetretenen Wege 

{leich, d. i. ganz unempfVnglich mr die göttlicne 
lohre ; die Dogmatik Ufst aUe gleich unempfXnglich 
für das Gute seyn. Tkiä Buße , denn das Himmel^ 
reidi ist nahe herbeigekommen ^ ermahnt der Erlöser, 
und konnte sonach unmöglich mit der Kirche glauben, 
dafs der Mensch bei seiner sittlichen Umffnderung 
ar nichts thun könne, sondern wie ein Stein und 
loftz , ja , noch schlimmer , sey , und dals er anish 
bei' der fortgesetzten Besserung nicht aus eigenen, 
sondern ans cöttlich geschenkten KrHften handle. 
Jesus preist Matth. 5, 6.' die selig, welche hungert 
und diirstet naeh der Gerechtigkeit. Das Dogma 
sagt, kein Mensch hat ein Yenangen, das Cresetz 
zu erfüllen , sondern steten Hunger und Durst nach 
der Silnde. Selig sind die reines Herzens sind, 
denn sie werden Gott schauen, sjpricht der Erlöser; 
das Dogma sagt, kein Mensch ist reines Herzens, 
keiner kann es werden, auch, der Beste nicht« 
Zachatias und Elisabeth waren gerecht v^r Gott, 
Indem sie tadeJlo» (äfufimoi, nicht SfUfinoi) ein« 
bergingerf in allen Gesetzen und Rechten des Herrn, 
Luc. 1, 6. Das ganze Yolk , hofft Zacharias Luc. 
1, 75. , werde dem Herrn dienen in HeUwkeit und 
Gerechtigkeit. Auch Simeon wird Kap. i^ 25. ein 
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^ |;eriechter und sottesfiirchtiger Mann genanftti limm 
ist sehr heteroaoZ| denn us reehtgUubige. DognMS 
lehrt, kein Mensch, auch nicht der Beste, kaiui 

gerecht werden vor Gott, sondern wir bleioea aUm 
linder; kein Mensch kann in den Geboten Gottes 
tadellos einhergehen. lYenn Jesus sagt, ,.die Ge- 
sunden bedürfen des Arztes nicht, sonaem dm 
Kranken; ich bin nicht gekommen, die Gerechtm 
zqr Sinnesänderung zu berufen , sondern die Süii- 
der*" Matth. 9, 12. 13., so behan|>tet er doch woU; 
dafs sich unter denen, die er. nicht berufen kabe^ 
Gerechte befinden. Auch das ist höchst heterodox, 
denn nach der rechtgürubigen Dogmatik ist kein 
Mensch vor seiner Berufune durch den Glauben ge- 
recht, keiner ist gesund, alle sind, krank, <fie j^ao- 
ze Menschheit ist ein verqiftetqr Hiesenieib^ Da 
nach Matth. 5, 45. G^tt seine Sonne aufgehen lllsl 
tlber die Bösen und Guten, und regnen Ififst über 
Gerechte und Ungerechte, so mnfs es doeh wohl 
unter allen Yölkem und in allen LHndern Gute und 
Gerechte geben. Oder ist etwa der Satz bmÄI 
streng allgemein, und giebt es in den Ltedern der 
Heiden keinen Sonnenschein und Regen ? Dem wi- 
derspricht nun das Dogma| nach wddiem alle Bfak 
sehen , die nicht durch den Glauben an Christni 
wiedergeboren sind, böse sind und unter (ihiien 
keiner gerecht. -* So wird sonnenklar gezeigt daü 
die Menschensatzung von der ErbsOnde mit tMIo^ 
sen Behauptungen , die sich in allen Bflehem den 
N. Testam. finden , in dem unverl&ennbarstiäi YTw 
derspruche steben. Au6h Paulus lehret nichts ao» 
ders, alr was das ganze N. Testam. lehrt. Durch 
die einzige- Behauptung, auch die Heiden bitten 
Gott und das Siltengesetz durch ihre Vernunft 
wohl erkennen können (Rom« L 20. SL 14f.), scUS^ 
er das ganze Dogma von der &bsfinde nieaer, naä 
welchem kein Mensch aus seiner Yernunft CSott 
und das Sittengesetz reeht zu erkennen und nadi 
dieser Erkenntnifs zu handeln im Stande, seyn eell« 
Hütte er die menschliche Natur für verderbt, aller 
sittlichen' Kraft zum Guten ermangelnd und die 
Führung eines reinen, schuldlosen Lwens gar nicht 
für Menschen möglich gehalten, wie hfitte er de. 
die Christen auf das Stärkste ' erraalmen könnei^ 
alle Sünde abzulegen und ganz unstrl(IUe& vor Gott 
zu werden, Rom. 6, 12. Eph. 4, 24. PhiL 1, 10. Gel. 
1, 10. 28. „wir vermahnen alle Menschen, auf dafs 
wir darstellen jeglichen Iffenschen vollkomsnen in 
Christo Jesu.'' 1. Tim. 6, 14. ^dafs dübeltest das 
Gebot ohne Flechen ^ untadelig^ u..s. W. 2. Tim.3, 
17. „Alle Schrift von Gott eingegeben ist nütz — zur 
Züchtigung in der Gerechtigkeit, dafo ein Mensch 
Gottes sey vottkommen. zu allem guten Werke «e* 
sehidft.'' 



(Der BefehJufs/oigi.) 
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Kie Stelle Röin..5, 12—21 rergl. 1. Cor. 15, 21. 
wird §. 14. S. 170 ff. ausführlich behandelt. Zu 

.Jesu Zeiten waren die Juden der Meinung, es sej 
durch Adams Vergehen die den Menschen von Gott 
zugedacht gewesene wundervolle Befreiung vom Tode 

^ Torloren gegangen, als eine Strafe für Adams Unge- 
hprsam, und dieser Verlust hahe nach der Natur der 
Sache auch alle seine Nachkommen getroffen. Auch 
Paulas leitet a. a. O. von Adams Falle nichts ah, als 
den Tod, keinesweges aber ein moralisches Verderb- 
nifs. Mehrern unserer Leser wird bekannt seyn, 
was der Vf. nnlSngst in dem Magazine fiir Prediger, 
berausgcg. von Röhr (Bd. 5. St.l. 1832.0 über die 

'berühmte Stelle in den Briefen an die liömer ge- 

* schrieben hat. Die Hauptsache des dort Gesagten 
wird hier wiederholt und erweitert. Die dogmati- 
sche ErkUrnng von r. 12. ist völlig unstatthaft, und 
Paulus sagt nur: „Adam machte den Anfang zum 

. Uebertreten und wnrde deshalb der Macht des To- 
des übergeben; eben so seine Nachkommen alle, die 
auch ins^esammt das Uebertreten fortsetzten.^^ Der 
Sinn bleibt derselbe, wenn man auch mltL^tther i(p' ^ 

^^dieweiV (dieweil sie alle gesündigt haben) über- 

. setzt ».was Hr. Dr.JSr. S. 178 für philologisch un- 
möglich erklHrt« Wir l^nnen bei dieser sehr interes- 
santen Untersuchung jetzt,, durch den Baum be- 
schränktfinicht länger verweilen, und fuhren daher nur 
noch die 8.185 stehende beachtenswerthe Bemerkung 
an, dafs der von Paulus aufjgesteUte Satz , ,^dur^ 
Adam ist das VenDohrtmgsmittel gegen den Tod ver-r 
Beherzt worden''^ — nicht als christliche Offenbarung 
betrachtet werden darf. Der jüdische Volksglaube 
sah die Saehe so an, wie sie der Apostel hier nimmt, 
um daraus ein Argtimentum ad hcminem für die Ju- 
denchristen iä Rom zu entlehnen , um diesen aus ih- 
rem eigenen jüdischen Volksglauben zu beweisen, dafs 
die Erlösung vom Tode nicht nur den Heiden gleich- 
falls zu Theil werden müsse , sondern dafs auch die- 
ses Theilhaben am Leben nicht von der Beobachtung 
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des Mosaischen Gesetzes abhünge#. Lehre und Lehr^ 
itrt^ Wahrheit und Beweise für dieselbe darf mau 
nicht mit einander vermengen. 

Von dem Tod^ , als Strafe der Sünde , von wel- 
cher Christus die Menschen erlöset hat, handelt das 
zweite exegetische Hauptstück S. 188 ff. Zuvorderst 
wird §. 16. 17. die Lehre des Alten Testam. und der 
Juden vor Christo von dem Zustande der Verstorbe- 
nen ausführlich und gründlich erörtert; dann wird 
untersucht (§.19.), was sich ans dem Neuen Testam« 
als Volksglaube der Juden über den Zustand «nach 
dem Tode erkennen ISfst; hierauf folgt die Darstel- 
lung der Vorstellungen des N. Testam. selbst hier- 
über §• 20 u. 21., ingleichen eine Erörterung des be- 
sondern . neutestamentl. Sprachgebrauchs über den 
künftigen Zustand der Seelen nach dem Tode, |. 22^, 
und über Christus als Erlöser vom Tode durch sei- 
nen Tod und seine Auferstehung wird §. 23. 24. ge« 
sprochen. Dafs der Vf. auch in diesem rerchhaltt- 
een Abschnitte sehr viel Treffliches sagt, braucht 
Aec* nicht erst zu bemerken, und dafs aus seiner De- 
duction das Resultat hervorgeht, die Anseimische 
Genugthunngslehre laufe ganz wider das N. Testaro., 
versteht sich. von selbst. Indefs giebt es hier dock 
gewisse Punkte von Wichtigkeit, in denen Rec. Hn. 
Dr. Br. durchaus nicht beistimmen kann. Einige 
mögen wenigstens^ angedeutet werden. Nach der 
Lehre des N. Test. soU das Opfer Jesu ,, allein aof 
die vsr dem Zutritte zum Christenth. begangenen 
Sünden ^^ bezogen werden. Das kann Rec. nicht fin- 
den, sondern raufs noch immer für sehr statthaft 
halten, was Hr. Dr. Br. in seinem Uandb. der- 
Dogmatik II. §. 1^. gegen diese namentlich von 
JJoffler (über die kirchliche Genugthuun|;slehrc) vor- 
getragene Behauptung erinnert hat. Die mit Ilecht 
auch von Wegscheiäer (Institt. theoU Christ, dogm. 
§. 139. p. 498 edit. 7.) urgirten Stellen gestatten 
diefs durchaus nicht. 1. Joh. 2, 1. wird ja die Ver- 
gebung der Sünden unverkennbar auf die Christen 
als Cmisten bezogen, und wenn Johannes in diesem 
Briefe weiter sagt, dafs der Christ nicht sündige^ 
60 kann er nur von BosheitssSnden (Sünden zum 
Tode) sprechen, die allerdings bei dem wahren 
Christen (bei dem sittlich guten Menschen) nicht 
vorkommen können. Dais amr Johannes die Verge- 
bung von Christo, als unserm Paraklet bei dem 
Vater (nagdxXTiTov .Vxofnv ngdg t. narfga) ableitet, 
ändert in der Sache nichts, denn es wird unmittel- 
bar darauf gesagt, Christus sey die Versöhnung 
(IXaa/ioc) für umere (also doch wohl der Chrisien) 
Ss Sün- 
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8iiiid«B, go wie für die Sunden der ganzen Welt. 
Wodarrdh aher CliftetiiB * nnser VerflSbuer geweiden 
WtySinrdfcun; yorher ftap. ly^. mif das deutlicli« 
eie gesagt, yydas Bhä Jesu Christi, des Sohnes Got-> 
tes, macht uns rein von aller Sfinde.^ Auch ini 
Briefe an die Hebrüer wird dasselbe gelehrt. Chri- 
stus hat fiir aUe {2, 9, mig navTog) den Tod ge- 
litten; sein Opfer ist nur einmal und für immer 
dargebracht wordeu und braucht nicht wiederholt 
«a werden, weil Christus eung lebt und daher Me 
Seifiiaen fort timf fort der Wirkung eeines $iihnopfer9 
theUnaß machen kann , ( 7 , 23 — 25. ftuvron ^tw, 
ilg To ivTtfyydrii^ vnig avtwv). Nichts anders lehrt 
Paulus Römi 8, 34. „Christus ist zur Rechten Got- 
tes und vertritt uns {ivivvxdvH vtüq ^fiwvy\ also 
doch wohl die Christen ^ aenn ein solcher war ja 
Paulus und an solche sehrieb er. Dafs aber dicfse 
Vertretung bei Gott als eine Folge seines Opfer- 
todos gedacht werden mufs und die Fürbitte bei 
Gott eine Beschreibung der fortdauernden Wirkus- 

Een dieses Todes ist, lehrt der ganze 'Zusammen- 
ang der Stelle, vergl. y. 39 flP. 

Fiir qnrichtig mufs Rec. auch die S. 283 ff. 
aufgestellte Behauptung halten, dafs niorig im gan- 
zen Neuen Test, nicht in der Bedeutung ^^Glatibe 
an die Kraß des Sühnbluts Christi^^ Torkomroe« 
Diese Bedeutung des Wortes hat Hr. Br* in sei- 
nem lexic. II. p. 284. anerkannt, und was er kier 
zur Widerlegung seiner eigenen frühem Behauptung 
sagt, kann Rec. nicht beweisend finden« Gar zu 
einleuchtend sind doch Stellen, wie Rom. 3, 25K, 
welche auch Wegscheider a. a. O. S. 536 anführt. 
Dean wenn man gleich in dem Satze: Sv Tifei&fvo 
6 d-eog iXaaxfJQtcv Stä t. nlaximg h t^ «ovrov (äfiar$ 
die Worte iv x^ avxov aSfian nicht mit nitnewg vw- 
bindcn darf, weil^ wenn diefs geschehen sollte, der 
Artikel (rifg iv r. a. u.) wiederholt sejn nfifste, 
rielmehr die in Rede stehenden Worte mit Uoori;- 
gtoy verbunden werden müssen („den Gott zum 
Siihnopfer durch seinen blutigf^n Tod öffentlich 
darsteUte)v^ so liegt es doch am Tage, dafs der 
hier erwlihnte Glaube {im %^g niaremg^ sich auf 
nichts anders beziehen kann, als eben auf die 
durch Christi Tod bewirkte Versöhnung. Durch 
diesen Glauben werden wir gerechtfertigt^ nicht 
durch die Werke." Andere Beweissteilen sind in 
Bretschneider*s Lexic. pachgewiesen. Wenn 
der Vf. S. 284. zugesteht, dafs der Glaube an 
JejMivn als Messias, welcher in allen diesen Stellen 
zu verstehen sey, den Glauben an Christum als unser 
Siihnopfer mit einschliefse, letzterer aber doch kei- 
nes weges allein Terstanden werden dürfe, so lliuft 
die Sache auf einen Wortstreit hinaus. Denn dafs 
fides salvifica ohne die ftdes generalis gar nicht mög- 
lich ist , aafs Niemand an Christum als den Versöhner 
unserer Sünden glauben kann y der nicht an ihn als 
den Sohn Gattes ( Messias ) glaubt, rersteht sieh tou 
selbst und ist nielMzweifeh ürorden« Sagt aber der 



Tf. , data die fides sälvifiea nirgends !n der Schrift 
mrssngsweise zu Terstekear^ey, «o iit ihts gewMSs vü-^ 
richtig. 

Der zweite^ historische Thell (S. 288 — 376) 
erörtert die yorstellungen der Hltesten KirchenyHter 
bis gegen das vierte Jahrhundert über diese Gegen- 
stünde, und giebt das ilesultat, dafs In dieser Pe- 
riode das Dogma Von der Erbsünde unbekannt iTvar, 
und dafs man nur bei Tertullian eine Hypothese fin- 
det, die als Vorbereitung dazu angesenen werden 
kann. Auch die Theorie unserer Concordienformel 
Ton der Genugthuung Christi und das ihr zum Grun- 
de liegende Anseimische Dogma war dieser Zeit t51- 
lig fremd. 

Her dritte y kritische Theil endlich <S. 377his 
426.) zeigt, nach welchen Regeln die Aeufserongea 
der Schrift hierüber für das System der christlichen 
Religionslebren zu bnine^eh seyn dürften« Adch hier 
finden sich, wie in der ganzen Schrift, der treffli- 
chen Bemerkungen Tiele ; daneben aber auch einzet 
ne, gegen die sich, nach des Reo. Ansicht, gegnia- 
dete Einwendungen machep lassen. Hier yerbielit 
diefs der Raum« £s ist erfreulich , dafs man bei des 
grofsen und wohlverdieuteu Beifalle, mit welehm 
die Schrüten des Yfs anf genommen werden, hoüei 
darf, diese Schrift werde recht viele Leser finden« 

BIBLISCHE LITERATUR. 

Elöniosbero, b. Greis: De aratione dominica com- 
mentatio prima^ Scripsit Attg. JRud. Gebser 
Thuringus, jphilos. et theol. Dr. huiusque Prof« 
P. O. Superint. et Past« prim« ad aed« cathedr. 
Regiom« 1830« 51 S« 8« (8gGr«) 

Monographieen fiber wichtigere Absehnüte dtt 
heil. Schritt in exegetischer oder anderer Hinsicht 
haben Tor zweckmMfsigen Commentaren und auch fiir 
dieselben den Nutzen und die Bestimmung , dals in 
ihnen der Gegenstand getroffener Wahl umfaiqsender 
behandelt und die betreffende Literatur voUstXudiger 
gegeben , mithin dem Commentator des ganzen Ar- 
ehes, aus welchem der einzelne Absdknift xvr Be^ 
handlung genommen wird, eine nützliche €rmndlage 
sich darbiete , worauf er, znr Ersparung des Raums 
sich beziehen mag, Sie werdenVdesto emünschtiSr 
sejn können, je wichtiger der behandelte Gegen- 
stand an sich ist. Nützlich aber oder gar nothwen- 
dig werden sie billig nur dann genindeit wer- 
den , wenn die frühern Behandlungen bedeutendere 
Schwierigkeiten unbeseitigt liefsen, oder wenn der 
neue Interpret die altern Lösungsrersuche durch ei- 
nen neuen zu vermehren im Stande ist, welcher sich 
durch Leichtigkeit und Gediegenheit ror jenen em- 

Efiehlt. — Wollen wir nun in der letzten Rücksicht 
[n. Dr. 6V betreffende Aeufserungen streng neh- 
men , indem er ^. B. sagt ( S. 6 ) : „ eccksiae patres 
optime iUustrartmt et eommendarunt orofioitem ifiH 

UMm- 
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mtfiictfm^ (vgl. anob 8. 1;); so liegt das Bedenken 
niclit sehr fern , ob vorliegende Behandlung niitzlich 
Dfdef jar nothwendig sejn werde, und allerdings 
-sehaint dem Vf. nichts als die Wichtigkeit des Ge- 
genstandes Crnind der wiederholten Behandlung ge- 
iiresen zu seyn , worauf sowohl seine cfigenen Aeu- 
Äerangen S. !• 5 ff. n. a. hinfiihreq f als ' auch der 
•nieiit zu verkennende Umstand, dafs hier fast nichts 
Neoes aus- eigener Wissenschaft mitgetheilt wird, 
sondern der Yf. hkst nur mit Zusaramentragung der 
Lösungsversuche Anderer und ihrer Bestätigung 
oder NichtbestätiguQg sieh begnügt, (man achte auch 
auf das oft wiederkehrende : quod bene momdi u. S, — ) 
überhaupt aber mehr das bloise Material liefert, oh- 
ne dessen durcLtus befriedigende Verarbeitung. Eine 
nicht gerade überall lobenswerthe Iuxurie9 verbomm 
und jeinzelne Wiederholungen (vgl. S. 6 mit S. 1 , S« 
7.8 u.a.) gehören n^ch zum Charakter vorliegen- 
der Abhandlun«^. Dankenswerth ist die fast voll- 
•tSndige Angabe der frühem Monographieen über 
das U. V. (8. 2 ff*.). Nur kann die Unordnung da- 
bei kein Lob verdienen. Die chronologische Hilck- 
sicht scheint zumTheil geleitet zu haben, doch ist 
sie auch nicht streng gehalten. Eine Scheidung der 
Abhandlungen über das ganze U. V. von denen über 
einzelne Theile (wie über die kritisch unechte Clau- 



gentfiche Gegenstand umfassender 'behandelt werde« 
müssen, was nach dem Zwecke der Monographie 
nicht getadelt werden durfte, wenn anders dabei 
Gediegenheit nicht vermifst wird. — In Betreff der 
Versehiedenheii der Formel bei Maith. von der l)ei 
Luc. trägt der Vf. mit Recht kein Bedenken, zo- 
nXchst (naeh Schleiermacher) beide als ita Grande 
eine und dieselbe anzuerkennen und ( nach demselben 
Schleiermacher u. A.) die Veranlassung, weichte 
Lucas angiebt, so wie die kürzere Gestalt bei let^ 
term, als ursprünglich zu bezeichnen. — - In Rück- 
sicht der Q{le7/en, aus denen das TT« V. geschöpft 
sev, unterscheidet der Vf. zunlfehst eine zwiefaehe 
Klasse von Meinungen: derer nSmlich zuerst, wet 
che ( wie J/erf/er und Mode) den Ursprung im Par- 
sismus , also den Zend - Schriften , suchen , ( w<^«- 
gen unter Bezugnahme auf das im J. 18SA zu Jena 
schon Gredruckte Einiges beigebracht wird;) und de- 
rer, yyelche {\vie Light foot, Schöitgen^ Wetsteinn.A.) 
das U. V. ans jüdfischen Gebetsformeln herleiten, 
welche einem jgröfsen Tbeile nach fast wörtlich mit 
einzelnen Bitten aus dem U. V. übereinstimmen« 
(Die Zusammenstellung der von Andern schon theil- 
weise ans den jüdischen Schriften gesammelten Stet* 
len ist dankenswerth.) Die bestimmter gefafste An- 
sicht JllöV/er^« hiebe j, (der es wahrscheinlich faiid. 



sei im Matth.), und wiederum die exegetischer Aft dafs Cbristits im Gegensatz der jüdischen Polylogie 



sind, von denen, welche sich als kritische oder hi^ 
'storisch- dogmatische ankündigen oder parHnetisch 
sind u. s. w., findet nicht Statt. Und eine Cha- 
racterisirung nebst darlegender Beurthcilung der 
einzelnen Vorarbeiten würe hier^ ganz am Orte ge- 
wesen, zumal erst hieraus die Nothwendigkeit neuer 
Beariieitung hervorgehen konnte. — Nicht unzweck- 
mSfsig läfst Hr. Dr. G. seine Commentatfo prima in 
diese Theile zerfallen : 1) i)e discrepaniia Miifihaei 
et Lucae in iradenda precum formtda a J. C prae^ 
scripta 'y 2) De fbniibus e qmhus Christus hone for^ 
fmäam hauserii ; 3 ) De consUio qxiod Jest$a in pro^ 
ponenda hac precandi fortmda secutus >it, et de 
dignitafe huins farmulaei — indem er hisioriam 

Jfuotpte fm$8 huifis fbrmidae nnd ipsiiis farmutue in-- 
erpretationem jspäter nachfolgen lassen will. Ge- 
wifs hiftte der yorliegende erste Theil seiner Ar- 
heit an Zusammenhang und wissenschaftlicher Con- 
strnction gewonnen, wenn es dem Vf. gefallen hütte, 
über den angeblichen Zusammenhang der Theile 
in der sogen. Bei^predigt bei Matthi (S. 17 steht 
Einiges aus Kuinoel,) über den Ursprung und die 
"wahre Aufeinanderfolge der einzelnen Evangelien, 
insbesondere über die in Vergleich mit dem Lucas - 
Evangelium spfitere Abfassung unsers Matthlius- 
Evangeliums, — woraus die gröfsere VoUstHndig- 
keü des U. V. bei Matth. sich am . besten erläu- 
tert nnd womit auch die seit der Constitt. apostol. 7, 
24. hinzugekommene Clausel in irgend einer Ver- 
bindung stehet, — und über Anderes resultatenar- 
tigB nnd hier angemessen einleitende Bemerkungen 
TiMraiizaschicken« F]^eilich hfitte dan» auch der ei- 



den Seinigen eine kurze, aus dem Kerne jüdiseher 
Gebete ausgehobene, Formel habe empfehlen wollen,) 
und welcher Aitgttsti in den Denkwürdigkeiten bei- 
getreten , wird auch nicht übergangen. Insbesondere, 
veranlassen den Vf. Möller^s m einer Note mitge- 
theilte Worte zur Beisetzung yon drei Fragezeichen : 
„Kurz, sobald man das V, ü. als ein ziisa mmenhli le- 
gendes Gebet betrachtet, siebet man ihm so rieles 
Mangelhafte an, dafs man nicht begreift, warum Je- 
sus nicht etwas Vollkommeneres gegeben habe.^ 
Besser wiire statt jener Zeichen etwa die Erinnerung; 
gewesen: Man betrachte es nur nicht obernSchlich, 
sondern nach seinem rollen christlichen Sinne, und 
man wird sich eines Andern belehrt finden ! -^ Und 
wenn der Vf. die MöUer^schen Worte nochmals in 
den Text setzt unil dabei sagt : qui ialia profetre ni- 
hil mondWy amninö abharret a Christo, amnetm/ue 
revei^eniiam ita exitisse videtury ut imquwn tantnm 
iudicium ab ipso exspectari posset^ so ist das einmal 
doch wohl keine Widerlegung , und sodann wissen - 
wir uns (wie bei dem immer neue Schleier machen- 
den grofsen Dialektiker mit seinem bekannten „k'rg- 
sten neoterischen Frevel'*) keine würdige VoAtcl- 
lung Yen des Vfs Christlichkeit zu machen, wenn er 
diese von einer blofsen Meinung so ganz abhüngi^ 
macht über die Absicht, welche Jesus bei dem U. V. 
gehabt haben möge, die aber nirgends von ihm be- 
stimmt eddSrt isti Freilich kömmt man überhaupt 
mit einem y^nrorsus indlgnum esty quod latius refella-' 
tiir"' am leichtesten wegl ( Aehnliches [erscheint öf- 
ter, z. B. S. 41 gep;en NösseH.) Und die ganze Wi- 
derlegung der zweiten Meinung über die Entstehung 
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dea IT. Y. ist weit entfernt von dem Yerdienste, die 
Sache nuH etwa erledigt zu haben* Denn ein ^^bem 
Kiiinoelius et Henneoeraius^ ^ ^^bene Friizsckhis'^ 
u« s. w. soll doch nicht als daza hinreichend erachtet 
werden? Wohl mag Fritzsche nicht Unrecht haben 
in seiner Behauptung, lam communia votanon passe 
neque a wiüiis conctpi hominibus^ nee similibtis vei*- 
bis emmiiari; aber man vergesse doch la nicht, dab 
Christus ini Judenthume erzogen ward, man denke, 
.doch an den Besuch des Tempels vom zwölfjährigen 
Knaben, und beachte wohl, dafs Verklärung des 
Judaismus znra Christianismus zunächst von ihm er« 
strebt und dieser auf jenem erbaut ' werben sollte I 
Auch kann ein Excerpt aus der bekannten Commen^ 
taiio de morte J. C. expiaioria unter der Einführung 
^bene monuit de Wette^' nicht volle Gniige gewäh- 
ren für die Behauptung, dafs die jüdischen Schrift- 
steller jene Formeln erst aus dem Christenthnme 
entlehnt und nicht aus der judischen Tradition von 
dpr Zeit vor Christo her aufgezeichnet hätten. Man 
scheint iudefs zu der entgegengesetzten Meinung nur 
von der Furcht getrieben zu werden , dafs , wenn 
jene Quelle für das U. Y. angenommen werde, das 
Ansefan Christi Schmälerung erleiden dürfte« Nim- 
.mermehr mag das aber der Fall seyn, wenn man be- 
denkt, dafs aiese Zusammensetzung und Yerbindung, 
auch wohl Vermehrnng der Bitten , wie sie im U. V, 
erscheint, dafs diese Verklärung ihres Sinnes, wenn 
man sie im Lichte des ganzen Werkes Christi be- 
trachtet, diesem roUkommen angemessen war« Wohl 
mit Recht behauptet, aber nicht hinlänglich begrün- 
det , ist ferner vom Vf. , dafs Jesu Absiebt gewesen 
sey, im U. V. ein roUkonimenes Gebet -^ Muster für 
gerne Jünger und seine Bekenner überhaupt aufzu- 
. stellen. Die dignitas endlich wird mit^ einigen Wor- 
ten an der Form (welche Kürze auszeichnet) und an 
dem Inhalte ^ wegen dessen hoher, Vortrenlichkeit 
und Vollständigkeit ) nachgewiesen» 

Die Sprache der Abhandlung, wo des Vfs ei- 
gene Worte erscheinen, rerdient im Ganzen wohl kei- 
nen Tadel. Nur das öftere nempe^ nee non^ exinde 
{colUgi potest u.a.), Uerderus immartaJis (statt et- 
wa tnuHis nominibiis imm.y S. 19), Biscum (S. 26), 
sequior aetas, inqtdt mit dem Acc. c. Inf, (S.41), 
die Nachstellung aes Itai/ue ( S. 44 ) , . verbomm per^ 
parea oratio^ (S. 48), superfluum (S.50) u. A« wünsch- 
ten wir hinweggeschaift« Schreibfehler ist das 
zweimalige CapelTus st. CappeUus (S. 24. 35). Druck- 
fehler finden sich nicht Tiele : JS. 5 avrtjg 9. 17 Ma- 
thaeum S^ 23 o)^ ( st. dg ) S. 31 accomoduntem S. 38 
antlquioriim {sU — cm) S. 50 ünwv (st. — wv) u. a« 
— Papier und Druck sind sehr gut. 



YERMISCHTS SCHRiFTBIf. 

. Neustadt a. d. O., b. Wagner: Dr. 6. Vr. Oim^ 
. ter's Ansichten tmd Bilder des Belügen^ Waik^ 
ren und Schönen. Allen Verehrern des Ver-* 
klärten, besonders den Söhnen seines Geistes 
in Kirchen und Schulen ein theurcs Vormäclit^- 
nifs. Gesammelt und geordnet von Dr. Jak^ 
Christian Gotih. Schineke. — Ersieh Ba'ndcheit 
XLIV u. 562 S. Zweites Bündchen XXIII n. 
391 S. 12. (2Rthlr.) 

Bei dergleichen BInmenlesen ans den Schriften be- 
rühmter Männer fliilt Rec. gewöhnlich , das nicht 
eben feine Wort J. P. Fr.Michier*s ein, das er in 
Beziehung auf das Buch: ,, Jean Paurs Geist gesagt 
hat; indessen kann eiu solches Buch, ^enn es nieSt 
zu umfangreich ist und eine ^sseode Auswahl ent- 
hält, dazu dienen, in denjenigen die Verehrnng ef- 
nes grofsen Geistes zu erhalten , welche sich seüie 
sHmratUchen AVerke nicht anschaffen können. Bec. 
gehört freilich nicht zu den unbedingten einseitjgeo 
Verehrern Dinter*s, ist aber weit entfernt, die 
feindselige Art zu billigen mit der sein Wesm 
und Wirken in neuerer Zeit ron den sogenaniU& 
Evangelischen angefochten worden ist. Dinter urar 
ein gelehrter, erfahrener, wohlwollender und nn- 
gemein thätiger Mann, dem das VoIksse£ii7»feseii 
überaus viel verdankt; allein ob einzelne Gedan- 
ken, Bilder, Ansichten desselben, die in seinen 
Schriften zerstreut sind, aus dem Zusammenhange 
gerissen und in einem Erinnerungsbuche znsara- 
. mengestellt sich^ rortheilhaft ausnehmen können, 
daran mufs er eben nach dem Erseheinen des Tor- 
liegenden Buches zweifeln. Wenigstens ihn hat 
dasselbe nicht befriedigt, so reichhaltig und wohl- 
geordnet auch die Sammlung ist. £s befindet sieh 
far zu viel Triviales und Unbedeutendes darunter. 
)inter hat bei seiner grofsen GeschSftsthätigkeit 
doch oft sehr flüchtig gearbeitet und manches Wort, 
im aneinanderhängenden Vortrage an seiner Stelle, 
klingt als Sentenz durchaus nicht an. Z. B. „Treu 
seine Pflicht als Gottes Gesetz erfüllen und inni^ 
die Menschen als Gottes Kinder Ifeben , das ist die 
wahre seligmachende Beligiosität. ^^ Andere A^ufse- 
rungen sind unverstHndlich durch ihr AUeinsteben 
z. B. „Gott dient im Menschen ron Unten. auf; 
die Tugend auchl^^ Kurz wenn der Heransgeber 
statt der .zwei dicken Bünde einen dünnen geliefert 
hHtte, dürfte er des Dankes seiner Leser und der 
wahren Freunde Dinter's gewisser seyn. 
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19 itolieniMhea SehrifttteUer Über Strafireclit nali- 
leii lingsl unsere AufinerkMinkeit in Ansprach, 
iebt Mos Wesen de« aUgeneinen Interesses , mit 
em wir Denlene rielleieht mehr als Andere die Lei- 
hingen des Anslnndes betrachten , sendern aneh we- 
Hi äree objeetiTen Werthee, Wekhes Gewicht den 
[einnngen der alten italienischen Praktiker Ton nn- 
Nü Criminalisten beij;elegtwnrde, ist l>ekannt, nnd, 
Itf« Bedeatnng fifar die C^gnengesdiichte neoertich 
on Biemer in den BeitrSgen mr Geschichte des In-* 
nisitionsproeesees^ ron ßßitermaier in dem straf- 
echtlidicfli Verfahren, yon mir In den historisch - 
raktifchen ErSrternngen aus dem Gebiete des straf- 
BchtUchen Yerfalirens, mit besonderer Beiücksich- 
gitnit bestimmter Hanptlehren nXher g^eigt, imd 
or Herstellnng eines 



len Znsammen- 
angs benutzt worden« -^ Die ThStigkeit unserer 
EeAgenossen in Italien hat sich mehr der Strafgesetz- 
sbnngs - Politik in Yerbindnng mit den Versuchen 
risseneiAafÜiicher Begründung des Strafrechts zuge- 
wendet, und die Veranlassungen hierzu sind eben so 
rkUrUehi wie unsere grtffsere Theilnahme an die- 
in , ab an den praktischen Arlieiten der Landsleute 
on Rmnagm^tii Man darf nur die Namen von Jfeccn- 
io, FUoiigieri^ Pagano und von JRemizzi , Cremanij 
mmigmMtU u« s. w. nennen , um yerstanden zu wer- 
en« Al>er es ist in der neuesten Zeit auch die Bin- 
rirknng fremder, namentlich deutscher Forschungen 
nf die italienischen Rechtsfpeiehrten niaht zu verken« 
en, wie denn fiberhaupt eine grüfsere ^mei nschaft 
[terarisehen Wirkens, die sich möriiflist frei hXlt 
on einer tadelnswerthett Sucht, oie Nationalttlt 
urch NichtMerhennuiig Terdienstlieher Leistungen 
er Ausländer zu bekunden, zu den Fortschritten 
er Zeit zu reclinen ist, ron welcher wir schönen Er- 
ilgen entgegensehen. INe kritisehe Zeitschrift fiir 
leehtswiseenechaft des Absbndes von ßßttermaier 
nd SBmekmiä gieii hiervon in reichhaltigen Abhand- 
BBgen flieht nur ein liestttf gendes Zeugnifs , sondern 
ie ist seliiet für ein solches , und recht erfriuHchesi 
u aehtwft» Diveh diese sind wir mrtaranderm bereite 
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mit dem Werke Ton Bonuignori bekannt gwiadi^ 
ttümlich durch eine Anzeige, yerbunden mit ffedrMg^ 
tem Auszüge der Grnndansichten , ron JiMn ^) , der 
selbst in seinem tr^i de droit pina{ sich als eüüen 
tüchtigen Vertheidiger und Begründer der Gerechtig- 
keitstheorie bewährt hat, wie ich in einer ausfilhrj» 
Uclmn Darlegung und Beurtheilung seines Systems jn 
den Jahrbtfchern der Jurist. Literatur (&Iangett^ 
XVII. S. I9D f. 237 f.) gezeigt habe. Die Bering 
auf vieles dort und bei andern Gelegenheiten Ausge** 
spurochene, wie die Bezugnahme auf Ra9$r$ Kritik^ 
wird mir hier irröfsere Kifarze gestatten. Nun ist 
äbrigens weder die Ansicht, welche Ramaan0si ver- 
ficht — » tvir wollen sie Vertbeidigungstheorm nenneni 
obschon diese Bezeichnung nicht ganz «rschöpfend 
ist — noch sein Buch neu, indem erstere auch bei uns 
vielfiich , wiewohl zum Theil auf anderm Wege zu 
begHinden |;esucht worden ist, letzteres aber, we^ 
nigstens seinen Grundziimn nach , bereits 1791 er- 
schienen ist ^was der Uebersetzer (Vorrede . S. III) 
zwar in Zweifel zieht, alter Rossi ftilirt in der ge^ 
dachten Anzeige in jener Zeitschrift S. 283 dfesei 
Jahr mit dem Druckorte Pavja und dem Namen der 
Druckerei von & Salnadare an), ferner 1807, und end- 
lieh, sehr vermehrt, 1823, und nach dieser Ausgabe 
in drei Octavlilinden ist die gegenwärtige Ueber- 
setznng des errten Theils ausgearbeitet, filr welche 
dem^ Hn. Dr. Lurfeii alle Frennde der Wissenschaft 
gewifs danJÜMir «ind, denen dadurch das Werk zn^ 
gättglicher gemacht ist. Derselbe Jkat die Veber- 
Setzung mit einigen Nadirichten fiber den Yerfiisser, 
so weit seine gellen reichten , und einer „Verglei- 
ehungder Strafrechtstheorie von Jiomimiios» mit älm- 
liehen deutscher Reehtslehrer^^, eingeleitet. Diese 
Abhandlung zeichnet sich, gegenfibcr einigen neuern, 
deren Autoren den noch immer herrsciientfen Streit 
fiber die sogenannten Strafrechtstheorieen dadurch zu 
schlicliten vermeinen, dalh sie die ilmen gleich bei 
dem ersten Betreten des schwierigen Gemetes ein- 
leuchtend erschienene Meinung (die sie fiir die 
Wahrheit ausgeben) — es gebe til»erluiupt kein Recht 
zur Strafe , sondern die Strafe sey nur ein geringeres 
Ueliel und Unrecht, gegenälier einem durch sie zu 
vermeidenden gräfseiii , oder sie stehe lediglich im 
Gebiet der Pofizei, nicht des Rechts -— als. unfehl- 
bar verkiinden — sie zeiclmet sich , sage ich , da- 
durch zunächst Tor andern vortheilhaft ans, dafs sie 
die Möglichkeit einer Strafrechtstheorie anerkennt, 
und ebM so durch die Erinnerutig, dafs, um eine 
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Mlebe 2a beenden oder andere za verwerfen , eine 
Gründlichkeit de« Stadinns nnd eine Brfalirang erfor* 
derlich sey, die hier nnr alseinc Reehtfertigiuiggeltend 
gemacht wird, weshalb der üebersetzer Jene Theorie, 
als einen wichtigen Beitrag zur Erkenntnifs der Wahr- 
,lieit, allgemeiner bekannt zu raac&en nnternonmien. 

JEs ist nicht meine Absicht, hier die Theorie des 
y&, die IZostt nnd Hr. Luden in ihren Hauptzflgen 
dargestellt haben, ausführlicher zn entwickeln, noch 
weniger, bei einer Kritik derselben zu wiederholen, 
was ich an andern Orten dargelegt habe. Der lieber* 
Mixer hat — ohnedies nnr weni^ die neuere Literatur 
benutz, vielleicht weil er nur von i/ciiTheorieen hier 
Hotiz nehmen wollte, «welche der des Yfs verwandt 
, sind, und so ist denn von der Gerechtigkeitstheorie 
nirgends die Rede. Der Leser wird al)er, wenn er 
sich auf diesen beschrünkten Standpunkt versetzt, 
gernbeider Einleitung verweilen, und dann, genO- 
gen4 vorbereitet, sich der meist consequenten , m ih* 
irer Einseitigkeit scharfsinnig.en Erörterung des ita- 
lienischen Gelehrten srawenden , der' nur hie und da 
durch unnöthige Wiederholungen und Weitllruftgkei- 
ten, durch Abhandlung der die Sache selbst nicht 
wesentlich berührenden Punkte , und durch die Form 
seiner Argumentationen, den guten Eindruck unter- 
bricht, den die sonst gelunsene Arbeit (wobei man 
zugleich der Sorgfalt des Uebersetzers Gerechtigkeit 
widerfahren lassen mufs) fast dnrch^ltngig hervorzu- 
bringen geeignet ist« — Nur kürzlich also entwer- 
fen wir eine Skizze des Systems. Das allen Men- 
sehen in gleichem jMaafse zustehende Recht auf Dn- 
seyn nnd Wohlbefinden begründet das Yertheidi* 

Eittgsrecht gegen die jene gefährdenden AngriflFe» 
s ist aber (bs Recht der Yertheidigung dadurch Imh 
dingt, dafs die Handlung des Angreifers eine unge- 
rechte ist, und es darf nnr soweit ausgeübt werden, 
als- der Zweck desselben es erfordert. Auch die Gre- 
Seilschaft, die in ihrem 'Mitgliede ansegriffiBu wird, 
hat dasseUe Yertheidisungsrecht, welchem der Un- 
gerechte nicht sein Selbsterhaltungsrecht gegenüber 
stellen kann» Der Regriff nothwendiger Vertheidi- 
gniig beschrSnkt sich jedoch anf die Daner des An- 
griffii, und ist unanwendbar gegen einen nicht mehr 
vorhandenen Angriff ; somit kann dann auch, da es 
keinen andern Grund der Strafe giebt, niemand das 
Rucht haben, aniserhalb der Yertheidigung andern 
ein Uebel zuzufBgeh , nndesmub, um dennoch den 
Ansreifer von leiten der Gesellschaft zu strafen, 
nachgewiesen werden , dafs auch der vorübergegan- 
gene Angriff derselben eine gegenwHrtife Gefahr 
bringe. Diese liegt in dem Reize und der Yeranlas« 
snng zu ungerechten Angriffen oder zu Yerbrechen, 
welche die Gesellschaft selbst bietet, und denen nur 
die Furcht vor gewissen (onvermeidlichen^Uebeln ein 
Gegengewicht zu halten vermag. Zu den Mitteln, 
solche Furcht zu erwecken, zn Strafen, ist die Gesell- 
schaft überhaupt berechtigt. Insbesondere dem Yer- 
brecher gegenüber darch die Rechtsüberlegenheit, die 
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ihr seine angerechte Handlungsweise , sei« vei 
Yerbrechen verschafft , und so giebt denn 
legenheit, das Strafrecht zu üben, obgleich de s geg 
Zweck — Yertheidigung — lediglich auf die Zukonft 
gerichtet ist, da nSmlich die künftigen, ein» V^t^ 
theidignng nothwendig machenden^örbrechen ee^pvnifs 
eintreten würden, wenn nicht der verbrechenscbfles 
Neigung durch das Strafrecht ein Gegengewiclit gn«> 
halten würde. 

,E& ist richtig bemerkt werden, dafs diese Xke<»- 
rie der von deutschen Gelehrten aufgestellten y. tm*- 
nehmlt6h von Mariin durchgefühlten Theorie der 
Seib^tvertheidigung oder Nothwehr des Staat« naün 
verwandt s^y, in so fern dadnrch das Strafrecht ie- 
gründet werden soll, was jedoch von Römagpu^i asf 
eine eigenthiimliche Weise versucht wird; wShrend 
sie in Reti*eff der Mittel der Yertheidigung nnd des 
Maafses sich mehr den Grundsätzen anschliefst, von 
denen die sogenannte psychologische ZwangeliMMJe 
ausgehtr In der That erscheint sie also als eine 
Selhsterhaltungs- Theorie, von der man, ihrenon* 
stige Eigentinimlichkeit abgerechnet, schnn deshalb 
nidit behaupten kann , sie stehe zwischen jenen her- 
den in der Mitte, weil sie insbesondere die dorehÄ 
Furcht vor Strafe. zu bewirkende psycholosrisehe jlb« 
schreekung, nicht, wie die bei uns unter diesem Jfa* 
men" vorzugsweise bekannte Theorie, zur Grundlmfe 
nnd Recht feriigioig, sondern, wie gesagt, nur zum 
Mittel eines auf anderm Wege, nSmlich ist Heth- 
wendigkeit der Yertheidigung, bereits b^rtindeten 
Strafrecbts gebraucht. Aber es kann nicht {dden, 
dafs sie in vielen Punkten mit jenen verwandten 
Theorieen iiieils in den Ergebnissen, tbeils in den 
Art ihrer Herieitung Sbereinkommt , und v?ena der 
Uebersetzer, um dieses, und auch wieder die Ab* 
weichiing und Eigenthilmlichkeit zu zeigen , in eine 
nähere Betrachtung der itfortm^schen und Fnterba^ 
scheu Ansichten einseht , so darf ich hierOber j^]A 
wohl hinweggehen , da ich jen^ Systeme berette eonsl 
geprüft *) , nnd mir hier nicht zum Ziel gesetzt habe» . 
des Uebersetzers Kritik einer neuen za unterwerfen« 
üebrigens ist darauf wenig Werth zu Jcg^i. dafs die 
gemmnten Theorieen unserer Landslente- dem Ans- 
Uhder unbekannt seyen, was Hr. Lttden'S* XXI Y 
sagt. Rei dem Alter dieser Systeme, dfe in unserer 
2tfeit nur eine tiefere wissenschaftliche 
erhalten haben, nnd bei einer gewissen 
keit, könnte man sagen, welche der Ansicht zu Grunde 
liegt, durch üebel gegen den Annreifer eine Yerthei- 
digung auszuüben, durchAnkiiMignngderselbett Jib^ 
haltend ^zii wirken , ISfst sich jene Unbekanntnchafl 
nur auf die neuern Gestaltungen dieser Strsleme be« 
ziehen, welche -sie nnter dem Einflasse oesettderer^ 
philosophischer und praktischer Richtongett der Zeil 
erhalteli haben. Es würde euch jener Umstand dem 
wissenschaftlichen Yerdienstfe des neuen R^rÜnders 
dieser Theorie so weni|{ Eintrag thun, ale die 
neuerlich dnrch einige^ nicht ganz onsebeinbere ^ ~ 




gn* 



33S 



Nttm. 19*. NOYEMBER 1633. 



334 



k 

fl 

'i 



KMttte iiiiterst&tzto' Bohanptnng , dftfs sehon J. JEf. 
Ibner die Tbeorie des psychischen Zwangs aufge- 
BteUt habe. 

Allein, wie eonsequent auch im Ganzen die 
Dnrohfühmng ist, wie reich an treffenden Bemer- 
kmiffeii, an tiefen richtigen Blickefi in das Wesen 
dtf^chuld nnd der Strafe, in die Verhältnisse der 
Gedelischafl, — so erscheint dennoch diese Theorie, 
wenn man sich nicht durch die oft glänzende Darstel- 
lunj^ bestechen iKfirt, nngemein dürftig, und alles tie- 
feren Princips entbehrend, wie es denn namentlich 
tu bedauern ist, dab von allen andern möglichen Ge-* 
siehtspunkteü , nur nicht von der Hauptsrundiage, 
di^Rede ist, yon Recht und'Gerechtigkeit. Man sollte 
•ich darüber nicht tSuschen, und dann auch dem ge- 
schichtlichen Ausdruck der Yernunftidee mehr An« 
erkcnouiiff gewXhrcn, als derYf. thut, — dafs, eanz 
QilBbhSngig ron den mehr scheinbaren als wahren 
Crrtfnden (spechsa magis ratio quam vera) , wod^f ch 
man die Strafe, als Nothwehr, Warnung , Abschrek« 
kniig u.s« w«, zu rechtfertigen sucht, der richtige 
Sinn aller Völker und die durch diesen bestimmte 
Gesetzgebung und Praxis davon ausgehe, das Ver* 
kreohen ^ej ein unrecht^ welches als solches nicht 
bestehen dürfe, die Strafe ^ne in der 6erecA%]|peJ# 
gegrilndete nothwendige Aufhebung des Unrechts, 
sie beziehe sich nur auf die Scfmidy nnd erfolge, weil 
sie verdient ist. Welche Miihe gicbt sich nicht der 
Wt, indem er das, worauf es ankommt, bei Seite lie- 
n U£st, nin^rst yon der angenommenen Gleichheit 
e$ Angegriffenen und Angreifern dem ersten eine 
Reohtsttberlegenheit zu rerschaffen, und dieses ist 
noeh das beste Argument; dann aber, nachdem, so 
eine abwehrende Vertbeidignng mit dem Brgebnifis ge^ 
Mohtfertigt ist , dab eine V ertheidigiing , ein Strafe- 
Übel nach FoUendetem Angriffe unmöglich und unzu- 
llissig sej, — richtig nach seiner Prämisse, — mufs 
er^ sehr eezwnngen , in dem ToUendeten Angriffe, der 
straflos bleibt, eine künftige Ge fuhr iarthnn , gegen 
welche eine weitere Vertheidigüng, und zwar nach 
dem Maafse und Bedürfnifs psjcnologischer Abschrek- 
kung , begründet , wodurch die Strafe nicht auf die 
That nnd Schuld, sondern auf die Zukunft bezogen 
und in die Prffyentionstheorie^ übergegangen wird« 

Zum Glffek aber macht -sich die Bestimmung der 
Gefacht igkeit gegen Me solche grundlose Auffassun- 

Seil darum allein schon geftend, weiisie nun einmal 
a ist, und ihr Recht und ihr Dasejn anf jene Weise 
flieht weggebracht werden kann. Auch setzen die 
T'ertiieidiser der sogenannten relativen Theorieen di^ 
C e r ecfhtigkeitsfrage nicht ganz bei Seite, sie wollen 
selbst nueh einen Aechtsgrund der Strafe, aber sie 
fassen diesen mehr als subjettire Berechtigung auf, 
fleita ttls objecti^es>Becht, welches zugleich Pflicht 
Est, und sie suchen den Grand dieses Bechts nicht 
darin , wo er liegt, nHmlich in det Gerechtigkeit j son- 
dern in irgend einer änCserlichen Rücksicht, die sie 
Dötbigt, einen fremden Zkcedk für die Strafe aufzu-' 
isielien , so dab z. B. hier der Rechtsgrund der Strafe 
Üe Yaribeidigungs^BefngnUs wird, deren Zweck die 
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Abhaltung von künftigen Veri»rechen durch dicT Airdlt 
seyn soll, welche der Neigung zu frevelhaften Angrif- 
fen ein gröfseres Gegengewicht entgegensetze. Wir 
verteilen, indem wir hier Veranlassung finden, den 
tiefem Gehalt der Abhandlung zu rühmen, gern bei 
einigen gelungenen Theiten^ von denen wir wünsch- 
ten, dal^ der Vf. überall ausgegangen wMre, um seine 
münsame Forschung durch richtigere Ergebnisse be- ^ 
lohnt zu sehen. 

* Gleich in der Einleitung (S. 3) begegnen wir der 
Wahrheit, die sich leider nicht selbststä'ndig durch- 
geführt findet: „Wie wijnschenswepth ist es nicht 
für die gesellschaftliche Ordnung^ wenn von der ei^^ 
neu Seite der Schuldige in dem Augenblicke, da er'^ 
die Strafe erleidet, zu sich selbst sagt: ick habe eie 
verdient y .und wenn von der andern Seite der Zu- 
schauerausspricht: sie ist gerecht.*^ Gewifs, nur ist 
hier von weit mehr, als blos Wünschenswerthem, und 
von einer hohern Beziehung, als ani^ die gesellschaft« 
liehe Ordnung , die Rede. Und auch darin ist das Ge- 
fühl der Menschen richtiger, als die vom Vf. auflge- 
stellte Theorie, dafs, wenn der Schuldige sich selbst 
brennt, er habe die Strafe t*ei*dient, der Andre si^ 
gerecht findet, beide eine unmittelbare Beziehung auf 
die durch Verübung der verbrecherisohen Handlung 
verwirkte /SeAtiM, auf das Fmfanjfene erkennen, und ^ 
dem gesnnden Sinn, wie dem Gewissen, nicht der Ge» 
danke einer Vertbeidigung kommt, welche für das 
bereits Geschehene zu.spSt wS.re, für die Zukunft* 
aber, — den hier erw«*{hnten Individuen nicht als ver- 
dient, nicht als gerecht erscheinen könnte, da sie der 
rechtlichen Voraussetzungen entbdhrt, sondern höch- 
stens als vor^ieugende polizeiliche Gewaltsmaafsre* 
gel. •— Gelungen ist S. 19 f. die Rechtfertinmg noth« 
wendiger relativer Ungleichheit unter den Afenschen.. 
die sich dann in den verschiedensten Gebieten und 
VerhHltnissen , als Voraussetzung und Folge u. s w.^ 
zeiete ^ gerade ans dem Princip abstracter weitMeitf 
und, nicht minder S. 37 die Bestimmung des Maafses 
des in der Strafe liegenden .Widerstandes, wobei 
auch eine Theorie, die -die Strafe auf das begangene 
Unrecht bezieht, die Rücksicht auf die Gefährlichkeit . 
nothwendig, und zwar als wirklichen, aber nicht erst ' 
zu vermnthenden , als gegenwärtigen Schaden, nicht 
nis künftige blos mögliche Gefahr mit aufnimmt» 

{Der Bssehlufs /•igt.) 
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. ZÜRICH, b.Orell, Füfsli u. Comp. : TT^irtnn oder: 
Die ideale. Einige Versuche in Dichtung und 
Wahrheit, von Ediiord Sulzer. Zum Besten der 
Heimathlosen. 1830. VIII u. 262 S. 8. Mit ei* 
nem Titelküpfer von Xfps gezeichnet und gesto- 
chen. (IRthlr. I6gGr.) 

Nicht blos dei' fromme Zweck adelt dieses Bfind- 
ehen, sondern auch das schätzbare und ^gebildete 
Talent und der achtungswürdige Sinn dessen, was 
UM hier an tMistimg und Wohsmit (ein beinahe nun 
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BibgMeiAUs Ansibängeuibili) ron einem , wie et 
nach der Vorrede scheint, bereits lUteren, auf jeden 
Fall aber gereiften Mann dareeboten ^n^ird. Die 
Dichtwig besteht in vierzehn gröfsem Gedichten , un- 
ter welchen Remanzen in wohlklingenden Stanzen, 
aipm Theil mit alt - griechisch - m^hischem. Stoff; 
Oden, zwei, nicht ohne Schwang; und Lieder^ wor- 
unter einige Crelegejdieitsgediehte« ^ Die erste Ro-* 



Theil recht «nnige WerfrfAsel. ~ Di# AbOm- 
Inng Wahrheit enthSlt z^ei kleinere Abhandlns^ii: 
Einige Gedanken u'ber^ Pöeete md JSchänheif der MHdk- 
tun^\ und: JMe Diehimgearfen* — Die erstere 
spricht in etwas geschraubter Sprache (doch wematf 
so als die Torrede) Ober Zweck und Bedeutungdef 
Dichtkunst wenn nicht gerade Neues, doch (vedadh* 
tes , das^ sich prditisch zu begrfinden strebt und no 



nanze, Kymenäae^ welche den bekannte Mythnn jungen Dichtem lehrreich seyn kann« Weuu alier 
hsbindelt, leidet in d^ Behandinng an Unklarheit, **-»• ^* «^-^ -»- ™» -*-*- T\:-.k*^ 1. ..i^^ 



und besonders an dem Ueberschreiten der Strophen, 
so dars hänfis die erste Zeile der folgenden den Sinn 
der Torhergehenden vollendet : vorzüglicher sind die 
jedem Abschnitte der Romanze vorausgehenden lyri- 
sehen PrMudien. Eine zweite Romanze von neu- 
niecUuKhem Stoffe; Polyde^e (Kampf gegen den 
TfirkischenUeberfallauf Ipsara), in welcher die Be« 
fireiung Gcrieehenlandes dundi griechischen Helden- 
geist g^iert werden sollte , ist nach dem Falle Mis- 
sefonghrs unvollendet geblieben. Wir finden hier 
fd^enide Yerse : 

(Die Gattin spncbt) 

MJLeb* wohl, mein Held, ich vn\\ nicht beben, 
' Die freie Griechin sittert nicht; 

Dein ist mein liers^ ImrB i«t das Leben | 

Und wenn dein liebend Aog^ bricht , 

Lebt aach Thebaja linder nicht.** 

Und horch 9 es tönt aus dunkeln Reben 
Ein einziger, seliger, schmenlicher Laot, 
Der Nacbtigail Grnis, wenn der Morgen grtnt* 

Hinunter von Ipsara's Höhen 
Tief ab tum Ufer Uucht ihr Blick ; 
Wird sie den Tapfem wiedersehen, 
Kehrt er «n ihre &iwt cnrftck? 
Tief in die Zuknnft irrt ihr Blick, 
Das Schwa^zTerhUllte su erspähen; 
Sie lehnt am Granatbaum und weint, und weint 
' Bis die nahende Stande des Todes erschemt« 

« 

jSo senkt, im fernen Haim erz9$en^ 
Die Blume das Haupt Tom Thaue schwer. 
Da kam des Lebens Sturm geflogen, 
Da feiste die Blume den Thau nicht mehr, 
Da go£i sie, den Kelch tob Tlränen schwer, 
SaOT Erde die silbern eo Tropfen und fiel| 
Des tobenden Schicksals, der Stürme SpieU 

Wbr bedanem in der letzten Strephe die Leere in 
den mit QirsiT- Schrift gedmekten Worten bei den 
sonst schünen Bilde , nnd obgleich eelten , so ist une 
ein Gleiches doch öfter bei nnserm Dichter anfgesto- 
Tsen^, z. B. in der Ode der Sturm ^ wo eine Strophe 
schliefst: 

Vcrsöhnniis weht in der Gemttlher Tiefen 

Der Liebe Hauch, wo MonU nur Kämpfe riefen. 

Auch finden wir die Sftere Ab weiehong von der Form 
wie in der oben angeführten dritten Strophe nicht 
zi^ssig« — Den Ungern Gedichten folgen 19 zum 



der Yf. , wo er yon der Dichtersprashe spricht, m^ 

gm Aristoteles behauptet, man solle nim das Bill^ 
che in die Belebung des Leblosen l^gen , und BildeTi 
wie „der Berg, der hoch herabhängt, begierig dm 
Wanderer zu erschlagen''; oder: „der Baum, der 
sieh liebend neigt, mit der Welle zu fliistem**. des^ 
uiegen für unpassend erUMrt, tceü sie eine Gtmmtks» 

iewef ung bei einem Seelenlosen vormsiHzen se 

scheint er uns der Dichtkunst mit die reichste Qudk 
der Schönheiten abzugraben. Und warum sollt« denn 

8 ach S. 140) kein Lächerliches jemals mif Willen m 
bjecte sich finden können? Der Yf« hat wohl ans 
Scherzhafte nicht gedacht. — Die zweite Abband* 
lang enthltlt trotz aller Polemä viel OberflSeUiclM 
und wenn der Yl (S* IW) sagt: „Idealisifie Er^ 
lung eines Ereignisses, dnrch ein erfahrenes, odH 
durch Th^tsache begründet, nenne ich epische DMb* 
tung ; BrzShIang idealf ühiger Begebmheit ebne 7%s#. 
saehe, also ganz freie Schöpfung, nenne iA Dieh^ 
tung in epischer Form'*, und dann bestinMit: J^U 
sehe Dichtung ist in der Epopee, der Bemante, 4er 

^"""^^ -ft^/?""'"^*^''~*^^*8«iwThat. 
Sache dar Wirklichkeit zum Grunde liegen müls^ 

kende EintJieilung der Dichtungsarten wohl daram 
keuien Gewinn ziehen. So ist auch (abgesehen TOi 
der unrichtiwnB^riffsbestimmung) «anz schief, was 
S- 176 Ton der FoÄri^gesagt wirdi ,^Aiich AUeVeris 
ist sie nicht, denn allegorisclM) Personen hdMt doi^ 
Hoch keine Persönlichkeit, weder Gemuth noch freie 
Wahl , und diese wird unstreitig hier angedeutet^ 
sobald Bteeme moralische Handlung im Kide ei^ 
wickeln Äoli ; überdies bleiben ja die FabeUhiere iÜrem 
emgdunlu^enBegri So ein aHe^ 

{^risireoder Hund z. B. mfifste immer TVeus «tid 
Wachsamkeit vorstellen, und -in der Fabel, we e» 
m Wasser nach einem BUde haschend das geraubte 
Fleisch untersinken Ififst, ist er weder tien noekb 

**"? JJ*.** ^* ~ ^^ ^®' Hundenatur liofrt ja aber 
ancü JVfewf , Gefrä/siO^t u. s. w. _ Bi^ ßanri^ 

lungder Unruhen m Piemont im Jakre 1»I in eiMni 
kräftigen reinen historischen Stü , und mit.IIiimi*» 
und Ünparteitchkeit aufceftfst, macht den Be^ 
scUufs.—. Das Trtelkupfer ist steift p 

pier und Druck sind guC «p^i% »••- 
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STRAFRECHT. 

Jkpta, 10 d. 9rän. Buclili,: Genesis des Strafrechies 
Ton J» D. Romagnosi. Aus d« Italienischen, Von 
Heinrick Luden n. s. w» 
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(Beschlufs von iVr. 194,) 



egenfiber der öfters widerlegten, und in ihfenk 
Folgen zu Unrichtigkeiten führenden Behauptung, 
daf» I. B. durch Tödtung das Recht auf Leben ge- 
kommen werde, da Tielmehr das Leben selbst entzo« 
gen ist, durch Diebstahl das Recht auf Eigenlham u. 
«• w«, freue ich mich, bei dem Yf. eine gründlichere 
Ansicht zu finden; er migt S. 42: „er verliert nicht 
das Recht aif^das Leihen , oder, um es besser zu ta« 
fpen , das Recht in seinem Leben ^ ^'on den Andern nn^ 
eri^annt zu werden '^ u. s. w., und S.70: „Ein Dieb- 
stahl kann mich zwar des Besitzes einer Sache heran- 
b^Uj aber niemals des Rechtes airfEigenihttm. Der 
Dieb ist verbundeh , mir dieselbe zurückzuerstatten, 
und ich habe ein Recht, dieselbe wieder n rerlan- 
gen.^ Und rncksichtlick der- oft einseitigen Annah- 
men solcher Reehte wird S. 75 die uralte Wahrheit 
anerkannt: ^es giebt nur ein einziges Redit, wel- 
ches «ich ?on verschiedenen Seiten darstellt.^* Wenn 
M S.103 heifst: „ Die> Theorieen des Strafrechts und 
de^ üufsern Schutzes gehören zum Staatsrechte und 
dem finbera Völkerrechte % so ist diesesrichtig nach 
dea.Tfs Yorderslitzen and für den finfsem Schutz; -^ 
in anderer Hinsicht kommt aber gerade ein^Yertbei- 
digungsreoht auch dem Einzelnen zu , und hier soll 
der Sinn wohl nur se jn , daC» das ausgebildete Straf- 
recht schon dem höhern eoncreten Standponkte der 
Gesittung , des Staats und der Gesellschan angehöre« 
:Beid!eB scheint nSmlich des Yfs Meinung zu sejn, in- 
dem er S. 107 sagt: „In der bürgerlichen Gesell^» 
ech^t, wo der Mflinsch noter dem Schutze der Gesetze 
für jeden ersetztMiren Schaden entsehidigt werden 
kann, und wo es selten ist, dals die Privatgewalt 
gegen Einen seines Gleichen auf eignen 'Antrieb thU- 
tig %^ierden kann, erfiihrt dae Yertheidigimgareclit 
Veiriinderungen nnd Zusütze, weielw zwar auf die 
Art der Ausübung desselben Einflufs haben, aber 
ohne je die Natur und die Ausdehnung des Grund- 
satzca zu verXndern.^ Bei einer abstraeten und allce- 
meinen Betrachtung jedoch, wie wir gegenwärtig mn 
Gruiidsati betrachten , kann derseilie keine Bescfrün- 
kung erleiden, oline in seinem Wesen aufgehoben* zu 
werden.^ Wenn nun weiter die Rede ist vom Zu- 
stande Einzekier, und natiirlieher Gesdlschaft' und 
den fernem Fortschritten, die d^ Sitte angehören r so 

A. X. Z. 1033. DriiUr ßamd. 



ist richtig S. 11 1 bemerkt; „Yor Allem nehme ich als 
Aziom an , dafs die Gesellschaft der Zustand 9%yj für 
welchen die INI atur den Menachen gebildet hat. -^ Ich 
nehme folglich an^ dafs der Zuslaiid barbarischer Ui|- 
abhSneigkeit, in welchem wir bis jetzt den Menschen 
Jbetrachtet habep , seiner Erhaltung uiid.seinen wirk- 
lichen Beziehungen xadier Natur durchaus zuwider 
Bej. — Daraus fol^t, daik^ den Menschen ein Recht 
^setze hinzu: eine Mtf/tcAeP/ZicAt) zusteht, wvelches 
ich' das Geselligkeitsrecht nenne, und 'welches eben 
so wichtig und eben so heilig ist , als das Recht der 
Selbsterbaltung^^* Diefo führt iiia dann richtig da- 
hin, dafs S. 116 „aus der Art der Ycrfassung der 
Gesellschaft ^\ d. h« ans dem Bcgriif und Wesen der- 
selben, bestimmt wird , „welche Rechte und Pflich- 
ten daraus entspringen ^\ und ,.wns ein Yerbrecl.en 
sey in solchem Zustande^, una dafs S. 117 die Ge- 
sellschaft abgeleitet wird „von natürlichen und hö- 
hern Gesetzen der moralischen Natur -Oidiuing^\ 
womit dann der Yf. über den Yertrag und dessen lal- 
sche Pulsen ziemlich, wenn auch niclit überall voll- 
ständig hinaus konlmt, wobei wir gern für iint^ge- 
ordnete Gesichtspunkte die vertragsmStfsige Seite «als 
eines von mehrern Momenten in der Erscheinung gel- 
ten lassen. „Yertrllge, sagt ^rS. 121, können zwar 
ein Factum rcalisiren, aner nicht die Rechte und 
Pflichten schaffen oder schenken, die denselben eigen- 
thümlich sind. Denn diese entstehen aus den Yer- 
hSltnissen, die auf die Natur der Dinge gegründet 
sind, und aus einer Ordnung, die unendlich höher 
ist, als der Mensch; daher würden auch die YertHlge, 
wenn sie etwas festsetzten, welches diesen ursprüng- 
lichen Beziehungen, ans welchen die Pflichten her- 
vorgehen, zuwider wHre, moralisch nichtig nnd un- 
gerecht sejn.^* So stimmt denn der Yf. mit den Re- 
sultaten der neuern Philosophie bei uns iiberein, wo- 
nach, indem das substantielle Yerhfiltnifs selbst, die 
Sitte, wesentlich Pflichten und Rechte auf den ver- 
schiedenen Stamtpunkten der Entwicklung der Ycr- 
nunftidce feststellt, es nicht stets nöthig sey, zu wie- 
derholen, dafs diese oder jene Bestimmung Pflicht 
S. 122 : „ Die gesellschaftlichen Rechte und 
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Pflichten haben daher, um erworben oder vertrags- 
mfffsig äbe^nommen -zu werden, keiner besond^m 
ErwKhnung nöthig.'' Yergl. S. 266. Fast, bis zur 
wörtlichen. Uebereinstimmung geht der Sutz S* 288: 
„Also wird das gesellschafuiche Recht die iVirlur- 
iehre der fi-eien Handimigen der MensAen seun^ die 
inGesdlschafl leben j so weit sich ione Handlnngnn 
unf ihr gemeittsehaftliches Wohlbefinden beziehen^'' 
Uad ; in . den. folgenden; efttnproohonden Ddhiitioiett 
Ua des 
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dM Staate- md Am Tsncer- Reehte Ist dann , wie in 
der weitern AaMSirüng^ sehr fumsend d«*" Utftmr^ 
eelhied derCreeelleehaft nnd des Staates , und das Ter» 
hlltaifs des Strnfrecbts zd letztertn , aufgefafst , in- 
dem „ Strafen naeh ihrem Binflnsse und Zwecke einen 
TheU der öffentlichen Moral der Völker ansraaehen*^^ 
und dds Yerhrechen S. 291 bezeiehnet wird „ als die 
freie Ansfflhrnng eines menschlichen Gedankens, dte 
Andern ungerechten Sehaden bringt/' Jüefs fiihrt 
ihn dann aneh zn der richtigen Folge , dafs die Zo^ 
rechnung ein wesentliches Erfordernifs der RmMn^g 
«ej, welche ohne jene gar nicht eine solche ist, son- 
dern dem Zufall oder der Gewalt anheimfiiUt^ nnd 
wonadi so «nem Menscten nichts, weder znn Yer* 
dienst, noch zur Schuld, angerechnet werden kann, 
wenn ^eich himr (was aber derUeberseteer hatte Ter- 
meiden können) öfters das Wmrt Uandhuig gebraucht 
ist, wo nur von Uum die Rede ist. Was sich hieran 
tfber moralische und politische Yerantwortlichkeit 
kttfi|»lt, ist vielfach beachtenswerth , ohne dafs w Ir 
Alles., z, B. was Über dasVerhSltnifs des Mandanten 
bei Ueberschreitnng der Grenzen des Auftrags be- 
merkt ist , gut heifsen können. 

Wir heben noch hervor, dafs der Vf. die Todes- 
strafe nach dem Princip der Yerthetdigang, im Falle 
der von dem ungerechten Angreifer vollbrarhton Töd- 
ttthg, verwirft, wie überhaupt jede Strafe , daCs er 
sie aber zulafst nach dem Princip der Prävention 
S. 52 f. , wobei auch die Ausdrucke dieser Theo- 
rie gebraucht werden , sowie in jener Hinsicht 
das Recht geleugnet, in dieser nur eine politische 
Msfafsregel gegen eine Gefahr aufgostcUt wird, von 
welcher er selbst zugicbt, dafs sicii nicht die Ge- 
nifsheit ergehe, „dafs solche Gefahr fernem Jlordes 
u. s« w. in der Zukunft unvermeidlich eintreten wer- 
de*', und dafs sie „folglich keine anticipirte Str.'if* 
nothwendigkeit i>egriinde, um ihr./uvor zu kommen/* 
Man vermifst ungern ein tieferes J^ingehen in die Sa- 
che, ihrem Begriff und Wesen nach, da eine solche 
Xitfserliche Betrachtung fitr oder wider nicht befrie- 
digt, und die Hauptfrage, auf die es ankommt, und 
den Gesichtspunkt, von welchem ans sie %n beant- 
worten wHre, bei Seite ^ttyX und nur eine unterge- 
ordnete Riieksicht aufstellt, die freilich aus der Ein- 
seitigkeit de4 ganzen Systems hen ergeht. Öer Reich- 
thum von Bemerkungen empirisch - psychologischen 
Inhalts, wie ansprechend er auch ist, und welche 
intei*essante Ergebnisse er auch fiir einzelne Lehren 
geliefert hat. vermag aber nicht den Mangel einer 
tiefern speculativen Betrachtung zu ersetzen. . 

Doch , da eine ins Einzelne gehende Kritik nicht 
meine Aufgabe war, und der Hnnpünhalt angezeigt 
ist, dessMi.Uebersieht der Vf. selbst durch gedrHngte 
Zosammenfossmig der Resultate am Ende jedes grö^ 
fnem Aimehnitta erleiehttrt, . so möge dieaes geniin 
gen , nm za dem Studium eiMs treftliehen Werkes 
etanladen, wekhea immer eine der badeutendera 
Efpeheinnngen der nauem iiaiianiaeheii Sehnk iat| 
«bar, aaibot a h ^ taaha n Mudaris finar 0«Mii9.d«i 



Strafreehts ttnveraei]iIiehe»YennehlRssigng des U- 
0tof iflriie« Stanil^aaktea , auch ab hMm pktlasvplii* 
w^ Beg^ndottg nicht remribpend ist, uns v^b 4»m 
Wahrheiten abwendig zi| macnen , welche die damt 
sehe WInsensefcaft In ihrer allseitigen Entwinkftuig 
zu Tage gefördert hat. 

JURlSPAUDEirZ. 

LnrziG, b. Knyser (Franz H/^jtrU UfftpuB tmria 
Canonici emendatum et notationuboa illuatratea 
^regorii XIII. P. M« tussn editum« Post Insti 
Henningii Boe^meri enras brevi adnotatione cri- 
tica instructnm ad exemplar Romannm dewM 
edldit Äemüius Ludovicut iUekier. Opus uni^ >#^ 
lumine absolutnm. Fasciculus I. Distinctio I— 
LXin. 1833. XII u. 208 S. gr.4. Brosck. Suh- 
Script. Pr. fttr 1 Lieferang 10 g6r. ^Daa ^ranic 
wird aus 8 solchen Lieferungen bestenen.) 

Ein« neue Ausgabe des Corjnu mrit CSmame» g^ 
bort gewi£i zu den dringendsten BadirfaiaaeB , niib 
. blas, weil keine Anagal»e dieser wichtigen Bi&dd^ 
^pielle mehr diireh den Buchhandel bezogen wetim 
kann, sondern vorzilgUch auch weil die fräfcetr er^ 
sehtenenen Ausgaben dem jetzigen Stande der TfTs- 
scnschaft des canonisohen Redit^, namentficA xrieet 
sich dnrch "die gründlichen Forsdnngen i^ neuesten 
Zeit gestaltet hat, durelmus nicht aiahr gewigem 
Dies gilt insbesondere aneh tan der i2ocAnier*schen 
Ausgaoe, so grofs auch der Buf deraellien ist, wek 
eben sie ohne Zweifel hanptsikhlich dem Namen Boefc* 
mer*s und dem iMangel einer andern bessern Aasgaiit 
zu verdanken hat. Unter diesen Umstünden war tt 
in der That zu verwundem, dafs iseiner von nna^vm 
Canonistcn der Besorgung einer neuen Ausgabe sieh 
unterzog. Zwar wurde uns .vor einigen Jnhrea Reit 
Huag gemacht, dafs der jetzt verstorl»ene Profasser 
Adolph Mitrtin in Jena dies thun werde; aber be» 
kanntlich wurde diese Hoflniing, nicht erfülk^ und %• 
Hunngenefam dies anf der einen Seite war, weil die 
Aussicht auf die Abhülfe eines Bedürfnisses vereiden 
wurde, so lag doch aof der andern Seite eine Bmihi«^ 
gung darin , dafs die beabsichtigte Äusga/ie, so viel 
sich ans. der öffentlich mi^getheilten Probe eraeliNi 
liefs, manches würde zu wtinsehen ülnrig gelassen 
haben. Wenn nun nach diesem langen vergeblichen 
Hoffen endlich der Anfang einer neuen Handausgabe 
erschienen ist , so gehört dies gewifs zn den erfreu^ 
liebsten und der Anfraerksamkett varzSglieii warthea 
EreignijiHsen- in der litai*arischen Welt. Ree. beeilt 
sich daher auch , das gelehrte Publicum mit dieaea 
neuen Erseheinang bekannt zu machen, indem er die* 
aeii^ in dieser Anzeige im Altj^emeinen eharakteri* 
airen will, ohne sich auf eine Juritische Üttterauefanng 
ainaelner Stallen einzulassen, da eine«aolebe sweck« 
mtfiuger einer Aacension das ganzen Werks, mtk* 
dam daaaalba v^alistilndig ersehenen aafn wM . var^ 
hahnltan bleibt. . 

.Wna 
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k Wat^die BefirUgw^'d^s Hennisg«!»» zn dieMr 

^ ArMt sBlaagty m tftut «ick Aee., rerMek^ni z« 
H kli9ti, dad die nmie Amgabe in würdige Hüode ge- 
i ktiMMa hik Dan es gteit diesa «n<eLieferaag der- 
I Jtttea den deatlidwteB Beweis, defs derHeraasg. mit 
irfiiidlicher Kenataib de« 'eaaeniMhea Redita and 
I MJBer ^aellea aaagerüaiet iat, aeiae Aufgabe voia 
jUea Seitea riektig erwogea , uad akk mit dea a^ 
lUgea Hülfanuttela aar Ldaaag xlerselbea yeraekea 
hau Daa Letztere aaaMntliek wird aick ana de« 
Folgradea ergeben« Z«r Gmndlage für den Text 
hatderllefaaag. die ediiio Romano yen 1582 zewüblt. 
Dab dies TeUkomroen zn iiilligeB sej, ist webl wen!*- 
ger sweifelbaft y als es anf den erstea Anblick der 
Uaistaad sejn niödite, eb dies wirlüteb ein eigen-» 
tklinlieker Vorzog dieser neuen Ansgalie sej. Jmnn 
auck die Attwabe ton Le MIefier cum mfh$ PMoeo^ 
rim hat den Text der ed. Ranmna^ und eben so liegt 
der AbrAiiver^scken Ansgabe nack der gewöbnliehen 
Meiaaas, za weleker die Anzabe anf dem Titel der- 
seiheii die Y eraalassung gegebea bat ^ gleicbfaUs die 
^tülio Bommm znm CSruaoo. Allein die erstere Aus- 
gabe weiebt doek kin ^nd wieder von dem Text der 
€orrectoren ab, und aus einer YergleicbaBg der 
Jbribner^scken Ausgabe mit d^r ed. It9$nnna erf^itbt 
sieby — und dor Heraufrg, bat es in der erstea An- 
merkung zn seiner Yörrede^mit rielen Beispielen bo- 
J^ f -* dafs Botkmer die ed. Remmm^ selbst niebt vor 
sieb gehallt haben kann, da sich in seiner Ausgabe 
. *a auHallende Abweichungen Ton dem Text finden, 
welchen dieCorrecteren festgestellt lieben. l)er neue 
Heransg. hat aber die so seltene ed. Rmtuum seliwt 
muB tler BibliotkdL des Professor AA'ael in Leipzig h^ 
nutzen ktfnnen , und so erkalten wir dnrek ikn zuerst 
einen der ed. Hotmina treu folgenden Text«. Aec bil- 
J%t es ganz, dafs der Heransg* der ed. Riomamm so 
Ireo gefolgt ist , dafa er selbst in den Füllen , in wel- 
oken die ilorrecCoren Irriges entweder aufgenommen, 
oder nicht verbessert haben , doch die Lesart ^dersel-» 
ben beibehielt, und nur in den Anmerkungen unter 
dem Text aus den Quellen doreinzelnen Stwen oder 
den Sammlungen , m welchen diese sidi finden , die 
rerachiedenen Lesarten a^pib. Er bat, was die Samm- 
lungen betrifft, alle einer Berücksichtigong werthen 
boQutzt, nnrBurcAardJ magnwn decretorum volu^ 
wnen bat Rec. ungern vermiist ; doch bemerkt der Her- 
asag, aolbst io der Aamerk. 13 zur Yorrede, dala er 
dioaea Werk nicht hab^ erlaagen können. Dagegen 
verdient es besonders hervorgehoben zu werden, dafs 
4er Uerousg* zwei seltene Sammlungen zu benutzen 
im Stande war, und zwar beide wiederum durch Hu- 
rte/, n?fmlich die CollectioCanonum eeclemae HUpatme 
roa Franc. Anf. Gonzalez. jMadrit. 1808 und 1821, 
ft'on welcher nai*h Deotsi'hland nur wenige Exemplare 
»ekonimeu sind, und die c<Jfertio Anneimi, von yteU 
eher Miänel in Paris eine Abschrift hatte nehmen laa- 
len« So wie nun der Herausg. dadurch, dab er die 
roa dem Texte der Correctoren abweichenden Lesnr^ 
OB der Ori^ianie aus diesen selbst oder den Snnm^ 
iw^ea in dm Noten aufaakm» oiao Yergloiekung^Deo- 



aen, was die Corroetoron goXndert Wksü^ mit den 
Oodlen selbst möglidi gemacht hat, so hat er aurk 
durch seine Ausgabe einen wichtigen Beitrag zu der 
Beurtheilung des YerhSltnisses zwischen dem grego« 
risehen und rprgr^gorischen Text gegelmn. Er hat 
nffnilicb eine Yerglelchung der wichtigsten Ausgaben 
r^t Gregor XIII. angestellt, und durch Angabe der 
Yarianten in den Anmerkungen eine Ueliersicht der 
Emendatio^en der Correctoren erleichtert. — Auch 
filr die Angaben der Quellen und die Berichtigung 
derselben hat der Herausg. yiel getban, ▼oiuliglich 
durch die Benutzung von Bernrdi , und in den aus der 
Pseudo - Isidorischen Sammlung entlehnten Stellen 
mit Hülfe der im rorigen Jahre erschienenen , ran der 
theologischen FaculUft in Göttingen gekrtaten Preia^ 
sckrift Ton Knuei {de fimlUue et cminlio Aemis-itido- 
rtoiNie eoUeetionie). 

In der fiufseren Anordnung findet sich eine be- 
merkenswerthe Abweichung von den frilhcren Aus- 

5 eben darin, dafs der Yf. die gewöhnliche Angabe 
er Jahrzahlcn bei don Uebcrschriften der Cap. weg^ 
Jelasseo , und in die Noten verwiesen , so wie dafs er 
ie Ungewissen. Jahrzahlen gar nicht aufgenommen 
hat. Aec. ist damit Tollkommcn einverstanden. Denn 
so wie es an sich schon sonderbar ist, und Jedem, 
wenn es in den Digada im Corpus iuris civilU ge« 
schuhe, als eine ttheriiiissige Zugabe erscheinen wiir* 
de, dafs die Zeit der Abfassung bei jeder einzelnen 
Stelle angegeben wird, so mufs es noch mehr auffal- 
len, wenn die Pilkoei und Boehmer im Decreium in 
Fallen, wo Jene Zeit ungewifs ist, ein Jahr, welches 
Ihnen ungefähr das richtige zu seyn schien, genannt 
haben. I^ Herausg. verspricht statt dieser nnsichern 
Angabe in einem später nachfolgenden Yerzcicbnifs 
der Cap. bei jedem eiazelnen Cnp/, dessen Zifit un- 

EwKa ist, das Todesjahr seines Yerfassers anzage« 
n« Auch das ist nur zn billigen , dafs der Herausg. 
die Motationea Corredorum von dem Text selbst ge- 
schieden hat , so dafs es dem Leser der neuen Aus- 
lie sehr leicht wird , sich in derselben zürecht zik 
nden. 

Dieser Sekildejung der Eigenthilmlichkeiten die- 
ser Ansgal>e kann Rec. noch die Yersicherung bei- 
fügen , dab der Herausg, , so viel Rec. bei der Prü- 
fung einieUier Stellen bemerkt hat , auch dea Erwar- 
tungen, welche man zu h^en berechtigt ist, gentigt 
knt. Daker claubt Rec. , mit Rocht das Urtheil aus- 
aprecken zn können, dafs diese Ausgabe nicht Mos 
dadurch, dafs sie ein dringendes BedürfniTs befrie- 
digt, sondern vor/Oglich auch durch ihren inneren 
Vrertb, und die Umsicht, Genauigkeit und Grfind- 
liehkeit, mit welcher der Herausg. verfahren ist, der 
Oeaehtung sich empfiehlt. 

. Die ffttfsere Ausstattung ist lobonsweHk, inabe- 
sondere ist der Druck sebarf , and , so viel Rec. ho* 
merkt bat, audk corroel^ Der Pvoit ist Muf^ent bik 
llg. Das Chuixe soll ans mM LiaCBrnnMu beatehent 
Hfr-derett msehe Aufeinanderfolge der Honittsg. bof- 
fonHiek Borgo tingon wML 2Mmk dtr Ynllaadung 
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^8 M'^erks sgll aoch ab AnKanug; eine Ausgabe des 
Catwiliufn IVideniimtm erscheineii, 
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ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

Magökburo , b. CreutK : Parcival , ein Rittergedicfct 
von Wolfram von Eschenbach f im Auszage mit- 
gctheilt von San ^ Marie. 1833. 8, (21 gGr.) 

r Dieser Ai|«zug ist laut der Vorrede ein YdrlSufer 
einer TolistHndigen tJeberaetziing von Wolfram's be- 
«rübmtealein und kerrlicbstem Gedickte* Als solcher 
hat er die Anfrage ilbernommen^ ob das Ganze vor 
«der gelelurten und imgelehrten Lescwelt erscbeinen 
<Mrfe, oder nicht? — Allein, wer soll eigentlich Ant- 
wor^ geben? — Das Publicum, indem es diesen Yor- 
lüufcr fretindlich empfängt? Allerdings YfUre diels 
Mne Antwort, aber auch, wenn man will, keine. 
Denn gesetzt, das Publicum, welches, getauscht von 
.dem berühmten Namen IVolfiranCs von Eschenbadk^ den 
Auszug so begierig aufkaufte, fände sich nicht be- 
friedigt, od^r Auch nur angesprochen : würde es dann 
die ToUständige Uebersetzung wohl sich anschaffen? 
An das Publicum kann demnach diese Frage yernünf- 
iigcr Weise nicht gerichtet seyn : sie ist also Sachver- 
ständigen zugerufen^ — Aber diese finden bei öffent- 
licher neantwor^ne solcher Fragen oft so viel zu be- 
denken , dafs sie lieber schweigen , als eine bestimmte 
Antwort von sich geben. Auch für tms hat , wir ge- 
stehen es, diese zu gebende Antwort einige Bodenk- 
lichkeitcn. Wir leugnen nicht, dafs Wolfram' s Ge- 
richt wirklich der Art ist, dafs man es nicht wohl 
wie z. B. eine neumodische Novelle lesen kann. In 
diesem Betracht würde *eine üebersetzung dieses Ge- 
dichtes selbst denen willkommen sejn müssen, wel- 
che zwar Sprachksnntnisse im Allgemeinen besitzen, 
aber in Woifram's Eigenthütnlichkeit noch nicht so 
weit eindrangen , als zum vollen Yerstälidnifs des Ge- 
dichtes durchaus nöthig ist. Diese jedoch dürften 
eine ziemlich schwache Schaar bilden, auch andere 
Mittel, ihren Zweck zu erreichen, nämlich einen Com- 
roentar , um vieles vorziehen ; und dann drängt sich 
dabei auch noch die Frage anf , ob eine Uebersetzüttg 
desParcivals in der Art ündW eise, wie sie Hr.&iii- 
Marie zu geben beabsichtigt, für diese wohl geeig- 
net erscheine, oder auch nur gewöhnlichen Ansprü- 
chen derselben genüge? Hierauf abcF meinen wir ein 
Nein antworten zu müssen. Die Aichtigkeit nnsrer 
Antwort wird sogleich jedem einleuchten, sobald er 
hier gelösen hat , dafs di^se Üebersetzung eigentlich 
in einer Umschreibung oder gröfsern, ja vollkomme- 
nen Ausführung der mit Absicht und grofser Kunst 
von Wffifram gleichsam nur skjzzirten Gedanken be- 
nieht, wodurch nun zwar Kiarhoit im Dunkel erhal- 
ten wird, .wodui^ch man aber auch nur zu leicht auf 
falsches Pfad geführt werden kann. Ein zweiter 



Grund fürnneer Nein berlAt detsn, dafs die Üeber- 
setzung nicht dem Zeflernnpfse der Ursehrift gleidit, 
was ihren Eindruck immer als einen widrigen 
scheinen läfst» Es kommen Yerse von drei bis 
Hebungen vor, und zwar in jener barbarischen Ar€^ 
dafs z. B. ein Yers mit drei Hebunften mit einem an- 
dern von fünf Helmngen u. s. w. gebundeirist« ILnra^ 
die Üebersetzung ist in den bekannten Knittelversen, 
nicht aber in den einfachen, aber dennoch sdirkiuint- 
mflfsigen Beimpaaren abgefiifst. 

Sehen wir aber von den der alten Sprache nnd 
Sitte Kundigen ab, und fragen wir uns, ob das gre- 
fse Publicum an einer solchen Üebersetzung den Far- 
otvals Gefallen finden I^önne und werde, so miiss^ 
wir auch daran wenigstens unsern Zweifel nusspre- 
eben. Die Lesewelt wird sich kaum entscklie&ea 
können, einige zwanzig tausend Knittelverse ernstes 
Inhalts zu lesen. Sie ist viel zu sehr an strenge^ 
künstliche metrische Formen gewöhnt, luid ihnen ge- 
neigt. Wie mäkelt man doch schon an der Stanze in 
Wiehmts und Andrer freier Behandlung. Uebrigeos 
ist auch Wolfram nach unsrer Ansicht gerade der 
Dichter des Mittelalteas, für weichen in unsrer 2Seä 
andre als sprachkundige Freunde zu finden, wcftg- 
stens unwahrscheinlich , wo nicht gar unmöglich UU 
In unsrer Zeit ist durchaus nicht mehr die specoiatiTC 
Richtung früherer Tage vorherrschend. Alles diüngi 
und treibt jetzt zum Praktischen« Nicht derHiamtet 
zieht uns jetzt so mächtig an, sondern das Irdische« 
Die freiwillige Aufopferung des irdischen Glanzes, 
der als nichtig erkannten Persönlichkeit, ja wir modi^ 
ten sagen, die freiwillige Yernichtnng seiner selbst 
für einen nicht einmal zur völligen Klarheit kommen- 
den geistigen Zweck, wie dieses im Parcival daige- 
stellt ist, kann die jetzige Welt nimmermehr anspre- 
chen , deren Streben das gerade entgegengesetzte iit, 
nümlich das, jeder einzelnen Pefseoiichkeit ihre voUe 
Geltung zu verschaffen« Wir glauben demnach , dab 
unser auch in Hinsicht aulT das gröfsere Publicnm ge- 
Hufserte^ B^enken auf gutem Grunde beruhe, und 
können demnach Hn. San <- Marie wenigstens nicht zn 
einer voUstünd igen Üebersetzung desPareivels in der 
versuchten Art und Weise räthen« Druck und Pa- 
pier sind gut. 9^h 

ERBAUUN<SSSCHAIFT£l!(^ 

Hallr, in d. Gebaner« Buchh. : Morgen - tmrf Abend* 
gebeie für UottpHalÜen. Yon Jbll. Aug$ Mascker^ 
DIaconus in Cönnern. 18^ lY n. 44 S. 8. 
(3Ggr.) 

Bei dem wohlfeilen Prefse dieses Büchleins ist et 
armen alten Leuten gor wohl zu ihrer hüualichen Er- 
bauung zu empfehlen , wenn es auch den Gebetstoa 
zuweilen verfehlt und die einzelnen Gebete oft z« 
lang siiid. 
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RBCRTSWISSBNSCHAFT. 

Laudshut 9 in i. Knlirscben Uni versitHtsbucliliand- 
IaAg: Eimleitung in da$ Erbrecht jind Darstelhma 
des aanzen Iniertat^ErbrechUf besonders nacn 
römischen Quellen » von Dr. C. iV. Rofihki^ 
grofsherzogl. badischem HoCrath [jetzt: gehei- 

. men Hofrathj und Professor , Ritter des grofs- 
l^erzogL Ordens Tom Zubringer Löwen. 1831« 
XII. u. 564 S. 8. (3 Älhlr.) 
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enn sieh in der B«iiern Zeit die ehrifitstdleri« 

sehe TliHtidkeit der Juristen »ehr, wie früher , dem 

röroisehen Erbreeht zugewendet hat, so ist dies eine 

«m so erfreulichere Erscheinung, ^e mehr gerade die* 

ser Theil des römischen Reehts u histQrischer und 

dogmatischer Hinsicht Interesse gewShrt,- uud je 

weniger bis jetzt im AUg^n^einen für ihn gethan war, 

Irl'elchon reichen Stoff zu Untersuchungen und zu Be* 

richtigungen hergebrachter Ansichten aber eben das 

Erbrecht gewähre, ist durch die in neuester Zeit 

II bor daslüotherbenrecht erschienenen Arbeiten recht 

^klar geworden« Eine solche gründliche ReTision, 

wie sie dieser Lehre zu Theil geworden ist, war Tor«> 

zilglich auch fHr das Intestaterbrecht wtinschens« 

werth t denn ohne den Yerdiensten früherer Bearbei^ 

ter desselben, namentlich GMrcft'a, zu nahe zu treten, 

kann man behaupten, dafs rorzüglieh in historischer 

Hinsicht es noch viel Tifr dasselbe zu thun gebe. 

Der Vf. des rorliegenden Werks bat es unter* 
Bommcn , das Intestfiterbrecht namentlich nach dem 
römischen Recht zu bearbeiten« Sein Plan bei die* 
ser Arbeit , welchen er in der Vorrede und S. 83 f« 
mnauer angieht, und sodann au rielen andern Stel- 
len wiederholt andeutet , war der , daC» er zwar das 
Intestaterbrecht nach der Not. 118. u. 127« zum Mit* 
telpunkt seiner Darstellung wühlte, daneben aber 
fheils und zwar yorzflglich anf das Recht, wie es in 
Justinians Institutionen, Pandecten und Codex enthal* 
ten ist, und wie es also grölstentheils unmittelbar vor 
jenen Norellen galt, sein Augenmerk Tornlglich rich- 
tete, tbeils das nrmanisehe Reeht nicht ganz nnbertick* 
nichtigt liefe. D«r auf dies^ Weise vom Yf. gewVhlte 
Standpunkt verdient, insbesondere in sofern er^dem 
GebHude des Justinianischen Rechts eine historische 
Grundlage gab, gewifs nur Billigupg, da wohl in 
^enig anderen Lehren daelTerbindung der Gesehichte 
miC dem neuesten Reeht so lehrreich und so wesent- 
lich nothwendig seyn möchte, a)s gerade in dem Ii)* 
testaterbrecht. Was aber die Ausführung dieses Plan- 
ne« selbst anlangt, so ist nidrtza verkennen ^ dafk 

A. L. Z. tau* SkuUr Bmnd. 



der Vf. mit vielem Fleib gearbeitet hat. YorzIgUA 
ist es als ein. Yerdienst desselben herromheben^ 
dafs er mit unverdrossener Ausdauer, das oft eben 
nicht interessante Detail der Geschichte des Erbreeht» 
unter den Kaisern aufgesucht und verarbeitet hat^ 
eine Arbeit, deren Werth um so gröfser ist ^ je we» 
niger bis jetzt gerade in dieser Hinsieht geleütet 
war. Eben so Kann Rec; nicht unerwähnt, lassen^ 
dafs das Buch manchen Beweis des Scharfsinnes sei« 
nes Yfs enthält. Aber auf der andern Seite dsärf amdi 
nicht verschwiegen werden, dafs die Schrift an man« 
eben Menseln leidet. Zuerst ist nSmlich schon der 
Ton und die |;anze Haltung derselben zu mirshilligen> 
Ueberall ist m ihr ein Streben nach OriginaUtSt und 
ein Künsteln sichtbar, welches um so unangenehmer 
wird, je weniger oft zu dem schlichten Gedanken -dit 
Pretiositfit des Ausdrucks pafst, und je mehr sicli 
in den klassischen MonograplMeen unserer neueren 
Juristen Einfachheit und Natfirlichkrit von Neuem 
als die wesentlichen Bedingungen der KlassicitXt be* 
wiilirt haben. Ueberhaupt kann man die Sprache des 
Bochs nicht einer wistonschaftlichen Darstellung an* 
remessen nennen. Zuweilen ist sie nXmlich mit der 
Sprache des gemeinen Lebens allzuverwandt. So 
heifst es z. B. S. II f. die Gläubiger bitten das Recht 
gehabt, ihren Schuldner bis auf die Knadkenzu ver-^ 
fb/aeni so wird S. '29. Anro. 23 von Hasse ^esagt^ «^ 
gene darauf hs^ den B^rbungsverträg als Etwas «lar* 
zustellen, was keine oöligatio erzeuge; so kommt 
S. 142 der Ausdruck vor, «wenn, die Zeit herum isfi 
so werden S. 1S2 Gcldsekmidten pedantische Wart' 
fudisereien Schuld gegeben , und so heifst es. S. 163 
der Halbbruder sej mit dem Erblasser itetfo in dem* 
selben Grade verwandt , vne der vollbürtige Bruder. 
Dazu kommen nicht selten Provinzialismen, wie 
S. 356 n. 430 amterst^ S. 343 ein emancipirt^s Cre* 
schwisteTy und ungrammatische Constmctionen , wie 
S. 30: Der Erbe ist derjenige, welcher den Yerstor«» 
benen reprffsentiren soll, und wo der Erblasser selbst 
nicht einmal yerfSgen kann u. s. w. , S. 04 nach dem 
Rechte , welehes- sich in die XII Tafeln gründete^ 
S.960: yverdenStammparens nicht erben kSnne. Eine 
andere nicht zu billigende BigenthlimlichkeitderSpra*^ 
che das Yfs ist es ferner, dafs er so. viele lateinische* 
Worte einwebt, so dafs wenig SStze von ihnen frei 
sind ; uiid noch dazu entsprechen sie nicht einmal 
immer dem Sprachgebrauch der römischen Juristen^ 
wie S. 260 bmum vaeansy oder sind wohl gar. 
falsch ji^ormt, wie es dnrchgehends in der Sei 
sangutSy eonsanguineus n. dergl« heifst. Noch 
mdir zu mihliilljgan sind endlich die vielen Zwitter 
Xx von 
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TOB 'luilb deiitselieii vmA halb liitiiuitMiMi WorteD, 
wie TeBtäm^nisoBkßW^y Intes^ttiicceMor, Adofthrr 
ams^ SUmmpatenä. •-«<- Aub» eiser WtirdevoUe« 
DarstelluDg Termilstaber Rec« zweitens aa der Schrift 
oft ein tieferes Eiii4riBgeB^4ii' den €r^eastaBd, iii'- 
dem der Yf« entweder die Entscheidung zweifelhafter 
Punkte von sich ablehnt, oder sich zu schnell den 
Meinungen Anderer ansehliefst, oder neue Ansiehten 
ohne gehörige Begründung aufstellt, wovon weiter 
unten einige. Belege folgen sollen. — Drittens ist 
es ein groCBor UeDelstand , dafs der Vf. in seiner 
Schrift so wenig Riicksicht auf die Literatur nimmt. 
.Wir sind weit davon entfernt, eine annöthige Hü»* 
fbng von Citaten zu verlangen, aber es ist gewils 
keine ungerechte Forderung , wenn wir gerade an 
den Yf« einer Mpnographio den Anspruch mächen, 
dafs er bei den einzelnen X^ehren und namentlich den> 
Cotttroversen die Hauptschriften angebe. Statt die» 
ser Forderung zu entsprechen ^ begnügt sich der Yf. 
damit, dafs er hier und da, wo es ihm gerade gele- 

San ist, ein €itat anbringt, und zwar fast immer aus 
chriften der K eueren, — r so dafis er und Gesierding 
auf die zwei entgegengesetzten Extreme verfeilen 
sind, — dafs er ferner zuweilen statt. aller weiteren 
Citate auf GliidCs lutestnterbrecht verweist^ — z. B. 
S. 340, wo er die sonderbare Entschuldigung vor- 
bringt, dafs bei der dprt behandelten Streitfrage ,,in 
der That Grfinde , nicht Namen abgewogen wmrdes 
müssen^, als ob das Abwiegen der JN amen der Zweck 
der literarischen Notizen wHrei — und dafs er ektd- 
lich in dem Theile der Schrift, welchen er „das rif* 
mische Erbrecht in der germanischen Welt^^ über- 
schrieben hat, S. 490 ff. theils die Biieher nahmhaft 
macht, welche die Titel von Schriften iiber das Intestat- 
erbrecht enthalten, theils die Schriften angiebt, welche 
er selbst bei seiner Arbeit hauptsüchlich benutzt hat. 
Eine ganz natitrliche Folge dieses Mangels der Schrift 
ist es. dafs man sie ohne andere Bticlier, namentlich 
ohne das G/t/c/i'sche , nicht wohl gebrauchen kann. 

Nach dieser Charakterisirung der Schrift im All- 
gemeinen gehen wir auf das Einzelne iiher. — Sie 
Seginnt mit einer Einleitung in das Erbrecht fiber- 
haupt, welche auf dem Titel besonders hervorge- 
hoben is^ jedoch auf 81 Seiten fast nur das ganz Ge- 
wSlmliche , freilich etwas weitschweifig vorgetragen, 
enthält. Es handelt diese Einleitung von dem Grunde 
de^ Erbrechts , von der Methode bei der Darstellung 
desselben, von vererbbaren Rechten, von der Uni- 
versal- Succession, der Delation und Acqnisition, 
den Delationsgrllnden und der Erbföhigkett, und zu- 
letzt enthült^sie noch eine Darstellung der merfc^rür- 
dicfG^ten Erscheinung^ in der Entwicklung des römi- 
schen Erlnrechts, als historischen Leitfaden über das 
Ganze. — Als Anfong des ganzen Werkes ist in 
der That merkwürdig , was auf S. 1 u. 2 über den 
Grund des Erbrechts gesagt wird. Der Y f« sagt hier 
Zuerst, was er Jiicht thun wolle.' „Wir vermeiden 
gerne ^% — so hebt er an, — ,9 von den verschiede- 
nen Vorstellungen der Völker über Erbrocht zu spre- 
chen weil wir nnsern Sjeis enj^r gezogen haben:. 



wir wollen uns auch nicht einlassen ^ n^ s. w« Dom 
geht er 8.2 airf die Romer Über: sie ^>uik**^B 
van ihrer ältesten Zeit her ein Hecht auf dae Autor 
der Verstorbenen an^ und nachdem er dies etwM 
weiter ausgeführt, aber blos von den Römern gespro-> 
chen hat, zieht er folgenden Sdüufs : „Ein Recht 
Ueberlebender auf das Vermögen Verstorbener iaC 
also in einer uralten Vorstellung der Völker gefprltii- 
det, und die Römer hatten nie eine andere. Auch 
die germanischen Völker in ihren uralten VerkSlU 
nissen hielten ein Erbrecht, und das noch immer Tiel? 
fach gedeutete Sprichwort: „der Todte erbt den Le- 
bendigen^, ist allein Beweis genug. *^ Das ist die 
Lehre des Vfs vom Grunde des Erbrechts ! ! ! — S« 18 
stellt der Vf« eine neue Ansicht über die keredüm 
iaccni und die moralischen Personen Überhaupt ant 
Er sagt : „ Der Zustand der heredilas iacetis ist ein - 
blos provisorischer , d. h. das Vermögen steht aaf 
dem !Namen des Verstorbenen so lange, bis es gewils 
ist, dafs der Erbreintritt. Mit Unrecht wird daher 
der A. •• eine eigene RechtssnbiectivitHt zugeschrie- 
ben , and dies beweisen am besten die Ansichten d» 
Römer in der Lehre vom Besitz: die Erbschaft aish 
lieh stellt die Person des Verstorbenen vor^ und bt 
In dieser Beziehung dieselben Rechte, die der Ver- 
storbene hatte, und die nicht mit seinem Tode nnler> 
gegangen sind : aber wo ^\n wirklich geist% iorfter^ 
Iicher Actus vorgehen mufs , wie bei dir Besith' 
ergreifung, da kann die Erbschaft nicht als handelnd 
nnd ^ als Person angesehen werden , eben weä 
die juristische Persönlichkeit . so weit sie auf der 
physischen ruht, nicht mehr aa ist.^ Dieser letzte 
Satz tiberhebt xlen Rec. eigentlich jeder Widerlegung 
der Meinung des Vfs, dafs die h. t. keine Rechtssul^ 
jcctivitllt habe, also keine s, g* juristische Person 
sey, denn sie liegt in ihm selbst, indem das, was der 
Vf. oben im Allgemeinen verneinte, hier nur auf den 
besondern Fall der Ervforbung, bei welcher „ein 
geistig körporlicfaer Actus vorgehen ni«i(s'\ be. 
schränkt, und ansdrticklich hinzugefügt wird, dafii 
da die Erbschaft nicht (also doch in anderen Bezio- 
hungcn ?) als Person angesehen werden könne; Da« 
ist ni) mlich in der Natur moralischer Personen, bc^ 
gründet, dafs dergleichen Erw3erluingen van ilkrer 
Seite nicht Statt finden können, und das ist nicht 
blos bei der A« t., sondern bei allen moralischen Perso* 
neu der Fall , so dafs der Vf. die Existenz dersetben- 
überhaupt leugnen miifste, wenn er jenen Umstand 
als ein Zeichen der fehlenden Persönlichkeit ansehen 
wollte. Der'hier in Betracht kommende Unterschied 
zwischen derA. t. nnd anderen moralischen Personen 
ist nur der, dafs diese ReprSsentantcn haben, welche 
auf solche Vermögensrechte für sie erwerben können, 
bei deren Erwerbung „ein, geistig körperlicher Actus 
vorgehen raufs'", während bei der h. i. naturiich kein 
solcher Reprlisentant vorhanden iaU Kun setzt frei- 
lich der Vh in einer Abhandluag irn Archiv für die 
civ. Praxis X. S. 320, vs-elche er hier ciCirt» eben 
darein das M esen moraliteher Personen, dafs sie ei- 
nen ReprSsentaiten hatben , und^schlicist deshalb die 
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km i. Ton delP Zabl JtevselbeB aiM^ AHeift die« ist ehe 
Ansiekt^ welcbe eben 00 weni^ mit einer richtigen 
Vorstellong Ton dem Wesen einer rooralisclien Per- 
son, als mit den Quellen vereinbar ist« Ist es denn 
iiieltt dentiicb genng ansgesproehen , dafs die A, t. zu 
den s« g. moralisehen Personen gebore , wenn es in 
der L. 22. D« defideinss. heifst: ^ykereditas personee 
vice fmigifw% sietdi mimicipium et deeuria et eode^ 
ia9^\ ^ 8. 22 hat der Vf. in der Lehre rom die$ 
e^iena und venhfut auf Legate höchstpersönlicher 
Rechte gar keine- Rücksicht genommen« — 8. M 
Tnrd Tom Vf. die Lebensfähigkeit noch als Yorans* 
^etzmtg der Rechtsfühigkeit erwHhnt« 

Das erste Hanptstück, welches auf diese Einlei- 
tung folgt, hat Ton 8. 82 - 279 das Intestaterbrecht, 
wie CS nnmittelbar Tor der Not. 118 galt, zum Gegen- 
stand. In diesem Theile des Werks hatien wir na-* 
möntltch an folgenden Slltzen Anstofs genommen« 
«.8.07 heifttes: »5fij in Riicksicht auf Erbrecht im 
Allgemeinen sind diejenigen , die bei dem Tode des 
Erblassers in dessen rXterlicher Gewalt sind. Der 
Enkel oder dio Enkelin und der Urenkel und die Ur- 
tokelin 'werden dann den Sids heredihus beigezKhlt, 
wenn dio ihnen Torangehende Fersen früher aufgehört 
hat, in pofestaie ihres Vaters zu seyn, etwa durch 
den Toa*oder durch Bmancipation.*^ Zwischen bei- 
den 8litzen findet ein offenbarer Widerspruch Statte 
indem nach dem ersten alle Kinder in der Gewalt stti 
mjü^ nach dem zweiten aber doch die Enkel n. s. w« 
es erst dann werden sollen, wenn die zwischen ihnen 
und dem paterfamUlas auf derselben Linie in der 
Mitte stehende rcrson , in der patestas zu sejn auf- 
gehört hat. Der Vf. wollte ohne Zweifel erst den 
s. g. weiteren und dann den s. g. engern Begriff Ton 
Stil angeben, was jedoch bestimmter Mite gesche- 
.hon sollen, wenn fiberhaupt ein solcher doppel* 
ter Regriff existirt« Vgl. ietzt Mvhlenknidi in 
der Forfsetzung Ton r. Glüdfr Comment. XXXYJ. 
S. 140 ff. — 8. 102 giebt der Vf. drei verschie- 
dene Definitionen Ton ^gnafij und 8. 259 kommt 
noch eine vierte Ton jenen abweicliende hinzu. Es 
ist an sich schon sonderbar, dafs hier auf diese Weise 
mehrere Definitionen gehHutt werden; aber noch 
sonderbarer iBt es, dafs keine von ihnen gebilligt 
worden kann, ja sie zum Theil ganz unhaltiKir sind« 
Denn wenn die erste so lautet: ^yAgnati sind solche, 
deren durch diis VcrbXlfnirs der putria vatestas ihres 
gemeinschaftlichen Stammvaters I>estehendo gegen- 
seitige Verbindung durch die capUfs deniinutio des 
Einen odef Andern nicht aufgelöst ist'\ so ist die- 
selbe erstlich zu dunkel, und gesucht, und zweitens 
scheinen nach ihr nur diejenigen agmtti zu sejn, wel- 
che noch durch die putria pofefftos verbunden sind, so 
dafs hommes siii jiirts mit Andern , welche ebenfalls 
Ml iuris sind , niemals im VerhSltn^ der Agnation 
stehen würden. Einfacher nennt der Vf. die zweite^ 
Definition und giebt sie, nach U^tgo so: „solche, 
welche in der patria poiestas einer gewissen Person 
zusammenstehen wurden, wenn diese noch lebte, und 
wobst es jücfat darauf ankommt, ob sie wirklich darin 



festanden haben oder nicht.^ Aüeiii/Ilec. liRit dfeM 
Definition weder fOr einfach, noch fRr rilshtlg. Denn 
zuvörderst ist der Ausdruck : „ einer gewissen Per^ 
son^* viel zu unbestimmt. Natiirlich ist eiif Adscendent 
gemeint , aber welcher ? der gemeinschaftliche 
nHchste ? dann sind z. B. Ton zwei Brfidem die 
8öhne, deren vSterlicher Grofsvater M emanclpirt 
' worden war, dafs seine Kinder (jeneBrOder) in der 
Grewalt seines (xewalthabers blieben, keine Agnaten, 
weil sie nicht in der Gewalt ihres GrofsTaters stehen 
wiirden , wenn er noch lebte. Oder der entferntere 
gemeinscliaftliche Adscendent? dann sind z. B. die- 
selben 8öhtte zweier BrOder keine Agnaten, wenn 
ihr vntcrlicher GrofsTater , noch bcTor sefne Kinder 
(jene BriiderJ concipirt waren, emancipirt wurde, 
weil sie nicht in der Gewalt ihres UnroCsraters stehen 
wiirden, wenn er noch lebte. Sodann feUt auch 
noch etwas Wesentliches tu der Definition, was der 
Vf. aus Hugo aufzunehmen Tergessen hat. Bei die- 
sem (Rechts- Gesch. 11. Aufl« 8. 165; Z.23) findet 
sich nffmlich • noch der Nachsatz : ,, Nur das ist we- 
sentlich j Nichts, als sein Tod, oder Endigutig der 
Titerlielten Gewalt ohne eap. dem* mufs 8chiild daran 
seyn, dafs sie nicht l>eide in seiner patria poiestas • ; • 
stehen.** Aber auch hierdurch ist die Dunkelheit 
der Definition nicht ganz beseitigt, da nicht ange- 
getien ist, wessen TÜterliche Gewalt nicht durch cap» 
dem. i)eendigt sejn dürfe, worauf dol^h natfirlich Tiei 
^ ankommt. V on der driften Definition iagt der Vf« 
selbst, sie sey „weder ToUstSndig genug, noch so, 
dafs die Gründe der Dinge sehörig erklHrt wiirden% 
aber „am einfachsten**; aeshalbwoUenwir uns nicht 
weiter bei ihr aufhalten. Die vierte endlieh lautet 
so: „didenigen sind agnati^ die* bis zum Moftiente 
der natiirlichen Auflösung der TXterlichen Gewalt 
durch den Tod des Gewalthabers oder was dem Tode 
gleich gilt (?), in dessen Gewalt gestanden haben.** 
Also ein Enkel des Gewalthabers, der nach dem Tode 
des ietzteren von seinem Vater emancipirt wurde, ist 
ein Agnat seines Oheims väterlicher Seite, mit wel- 
chem er bis zum Tode des Gewalthabers in dessen 
Gewalt gestanden hatte? — Und wie unbestifnmt . 
und zweideutig sind die Worte: „oder was dem Todo 
gleich gilt ** { ! Bekanntlich ist das die eap. deminutio 
maxima und media ^ welche der Vf. gewifs nicht 

Semeint hat, der wohl Tielmehr an eine Auflösung 
er Gewalt durch eine Würde des Rindes oder zur 
8trafe des Vaters dachte. — Indem nun Rec. auf 
seine eigene Ansicht über die richtigste Art, die 
Agnaten zu definiren übergeht, bemerkt er, dafs 
er den Grund hiebt recht einsieht, aus welchem man 
gerade in diesem Falle Ton derResel abweichen, und 
in die Definition auch die Gründe aufnehmen soIi, 
aus welchen das Agnationsrerhlltuils wieder auf- 
hört. Er glaubt Tielmehr, dab es an und für sich 
Seniige, wenn man die Agnaten als : Verw<indte nach 
em Civilrecht dcfinire. Will man aber einmal jene 
Gründe mit aufnehmen, so sind mit demselben Recht 
auch die Eatstchm^gsgründe des Agnationsrcrhnit-» 
nisses zu berücksichtigen, und sonach die Agnatea 

so 
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io zu ^«flnim : sie sind Verwandte -naekdem Civil- 
reebt» deren dmreh Erzeugung oder Geburt oder bei- 
des in rechter Ehe oder durch tynen gletchgeachtetea 
CivUact entstandene verwandtschaftliche Verbindung 
noch nicht wieder durch eine ihnen oder ihrem Ge» 
walthaber Widerfahrene capHis deminutio aufgelöst 
worden ist« — S. 123 wird die Meinung Zimmern's 
in der Rechtsgesch. I. §• 190. §«697, dats der Ya* 
ter Tor der Nor« 118« das s« g. peculwm advefiticium 
in Ermangelung anderer Erben nicht Uire herediiatif^ 
sondern iure peculii erhalten habe^ als eine 7»efifio 
jnindpii bezeichnet, Nun.werden zwar in der L« lU 
C; commtut* de sitccess^ 6. 59. und in der L« 4« C« de 
don. y quae liberls 6« 61. in Bezug auf den Täter die 
Ausdrücke: pervenire^ percipere gebrajicht, welche 
sich auch auf die Erlangung^ iure heredHatis be- 
ziehen lassen, und nicht, wie Zimmern a. a. O, 
Anm«3. zu gliuben scheint, nothwendig ron einer 
Erlangung ti«re peculii zu verstehen sind. Allein in 
der L« 3. C« eod. , weldie zuerst gewisse Personen 
Yor dem Vater nach dem Tode des Hauskindes zu 
Sachen berief, welche zu dem s« g. pecuKum adven», 
iitium gerechnet werden , (nSmlich zu der donatio a^ 
nuptiae^ welche der Sohn, und zu der ift», welche 
die Tochter lucrirt hatte,) heifst es: dafs, wenn ein 
Ilauskind 'mit Hinterlassfing Ton Descendenten ster- 
be, ad liberoe • « • • eaedem res iure kerediiaiis j non 
ad pairee iure peculii iransmittantttr* Dies , be» 
weist doch angenscheinlich, dafs der Yater bis dahin 
diese Sachen iure peculii erlangt habe, und da dies 
nicht ausdrficklich in dieser Stelle abgeändert wird, 
auch noch fernerhin in Ermangelung Tt>n Descenden- 
ten des Hauskindes erlangen solle. In den folgen- 
den , oben oitirten , Gesetzen wird nun in Bezug auf 
die lucra nupUalia und die bonß midemaund maierm 
generi» ebenfalls bestimmt, dafs sie erst an die De- 
scendenten und Geschwister des verstorbenen Haus- 
kindes kommen , und erst in Ermangelung dieser an 
den Yater fallen aoUen. Dabei werden nun in Be- 
Zttff auf den Yater die obigen Ausdrücke gebraucb^ 
Bei diesem Stand der Diuge scheint es dem Ree. 
nothwendig, dieselben von einem Erlangen iure peculii 
zu deuten, da die Kaiser, wenn sie etwas von den 
Gruudslltzen, welche sonst bei den Sachen galten, 
deren Eigenthnm den Hauskindern gehörte, Abwei- . Ursache hStten, ihr' das Yerbrechen rorzuhalteu« 



00$ .... non oßteeedanii t< euftm parentea aom 
unteeedani^ (übt nee impomtur neeeeeitae om oK- 
tpiidnepoii. • • reKnquere^S maneani omnia iuTm 
aäopiiva ei intaetm.^ — . S. 175 f. wird das 
Yenahren der Neueren, wie Thijkaute^ MMihiem^ 
bnidife n. A. nicht gebilligt, dals sie die Erwe^baM 
des Miefsbrauchs von Seiten des Yaten» an dem Tkell 
des Yermdgens seiner VM^torbenen Frau , weldier 
an die nicht mehr in seiner Gewalt stehenden Kinder 
lilllt, bei der Begrfindflng des Niefsbrandis exlege^ 
und nicht im Intestaterbrecht vortrappen; denn es nej 
zweckmHls^, alle Ansprüche morfi« causa, der Ehe» 
leute geeen einander zusammenzustellen, and der 
Umstand , dafs es sich hier um einen blofscn If ieüs- 
brauch handle , stehe nicht im Wege , da ja aock die 
Siiccession der armen Wittwe oft nui^auf einen sei- 
chen hinauslaufe. Hier können wir dem Yf. onmög^ 
lieh beistimmen ; vielmehr würden wir es unzwieck«- 
mSfsig finden , wenn in der Lehce von der Universal- 
snccession m. d: solche Singularsuccessionen unter- 
gemischt würden ; bei der armen Wittwe ist es des- 
halb nicht gut anders möglich , weil ihre Suecessios 
doch öfters eine Universalsuecesston ist, die Ssfittf 
^Iso einmal i>ei dieser Lehre vorg^etragen weiAs 
mids* YVir halten es daher für richtiger, in 4a 
Lehre von der- Singularsticeession in einem* eigenem 
Abschnitt die Singularsuccessionen er lege zusamt 
menzustellen , wie auch MuUenbruth Doeir. Bmd. 
§• 617, not; 8. ed. 3. angedeutet hat. Dahin wörds 
dann aqch dJs Succession des^ocvfis {{^ertf/ttattt prtn-i 
dpie gehören , wie der Yf« S. 2iS9 f. mit ilfwUenoruch 
richtig annimmt. *-* . Für gelnngen hfilt Ree. die Un- 
tersuchungen über die Frage: welches Reebt die arme 
Wittwe an dem ihr .aus dem Yermögen ihres verster* 
benen reichen Mannes zukommenden Theil erhalte^ 
S. 103 199. S. 210 sucht der Yf. die Meinnsg» 

dafs die Conenbine noch h. z. T. vAi den Concubinep- 
kindern dem rep^slorbcnen Manne und Yater snecedi^ 
ren könne, dadurch zu vertheidigen« daCs ihr Anlbejt 
doch im Ganzen nichts weiter, ala ein Beitrag zar 
Alimentation sev, die auch 'dem Yerbrecher ntchjl 
versagt werden könne , so wie dafs gerade die Kin«- 
der es seyen , welche die Yerpdiehtung hatten^ mit 
der Mutter zu theilen, und sie doch nicht Beeilt und 



chendes hStten bestimmen wollen ,. dies deutlicher er* 
klHrt haben würden. -• — S. I6l spricht der Yf. von 
den Neuerungen der L. 10. C. de adopi. 8. 48. , ohne 
dabei des gewöhnlich übersehenen Falls zu geden- 
ken, dafs die alten Wirkungen der Adoption auch 
dann fortbestehen sollen, wenn der Yater ein nicht 
unmittelbar in seiner Gewalt stehendes Hauskiud ei- 
nem Fremden in Adoption, ^iebt. S. L. 10. §. 4. C. 
ciY. : ,9 Quae in filio diximM tn adopiiotiem dato , haec 
et in w . • nepoie « • • • et deinceps personis . • . . 
e^endimus , st tarnen tempore mo^ie avi eui parentes 



Hiermit kann Reo. durchaus nicht ein^rstanden 
sevn. Was erstlieh das Snceesnionsrecht der Cep« 
cuninenkittder anlangt, so bemerkt der Yf# selbst, 
dafs es inconseunent sev » wenn man es fa. z. T. noch 
annehme , beruft sich über wegen der Annaiime des- 
Sßlben auf Gewohnheitsrecht und Gerichtsgebraucfa« 
Aljein Ree. zweifelt, ob wirklich o{n solches Ge- 
wohnheitsrecht im eigentlichen Sinne d« h. Yolks- 
recht existire; er glaubt vielmehr, dafs nur der Ge- 
ricJitsgebrauck den Cpncübinenkindern das Sueees« 
sionsrecht auch b. z. T, noch beigelegt .hiidie. . 
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RECHTSWISSENSCHAFT. 

LAnmHCT. in d, KiüIL U]iirerftUlli«bncl|lu : Ein- 
leituna m dss Erhreckt umd Dorttellma de$ gan- 
zen inteslai -- Erire$kU ~ ~ Top Dr. C» Fr« 
Rofihirt n. s^ w« 

• {B§fhfufi von Ifr. 196.) 

^1 la ntiD «aeli derrieh^areii Ansidit «ineni Cfe- 
.richtogeliraMli mnr so lang* TerMndaade KjrafI xm- 
ragealeheii ist» als tr in FMUea» walcbe Toa den 
GeaeUen gar nidkt oder dunkel antaehfeden sind, 
^eiaa Norm asCrteUt, welklie iaa aua dea Gesetzen 
jabasiikiteadeii Raaaltalea entaprielit, ao iaC niebt an 
jmeHehi) dabfoiier Cteriehtagebnmeh wa Terwerfim 
Mj. diiwir ein Vorreelitt wwehea den Concabinen- 
^tnaem ani einer Zeit ertbiaHt vrurda, wo der Concn- 
jbiaat erlaubt war, uaai6giieb aoeb jetzt, nacbdem 
!der Concubiaat eine unemubta Handlung geworden 
üt, boibehaltan können. Noch riel weniger ist ea 
jm billigen, wenn man jenea Bneeeaaionareebt sogar 
^nf alle unebelfadieii, oder, wie der Yf. annimmt, 
auf ßiÜB dirionigen Kinder anadebnt, wekbe Bvts ei« 
nem dem romiaeben Cqnenbinate äbnlieben (?) Ter- 
trauliebott und GeaaUeebtatreue verspreebenden Yer« 
^tntase berrorgegan^n sind. Aber aelbat «uf ece- 
J»en , data das SMeeaaionareeiit der Conenbinenkindelr 
.aich ans aiaem GewobnEeharaebt aUaiten , oder 
4nrcb die Billigkeit recbtCniigen IMee, so ist dock 
jeden Falls daaSmeessionsrecbt der Concnbine seÜMit 
SU yerwerfatt , da ibre nnerlanlite Haadlnng Ar sie 
keine Queuo yon lieaonderen Reckten werden kann, 
ein Grund,, walcber dnrtb die Cregengriinde des Yfs 
durcbaua niebt en&rXftet wird. Denn dafs der ibr 
^ttkoaunende TbeQ ibr gerade als ein Beitrag zur 
Alimentatian gegeben 99 jy ist eine gans uniui&bare 
•fieliiio inineiim , wekiimr atban das «totgegenstebt, 
.dafii die Commbine jenen Theil bekänntlieb niebt 
Jmmer , sonder« nur dann in Ansprueh nebmen kann, 
wenn, der Mann keine ebelidien Kinder und keine 
•redktmXbice Ehefrau biaterlllflit; gleieh ab ob jene 
4attn dar AJimantatien weniger bedürftig w8re ! Der 
.Umaland aber, dais die Kinder ^er Mutter ibre m- 
jeilnnbta Haadluag rarznwerfmr keine Ursaebe und 
ikoin Reebt bitlan, ist doeb wabrlieb ron ga^ keiaem 
iKinflufs, wann ea sieb darum handalt, ob ihr oaiat»- 
.Sol Etwas ankomme, oder nitht — FUr tobona- 
,wMlK hllt Reo. anehdielInNiBltamdesBvhreehta 
.den aogenamitan* tneasiwosi, nnd dle^Erkllrung der 
(|ia/nnna , ^ iffcsifoa und- .damnnfna MHpMwi^ welche 

^ jf. L. £. im. ih-ki$r Band. 



der Yf. mit Reebt auf den Ineest besehrünkt, 8. 212 
bis 210. Ygl. jedoeb jetzt MflUenh-tteh im Fand. 
Comm. XXXY. S. 160. Bei der Bemerkung S. 217, 
dab naeh dem' r5m. Reebt a//e Eben , welche gegen 
die Gesetze ces^Iossen würden, null und nichtig, 
und die Kinder aua denselben uneheliche se jen , hat 
der YC die einzige Ausnahme, nHmlieh die Ehe der 
Wittwen während des Tmuerjahrs übersehen. — 
Ungenflaen^ ist aber das , was S. 218 IT. über die 
Gesebiahte der Rechte des Fiscns auf erblose Gfiter 
gesagt ist; was weiter keines Beweises bedarf, da 
es der Yf. seliist S. 221 zugiebt. Nor milssen wir 
uns na^hdrOekUeh g^en die Art und Weise erklä- 
ren, wie der Yf«, indem er den Zusammenhang dea 
int /bei mit dem Reebt ans der L. Jutta et Papia 
i^ppaea leugnet, sich Über die das Gegentheil be- 
weisende Stelle bei Ulpim. XXYIIf. «. 7. Subort: 
^ wie wenig man , sagt er, auf diese hingeworfene 
Stelle mit Sieherbeit gründen könne, beweise die 
oberflXebllebe Darstellung im XYlf. u« XYIIL Ti- 
tel der Fragmente über die caditeoj und dars hier 
' etwas dem IL .^ommis zugeschrieben werde, was 
man aueh der /. ffdia zuzuschreiben pflege ; von jeher 
aejen Dinge, die nur einige Beziehung auf die /. /ii- 
iia bitten, derselben ohne nSbere Untersnehung zu- 
gesehrieben worden.^ Ein merkwürdigeres Raison- 
neuMUt ist dem Rec. noeh kaum vorgekororaen« Es 
soll also Suf die Stelle ütpimCs deshalb nichts ge- 
gründet werden kdnnen , weil das , was UlpUm In ei- 
ner andern Stelle dem K. Anioninut zusebreibt, ron 
den Neueren wohl auch der L. Julia zugeschrieben 
an werden pflegt!! f. — Eben so wenig kann Rec. mit 
deareinTerstanden kejn , was der Yf. S. 223 ff. über 
die Fraae : ob der Fiscus , wenn er in ftonii vacaniia, 
sueccedire, rerpflichtet sej, die Codicillaranordnnn- 
gen des Yerstorbenen zu erfiillen? banptsRchtich ee- 

Sen MuMenimeh etwas weitschweifig yorbringt. nie 
leinunt des Yfs ^ebt dahin, dafs de^ Fiskus in Je- 
nem Falle zwar ein ünirersalsnccessor ser, indlem 
er aUa Creditoren befriedigten müsse, (jeaoeh sich, 
wenn die Schulden die Activmasse übersteigern solU 
ten^ auf sein Inrentarinm u. dgl. beziehen kdnne) 
aller nicht keredis iure succedire, und deshalb die* 
CodiciUarrerffiignngen nicht zu ' erfüllen brauche« 
' Ree; kann sieh hier, ohne die Grenzen einer Recen- 
sion zu fibersehreiten , auf oine ausführliche Erörte- 
rung der ganzen ControTorse nicht einlassen . um so 
weniger, da er dann aneb die in zwei nach oem Tor- 
l^genden Werke erschienenen Abhandluifgen von 
Sbmia im Rhein. Museum lY. S. 212 ff., und ron 
Vis BmekMt» in seinen Jurist« Ahhandinngen Ifr. 4. 
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S. W OL tofftfirachteii CMiide »id Genngrfiiiile 
einer ?rafiii|g mitervrerfeii müfat^. Er.vw «ieh 4»- 
lijr nur darauf besebr^nl^eft, die. Gründe zu beleaeb* 
tcn, welche der Tf. für die Meinung, dafs der Fiskns 
zur Erfüllung der CodieiUaranMirdBiingen ni<At yer^ 
pflichtet sey, aufstellt; da er rtteksididlch der aQ« 
aern ^rage, ob nämlich der Fiskua Unirersitteae* 
eessor sey, im Allgemeinen mit der Meinnng des Vfii, 
die aber freilich einer tieferen Begründung bedurft 
hittte, einrerstanden iat. Für jene erstere Meinung 
TUhrt nun der Yf. Folgendes an: 1\ Nirgends werde 
gesagt, daffl sich, d^ Fiscus .wie aer Erlie fiber die 
Annahme des Yermögens der erblos Yerstorlyeneu 
erklären müsse, und ülmrall köniM es .doch. nicht, 
wenn Jemand neu obligirt werden solle, an eineqi 
sicheren Fundamente, das ihn speciell binde, fehlen« 
Allein was ist denn die vindicirtto bonorum Ton Seiten 
dos Fiscus anders, als eine Erklärung, das Yermo** 
gen des erblos Yerstorbenen haben zu wollen ? E^ 
wird dem Yf, schwer werden , nachzuweisen , dals in 
der ausdrücklichert oder stillschweigenden JBrklärung 
des Erben , die Erbschaft habofk zu wollen , an sich 
etwas mehr Obligirendes liege, als iiijener vindicatio 
bonorum von Seiten des Fiscus. — 2} Dip Stellen, 
welche gegen seine Meinung angeführt werden könn- 
ten, namentlich die Ton 3luhlenbruch Doctr. Fand. 
§. 435. not. 2. (3. Aufl. f. 612. not. 2.) citirten^ 
Sprüchen blos von Fällen, in welchen der Fiskus an 
die Stelle eines anderen Erben aus irgend eineni 
Gi^unde, z.Sf^ wegen Indignität trete, nicht aber roa 
dem Falle, Ton welchem hier allein die Rede sej» 
wenn gar kein Erbe rorhanden sey. AUerdinm is^ 
es w^hr, dafs gerade jene Stellen auf solche FHUq 
sich beziehen^ in welcnen das Eintreten des Fiskus 
an die Stelle eines andern Erben die Folge hat» dafs 
er die Yerpüichtitngen, wekhe dieser erfiillen muCftr 
te, ebenfalls anerkennen mufs. AUimu derYf. hMtte, 
beror er über 5, alle Stellen in den Paiidoeten, wel-r 
che gegen ihn angeführt werden {Lönnen , ^ den Stab 
brach , sich genauer umsehen , und namentlich die 
auch Ton MtWenbruchy freilich an einem andern 
Orte ( §. 723. not. d. 3te Aufl. ) , citirte! L. 114. 4. 2. 
Je leg. L nicht übersehen sollen, welche die rem Yf. 
verworfene SIeinung über allen Zweifel erhebt. Sie 
lautet: Qui iniegtaio decfdity et «cj#, bona eua nd 
fiscum pertxnirey vacantia^ fidei fieei com« 
mtlfere potest. Bei dem Klaren Sinn dieser 
Stelle will sich Rec. gar nicht auf einige andere her 
ziehelk , welche allerdings eine dopoelte Dentiing zu» 
lassen , nSmlich die L. 96. $. 1. U. eod. , die U* 1« 
$. 1. D. de nHm. leg. 34. 1. und die L. 6. $. 3. D. ad 
Se. TrebelUan. 30. I. — 3) Auch verbürge die 
ganze Geschichte des Rechts des Fiskus, dafs er kein 
Krbe sey^ denn er solle eintreten, ^ei mdlwm reli^ 
querii iHieHatue keredem^^] und es sev in den €on* 
Htitii(i<Mien dnrehana nicht gesagt , dafs er unter ajiT 
^er^n Terpflicbtiingen eintreten solle, wie wenn er 
iß baim vit>entium suceedire, da doch die beiden Sue«, 
j^essi^g^^fälle genau an einander gestellt seyen. AI* 
^iHy wati dais Erster« anltogt^ so geht daraus. Etfiji* 



itenn so viel hervor, dab der Fiscu nieht h^r^ 
genatmimofd^ is^, ein Spraebgdbmuch , auf vri 
chen nack der Ansteht des nee. kein groC^es C 
wicht gelegt werden kann, da es sieh hier ledi|^€& 
dumm nanirit, ob die CfrandsHtze von derSueeenaioB 
, des herei auch auf den Fiscus Anwendung teidea, 
und sieh dies reehf rat denken läCst, wenn gleiek 
die Rdmer ihn nicht hefee genannt haben, wie et^ras 
AehnUehes auch in andern Füllen vorkommt« JBben 
so ist dAs letztere von keinem Einflufs, da inaa dar- 
aus, dafs ein Unterschied, zu dessen ErwShtmng^ e» 
vielleicht an einer fiufseren Yeranlassnng fehlte , im 
Codex nicht erwShnt virird, unmBglich schlie&en 
kann , dais er gar nickt existire. Und dafs man ins- 
besondere in dem vorliegenden Falle nicht so schlie- 
fsen ktane, geht ans der oMgen Pandeetenstelle her- 
vor. — 4) NaehtrSfflich bringt der Yf. S. 238. 
Annu 205. noch ein Argument für seine Sfeimi^; 
jfor, aber Welches I Es werde, meint er, ein Gel 
ah erblos, weil aueh der Intestaterbe^ indom }km 
.trotz der (fuarfa Fakidia die Legate zu iSstig Wim, 
nicht Erbe werden wolle, unci «s würde also i» 
privHegiam fisei^ kraft dessen er die 4oini vatmlm 
^erhält, ein odiosuni seyn, wenn er die Legate «Jibkn 
jBüfste« Also glaubt der Yf. , der Fiscus werd^ ge- 
zwungen y das erblosfr Gut anzunehmen? Öena 
glaubt er das nichts wie kann er einen soieftan 
Grund anführen? — Sonaeh ist Ree. überzeug ^ 
dafs der Yf. durchaus niehts Haltbares gegen oie 
Meinung, welche den Fiscus tiire hered&e succediren, 
und zur Erfüllung isa Codieillarverftiguneen ver- 
pflichtet seyn läfst, vorgebraeht habe. — Dagegen 
verdient Billigung, was der YlF. S. 266 fL übe^ die 
Entstehung der bonorum poneesio sagt. 

Aus dem ztceiten Hauptstück, wetehe« Von 9^ 
280—467 das Erbrecht nach den Nov. 118 u. 127 U^ 
bandelt, hebt Ree. wegen besehrVnkten Raams n# 
einige wenige Punkte hervor. 8. 297 spricht d«r Yi 
dem von einer Vrauensperson adoptirten Kinde dA 
Intestaterbrecht gegen die Adseendenten dersUlbeili 
und S. 324 sogar dieser Adoptivmutter das £rbfe*e^ 
gegen das Kind ab. Beides ^ namentlich das letsrtere, 
lüist sich nicht mit der L. 5. G. de adopt. verelmg^ 
wo es heifst : mm perindratque er * ie pregi^dtriH M 
vieem natwtdie Üegititm^He fitö habere potaUtUmiai. 
Eben so kann Ree. dem Yfrnifht beitMitn, wen« 
.er lengnet, dafs das Adoptivlund daiin^ wenn der 
Adopttwater ohne eapHie demibmtio «na drir Ciewatt 
KOireten sey • den Adseendenten deaneften sneeedfre. 
— Gut ist 8. 348 ff. die Meinnng vertheidigt, daOi 
auch mit den Adseendenten die Gesehwtsterikinder 
succediren. *-* Nach 8« 360 aoll aber Äh» BeMiar- 
mung der Antbeile mehrerer Erben , sorwie da4 Brb^ 
recht überhaupt In seinen einzelnen Wirinwgen eftt 
mit der Aeqniaition begriindet seynj! — Gegen 
das Ende di^seo Hanptaliieks spricht der Yf . Iweh 
von dem YerhüitoUs dos IntealateFbreehta zur feil. 
pam^mo nnd fMsrsfo imffkkei iaetamaöH S. aWH » 
von dem ßuneesaoriiclien in dem Inteünt^rimeht 8. 
4M ff. vo« der Ctilitmi in Beziekiins anf daascJbi 

«.414 
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' S. 414 ff^ roh dem Acereseenreclit iB gkic&er Be- 
ziöhiiBg S. 444 fr. y und vom Tatelrecht in gleicher 
Beziehung 8. 458 ff« 

Am meisten IMst sieh |;egeB ihs dritte Haupt» 
"«tick 8. 468-* 564 einwenoeu, welches »»das rem. 
Erhreeht in der £erroanischen Welt. Skizze,^ liber- 
•ehrieben, und aermafsen Skizze ist, dafs der ,, Zu- 
stand des Rechts in Beziehung anf das Erbrecht, 
uo wie er die historische Qrunalage der Gegenwart 
bildet,^ in Italien, Spanien, Portugal, Frankreiefa, 
'den Niederlanden, England, im Norden und Osten (!) 
aul 4 Blifttern abgdiandelt wird. Ausführlicher 
handelt der Yf. Tom Erbrecht des Sachsenspiegels, 
und ron der Codification der neuesten Zeit in Be- 
ziehung auf Intestaterbrecht. Das Ganze Ist eine 
Compilation, die« je nachdem es gute Schriften über 
die behandelten Punkte giebt, oder nicht, reichhal« 
tig oder dürftig- ist. 



Druck uad Papier sind gut. 
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SPRACHK.UNDE. 

HiLLB, b. Gnincrt: Die Partikeln dafsy ut, qnod 
find die Congtruetion des Accmative mit dem /#»- 
finiiiv für sich und in ikrfm Zasammenhanae 
mt der Atfraetionj ints dem Gesichtspunkte iter 
phUosophischen Grammatik betrachtet von Wtl* 
heim Lindau y Dr. der Philosophie. 1831. IV u. 
126 8.8. (9gGr.; 

. Der Vf. {(iebt, der bescheidenen Torrede nach, in 
diesen wenigen Bogen dem gelehrten Publikum seine 
erste Schrift, und wir freuen uns, sie hiemit will- 
kommen heilsen zu können, denn sie zeichnet sich 
durch Scharfsinn und Klarheit der Ansicht aus und 
bezeugt unwidersurechlich den Beruf ihres Yfs zum 
philosophischen Sprachstudium. Es ist höchst er-, 
treulich, dafs sich immer mehr gute -Köpfe zu die-' 
sem Studium angeregt findm, und es immer mehr 
«II dem ausbilden , wozu es so vorzüglich geeignet 
ist, — zu einem Bildungsmittel für den jugendlichen 
Creist, der daran delikeB lernt. — Dazu ist aller- 
dines die Vergleichnng der Sprachen unumgXnglich 
nothwendig; wir glauben aber doch, dafs die Be* 
Stimmung der philosophischen Grammatik in der Vor- 
r^ zu weit ist, wenn gesagt wird, sie habe als 
jTMieiwcAa/l,, Sprachen zu Tofglelchen, nnd das 
Gleiche und Verschiedene in denselben philosophisch 
zu ]iestimmen'\ welches sie in ihrer Jmoendmg 
nur thun wird, wodurch sie aber nie als Wissen- 
schaft selbstotändig sich bilden kann. — Diefs 
SchnftchcB zerßUt in zwei Abschnitte. Im cr«fcfi 
entwickelt der Vf. seine Ansicht der Spracherschei- 
nuncen, die sich als Jcmeatitme c. b^hUtivOj oder 
durch eine der beiden CoojnnctiotteB ul oder qmd 



im Latelaischen darst^älen, in dei<en Crefcraoeh er 
die inneren Unterschiede anfsueht, nnabhSngq; von 
frilherii Untersuchungen andrer Gelehrten , und 
höchst interessant ist seiae Ent^ickelung der vier 
•ModiScationen, welche dh lateinische Sprache in 
dem tif, qnödi dem Uofsen Infimtieo vna dem jfo- 
cktsatiro e. Infimtivo aofgefabt hat.' und wofür die 
deutsche Sprache sich fast nur aes dafs bedient 
• fdoch ist der Accus.' clnfin. ihr auch nicht ganx 
•fremd, wie: tcA hSre Um hmsmen). — * Dieses dafs 
'bestimmt der Yf. nach seiner innem Bigenthfimlicn- 
keit urspMn^ich als den Hindeuter cm, von dem 
es dann erst zur Conjunction und zwar zweckdeu« 
tend ül)ergegangeli ist. Die Darlegung der verschie- 
denen Beziehungen und der sich darin spiegelnden 
Ansichten , welche auch durch die griechische Spra-» 
che belegt 'werdon , ist höchst klar , und wir freuen 
uns auf des Yfs ausführlichere Entwicklung des 
InfinUiVj tu welcher'-er HoiTnuog macht — ,;soli»ra 
•diese Schi*ift nicht ein allgemeiries Yerdammungs- 
iirtheil erfahrt"* — wofür wir willig die Garantie 
übernehmen. — So möchten wir auch von ihm die 
Conjunctionen der deutschen Sprache überhaupt nach 
Ableitung und innerm Sinnp , wie hier das da/s^ 
entwirkcU schon. ^ Der zweite Abschnitt ist po- 
lemiscner aber sehr bescheidener Nadir gegen die 
Ansichten der Herren «ScAmiiM, Bopp und nllkf t\ 
Humboldt. — „Brsterer findet den Schlüssel ^ur 
ErklSfrung der Construction des Ace. c. Inf. in 
mehreren — (hier angeführten) — Stellen, welche 
uns Gellius ambewahrt hat,^^ und leitet diese aus der 
Attraction her. — Hr. Dr. Lindau tragt nun: „Ist 
die sogenannte Attraction ^ welche l>ei unseren — 
(angeführten) — FMlen eintrat, als etwas ZufSüi- 
gM oder Willkürliches zu betrachten?^ nnd be- 
zweifelt diefs mit Recht, scyndem erblickt darin ei- 
nen Fortschritt zum Bessern , das nSmlioh MuAer- 
Uch genauer in der Sprache zu verbinden und als 
zusammengehörig in derselben darzustellen j was in- 
nerlich verbunden gedacht wurde. „Und iiier sto- 
fsen wir anf den allj;emeinen Grund aUes dessen', 
was wir Attraction in der Spräche zu nennen be- 
rochtift sind.** • Die geschickte Untersuchung, wa- 
rum Attraction in der Sprache ist, und von wel- 
cher Art ihre Erscheinungen sind, giebt das nfim- 
liche Resultat^ welches er als seine Ansieht vom 
Ace. c. Inf. im ersten Al)sclmitte gewonnen hat: 
beide Wege der Untersuchung führen zu dem nämr 
liehen Ziele. Dagegen scheint ihm , was Hr. Insp. 
SchnUdt aulserdcm in seiner „ Abliandlung über den 
Infinitiv (Ratibor 1826)** über den Infinitw, inson- 
derheit über den Acc. e. Inf. aagt, grofsentheils 
aiclit haltbar, welches er bescheiden, aber freimü« 
thig darzuthnn sucht. — Dann wendet er sich zu 
Hn. Prof. BopPf der ihm sdieint in seiner ErklSrung 
des Aee. e. Inf.^ trekhe der Yf. aus der obigen 
iScImiift^schen Abhandlung entnommen hat, die bei» 
den Constructionen doeeo te aHquam rem und attdi^ 
te imssSf kU einander orlKuterad neben einander zu 

stel» 
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«teÜM, 4bi d«di die Btdbkingra In iluiM laitr ei»- 
«■der gai» TWseliMeB «ind. ~ Zvietzt prfift der 
Tf, einige Behaupfautgen Ton Ho. i;. HmnöMt VM 
Infim^y und nater aadern auch die» daüs man ricli* 
«iger die C^Mtrudien de« bifimHv9$$ e. Ä c^f t mtiv ö 
^u uingekekrt neniiea würde, -r- Wir belim doreh 
tlieee uehticeii Angaben die Aufmerksamkeit aller 
freunde tieterw Spraditereekung auf dieae kleine 
Sehrift zu lenken, welche ihre Beachtung gewifs 
irerdient. — AnfgeiaUen iel une aher ein j^ewiaeee 
4lngetlicliee Hinblick« dann und wann auf die flefel- 
Mhe Dialektik, ala mOsee »ich der Yf. yer dieser 

Sleichaam rechtfertigen« Ist das Tielleieht neeh die 
^heu der Pietüt ? 
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' Nt. 1 besehliefst die schöne Sammlung der wahr- 
liaft Mistreiehen ErzShlnngen der verewi^^en 7%e- 
reee HtAer^ und somit ein Werk, welches sich vor 
«^ der Flui neuerer Producte dieser Gattung höchst 
vortheilhaft auszeiiohnet. Wenn auch nicht alle ein- 
mlnen hier gesammeken ErzXhlonnn durch Ifen- 
Ibeit der Erfindung und geniale Verarbeitung des 
Stoffes glXnzen , so ist doch in Allen die eereifle 
Ansicht der verschiedenen Verbffltnisse des Lebens, 
sittliebe Tendena und die YoUendung der Di- 



dien und Sprache ein jetit nieU hSufig geftuidernnr 
Yerzug, und die Leetüre derseUien kann und i 
eine wahrliaft^ bildende werden, so bald nnr 
em|if8ttgliches Gemfith damit sich besehfiftigt. 

' . ■ * 

Von ICr. 2 können wir nicht dassellie a^üMnC%e 
' Vrtheil iUlen. Hr. von Uoliei mag ein recht guter 
.Yorleser, Sehmispieler , auch wolü dramrtinclMr 
Dichter sejn: aber das Wesen der erzählenden 
Kunst hat er nicht erfalst« Es fehlt den drei liier 
mitgetheilten Stucken dieser Gattung „ Bella «^ 
,.dejr Raubschfitz^ und „die letzte Bkre^ beson- 
ders an dem, was man Beherrschung des Stefes 
■ennt; diese aiier darf nicht fehlen, wenn eim ei- 
' gentliches Kunstwerk hingestellt werden aoBL Ge- 
niale Gedankenblitze und gebildete Sprachferflf ekd 
ohne diese nicht liinreichend , um das Gemütli dm 
Leeers zu fesseln und^ mit sich fortzureilaen. Be- 
sonders sclieint uns die letzte ErzSUnng verun- 
glückt. Ein als sehr wacker geschilderter Land- 
prediger erschiefst sich auf dem GralN» seiner Gat- 
tin, um. sie selbst, zu fragen, ob sie, wie ihmnad 
ilirem Tode von seinem freunde mitgetheilt inttf 
ihm wirklich untreu gewesen sej. Das keifst Mk 
das Strelmn nach neuen Situationen nuJEs Aealtcf- 
9i% treüien. 

Die Cgpreesenzweige Nr. 3 enthalten 3 EnEh-- 
langen : „ der verlorne Sohn ,^^ „ Liebe und ^TXu- 
schung^* und „der Harfenspieler ^\ und eÄebem 
sich nur wenig tiber das Gewöhnliehe. Indeb lei- 
. den sie doch nicht an den Fehlem der neuem mg- 
lisirten Romane', und strei>en nach einer gewissen 

:eit. 



Der Yf. von 1fr. 4 scheint es viel mit der Ra- 
che zu thun zu haben , aber diese lösche einer Bnh- 
lerin hat uns trotz der grofs^^rnckten mornliaehen 
Sentenzen kein Yerlangen emgeflöfst^das uns un- 
bekannte Werk „Liebe, Rache und Yersohuung,"* 
und somit ihn selbst ntfher kennen zu lernen. 

Nr. 5 ist keine eigentliche Kriminalgesichiehtev 
sondern eine Art von . historbchem Roman. Mtm 
lernt den herüchfigtcn^ WunderthSter des vorigem 
Jahrhunderts daraus nicht l)esser kennen ^ als aus 
früher über ihn erschienenen Schriften. Die Kri- 
minaleeschichte hat das Eigenthümliche, .dafs sie 
^nach den über die Angeklagten verhandeltea Ak- 
ten die Motive ihrer Handlungen psjchologiseh zu 
entwickeln sucht. Davon ist aber hier . nirgends 
*die Rede. 
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MBDICIN. 

KLömosBBRO, b.d.6ebr.Borntr9ger: Dte China und 
dieKratMeiten^ (cetcke sie heut. JEin pharmako- 
logisch - tberapentiseher Versuch von Dr« Jjud-- 
wig Wähelm Sachs ^ ordenüichem Professor der 

{raktischen Medicln an der UnirersrUit Königs- 
erg. 183L X u. 174 S. 8. (22 gGr«> 
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a ist diese kleine Schrift ein besonderer Abdruck 

des Artikids: China j ans dem zweifen Bande des vqn 
den Hnn« ProfF.^ Saehs und Hilft herans^egebenen 
Handwdrtelpbochs der praktischen Arzneimittellehre. 
Der ente Abschnitt dersellien , Pkarmakogmptiik der 
China imd ihrer Präparate flberschrieben» hat Hn. 
Prof« JDhA xnm Yerfasser, undenthVlt In gedrHng- 
tef Kilrze nlid auf zweckinSfsige Wi^ise zusammenge- 
stellt, alles Wissenswerthe^ was bis jetzt über die- 
ses wichtige Arznouuittel bekannt geworden ist. 

Interessant Ist, was der Vf., nach r. Httmboldt^ 
ülxir die Region , in >veleher dieChinalMiime torkom- 
men, sowie Ober di^ Crewinnnng der Rinde roittheilt« 
Wenn vom Spiegelder Meeresflfiche bis etwa 3000 Fufs 
hinauf die Region der Palmen und PisanggewSchse 
angenammen werden innfs, in welcher auch viele 
gjiidne Lilien, Weidenarten, Cairtns, derBalsam- 
naum und eine Menge anderer tropischer Pflanzen ge- 
deilrän, so folgt nnmittellwr auf diese bis etwa zur 
H5ho Ton 4800 FuCg^ die Reston der baumartigen 
Farmkrfittter, weldie zugleich die der ChinabXume 
ist, jedoch mit dem Unterschiede, dafs, wenn einige 
Chinaarten , wie z.B. die rotJie China, am leichtesten 
das faeifse KJima vertragen, andere, wie z.B. die 
orangefarbene und die gelbe China , die BergkHlte so 
wenig scheuen , dafs sie bis 960O Fufs über der Mee- 
resflfiche angetroffen werden. In dieser Region sind 
die Cinchonaarten 700 Meilen lang, vom iiO.^ S. B« 
bis zum 11.^ N. B. , auf der Andeskctte nuppenweise 
irertheilt. Der ganze tetUche Abfall £eser Ketten, 
südlich Ton Huanuco, ist ein zusamroenhlkiMnder 
Chtnawald. Yen den liohen Gebirgsebenen von La Paz 
verbreitet sich das Cliinagebiisch nördlich durch die 
pemvianischen Provinzen Chiailas und Huamalies bis 
Hiianeabamba und Loxa. Ein Arm dieses Gebüsches 
lauft gegen Osten durch die Pro^ inz Jaen , wo die 
Uferhügel des Maranon mit CinchonenstSmmen I)e- 
krSnzt' sind. Von den anmothigen Thfilern von Loxa 
an, dem Garten der andesischen Gebirge, erstreckt 
sich der Fieberrindenbaum durch das Königreich 
Onito, Cuen^^und Aiausi. Der westliche AJahang 
desCUmborasso ist reichlich damit bedeckt, aber au 
A. L.Z. 18». Drüier Band. 



dem hohen Plateau von Riobamba ujhd^nito, wie auf 
dem der Provinz Paste bis Almaguer hin scheint die- 
ses köstliche Product günxlich zu fehlen. NSrdHck 
von Almaguer, in der Provinz Pepajan, findet man 
beide AbhSnge^der Andeskette auf einmal wieder mit 
Chinabüumen geschmückt. Fast unnnterinrochen ver- 
breiten sie sich biÄ zu dem meernahen Gelnräe von 
Santa Marta und Merida , in welchem heifse Schwe« 
felqnellen unter ewigem Schnee hervorbrechen. — 
Die Gewinnung der Rinden von den verschiedenen 
Clünabiiumen ist nicht ohne Schwierigkeiten. Schon 
der den ClünabHttmen eigenthümliche Standort bietet 
des Unbequemen genug dar , denn esist nicht allein 
die Uölie, bis zu welcher dieCliinabllttine verkom- 
men, und die den Zugang erschwert, sondern ^ndh 
der auf der Andeskeite nicht seltene Wedisel zwi- 
sclien erhabenen ausgebreiteten Bergrücken und tie- 
fen nnermeCBlichen ScUuchten, zwischen ewig be-. 
la übten UrwSidern, grünen Bbenen, Wüsten und 
MorHsten. Hierzn kommt , dafs einen- grofsen Tfaeil 
des Jahres hindurch in jenen Gegenden Regenvretter 
herrscht , dals die Cliinablinme nicht immer gesellig 
wachsen, sondern oft nur hin und wieder unter zahl- 
losen andern Gewachsen zerstreut angetroffen,* und 
von den fiingebomen von den Anhöhen gesehen , nur 
an den rosenfarlienen Gipfeln, welehe Inder Entfer-' 
nung als Blüthenbüsehel ans dem dunklen Grün der 
Umgebung hervorragen, erkannt werden können. ^ 
Die Zeit, wann die Rinde geschult werden. mnfs^ 
scheint, obgleich daliei troeknes Wetter erfordert 
wird, dennoch an keine bestimmten Monate gebunden 
zu seyn, wenn sie nur die gehMge Reife hat. Um 
zu erkennen, ob dieses der Fall sey, werden mit ei- 
nem Messer ein oder zwei Streif isn von der Rinde nb- 
geFöst; wild der innere Theil an der Luft rötUieb^ 
so bt dieb ein Zeichen der Rdfe, zeigt sich alier nach 
3 bis 4 Minuten diese Röthe nicht, so ist die Rinde 
noch nicht zeitig. Dieser Zeitpunkt mufs abeewartel 
werden , denn eine onreife Rinde hat eine a^estor- 
bene Farbe, einen weniger angenehmen Gerach und 
Geschmacil^, wird locker und leicht zerbrechlieh. Ist 
eine Stelle angetroifen worden , wo sieh viele Qitiia- 
bSimie finden, so binnen die Arbeiter damit, die 
nöthigen Hütten zu eirichten , sowohl kleinere für 
sich selbst, als auch mne gröfsere, um darin die Rin- 
den einstweilen anfbewahren und vor Nisse schützen 
zu können. Dann hauen §i% durch die WaÜnngeft 
einen oft mehrere Meilen langen W^ , der bis su der 
niedrigeren Gecend eines Pflanzortes oder einer Pach^ 
terwohnung führt, wehin die Rinde, sobald es der 
R^en erlaubt, ziün Trocknen gebracht vrird. Sind 
Zi diese 
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diese Vorkehrungen beendigt , bo werden entweder 
die Btfnme umgebauen,. oder nieht« und im ereien 
Felle von den dünnern Aesten nnd ron den en iknen 
rieh hinaofeehlingenden Pflanzen befreit. Nnn wird 
der Baum gewöhnlieh einen oder zwei Tage liegen 
gelassen, indem, wenn er gleich gesehSlt wird , die 
llinde I>eim Troeluien Riese bekommt und abspringt«' 
Tritt Regenwetter ein , so wird das SchSlen bis zum 
]keitem Wetter yerseholiett; denn man ranfs sehr be- 
iofgt seyn, dafii die Rinde nieht nafs wird, weil sie 
dann weniger leieht zusammenrollt, eine dunklere 
Varbe, einen tfden Gerueh nnd ekelhaften Gesehmadk 
erhHlt, und leieht schimmelt« Das SeliMen selbst ge« 
eeUeht auf folceiide Weise« Der Chinarindenschsler 
tCa$cariUero) hält den Stamm oder Ast mit der linken 
Hand fest, setzt denn mit der reehtm Hand ein Mes- 
ner quer in die Rinde bis an den Splmt, hebt die Rinde 
etwas auf, und zielit nun sehnell einen so viel als 
nitelieh langen Streifen ab« Diese Streifen kommen 
aooann auf ausgebreitete Dedien und Tücher, jedodi 
•tets so, dafsieder frei liegt, damit die Lirft von al- 
len Seiten Zutritt habe, indem auf dem schnellen 
Trocknen das charakteristische Zusammenrollen be- 
ruht« Doch geht dieses Trocknen auf den Bergen 
selten so rat von statten , als in den- Ebenen ; auch 
fltellen sieh dort zu oft Gewitter ein« Die getrocluiete 
Rinde kommt in Sücke, und wird in die Magazine ge- 
echaffit, wo sie in Kisten nnd Surons (Zeronen) Ter- 
IMcict, und als HandelswaaM nach Enropa gebmdit. 
wird« Oie YerpädLung darf jedoch nicht riier ge-^ 
fchehen , als bis die Rinde rwig trocken ist« 

So, per varia$ eaiu$j per M diMcrimina rerwn^ 

gangt denn dieses köstliche Arzneimittel in die 
nde der Aerzte, die ?nim Glfick fDr die armen Cas- 
earillero's noch nicht aUe Homöopathen geworden 
sind und seine heükrSftigen Wirkungen nach Ver- 
dienst zu würdigen wissen , olMchon nneh viele unter 
Ihnen, welclie jenem neuen %steme nicht huldJgen, 
es in neueren SSeiten mit Unrecht vemachlSssigen, 
und zum Tlieil gegen unwfrkifamere Mittel vertau- 
eehen« Wir können eis daher nur ahi ein zeiteemMses 
Unternehmen betrachten , daisHr. Prof. 5bd»t in dem 
zweiten Alwchnitt dieser Schrift, welcher sich i(ber 
#fe vorzSgfUAtn HerapeuUe^enBeziehunfem derCMna 
Tsrhreitety die Aufmerksamkeit des ärztlichen Pu- 
Uieums auf dieses wichtige Arzneimittel aufs neue 
zu lenken versucht liat. 

Nicht mit Unrecht wird unserer Heilwissensehafl 
von dem Tf « der Vorwurf gemacht, dafe es ihr noch 
an deijenigen Einsicht in die pharmakodynamiselMr 
Bedeutung diese« Mittels in allen seinen verschiode- 
aen PrXparalen-nnd Anwendungen eisen fehle, durch 
welche wir in den Stand gesetzt würden, die maneh- 
faltigen Erfahrungen darüber in einen Einklang zu 
bringen , nnd somit reine Indicationen zu gewinnen, 
sowohl ttlier die Anwendung ttberhaupt, als fiber die 
(jfflnde zur Wahl dieses oder jenes PrlTparats , als 
auch endlich über die verscluedenen Administrations- 
weiseu« Ja, wmtmtU rnuitmäiej möchte wohl dieser 
Yorwurf noch von manchem andern Mittelt als v<ni 



der China gelten« Aber wie gelangen wir zu Jfcsae 
Einsicht ? Dtefs ist eine Frage, deren Jfeantwortaag 
sich in der That so nnfibersteiriliche Hindemisae in 
den Wer stellen, dais sie uns auf dem ietadgen Stand- 
punkt der Wissenschaft zu lösen rast nnmogliek 
seheint« Offenbar gebihrt hier der Erfahrung die er* 
ste Stimme , denn sie nur vermac uns filier die Ars*- 
iieiwirkungen Oberhaupt die sichersten Aufiwhlfinee 
zu ertheUen« Aber el>en Das, was man grztliclie Br- 
fahrung nennt, ist, gleich manchen Stellen klassisrher 
Autoren, rerachiedener Auslegungea fXhig, ist einer 
Seite abhHngig von der Individnalitfft dessen, der 
beobachtet,- sowie andererseits vonderlndividualltSt 
des Objects, das beoliachtet wird« Hier wird doia 
äie Theorie ins Mittel treten , sie wird die Auslege- 
rin der Erfahrung machen , die vorhandenen Wider- 
"Sprüche ausgleichen , und uns die verschiedenen Er- 
gebnisse >dcr zerstreut vor uns liegenden BeobnditUR- 
gen deuten müssen« Aber auch sie- i$t^ wie alles 
Menschenwerk, 'Unvollkommen' und tfebreclilidiy anch 
sie kann irren , und die Geschichte der Wissenschaft 
liezengt es laut, dafs sie dem Irrthum mehr aoeli «► 
terworfen ist, ab das, was sich als Ergelmlfs sju* 
lieher Wahrnehmung herausstellt«^ Indessen liegt es 
einmal in eipem dem- Mbnsclien eiagebomen Image 
nach wissenschaftlicher ErkenntmÜB, lieide Wege im- 
mer wieder aufs neue zu verfolcen , aus den IrrgSO" 
gen, in die sich heUie nur zu leieht v^iereii> den 
rechten Ausweg zu suchen« Als ein sel^r neuer 
Versuch erscheint nun auch der lies Yfs , sichere In- 
dicationen für die Anwendung der China nnd ihre 
verschiedenen PrSparate festzustellen. 

Der Yf. mllfste nicht mit so viel Scharlsintt , mit 
so viel philosophischer Anlage und Konsequenz lad 
solcher dialectischer Gewandtheit und DarsteHui^igr 
gäbe ausgerilstet sejn, als er es wirklich ist, wemi 
er nicht auch bei dem hier behandelten Gegenstande, 
wie ein geschickter Sachwalter, Alles, was aeiacf 
Theorie zur Stütze dienen konnte, sorgfSltig rcmi* 
nigt und dem Leser filierzeugend vor Augen msteyt 
haben sollte. In der That, sein Bau ist hScIist ge- 
schickt zusammengefligt, eii^Glied pafstzn dem an- 
dern, nnd hilft sieh gegenseitig tragen« AÜela ob 
die Fundamente allentlialben von solchem Steffir ge- 
bildet sind , um das Ganze sicher zu atfitzen, daraben 
sind uns hier und da Zweilei aufMstoGMU^ die wir 
dem Yf« um so weniger vorenthalten wollen^ da er 
selbst zu gerechter Prüfung auffordert« M&ge er d»* 
i)ei tiedenken, dars jeder Battnieiater*dasMtfk des 
andern aus einem verschiedenen GesichtspunlDie- be- 
trachtet, und leicht MSnael und Felder entdedit, die 
jener an dem seinigen nmt Undet, so wie wir^^uns 
denn selbst bei einem so schwierigen Bau nielitver» 
hehlt hallen^ dafs tadeln leichter sey, als besser 
machen. 

Der Yf« lieginnt seine ün tersu chniy mit der-Er- 
forsehnng des Wesens der hdermülemer^ um sMi da- 
durch den Weg zur Erkenntnifs der piiarmakedjma- 
mischen Bedeutung der China zu bahnen« AJa Sr- 
gehnifs dieser Untersuehmg stellt derselbe inlraide 
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SWtee iMf : 1) Mb IntmMUm^ notor welefcer Form 
aae «mIi endieiiie, 00 lange sie mir eben aiclit aof- 
Uli 9 Ikhmmttmi$ m aejro, istikrem Wesen nach 
«nie lelne Nerveakrankheit, und zwar des knotigen, 
plastiaeken Herfeaajatens. Diö weit verbreiteten 
mmehialligea phyBiologfaeben nnd patbologiseben 
Baalebungen dieses Sjatems aber, so wie der beson- 
dere , durch den Bau und die Foaetion desselben Imk 
dingte Umstand, dals die Leitungen innerbalb des« 
selben leidit nnterbrocben , geberomt, aufgehalten 
werden können, aiae aneb leiey eine AnnSnfnnc, 
Concentrimng, innere Yerstllrknng dsr iiathologi* 
aeiisn Affeetienen an einzelnen Stellen undf in einzel- 
nen Organen entstebw kann, sind die ürsaehen der 
verscbiedenenFeniien ^niebtTjpen), unter welchen 
die Intermitten» zu erssneinen Termag. Die Yersebie- 
denbett, die UeMureb für die anzuwendende Bebend- 
lungsweise entstehen kann, bezieht sieb nur auf den 
Paroxysmup , niebt auf die Interroission; 2) Das Fie- 
ber ist bei aer IwiermHiens^ so laage sie wirklieb 
eine solebe ist, nidrt die Krankheit, noch weniger 
^aM Wesentiiehe derselben, sondern ein Aeactions- 
hestreben, wiewohl {j^ewib ein unzureichendes , von 
dem nie eine gflnstigeAussleicbung der Krankheit zu 
erwarten ist. Ks ist allerdings noch das Beste an der 
ILrankheit, aber gew^ niebt das Helfen«^ ; es erfor- 
dert keine eigene directe Bebaadlunjg, eben so wenig 
aber Schonung; manlllfst es am besien auf sich selbst 
beruhen« 3) Was sonst noch während des Paroxys- 
laua, anCser dem Fieber, und Anderes als dies, auf- 
treten mag, kann zwar Gegenstand einer besondern 
Behandlung wtfhrend seMesDaseyns werden, ist aber 
j^etcbfalls niebt die Kraakbeit selbst und kann wirk- 
lieb verUltet nur werden durdi Beseitignnff des ei- 
ceotUchen K^ankbeiCsmements, d. b. durch directe- 
Behandlung der als Grrundfibel gegebenen Nerven- 
krankbete. 4) Die Yerwandlnnff einer Intemnifens 
in einBCmiumaj und umgekehrt einer Cbnfinim in eine 
IniermiUenSy ist kein blorserMetasebematismus, son- 
dern eine wahrhaft qualitative Metamorphose. jN icht 
die. unveränderte Sache bat in ihrer Erscheinung eine 
YerHandlung erlitten (was auch nicht ohne wesent- 
lichen Gruiid geschehen kann), sondern eine wesent- 
lich verSnderte Sache ist in eine eben so entschiedene 
wesentliche Form eingegangen und zur Erscheinung 
heraosgetrelea« 5) Dfe>/atenfii#tcnt, als solche, hat 
keinen von ihrem Eintritt bis zu ihrem Ignde irgend- 
wte.zu bestimmenden Decurs. Eben dies aber bat sie 
mit allen andern Nervenkrankheiten gemein, d. h. 
nrit allen den|enigen , deren ganzes Wesen eben auf 
eimem rein qualitativen Momente beruht, dieQualitfit 
abOTbaupt aber trVgt in sieb selbst nicht die Noth- 
wendigkeit der VerHnderung. Die Heilung der Ner- 
venkrankheiten beruht deshalb lediglich darauf, dafs 
(was jedoch auf sehr verschiedene Weisen zu Stande 
gebracht werden kann) das ganze fehlerhafte Quäle 
angehoben werde 9 daher auch sind urpldtzliche und 
dennoch >ollstIndige HeUnngen solcher Krankheiten 
möglieb« Wird aber eine Nervenkrankheit nicht ge- 
beilt , so kann es » weil sie wesentlkb nichts anderes 



ist, als eine putativ fefierüafte Weise des die 
sneetivenTbMtigkeiten bestimmenden Nervensjrstems, 
nicht ausbleiben, dafs nicht Mos nachi falschen Be- 
stimmungen nicht nur fehlerhaft Bestimmtes entstehe, 
sondern ^e Organe selbst müssen dadurch endlich 
ans dem Typus ihres Seyns hinansi'ersetzt wwden. 
So entstehen (wiewohl oft erst sehr spHt, und zuwei- 
len dennoch in noch heilbarer, d. fi. reconstriiirberer 
Weise) organische Krankheiten als Folgen ursprQng* 
iich reiner Nervenkrankheiten. Diese Folgen treten 
natürlich um so leichter e^, jemehr das afBcirte Ner- 
vensystem ein mehr auf den organischen Bildungs- 
Iirocetii , als auf die SensationssphSre hinwiricenaes 
Sil am leichtesten also bei Krankheiten des plasti- 
schen Nervensystems. Besteht nun eine Iniermütens 
eine längere Zeit als Nervenkrankheit des Ganglien* 
Systems, so turiiirt sie nicht nur (nicht?) den ¥4ge- 
tationsprocefs Überhaupt (Entstehung des «tofttf ga^ 
sfriciis), sondern die beaentendsten Vegetationsorgane 
selbst erleiden organische Verstimmungen , üben ihre 
Function airfBnglich nur feblerliaft aus , verfehlen sie 
aller bald ganz , verlieren ihre organische Spannung, 
lockern in ihrem Parenchyma auf, und ihre Gefilfse 
werden in gleichem Maafse untbHtiger und erweiter- 
ter. 6) Weniges nur steht als ürztliche Erfahrung 
so fest , als die Heilsainkeit der China gegen die ln- 
lermJMen«. Gewifs aber ikt^s auch, dafs dieselbe 
Krankheit durch eine zahllose Menee anderer, ihrer 
Natur und sonstigen Bedeutung nach verschiedensten 
Arzneisnbstanzen , und eben so auch durch ander* 
weitige Einflüsse geheilt worden ist. Endlich aber 
eehört es zu den bestimmtesten Ergebnissen irztli^r 
Beobachtung, dafs es FSlle der- Iniermttens giebt, 
die entweder auch der Anwendung der China hart- 
nRckig widerstehen, oder, kaum beseitigt, ohne nach» 
I weisbare Xufseire veranlassung, wieoemm auftau- 
chen, und von Neuem durch dasselbe Mittel ver* 
scheucht , von Neuem auch wiederkehren ; oder die 
zwar in ihrer ursprünglichen Erscheinung aufgehoben 
werden k<innen, aoer mit Zurücklassung eines Krank- 
heit szustandes, der übler ist, als das primSreüebeL 
Aus diesen Thatsachen darf eefoleert werden , dafs 
zuvörderst die therapeutische Beziehung so vbrier und 
unter sich selbst so verschiedener Arzneimittel zu der 
einen Krankheit ein neuer Beweis ist von dem Beru- 
hen des Wesens der IniermütenB auf einem rein qm^ 
litativen Moment, oder davon: daüs dieses Uebel eine 
Nervenkrankheit sey; denn da die HeUüng der Ner» 
Venkrankheiten Uberhanpt von der TUgung des ge» 
setzten fehlerhaften qualitativen Moments,, oder von . 
der Wiederherstellung des normalen abhKngifl; ist, 
dieses aber, wenn es überall noch eelingen kann^ 
durch das Verschiedenste zu Stande kommen kann, 
ja , oft ans den rationellsten Gründen mit dem Vor* 
schtedensten unternommen werden mufs , so liegt in 

J*ener Erfahrung von der Heilbarkeit der Infer$9titteM 
lurch die düferentesten Potenzen am wenigsten für 
den etwas AuflaUendes, der auch auf anderem W^e 
schon zu der üeberzeugung gelangt ist, daCs dieses 
Uebel eine Nervenkrankheit uL 

So 
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So vfpU nuBfiT Tf; Bfo BelBsptrag« dab die 
tMermifteM eine Erankhelt dee NerTeusjstems sey^ 
ist von demselben hier nicht znm erstennuile aofge- 
stellt worden« Schon Fr. Uoffmw^n und van Swieien 
suchten sie mit den dem damaligen Zustand der Heil- 
kunde angemessenen Gründen zu unterstfiCzen. Aber 
auch in neuerer Zeit hat Bawng$rtner (über die Na» 
tur i^nd dieBehandluiig der Fieber. Frankfurt 1827«), 

Sanz einrerßtanden mit dem Vf., die niiehste Ursache 
teser Krankheit in das Gangliensjstem gesetzt. 
\Venn nun aber auch nicht geleugnet werden kann, 
dafs dieses System bei derselben eine grofse Rolle 
^ele , so darf man doch eben so wenig Terkennen, 
dals auch die übrigen organischen Systeme dabei be* 
theiligt sind. Die. Ansicht mancher neueren Patho- 
logen , jeder KjranUieit Torzugsweise eine Stelle in 
einem der drei Grundsysteme des Organismus anzu- 
weisen , wie mau sie etwa einem Natnrkörper in ir- 
{end einem Natursysteme anweist, hat schon an sich, 
ei der in'nigen Verschmelzung und der allenthalben 
Statt findenaenJWechselwirkung, in der iene Systeme 
zu einander stehen , Manches gegen sich, hier aber, 
auf die Intermiiteni angewendet, möchte sie am we« 
nigften gerechtfertigt werden können. Gern dürfte 
man daher uem Yf • zugestehen , daCs diese Krankheit 
ursprünglich von dem Nervensysteme des Unterleibes 
aufgelle, ohne deshalb zuzugestehen, daCs sie eine 
Nervenlurankheit sey. 

Um seine Ansicht zu rechtfertigen , und um den 
-Antheil, den das , Blutsystem an dem dabei zum 
Grunde liegenden pathologischen Procefs nimmt, sich 
vom Halse zu schaffen, würdigt er das Fieber gar 
keiner besondern BcrUcKsichtigung. Es ist ihm nicht 
die Krankheit 4 noch weniger das Wesentliche der- 
selben, und wird eben deswegen gar nicht Gegen- 
stand der ärztlichen Behandlung. Auch was sonst 
npch während des Paroxysmus , aufser dem Fieber, 
und Anderes als dies, auftreten mag, kann zwar 
Gegenstand einer besondem Behandlung während 
aeines Daseyns werden , ist aber gleichfalls nicht die 
Krankheit selbst. M'ohl möchte man hierliei die 
Frage aufwerfen, was denn nach der Entkleidung des 
Objects von allen es constituirenden Erscheinungen 
noch als Krankheit übrig bleibe ? Gern mag man zwar 
dem Yf« zugelien, dals das Fieber nicht das Wesent- 
liche der Krankheit allein und nur ein Reactionslier 
streben der heilenden Natur sey, aber zum Wesen 
der Krankheit*gehört es doch, und zwar mit demsel- 
ben Rechte , als es zum Wesen aller andern Fieber^ 
gattungen gehört. Zwar kommt uns der Yf« hier mit 
dem Einwurf entgegen, dafs das Uebel zuweilen als 
Amaurose, Manie,. Hydrophobie, Cardialgie, Ko- 
lli^, Gephalalgie u. s. w., und nicht etwa als Uofse 
' Complication oder znfBUip^es Symptom , sondern als 
die ganze Krankheit auftritt. Hierauf antworten wir 
aber mit Beil: „Das Fieber ist an kein bestimmtes 
Organ gebunden ^ auch keine absolut allgemeine 




KrankMt. Bald lebeit Jft efaein fÜitiditiau 4ies, 
bald ein anderes Ornn-; bald eiiis, Md melw«re» 
Nun haben wir aber keine Convention) nach weleher 
das Fieber auf gewisse Organe oder organische Sy- 
steme eingeschrünkt ist, sondern wir zwUm die Zai- 
.fiiUe des Magens, des DarmkanalS) der Leber, 4er 
Haut, der. Irerven unter die Fiebersymptome. Anek 
dürfen wir nach logischen GrundsStzen lieinoJSLnink- 
heit eines Organs, die einerlei Natur mit der geffhn« 
denen Blatur des Fiebers, hat, vom Fieber ausedilio- 
üsen. *^ Und ist es denn erwiesen , da& jene Aioau- 
rosen, Manien n. s. w. reine Nervenkrivikneiteii sind? 
dafs nicht auch bei ihnen das GefSissystem gfeidien 
AntheU wie das Nervensystem nimmt? sind etwa 
alle Amaurosen , Manien u. s. w. reine NervenluninlE* 
heiten ? 

Ein fernerer Gmd, der nXmliBh, dnb Pa»iodi- 
eitKt, als pathologischer Erscheiniinffseharaktar, mir 
den Nervenkrankheiten zukommen ILönne, daf!s der 
Wedbsel zwischen Paroxysmus und Intermission eis 
Wechsel in der Art der 2«ustinde, der allgemciBe 
Begriff: Nervenkranlüieit, aber kein anderer, eäB dir 
einer pathologischen Artsverindemne sey, mkkm 
auch Periodicitat nur- wesentlichos iferkmal eintr 
Nervenkrankheit seyn könne , giebt der HypoAsit 
des Yfs auch kein gröfseres Gewicht Pertedieiriit, 
wenn auch eine andere, als die der bdernuUetu, tat 
fast allen Krankb^iten oigen. nameBtUdi ssiebea dsg 
Blutgefiifssvstems, so z. B. mn sogenannten hkzigen 
Fiebern , den Blutfliissen n« s. w« , wlihrend umge- 
kehrt mandie NervenJurankhetten keine , wenigstens 
keine bestimmte Periodicitfit zeigen, so x. B. die 
Amaurose, die LShmungen u. s« w. Was derYf. 
flbrigens unter jener zumBegriiFderNervenkra^hat 
gehörenden patliologischen Arts>*er8nderui% eigent-^ 
uch verstehe, ist uns dunkel gehlieiien. 

{D^r ßes€hlu/s foigi.) 

PÄDAGOGIK« 

TCanrOBN, b.Osiand«: Das Buch der Mttttery voa 
Anna (mild y geb. Virancis» Aus dem Engl. 1833. 
XU.162S. 8. (16gGr.> 

Ein vortreffliches Buch , das wir in den Hündea 
aller Mütter zu sehen wünschten* Zwar findet dm" 
deiitische Pndagog nicht eben et^-as', was in manchen 
andern berühmten Erziefaungslebren nicht auch vdr- 
küme : ^aber es ist alles so kurz und treffend , so an« 
muthig und ansprechend p;esa^t, dafs eh sieh dem 
Gemüth und Leben nngemeui leicht eiwfiehlt undeiur 

SrHgt. Man sieht überall« dafs die Verfasserin von 
Lindern umgeben geschrieoen hat, man sieht sie ia 
ihrem Wirkungslureise, hört sie mit den Kindern ro- 
den und unter ihnen walten, un«! das lebendige Bei- 
sjpiel wirkt liekanntlich krfiftiger unddauemder , als 
die in Worten gegebene L?hre, als die todte R^el. 
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^^^jnderbarerWeiseheibtMS.ST: ii»lMenMtten» 
manifestire sich als eiiie Krankkeit, die ihre War- 
sei im YeeetotidMproeesse habe« • Um conaequent zn 
Ueiben, httHe der Yf* dieaea Procefa fiiglioh ander 
dem Spiele lasaen müsaen» da eine Krfinkheit der 
regetatiTen SphSre deck ^obl etwas anderes ist, als 
eine NerTeokrankheit« VTirklich liegt auch in dem 
Wesen der reinen lntenmtttn$ , abgesehen von dem 
Fieber und was sonst noch zu ihm >gehürt, dem Vf. 
«ufolge ja aach nicht zum Wesen der Krankheit ge- 
rechnet werden darf, kein Grund , das vegetatiTe Sj- 
•tem' mit ins Spiel zu ziehen. Eben so wenig können 
wir nun aber anch die fernere Annahme des Yfs als 
^abr anerkennen , dafs joner Satz : die IntermHiens 
ananifestire sich als eine Krankheit, die ihre Wurzel 
im Yegetationsprocesse habe , auch und zwar besser 
60 ausgesprochen werden könne : die Iniermiiiens 
manifesttre sich als eine Krankheit, dio ihre Wurzel 
im Gangliensysteroe haben mlisse. Denn ist auch das 
Gangliensjrstem dasjeni|^e System, welches bestim- 
mend auf den Yegotatjoasprocels einwirkt, seine 
Functionen beherrscht und leitet , so ist es doch die- 
ser Procefs nicht selbst , was ja der Yf. im Folgenden 
aellMt bestütigt, indem er 4it Bestimmung zur Thl- 
tigkeit Tom Nervensysteme ans als etwas Verschie- 
denes Ton der ThStigkeit der Organe selbst bezeich- 
net. Ist nun aber, wie wir anzunehmen uns berech- 
. tigt glauben , die Function des Gangliensysteras nicht 
, der ganze YogeCationsprocefs , gehören yielmehr zum 
! Kreise des ktztern auch noch andere Systeme, na- 
. nujutlich das Blutgefäfssystem , das System der ein- 
[ saugenden und aushauchenden Gefafse u. s, w* , und 
nehmen wir an , die Mermilfens sej Krankheit des 
Yegetationsprocesses , so dfirfen wir auch die lefzt- 

J genannten Systeme nicht geradehin davon ausschlie- 
sen , ja wir werden uns um so weniger zu wundern 
haben, wenn sie auch die Natur Imi diesem krankhaf- 
ten Processe nicht ausschliefst, und uns Erscheinun- 
. gen desselben Torfiihri, die nur in dem Yereine jener 
Tersehiedenen Systeme ihre Deutung finden« 

Die iMermMmu hat abrigens so Yieles mit an- 
deren Fiebern gemein , dafs man ikt auch von dieser 
S^ite ihren Platz unter den letzteren sdiwer ^irird 
streitig machen können. Sie wird, gleich den Mete* 

A. L. £. 1S»3. JDriiitr Bmmi. 



reu, durch allgemeine atmosphHrischeEinfliisse rer- 
anlafst, und es gehen, wie diesen, dem Ausbruch des 
Paroxysmns gewisse YorlMufer voraus , was wenig- 
stens in der Kegel bei Nervenkrankheiten nicht der 
Fall ist. Sie hat ihre Crisen , wie die andern Fieber^ 
und zwar endigt nicht nur jeder einzelne Paroxysmns . 
mit eritischen Ersoheinungen , sondern diese sind von. 
aufmerksamen Beobachtern hUnfig auch am Ende der 
ganzen Krankheit beobachtet worden, und wenn hen- 
tiges Tages dergleichen critischo Erscheinungen sel- 
tener wahrgenommen werden, so liegt dtefs wohl nur 
daran , dafs der Krankheit scIineUere Hülfe entgegen- 
gesetzt wird« Sehen £fi|>0ocr«rte« bemerkte, dafs eiil- 
tügige Fieber bis zum siebenten Anfall mit ihrer Crise 
anhalten und mit dem fünften oder siebenten Anfall , 
endigen; dafs reine Tertianfieber höchstens in sieben 
Anßillen ihr Ende erreichen. Sydenhiim behauptet 

5 leicher Weise, dafs ein Wechselfieber, welches nicht 
urch -Arzneimittel gehoben werde, dann fiir sich 
aufhöre , wenn es den Zeitraum , den ein anhaltendes ' 
Fieber zur Heilung erfordert , dnrch sieben Anfälle 
erfüllt habe, und Struck fand während einer 34jäh- 
rigen Beobachtung, dafs sich nie ein Wechselßeber 
nach zwei, vier, sechs Anfüllen endigte, sondern stets 
nach ungleichen. UippolHus Alberthma {Act. academ. 
Bonon. 1731.) endlich war der Meinung, dafs kein 
Wechselfieber, selbst bei dem Gehrauch der China, . 
ohne Crise geheilt werde. Dio Entscheidungen selbst 
erfolgen gleichfalls , wie bei andern Fiebern , durch 
Schweifs, Ansschltfge an den Lippen, Ohrenge- 
. schwülste, Blutflüsse, Urin u. s. w. Ans dem letz- 
tern, wenn er einen, ziegelsteinartigen Bodensatz 
hatte , konnte Suienham selbst das verborgenste Fie- 
ber entdecken. Diese Erscheinungen aber beurkunden 
auf das deutlichste, dafs diesem Ki%nkheitsprocesse . 
nicht allein eine abnorme Yerstimmung des If erven- 
s;^stems zum Grunde liege, sondern dafs dabei auch 
dte.iibrigen organischen Systeme auf gleiche Weise 
mit betheiligt sind. 

Eine besondere Beachtung verdient , .was der Yf« 
sowohl über die Einzelnwirkungen^ der China, als 
Aber die Unterscheidung der verschiedenen wirksa- 
men P.rincipien in diesem Mittel sagt. I) Die China, 
in welcher Form, mit Ausnahme der der AlkaloTden, 
sie zur Einwirkung konimt, verbessert und erhellt den 
Yegetations^NiceM , znnXehst aber die Yerdauunf 
selbst, wenn sie noch einen mSfsig gnten Cirad der^ 
Yerdaumivskraft vorfindet. 2) Wird Qiina in irgchd 
einer Form , mit Ausnahme der der AlkaloXden , aus 
richtinen Indicationen angewendet, so bMerkt man 
nlkzott den gOnstjgen Erfolg auf eine doppdto Woiso 
Ana ein- 
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Wirkung^(oline «llefCrlu^ng), -dann eine 
«Ungsamer sich entWickelnde am den gesaitiititett Y e^ 

fetationiqirocefs. Zur Beförderung der ersteren Wir- 
nng empfiehlt der Yf. aranz besenders eine Terbin- 
dung derselben mitder^felkenwurzel, zur Be^rde-» 
rung der SecnndSrvi irknnff aber einen Zusatz von ganz 
kleinen (raben der Rkabarnor. ß) Die ChlnaaliuiMden 
bewHhren sich in der Anwendung als überaus wirk- 
same, entscheidende Medicamente, aber bestimmt 
nur gegen Neuropathien des Gancliensystems, und 
icviar auch nur bei solchen, die durchans in keiner 
Hyperfisthesie bestehen , oder damit wesentlich rer- 
bunden sind, l^ie hat der Yf« von ihnen irgend eine 
Hülfe , oder überall auch nur eine Wirkung oeobach- 
iet bei Neuralgien, und betrachtet es daher iils ei- 
nen YoUkominenen Irrthum , wenn man sie {fegen die 
letzteren als heilsame Medicamente empfohlen hat. 
4^ Was nun den pharmakodjnamischen Cnarakter der 
China überhaupt betrifft, so ist er kein einfacher; 
ihre Wirkungen sind vielmehr verschieden , je nach 
der verschiedenen Form und dem verschiedenen Theil 
von ihr , der zur Einwirkung gebracht wird., a) Der 
Chinaanfjcufs, das Maximum des aromatisch -balsa- 
mischen rrhteips der China in der aufgeschlossensten 
Form, dagegen aber das Minimum des Alkaloi'ds ent- 
haltend , luit zur vorziigliclisten Wirkung und mehr 
als irgend ein anderes Chinamittel : allgemeine Erre- 

5ung und Belebung, besonders aber in den Organen 
er Digestion und Assimilation.* Diese Erregung 
ist Jedoch durchaus mit keiner Ei*hitzuDg Terbundea. 

b) Die Abkochung der China, vom aromatisch- bal* 
samischen Princip weniger als das vorige Präparat 
enthaltend , dagegen aber etwas mehr vom AlkaloKd, 
und den Gerbestoff vollständig und in der wirksam- 
stcji Form, wirkt vorzugsweise tonisch auf den gc- 
sammten Vegctationspro<*ers und das Muskelsystem. 

c) Die Chinaalkalol'den sind reine und blofseiVen*ma 
und zwar gegen solche Krankheiten des plastischen 
Nervensystems, bei welchen. das innere Krankheits- 
moment mit keiner patliologischen Differenz weder 
des Kräfte-, noch cles Seusationsverhliltnisses we- 
sentlich zusammenhängt« d) China in Substanz, alle 
diese Principien enthaltend, gewährt in derThat alle 
diese arzneilichen Wirkungen, aber keine in einem 

* soit-hen Maafse, wie , ijater den angemessenen Um- 
ständen , jene Präparate die ihrigen. Ihre medicä- 
mentösen Wirksamkeiten sind also dem Umfange 
nach ausgedehnter, die Intensität der einzelnen aber 
geringer. 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen geht nun 
.der Yf. zu den medicamentösen Beziehungen der Chi- 
namittel gegen bestimmte einzelac Krankheiten über, 
und zwar zunächst zur Ltlehniliens. ]Mach ihm wird 
diese Krankheit, als einfache (^Nerven-). Ki*ankbelt, 
sicher geheilt durch ChinaalkaloKden und durch an- 
d<:rc Chinamittel leicht* oder schwer, je nachdem ihr 
. AlkaloKdeogehalt grofser oder geringer ist. WoaÜer 
irgenc! ein ktuiiis gasiriem vorimlHssendes Moment der 
IniemMena gewe^eii ist, Qjl^r .die^e selbst einen sei- 
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eben als einProdaeti das am ,aber..eiBmnl- #i^lliw 
;e|ien^{st^ erzeugt ttfit:, d^ l^en Salmiak ,. Httd^ 
tradev ja^sogar, unter Umständen, Brecir-iitfl' 
Purgirmittel die ersjpriefslichstea Dienste« E» darf 
jedoch üe anflBsende nnd evacnirende Methode nnr 
so lauM fortg^etzt werden, bis nach dem Ansdinicks 
der Hiteren Aerzte die Sordei in Bewegimg re«etzt 
sind) oder, mit anderen Worten, bis sicn der Krank- 
hafte Alisondernngsproceis in einen entspreeheiiden 
Aassondemngsprocefs vierwandelt hat. Nunmehr rei- 
che maneinChinaalkalolid in bifreichender €Ube,-and 
so lange,' bis die/iilcrmtIfeHr, als aolehe, autjee^wea 
ist. Um die noch zurückbleibende Atönie desVegeta- 
tionsprocesses sammt der in ihr enthaltenen l>ispo- 
sition zum lleddiv in die frähere Krankheit zajMß^ 
ben, bedient man sich denn als eines dnrchan^ aitw> 
gleieUichen Mittels der C&ina selbst, a^ngnehik 
Au&nsse, dann in der Abkoehoaj^« 

Mit vollem Rechte erkiSrt sich der Vf« gegen die 
Maxime mancher Aerzte, eine /nfermfMciis ,- fv-te eis- 
fach sie anch auftreten mag, nicht eher zn tilgen, U- 
vor sie nicht eine gewisse Zahl von Anfüllen gemsrü^ 
•der bis sie sich in allen ihren Stadien gleieiimtf«j|p 
und vollständig ausgebildet hat, nnd auch ftee. stimnt 
hier dafür, die Krankheit so schnell als möglich, d.^ 
so bald es nur die andern Umsttfnde gestalten, in 
beseitigen* 

YV as die unregelmSifsigen WeohsellMer hetrVHj 
so giebt der Yf. in Bezug auf die China folgend Guf- 
regein: So lange die /nfemiiften«, trotz aller etwA- 
nigen l}nre|;elmtffsigkeiten, den Grandcharakter b^ 
hHlt, bleibt dieses Grundwesen auch derHanptgegen- 
stand der Behandlung, ja, eben der UnregelniSfsl^- 
keiten und der damit verbundenen Gefiihren wegefa, 
« schärft sich nur die Aufgabe zur möglichst schlea- 
-nigen, directen und sichern iTilgung der gegeben<k 
Grundkrankheit, da, so lange diese J^steht, es iti 
gunstigsten Falle nqr möglich ist, der moraenf anea 
Gefahr entgegen zu wirken, nicht aber ihren Quell 
zu verstopfen. — Wo die Unregelmärsigkeft ebfte 
•nur in der Erscheinung eines zuflTlligen nnd an sieh 
uuhedeut enden Moments besteht, da lasse man dies -^ 
zwar nicht aus den Augen, aber doch) solange^ 
eben unbedeutend bleil>t, in der BehandfoDg unbe- 
rücksichtigt; die Iniermiitens aber mafs beseitigt 
werden, und zwar am besten durch Uarretchnng ei- 
nes Chinaalkalolids in hinreichender Menge, um nsyA 
der baldigen Tilgung der hiiermiifens den noch zik- 
riickbleibcndeuKrankheits/ustand als einen möglichst 
einfachen vor Augen bekommen nnd seiner Natnr nach 
behandeln zu können. In mehreren zum Theil sehr 
. gefahrvollen und verwickelten FHllen der sogenann- 
ten unregelmHfsigen Iniermliiens hat der Yf. beson- 
ders dufch folgende Yerfahrungsweise schnelle und 
'.gründliche Heilung bewirkt. 'Nachdem die Iniemi/iH' 
iens selbst möglichst kild durch die Chinaalkato^dfrn 
beseitigt war, ^nrd^ ein Emeftcmn gcreiekt, sodann 
' der Chinaauigufs; spllter die Abkochung; entsfanfd 
'in der Reconvnlos<*f>nz ein kleines allgemeines tTebel- 
>heiinden, so wqi'de sogleich wiederuiii zum Emeticu$n 
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^«schrHfen, ond iniin wiederam der Chinageliraaoh 
Torgenofnnien« 7-^ Wo das Anrscrordentliche mit dör 
gegebenen Iniermiiieths ^resentlieh ZuflammenhHa- 
geade der Erscheinung in einer nichtigen Affect ton 
eines einzelnen Organs besteht , da miils diesem Uebel 
seiner Natur nach zu Hülfe geeilt und dasi^elbe wäh-* 
rend seines Dasejns ganz so behandelt werden, wie 
es sonst, wo es selbststlindig auftritt, mit Erfolg be- 
handelt wird. Da aller hier seine Entstehung Toh der 
Infermiiiens at^angt, und es daher, wenn auch ein 
Mal bek?tmpft, gewib \fiederkehrt, so lange die er- 
zeugende Grundkrankheit noch besteht, so mufs diese 
zur 2^it der Apyrexie angegrliTen, und so sicher und 
schnell als möglich getilgt werden. Es müssen wäh- 
rend der Apjrexie die ChtU'VilkaloKden in solcher Art 
und solche^ MaaCse angewendet werden, dafs man 
davon fast mitSicheVheil die Tilgung der IniermitieM 
'erwarten kann j; dergestalt, dafs zwei ganz verschie- 
dene Beha.ndlungsweisen neben einander fortgeführt 
werden müssen : wHhrend der Pyrexie die gegen die 
relativ zufällige Krankheit des Organs, in der Apy- 
rexie hingegen die gegen die Urundkrankheit selbst -r- 
gegen die fniermiihmSm Sind beide mit Erfolg adrtii- 
nistrirt worden, so bleibt noch ein Krankheitszustand 
ttbrig, der gewifs \^eder Inlcrmiltcn^y nocli jene ae^ 
cidentelle Krankheit ist, nlfmlich eiii Zust^nid der 
Verstimmung und der krankhaften Reizbarkeit des 
Nervensystems, und einer irritablen (versatilen) 
SchwHche des Vegotations- und >luskelsystcms, der 
sich leicht durch Störungen und Verwirrnngen der 
Ab 7 und Aussonderungen und als gastrischen Zu- 
stand zu erkennen giebt. Eben dies sind Fälle, in 
welchen die China das directeste und gröfste Heilmit- 
tel gegen gastrische Unordnungen ist, l^esonders 
wenn sie mit ilhabarber, Salmiak oder Weinstein 
verbunden wird. — Wo das Ungewöhnliche der Er- 
scheinung der IniermHiem in einem aufserordentlt- 
chen, gefahrvollen, mit der Grundkrankheit aber in 
dem gegebenen Falle so fest verwachseneu Symptom 
besteht, dafs es lediglich durch die schleunigste Til- 
gung dieser selbst gehoben und die dringlichste Le- 
bensgefahr verscheucht werden kaqn, da bleibt frei- 
lich auch noch die Anwendung der thinaalkalol'den 
wllhrend der Apyrcxie entschieden indicirt, die hohe 
Gefahr aber, mit welcher der nächste Paroxysmus 
droht, und die Unmöglichkeit, sie wHhrend dessel- 
ben durch eine directe Behandlung des erscheinenden 
Ucbets (z« B. der Apoplexie) zu bezwingen, roacTit 
es zur unerlHfsliehcn Pflicht, die in solche^ ohnehin 
nur kurze und meistens auch unvolIstHndige Inter- 
niission zu solchen medicamentösen Einwirkungen zn 
bonut/en, die uns die möglichste Sicherheit zur Ver- 
hiitnng des narirsten Paruxysmus geben. Die stärk- 
ste Beglaubigui4g in dieser Hinsicht abei* ertheilt die 
Erfahrung dem Opium. in sehr bedeutenden Gaben 
kurz vor dem zu befürchtenden Paroxysmus gereicht. 
Wiihrönd der rntcrmission wende nuin, aufserdem, 
was sonst noch etwSi die gegebenen Umstände erhei- 
schen mögen (z.B. Biufent/tchiingen, Emeflca u.dgl.), 
ein ChinaalknlolLd in sehr starken Gaben an, kurz 



vor dem drohenden Paroxysnms reiche nitt dhe gM- 
Cse Gabe Opium« . 

Vorstehende Indicationen nnd'Andeutnngen^ zur 
Anwendung der China bei der IniermUteM griinden 
sich zum Theil auf wiederholte BeobaehtMngen iflt«- 
rer und neuerer Zeit, und finden in der Erfahrung 
ihre vollkommene Beglaubigung; zum Theil pntei^ 
liegen sfe aber auch noch Zweifeln, denen nim nur 
erst dnreh fortgesetzte Beobachtungen entrückt wer- 
den können. So »• B. bedarf die Behauptung , dafs 
di^ IntermUtem^ als einfache (Nerven-) Krankheit, 
sicher durehChin^alkuloIden und durch andere Chha- 
mittel leicht -oder schwer geheilt werde , je nachdem 
. ihr AlkaloKdeagehalt gröfser oder geringer sey, noch 
.seh^ derBestHtignng, indem nach mehrerer Anderen 
nnd weh iiaeh Ree« eigenen Beobachtungen zuweilen 
.dergleichen Fieber dem Gebrauch der Alkalolden 
bartnlickig widerstehen, während sie durch. einige 
reichliche Gaben der China iki Substanz leicht beaei- 
tjgt werden. 

Giebt man aber auch demYf. die Riefatigkeit der 
obigen Indicationen für die Anwendung der China zn,' 
so folgf'daraus noch keinesweges die Richtigkeit sei- 
ner Theorie. Von einer solchen verlangen wir, dafs 
sie nicht nur einzelne, sondern. alle von der Erfah- 
rung als richtig anerkiinnten Wahrheiten deute und 
ihnen ihre Stelle anweise. So ist es z. B. daraus 
nicht wohl erkiHrbar, wie es kommt, dafs zuweilen 
in. besonderen Epidemieender Wechselfieber, oder 
hei gewissen Individuen, die China diese Krankheit 
nicht heilt,, sondern durch ganz entgegengesetzte Mit- 
tel Beseitigung derselben erzielt wird, so z. B., nach 
' R^icK's neueren Erfahrungen , durch AderlHsse« Die 
Erklärung des Vfs, dafs Nervenkrankheiten über- 
haupt von der Tilgung des gesetzten fehlerhaften qua- 
litativen Moments, oder von der Wiederherstellung 
des normalen abhängig sey, dieses aber durch das 
Yerschiedenste zu Stande kommen könne, macht we- 
nigstens die Sache nicht klarer. Eben so wenig las- 
'sen sich daraus die alten Erfahrungen deuten , dafe, 
je geringer die Zwischenzeit zwischen den Parexyi- 
!men des Fiebers ist, eine desto gröfsere Gabe der' 
China täglich verbraucht werden müsse; je fixe)* der 
Typus ist, so dafs die AnfifUe fast auf die Minute 
zu Destimmen sind , je mehr das Fieber sich zu dem 
schleichenden hinneigt, desto besser eigne sich die 
China u. dgl. m. ^ . . ' 

Wir ghiuben dieser Betrachtung der Tndicatio« 
neu der China gegen das Wechselfieber schon in vi^l 
Raum gewidmet zu haben, um dem Vf. auch noeh^m 
der Erörterung der medicamentösen Beziafcungen die- 
ses Mittels gegen andere Krankheiten, nameatlidi 
. gegen Faulfieber, lentescirende Fieber, Nervenfiebor, 
, Kachexie, Profluvien, Brand, profuse Eiteraugen 
und Neuropathieen folgen zu können, können aber^ 
nicht umhin , unsere Leser darauf aufmerksam zu ma- 
chen, dafs sie auch hier^manchfaltigen geistreiebM 
Andeutungen und auch f'ir die Praxis nutzbaren Win- 
.ken begegnen v^ erden, obschou das Praktische dfHH^i 
ein^ allenthalben sichtbarts Bestreben , ilini auch da 
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•ine tKtoretkebe ÜMitiiiig ra mbetf » wo m der Lagß 
der Sache nach noeh nicht an der Zeit ist, fast allzu 
eehr rerdeekt wird. 

Den BeeclilafA inachen Bemerkungen iiber die 
ftnrrogate^ die Terschiedenen Arten , die Weise der 
innerlichen Anwendung der China und ihrer renchie- 
denen Bereitungen, und über den HuijB&rlichen Ge^ 
brauch dieees Mittel«. — . o — 

KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 

Berlin , b. Stnhr : Kriegswissens^afitiche Antä^ 
ien in Beziehung auf frühere Zeiten und auf die 
neuesten Begebenheiten. Von H. von Ganeauge^ 
K. Preurs« {iittmeister im 2ten Garde- Uhlanen* 
Regiment. 1832. 240 S. 8. Mit 2 PlSnen u. der 
Ansicht des Forts de TEeluse» (1 Rthlr.) 

_ < 

Wenn auch das vorliegende Werkchen sich nicht 

• gerade den wichtigen W^ken über die Kriegswis- 
senschaften anreiht, so wird ^s doch gewiss dem Of- 
ficier eine angendiroe Lectiire eewühren , obgleich zu 
V wünschen wHre, dafs der Vf. die drei ersten (rhapso- 
dischen) Aufsätze einer nochmaligen Ueberarbeitung 
unterworfen hStte. Man findet hier: I. Vergleichende 
Betrachtungen iiber wichtiöe Reitersiege. Der Vf. re- 
det von d^m frühern Genrauche jener Truppenart. 
|Lam auch spüterhin das Ritterwesen vorzüglich 
durch die Lehensverfassung der ursprünglich dent- 
schen Völkerstämroe auf, so waren sie es doch nicht, 
die ^zuerst das Reitergefecht in Schwang brachten, 
sondern die nomadischen, VöIkerstUmme aus Ungern, 
der Wallachei u. s. w. , wie früher die Parther, und 
die karthagischen Hülfsvölker aus Afrika. Hier wa« 
ren die Mohren , die nachher dcu gröfsten TheilTon 
Spanien eroberten, vorzüglich gewandte Reiter, und 
baeben nicht ohne Einflufs auf die Ausbildung der 
kastilianischen Ritterschaft. Schon Gustav Adolf 
lehrte seine Reiter: ohne sich mit Feuern aufzuhalten, 
dem Feinde geschlossen rasch auf den Leib zu gehen, 
und vorzüglich nach dem Zügel der feindlichen Pferde 
zu hauen. Karl XU war Seidlitzens Vorgänger im 

;Taschen Kavallerie- Angriff i siegte mehrmals durch 
ihn : An der Düna hielten die Trabanten des Königs 
von Schweden und 50 Mann seiner Garde du Corps 
das Feuer der Russischen Kavallerie aus, ohne einen 
Schufs zu thun, und warfen sie nachher mit dorn De- 
gen in der Faust über den Haufen. Bei Pultusk 1703 

: schwamm der König mit seiner Reiterei durch die 
Ofgra, um die Sachsen anzugreifen, die sich zwar 
durch die Stadt zurückzogen, von denen aber doch 500 

. in die HHnde der Schweden fielen. Bei Pnnitz griff 
derKönigmit 4 Regimentern Dragonern, nach einem 
Gewaltmarsche von 40 Meilen in Neun Tagen , den 
Nachzug der Sachsen an, und schlug ihn, bis die 
Nacht dem Gefechte ein Ende machte. Der Vf. setzt 
die beiden Schlachten bei Rofsbach und Zorndorf aitd 
einander, wo der Sieg besonders durch die Reiterei 
•rkSmpfft ward ; er üulsert dann fromme Hoffnungen 
und galt zu der Oesterreichaschen über, die auch 



mehrere gttnzendeGtfeelito lieistfUH «idetxt wird 
FÄn^^ösischen in negativer Hinsicht erwShnt. 

2) Einige merkwürdige Märsche i zuerst^ 
ders und Hannibatsy dann der Römer, hierauf der 
Schweden, und Friedrichs des Großen^ wo mau aber 
den Marsch des Königs im Aucust 1760 von Meifsen 
nach Schlesien zur Sehlacht bei Llegnitz vermiCsl^ 
Die Armee machte hier in 5 Tagen 20 MeÜen and 
tiberschritt mehrere Fliisse , indem sie ihr schweres 
Geschütz (darunter 90 Zw5l^tender) und mehr ab 
1060 Wafi[en mit sich führte. Bei dem Marsch 1961 
nach Schlesien wSre auch der folgenden Bewegnuget 
im August zu erwShnen gewesen , wo die Armee in 
2 Tagen 13 Meilen marschirte, so wie der Marsd 
des zweiten Armeekorps 1778 von Cottbue nach Dres- 
den , 12} MeUe in 2 Tagen , mit einem sehr starken 
Geschfitzzuge und allem Gepfick. Einise Märsche Na-» 
poleons und 1828 der Russischen Garoen von St. Pe- 
tersburg bis Bazardschick machen den Beschlufs. ßs 
bei den letztern nur 2 Meilen auf den Tag kommen, 
welche bis jetzt wohl alle Armeen zurückgelegt ha- 
ben , 'so ist hier blos die Weite merkwürdig , worsn 
sich aber in de^ ültern und neuern Kjriegsgesdijcito 
unzHhlige Beispiele finden. Rec. will hier nur Am- 
nibalsy von dem Yf. selbst angeführten Zue aus Spii« 
nieli über die^ PyrenHen und Alpen und Aureh ganz 
Frankreich erwiifanen, wo er fasjt auf jedem Schtitie 
neue Hindernisse fand; unter den neuera sber Napo^ 
leons Marsch nach Ruisland, den der Rassen nach 
Paris, und der Preufsen von Königsberg durch ganz 
Frankreich bis an das Weltmeer. 

3) Uebcr Dragmier und Schützen zu Pferde \ er- 
klärt sich gegen die erstem und für die letztern , de- 
ren Nutzoo auch schon der Sachse v. Süssemilch mieSf 
auf seine im Revolutionskriege gemachten Erfanrna« 
gen und Bemerkungen gegründet (Yorpostendienst, 
lo05» Q«)* 

4^ Die Eshalade (Leitererstei^una) von Genf im 
Jahr 1602 findet sich ausführlich m Meteeren wahr- 
haftiger Beschreibung des Niederländischen Krfeges 
erzählt« Sie giebt — wie auch neuerlich der Ueber- 
fall auf Bergen op Zoom — einen Beweis: -was Ent- 
schlossenheit und fester Wille in solchem kritisebea 
Augenblicke vermag. Den S« 112 genanntep9"^'^®>^ 
wäre wohl Span {lltst. d^Geneve. Ljon 1^50.) beizu- 
fügen. Ein Urundrifs versinnlicht hier die Stelle und 
die Bewegungen der Leiferersteiguag. Ein solcher 
findet sich auch in Maltet Ti'avaux de Mars. I. 229. 

5) Reise 'MittheUungeni zu verschiedenen Zei- 
ten und an verscliiedenen Orten gemachte Bemerkun- 
gen enthaltend , lassen sich gut lesen und sind nicht 
ohne Interesse. S. 136 wird die Bezeichnung der 
Weifsritz bei Dresden alsTerrainhindernifs getadelt. 
Sie ist dies, gleich der von Dohna herab dielenden 
Miiglitz und allen GebirgswSssern nach jedem hef- 
tigen Regen, oft mehrere Tage lang; der breite und 
tiefe Mühlgraben aber ist es zu aller Zeit. S. 197 1. 
finden sich Berichte Über die Militärverfassong der 
Schweiz, die jeder ILriegsmann gern lesen wird« 
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Jrna, b. Fronrniann: Grundlehren der ärzftkhen 
Piuixis in ihrem ge^nmnitcii Umfange. Von 
Karl Vogel y der M ediciti und Chirurgie Docfor, 
Grofsherzoglich Sachsen - Weimar - Eisenachi- 
schem Hofrnthe, Leibarzte, Assistenten des 
Chefs der Oberaufsicht iiberdie nnmittelbaren 
Anstalten für Wissenschaft und iCnnst; der 
Grofsherzoglichen Landesdirection als Oberme- 
dichialbehörde und der Pnifungsdepntation filr 
höhere Medicinalpersonen zu Weimar, so "wie 
mehrerer gelehrter Gesellschaften lAitgiiede* 
1832. yiIIu.l04S. 8. (UgGr.) 

yV >r «i^ ^^^ ^^ Zweck dieses Baches in ei- 
. Biger Ungewiisheit, um so mehr da sich der Yf* dar- 
. über in der Yorrede nicht dejutlich erklürt , sondern 
Apr im AUgemeinen befnerkt, seine Hauptabsicht bei 
[>Abfassung desselben bbj gewesen, darauf aufmerk- 
sam zu machen, dafs sieh in die praktisch -medici- 
nischen Disciplinen, vornehmlich in die allgemeine 
Patholosie nnd Therapie, nicht wenig BegrüTe ein- 
.geschliohen haben, welchen nur mehr oder minder 
Jogische, aber keine reale Wahrheit zukomme, und 
jxu zeigen, wie sich, seines D^'^fiirhaltens, ans einem 
.jetzt wohl allgemein anerkannten Begriffe des indiTi- 
.duellen Organismus und aus dem Gesetze der Causa- 
Jitat die Regeln filr jedes lirztliche Thun oder Lassen 
ungezwungen und brauchbar ergeben« 'Hat nun der 
'. Yf . diefs in einigen Grundzilgen, die allenfalls einem 
künftig noch zu liefernden Handbuch der allgemeinen 
Pathologie und Therapie zur Basis dienen sollen, 
, neigen, oder hat er wirldich ein solches Handbuch, 
«etwa zu Nutz und Frommen angehender Aerzte, lie- 
. fern woUen? Beinahe milssen wir das Letztere, we- 
nigstens der Form des Buches nach , vermuthen , die 
« «BTerkennbar das GeprHge des Lehrbnehes an sich 
trigt. 

Halten wir nun aber die letztere Ansicht fest, 
wir nicht anders nrtheilen , als data der 



.YL seinen Zweck gHnzlich Verfehlt habej denn so 

.sehr wir es dem Yf. irgend eines Lehrbuches zum 

. Yerdienst anrechneii müssen , -Whna er sich einer 

«xweekmfifsigen Kürze befleitsigt, so hat doch auch 

.nine solche Kürze ihre Grenzen und ronfs sich unse- 

.res Bedünkens wohl hauntsifchlich auf die Art des 

Yortrages, nicht aber ant Gegenstände beziehen, die 

. wesentueh zur Sache sehoren. Diefs erscheint um 

so BOthwendiger, als cer Anfänger in einer Wissen- 

aehaft gleichsam ein ihm ganz fremdes Land betritt 

jL L. Z. 1893. Drüi9r Band. 



und man bei ihm nicht Kenntnifs ron GegenstHnde? 
undfiegriffe Toraus'setzen kann, mit denen der darin 
Geübtere schon vertraut ist. Auch fordert das Be- 
diirfuifsdes Anßinsers, dafs der Yortrag lebendig, 
erläuternd, durch Beispiele belegt, nicht kahl und 
trocken sey, wenn er sich Eingang verschaffen soll« 

Yen dem Allen aller ist die Schrift unseres Yfo 
das gerade Ge^entheil. . Sie liest sich wie die Ge- 
setztaieln Mosis und ist einem Gerippe vergleichliar, 
an welchem der Anatom absichtlich jede lebende Fa- 
ser abpräpnrirt hat. 

SovieJ im Allgemeinen und nun noch Einiges 
über das Besondere dieser Schrift. In der EinleiitiM 
wird dem lebenden menschlichen Körper , als indivj^ 
duellem Organismus, ein beständiges Streben , seine 
Individualität möglichst zu wahren und sich nach der 
ihm eiagebornen jfdee möglichst vollkommen zu ent- 
. wickeln , als nothwendig zugeschrieben. Alle Mo- 
dificationen des Lebensprocesses sind als Aeufserun- 
gen dieses Strebens, eines ununterbrochenen Kam- 
pfes des individuellen menschlichen Oreanismus ge- 
gen seine Aufsenwelt, anzusehen. £s giebt aber 
diese , eigentlich der älteren Brwcn^scken Schule 
entnommene, Ansicht nur eine sehr unvollkomiiiene 
Idee von dem Organismus.^ Zu diesem gehört ja 
jiicht Mos, dafs er gegen die Aufsenwelt ankämpfe, 
sondern auch, dafs er sich das Aeufsere aneigne, 
es naeh bestimmten Gesetzen für sich verwende, sich' 
als ein zweckmäfsiges Ganze erhalte u. s. w. Eben 
so ungenügend ist folgender Satz, den der Yf. dem 
ersten Kapitel, das von den Lebensäu/serunaen im 
Allgemeinen handelt, an die Spitze jstellt: Alle Lo- 
bensäutserungen sind Wirkungen, Folgen von Ein- 
wirkungen auf die verschiedenen Organe des Orga« 
nismus durch AuCsendinge. Ohne Aufsenwelt ist 
ein individuelles Leben nicht denkbar« Denn so 
richtig die letztere Annahme ist, so kommen doch 
jene Lebensäufserungen auf blofse Einwirkungen 
durch Aufsendinse nimmermehr zu Stande, wenn 
wir nicht eine Lebenskraft voraussetzen , auf die sie 
wirken, und welche wieder auf sie zurückwirkt« 
Wenn nun gleich jenes von dem Yf. angenommene 
Streben des Organismus , seine Individualität mög- 
lichst zu wahren und sich nach der ihm eingeliorBen 
Idee möelichst vollkommen zu entwickeln , eine sol- 
che Kraft voraussetzt, so ist doch damit der Begriff 
der Lebenskraft noch nicht erschöpft und der Vf* 
diner näheren Bntwickelung derselben dadurch nooh 
nicht enthoben. Ohne nun des Begriffes der Le- 
benskraft mit einer Sylbe zu gedenken, hält sich d^ 
Yf. nach §«'37 befugt, im lebenden 

Bbb 
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KSrper Bmpfindliclikcit {vU senfiendi) nnd Beweg«* 
> licbkeit ( vt» agendi ) als ausschlie&lic&e GrUndktllfte 
anzanehmen, oder, mit andern WoMeD, die Lebens*^ 
kraft in die genannten beiden Rrfffte zu zerfallen. 
Als Gründe dieser Annahme filkrt derT^f. an , dafs 
sich alle Lebeaseraoheinungeh zuletzt auf ^nj^fiiidun^ 
gen und Bewegungen zuriickfiihreH liefsen, indem 
man ja die sogenannten materiellen Phänomene am 
menschlichen Organismus unter den Empfindungen 
und Bewegungen nothvrendig mit verstehe , und, son 
weit diefs nicnt der Fall sejn m$ge , nur als Resul- 
tate der Bewegungen ansehen könne, mit deren Mo- 
dificationen sie ohne Ausnahme im genauesten Zu- 
sammenhange ständen, wie z« B. die fienroducUons- 
erscheinungen , * die Secretionen qnd Excretionen 
' u, s. w. Ferner nghmen wir ron den organischen 
MisehungsTerhüItntssen wShrei}d des Lebens eines 
Individuums sehr wenig wahr, dagegen unterllfgen 
die Empfindungen und Bewegungen , mit geringen 
Atisikahmen, unserer subjectiven und objecttven, mit- 
tell)aren und unmittelbaren Wahrnehmung und ge- 
währten qns folglich , als mehr oder minder deutli- 
che 3Ierkmale, Anhaltepnnkte für unser praktische« 
* Urtheil. Wie einfach aber auch eine solche Annah- 
me erscheinen möee, so entbehrt sie doch aller 
'Wahrheit, Mit demselben Grunde könnten wir 
'auch alle übrigen Naturkräfte wegleugnen, insofer- 
, ne wir sie nicht sinnlich wahrnehmen, Uebrigens 
xeigt schon der Heilungsprocefs der einfacluten 
Wunde, daCs wir mit diesen beiden Gmndkräfteo 
nicht auskommen und wir begreifen daher um so we- 
niger, wie wir uns bei Erklärung so vieler patholo- 
5 ischen Yorgänee damit begnügen sollen; ja ) gera-. 
e von der' praktischen Seite erscheint eine solche 
Annahme in aller ihrer Dürftigkeit, Freilich macht 
sich der Yf, die Sache ziemlieh leicht, wenn er $• 42 
sagt: „Die mögliehen Modificationen der beiden 
Grundkräfte sind quantitative und qualitative. Folg- 
lich können sich die verschiedenen Lebensznstände 
nur durch quantitative und qualitative Difierenzen 
:der beiden Grundkräfte in den einzelnen Theüen des 
lebenden menschlichen Körpers von einander unter- 
scheiden,** Warlich , es sollte dem Yf« schwer wer- 
den, jene^ verschiedenen Lebenszustände ans diesen 
beiden Differenzen zu erklären! 

, Wir übergehen das ztceiie Kapitel , voWdem Be^ 
griffe und den allgemeinsten Merkmalen der Gestund'^ 
nett und Krankheit y obgleich uns auch diese Begriffe 
nicht erschöpfend genug und mehr auf die äufsere 
Erscheinung als anf das innere und Wesentliche die- 
ser Zustände gerichtet zu seyn scheinen, Drifiee 
Kapitel. Von den ursächlichen Verhältnissen der 
Krankheiten. Hier müssen wir uns durchaus gegen 
die Annähme des Yfs erklären, dafs die specielle 
Krankheitsanlaffe , als ein bestimmter Modus des 
Lebens, immer rrodnkt der Einwirkuag der Aufsen- 
welt auf das Individuum sej, ' Yerstehen wir näm- 
lich unter Krajikheitsanlage einen schon wirklich ab- 
normen inneren Zustand des Körpers , so kann die- 
aer Innere abnormt Zustand auch ohne alle Biawir- 



kung Rufserer Potenzen enietehen. Die ErfialMmg 
zeiet hinreicbend«^ dab es derrieiehen *^Zii«tS«d« 
gtent, wozu "die Bedtn^uneen ledtglich in h 
\ Mifsverhältnissen liegen, die sich allmählich 
mehr entwickeln , ohne Zuthnn von aishädlich 
wirkenden Potenzen,' Schon die Bispositio keredt* 
taria spricht dafür , die ja , in soferne sb sich als 
sinnlich wahrnehmbare Abweichung von dem nor- 
malen Ztistande^usspricht, gleichfalls auf Seite der 
Krankheit fällt, und bei welcher wir ja auch keine 
Abhängigkeit von äufseren Einwirkungen nachwei- 
sen können. Ferner lehrt die' Erfahrung , däCs eben 
bei diesen «ngeerbten Krankheiten Menschen ' QBter 
den verschiedensten äufsern Einwirkungen erkno- 
ken, wenn dabei eine Concurrenz mit andern, inneren 
Bedingungen , z, 3, eine Entwickelungsperiode statte 
findet. Hier kann demnach der Grund der Krank- 
heit nur in den ursprünglichen inneren Bedinganges 
des Lebens selbst liegen. Viertes Kapitel, Van de» 
Symntomen der Krankheit tm Allgemeinen. 9,Alfo 
sinnlich (subjectiv oder objectiv) wahrnehmbarea 
krankhaften Aenfserungen eines Lebensproces9M 
nennt man gewöhnlich Svmptome der KranUei);, 
l)ie.S7mptome sind niemals Wirkungen der Kraidi- 
* heit, sondern einzig und allein Merkmale dersdbea; 
denn Krankheit Hir sich allein könnte immer onr eh 
einzelnes ursächliches Moment, nienfals eine wirkli- 
che Ursache sevn,,^ Billig könnte man hier fragen, 
was denn als Ursache der Symptome anzusehen sey^ 
wenn es nicht die Krankheit ist? -^ Wie Mch Am 
Symptome der Krankheit sämilitlich zuletzt anl 
Aeuiserunsen der Empfindlichkeit und Beweglich- 
keit zurückführen lassen, hätte der Vf. vor alte 
durch Beispiele zeisen sollen. Wir möchten ihm da^. 
zu z, B, die verscniedenen Ausschlagsförmen vo^ 
schlagen, — Die Eintheilung der Symptome in wn» 
sentliche und unwesentliche lälst der Vf. nicht gd^ 
ten , da sie nur Wichtigkeit in Beziehmc^ anf die 
künstlich gebildeten Begriffe vo9 Krankheitftajrtea, 
Krankheitsgattnngen und Krankheitsordnungen ha- 
ben. Fünftes Kapitel. Von den Zeiträumen und tfim 
den Crisen der Krofikhmfen ^im Alt^emeifien» ^ 3faa 
weifs nicht recht, warum der Yf, mg e iitl ich hhrron 
zu sprechen Yeranlassnng ^enoibmen hat, da weder 
die Eintheilung in Zelträume noch die Crisen vor 
seinem kritischen Tril^unal Gnade finden. Sechste 
Kapitel, Von den Verschiedenheiten der KranlAeiUin 
im Allgemeinen. Um unserli Lesern eine Prebe zto 

{;eben, wie leichtfertig der' Yf. über manche pathf>» 
ogischeErscheinun|;en hinweggeht, und wie wen^ 
klar und iaislich seine Begriffe davon sind, ^führen 
wir hier nur an , was über Metastase und Metasehe- ' 
matismus gesagt wird, $• 111^ heilst es: 9,I>ie Z»> 
fälle , welche ursprünglich sich vorzugsweise an d^ 
Peripherie offenbarten ,' hören in ihrer frühern B^ 
deutnng auf und es treten dafür Krankheitserschei- 
nungen in den Centraltheilen ( zurückgetridine 
Krankheit, morbus retrogradus seu retrop^sm ) oi^T 
in Secretionsorganen nnd zwar auf die Weise ei% 
daCs reichliehe krankbtfte Secretionen erfolge^ 
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(mefiuftfm). Und §• 112 1 Bei aieiMnaer rotmgß^ 
weiser GeneigtlieSi eines nnd dessellien Organesi 
wiA fiberbaupt von rorhandenen Aetzen afliciren zu 
lassen, erfolgt Bletaselrematisnins, wenn die Reize 
ihre Qa^li^t verilndern* Es entstehen dalin ron den 
irdhern qualitativ versehiedene Krankheitsautsemn- 
0ta in einem und demsellien Theile des Organismns,^ 
Warlieh, wer nieht wilfste, was Metastase nnd 
'Metasehematismn^ist, würde es ans den hier gege» 
benen Deünitioiten nimmermehr erfahren. 

Siebenies Kapitel. Van dem ärztlichen Verfiihren, 
im Allgemeinen. In diesem nnd dem folgeiioen aek- 
ten Kapitel j von der ärztKcken Behandlnng der Krank- 
Aeüen tm Allgemeinen^ die der Vf. lieide auf 26 Sei-' 
ten abfertigt^ findet sich so wenig, wlis als eigentli- 
eher Anhaltspnnkt fiir Um » laü i ra e Praxis betrach- 
tet werden könnte, dfib es sich kanni der Muhe 
lohift, davon zn sprechen. Eben so dilritig ist das 
Ifeunie Kapitel. Fan den ärztlichen Mitteln im All" 
gemeinen*^ Hier erfahren wir nur im Allgemeinen , 
dafs ürztliche Mittel alle Anfirändinge 'sind, in so- 
fern man steh ihrer zur Erreichung ärztlicher Zwecke 
bedienen kann; dafs es Grundregel für die Wahl 
der Vntliehen Mittel in^l einem gegebenen Falle sej, 
diejenigen anzuwenden, welche aUen vorhandenen 
Terhtfltnissen des Organtsmus am zweekmtfsigsten 
entsprechen; dafs wir zuweilen gar nicht, zuweilen 
Ifrenigstens niclit ohne ^Weiteres im Stande sind, 
folche Mittel anzuwenden, welche allen in einem 

gegebenen Falle gebotenen Rücksichten entsprechen, 
nd dafs wir dann diesem Mangel iMhr oder minder 
abhelfen können , entweder durch Verbindung meh- 
rerer Mittel mit einander, oder durch Sondernng 
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Sitzen , die filr die unendliche Mannlehfaftigkeit der 
Erscheinungen doch nicht eenügen und ihn auf jor 
dem Schritt durch das pra&tiscne Leben im Stiche 
lassen ? Wohl bedürfen wir Einfachheit in unse- 
rer Wissenschaft, ;iber zu einer solehen Reduction 
auf wenige, sejm sollende Gesetze, wie sie hier 
der YU vorgenommen , ist es noch nieht an der 
Zeit. 

bin. 

NPAFmsRO, ,b. Schräg: Bildungehemmungen der 
MßMMchen und Thiere von Friedr. Ludw, Fleisch' 
fnanny Dr. der gesammten Heilkunde. 1833. 
XV1IIU.410S.8. Mit2Knpfertafeln. (IRtblr. 
18 gGr.) 

Die vorbenannte Schrift (enthSlt eine ziemlich voll- 
stHndige Sammlung der seither bekanntgewordene|i 
Beobachtungen über die Bildnngshemmungcn und 
sucht dieselbe ans einem allgemeinen Gesichtspunkte 
aufzufassen, wobei sie sich bemüht, die Gesetze 
festzustellen und zu entwickeln, nach denen die 
hier behandelten ZnsjtHüde sich ausbilden und er- 
scheineh. Die Aufstellung einer solchen Ausgabe 
ist für keinen Tlu^Q der pathologischen Anatomie 
zeitgemSfser als für die Bjllaungshemmungen , deren 
eifrige Untersuchung nnd Bearbeitung, wie sie von 
MecKcl^ Miwer^ Otto^ Rttdolphij Geoffray^ A^Hilatre^ 
Breschei una so vielen anderen höcnst bedeutenden 
MUnnern unternommen ist, vor den flbrieeu Zweigen 
der pathologischen Anatomie anffallend begünstigt 
eine solche Anfhellong herbejgeführt haben, wie ste 
für andre Theile dieser Doktrin noch zn wünschen 



unerwOnseliter 

Indem wir im Nothfalle dasjenige Mittel anwenden, 
welches wenigstens allen denjenigen Modifieationen 
der Grundkrifte angemessen ist, von welchen ir^ir 
ans Erfahrung wissen , dafs auf ihrer zweckmfffßigen 
Leitung der glückliche. Ausgang einer gegebenen 
Krankheit vorzugsweise hemht, ja dals wir sogar 
im Zwange der tumstünde Verschlimmernjig einzel- 
ner Lebensifufsemngen wagen , um wichtige Yerbea- 
aerungen andrer zu erreichen , n. s. w. Zehntes 
Kapitel. Von den ärziHehen Methoden hn Allgemein 
neu. Die hier genannten Methoden sind die positive 
und nei^ative, die directe, welche vorzugsweise 
idiopathische, nnd die indireete, welche vorzugs- 
weise sympathische und antagonistische YerSnderun- 
gen beabsichtigt. Als eine besondere Art der indi- 
reeten Methode wird noch die ableitende genannt. 
AJso von allen übrigen Methoden z. B. der ezspecta- 
tiven, der besXnftigenden . erschlaffenden, reizen- 
den, tonischen, ausleerenden, Harn-, schweifstrei^ 
kenaen, krampfetillenden , psychischen n. s. w. 
flimmt d^ Vf. pr keine Notiz. So bedünkt uns 
denn dieses Kapitel , ja %ir dürfen sagen das ganze 
Buch wie eine Karte , auf die der Gleograph zwar 
«Enzelne Netze gezeichnet, aber noch keine Stffdte, 
D5rfer, Berge, Vlüsse eingetragen hat. Was soll 
insbeeondere der Anfiteger n& diesen einfachen 



von einem Mittel , oder * ist. Wer sollte deshalb einem so eifrigen Forscher, 



wie iich der Vf. hier gezeigt hat, nicht gerne folgen , 
der, we;Mi er auch manche Müngel nicht gehoben ^ 
und alle Lücken im Gebiete der Bildungshemmungen 
nicht ausgefüllt hat, doch sich ein wirkliches Ver- 
dienst um die pathologische Anatomie erwarb, indem 
-er durch einen klaren Vortrag und eine gedrUnzte 
Zusammenstellung der bekannten Beobachtungen das 
Studium dieser A bnorroitVten erleichtert hat. 

Das mit einer reichlichen Literatur ausgestattete 
Werk zerfHllt in einen allgemeinen und in einen sp.e- 
ciellen TheU. Der allgemeine Theil betrachtet die 
^ Ursachen nnd die Cresetze der Hemmungsbildungen* 
Als Gesetze oder vielmehr als Hauptgattungen wer- 
den namhaft gemacht: 1) Das nemmnngsgesetz ; 
2^ das Wiederholung^esetz ; 3) das Ortsge^etz; 
4) das Individualittftsgesetz ; 5) das Schrankenge- 
setz; 6) das Gleichgewichtu'esetz. Die Angnoen 
über dief Ausdehnung und die Ausführung dieser 
Gesetze, so wie die JVachweisung ihres wirklichen 
Vorkommens sind kurz und mit wenigen Zügen an- 
gedeutet. Der beschrSnkte Raum gestattet keine 
speeielle Würdigung dieser mancherlei Widerrede 
gestattenden Mituieilungen. 

Der besondere Theil betrachtet die einzelnen 
Bildungshemmungen nach den verschiedeneil Syste- 
men; — Beim Gefilbsystem ist die Rede vom Herzen 

und 
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md Herzbetitel, tan dM Arterlen, Yenei und 
JLrnipbgelSCBen. Bei** den BUdungithemmungen des 
llerzens wird der blanen KruAkkeit einiger Raum 
vergönnt, ohne dab die Durstellling der ZiifSlIe nnd 
Ursachen dieser Jbankheit jei^ Klarheit besitzt, 
'«reiche man hier, wo speeiell Ton den Bildungshem^ 
muncen des Herzens die Rede ist, wünschen könnte« 
Es folgen die Bildangshemmuogen des NervensT- 
Sterns, wobei die des Crehirns, des Rücken m^irks 
und der Nerven betrachtet werden« — Specieli wer- 
.den sodann die BildnncshemrouRgen der Gewebe -und 
der Hüllen , des Knochen- , Knorpel-, Faser- nnd. 
Muskelsjstems erörtert. — Hierauf folgen die Bii- 
'dnngshemmungen der Sinnesorgane, des Resoi- 
rations-, des Yerdanungs-, Harns- und be- 
schlechts - Systems iu specieller Erörterung» Die 
'ftetraehtnngen sind meistens gut Uneinandergereiht, 
onr oft bemerkt man störende Abschweifungen , wo- 
durch der Yf* den Faden der strengen Wissenschaft^ 
liehen Untersuchung des Gegenstandes ntir zu hh'ufig 
Terliert« So sind die Bemerkungen tiber die Super- 
fötation und die blaue Krankheit zu weitläufig und 
ableitend. Auch werden riele Beobachtungen ange- 
llihrt, die nicht Bildungsheinmungen sind. — tlie 
Zerstörung ausgebildeter Organe dlireh Gewalt oder 
durch Krankheit kann man nicht zu den Bfldun^s- 
• hemmnngen rechnen , ohne von zwei wesentlich vor« 
> schiedenen Gegenständen zugleich zu reden. Auch 
durch diesen Umstand wird. der aufmerksame Leser 
nicht selten gestört : di^nn sind auch die Bemerkun- 

Jen des Yfs an sich' sinnig, so sind sie dach nicht an 
em rechten Orte nnd zersplittern die Aufmerksani'- 

*keit. ~ So viele Miihe sich der Yf. in der Bearbei- 
tung seines Geffenstandes gegeben hat, nnd so sehr 
er sich bestrebt denselben zur mögliehen Aufhel- 
lung zu bringen ,^so wird man doch durch die getrof- 
fene Behandlung des Gegenstandes noch nicht über- 
zeugt, dafs eine ander.e Betrachtnn|;sweise filr die 

' Erweiterung der Kenntnisse über die Bildangshem- 
mnngen nicht von gröfserm Nutzen gewesen sej. -n- 

'In der allgemeinen pathologischen Anatomie^ de- 
ren nähere Bearbeitung der Yorwurf unserer Zeit 

'seyn muCs, ist es ungenügend die Gesetze einer 
krankhaften Thfitigkeit einzeln kennen zn lernen, 

' sondern man will auch' ihre YerUSltnisse zn einan- 

' der wissen , weil sie doch zuletzt nur bestimmte 

' Aeursernngen einer und derselben ThStigkeit des 
resaromten Organismus sind. Wenn man diese 
Gesetze einzeln entwickelt und umfabt, so wird 

'man nie zn jener altgemeinen Kenntnifs der Le- 
bensthStigkeit nliingen. Aus demselben Grunde 

' ist es denn auch nicht zweckmMtsig, die £ntartun- 

5en der einzelnen Systeme und der dahin geboren- 
en Orsane einzeln zn betrachten und alle BU- 
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duuEsabweichnngen einzeln tür sish Mnjnistcll#«| 

EitQßtn um^ genau das YerhSltnifs einer solchen 
ldungsabweichnn|; zn dem gesammten OrgaMS* 
mns zu erwägen, ist eine Betrachtang der iibr^eii 
Systeme in ihrem Yerhalten tu der Bildungnnlik 
wcichun^; durchaus nothwendig. — Diese Betmcli* 
tungsweise eines pathologischen Gegenstandes fifhrt 
vor allen zur Kenntntfs jener , unerschöpfliehM 
manniohfaltigen Ejraft, wodurch der in der KthaU 
tiing seiner Tbeile oder in der Ausbildung derael^ 
ben gestörte Organismus das Mangelnde zu erse- 
tzen und sieh zu erbeten bemüht ist. Durch die« 
se wird es möglich^ da(s ein grofser Theil des 
Gehirns fehlen oder anders gebildet seyn kann;^ 
ohne offenbare Störung der. diesem Theile anhein* 
fallenden Yerrichtuoc» So ist auch manches aade* 
re Organ abweichend gebildet, ohne dafs maa' einf 
Unvollkommenheit seiner Thätigkeit wahmimrot» — 
Dieser höchst wesentlichen und wichtigen Erorte- 
l^ungen entbehrt die vorliegende Abhandlung fast 

fanz : denn weder das YerhHltnifs der Gesetze der 
tildungsheramungen zu einander, noch die gegta* 
seitige Beziehung der Bildungahemmungen der rer* 
schiedenen Systeme sind erörlert worden. Se fiiiv 
det sich des Einzelnen die Menge , aber der vtr« 
knüpfende Geist fehlt. / 

Die^ Tafeln,, einzelne BUdungshemmnsgea eat^ 
haltend^ sind sauber, Druck und Papier höchst M9r 
stündig* 

YBRMISCHTE SCH«IFTBN. 

1) IsKHLOHN, h. Lange wiesche : Tc^cAeaftifcik zm 
Ueßrderung de$ FamiKengKtis. . Yoa dem Yf« 
des Spiegels , des Hilarion u. a« S. 1633» Yl U| 
278 S. 12. (IRthlr.) 

2) FnsifRtrimT arM», b. Brönner; Fr^ üdei^ die« 
liehe Liebe und [h&ualiehee Leben. Eine LiebM« 
und Frenndsehaftsgabe« 1833k XII a. 331 S. 12, 
(IRthlr. 3gGr.) 

Beide Taschenbücher itufserlich eleich elegant 
ausgestattet, haben denselben 2wecx, gliickiichey 
Familienleben griinden und fördern zu helfen, Nr. I 
#ucht dies durch OriginalaufsStze , die im didaetU 
.sehen Tone gehalten sind, zu erreichen. Nr« 2 hat 
Stellen anderer Schriftsteller, welche diesen Go* 

Senstand betreffen, zusammengetragen nnd selbst 
as Scherzhafte und Barocke nicht verschmäht. Fast 
möchten wir an dem Erfolge beider zvieifeln und 
Schleiermacher^s Predi^en^ über den christlichen 
Hansstand verbunden mit einigen Schriften Ton Ja« 
cobs scheinen uns zur Erreichung des angegebeneii 
Zweckes geeigneter. 
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PÄDAGOGIK. 

K.8inosBKRO, b. Unzer: Veber den deuttc^en Un- 
terricht in den Gymnamen, Nebst einer Be- 
lencbtiing des in der Schrift: „Berlin, wie es ist, 
Berl. 1831 , den Gymnasien gemachten Vorwur- 
fes der Vernachtössigang der Muttersprache. 
Von Dr. J. <S. Rosenheyn , Gymnasiendirector zu 
Lyk und Mitglied der König!. Dentschen Gesell- 
schaften zu Königsberg u. Berlin. 1832, XY. u. 
141 S. 8. (12gGr.) 



E 



fs ist erfreulich , dafs bei der, \nr mecbfen sagen, 
nothRedrungenen Anfnierksanikeit unsrer Gymnasien 
auf die Muttersprache, in diesem Fache des Unter- 
richts erfahrene Lehrer es sich neuerdings zur Pflicht 

• machen, ihre Erfahrungen darin, die Ansicht, rei- 
che sie durch diese davon gewonnen haben , und die 
Art und Weise, wie sie dabei verfahren, oder wie 
nach ihrer Ansicht dabei verfahren werden sollte, öf- 
fentlich mitzulheilen. Diefs kann nicht ohne er- 

- spriefsliche Folgen für die Gestaltung dieses Unter- 
richtes bleiben , der noch keineswegs einen so festen 
Gang hat, wie die übrigen FHcher des Gymnasial - 
Unterrichts, Schon ist dadurch viel gewonnen, dafs 
man -einsieht, auf eine trockene Grammatik könne 
er nicht beschränkt bleiben , wie auch , dafs die- 
ser Unterricht, in das sogenannte gelehrte Studium 

* wesentlich eingreift. So wird er denn auch bald die ' 
selbststSnd^e Stellung gewinnen, die ihm gebührt. 
Herr Dr. Rasenheyn besdienkt uns hier mit einem 
/den deutschen Unterricht und seine Verzweigungen 

. diurch alle Klassen der Gelehrtenschule entwickeln- 
den umsichtigen Schriftchen, das in dieser Hinsicht, 
als von einem mit diesem Unterrichte vertrauten den- 
.kenden Lehrer, Beachtung verdient. Die humor- 
. anstrebende Vorrede, in welcher der Vf. mehre 
Seiten lang davon spricht, dafs er dem Leser und sich 
die kostbare Zeit mit vielen AVorten nicht rauben 
wolle ,. und die auf zwölf Seiten für den Zweck sei- 
ner Schrift an sich gröfserntheils nur Unwichtiges 
eQthHlt, hlltte uns bald ein ungünstiges Vorurtheil 
dngeflöfst, so wie uns die — doch nur wenigen Ei- 

f;cnheiten in der Schreibung, namentlich die gHnz- 
iehc Verbannung des/r, die Weglassung des Ver- 
bindnngs-s in zusammengesetzten Wörtern hinter 
Sjlben wie tiitjf, Kett, heil n. Shnl. , wo es enphoni- 
- iciier Natur ist und seine Weglassung die Aussprache 
erschwert, die Schreibung Ide für Idee n. lihnl. nicht 
durch die Entschuldigung der Angewöhnung bei einem 
Lekrer gerechtfertigt scheinen, — Die Schrift selbst 

jLlm Z* 1833o Bn'iUr Band. 



zerfittlt in sieben Abschnitte* Der erste Abschn« 
spricht : Ueier den Zweck des deutschen Unterrichts in 
den Gymnasien, sucht zuerst die Wichtigkeit der Spra- 
che für den Menschen an sich — (die er nur zu sen- 
timental ganz aus Achtung und Liebe hervorgehen 
liifst) — und die Wichtigkeit der Entwicklung und 
Ausbildung des Sprachvermöeens durch Erziehung 
und Unterricht darzuthun ; dats aber dieser letztere 
nach dem Zwecke der Lehranstalten verschieden be- 
handelt werden müsse. Der Zweck des Gymnasial- 
Unterrichts sey, einen wissenschaftlichen Geist zu 
entwickeln, und so setzt er den Zweck des Unter- 
richts in der d^itschen Sprache in den Gymnasien 
„in eine mit dem allgemeinen Zwecke der Gymnasial- 
bildung übereinstimmende wissenschaftliche, durch ~ 
philosophische Grammatik, Logik, Rhetorik, Poetik 
un'd Literaturgeschichte unterstützte Rennt nifs der 
deutschen Sprache und zugleich in die jener Kenntnifs 
entsprechende FeHigkeit im mündlichen und schrift- 
lichen Ausdrucke. ^^ — Der 2pti7ee7e Abschn. handelt 
sehr belehrend roTi ifen außerhalb und innerhalb der 
Schule efitgegef^ehenden Uindernissen, und enthält sehr 
Beherzigungswerthes, wenn es unter anderm (S. 9) 
heifst: „glauben Sie (die Lehrer) einemManne, der 
schon viele Jahre in der Schule lebt und wirkt und den 
bei weitem gröfsten Theil seines Lebens mit philolo- 
gischen Studien beschilft igt war, wie er es auch jetzt 
noch ist, dafs ein Lehrer, welcher in einem Gymnasium 
für die Muttersprache leistet, was geleistet werden 
soll, wenigstens eben so viel Achtung verdient, wi« 
(iils) ein anderer, welcher im Lateinischen, Griechi- 
schen, in der Geschichte oder Mathematik dem Zwecke 
und den Forderungen des Bedürfnisses entspricht.^^-— 
Der dritte Abschnitt handelt von dem Lehrgänge^ 
oder der Vertheilung des Stoffes an die verschiedenen 
Klassen, und wir stimmen ganz mit derMothwendig- 
keit' einer solchen Vertheilung ein, in welcher em 
gehöriser Fortschritt beobachtet werden mufs. Von 
Sexta bis Quarta soll nach ihm der detaillirte gram- 
matische Unterricht Statt linden, in Tertia eine sy- , 
stematischeUebersicht der ganzen Grammatik, und in 
Secunda und Prima sollen dann philosophische Gram*» 
matik, Psychologie, Logik, Rhetorik, Poetik und 
Literaturgeschichte eintreten, deren Behandlung der 
Vf. kurz angiebt, und wobei uns nur aufgefaUen ist^ 
dafs er die allgemeine Sprachlehre erst Prima zu- 
tbeilt, da er sie doch mit Hecht zuerst als zur höhern 
wissenschaftlichen Sprachkenntuifsnothwendignennt. 
Dagegen halten wir das Declamiren in den untern 
Klassen für zu früh und des Lesen vollstHndiger gro-* 
fserer Dichtungen für unausführbar, wenn alle Schii- 
Cce 1er 
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ler sie sich nnscbaffen sollen, und fiir unnütz, wenn 
diefs nickt Ae^ Fan fsK ' UebeHlaüßt mtifs man nach 
in der oeutScb^n Spf athe aitf tjrymnafiiett , wo die 
klassische Literatur billig vorherrscht, nicht zti viel 
lehren wollen 9 sondern nur auf den Weg helfen und 
das Uebrige dem Privatfleifs überlassen, welches 
auch füglich mit dem Althochdeutschen und seinen 
Formen geschehen und worin eine zweckroafsige 
Schulbibliothck unterstützen kann. — Vierter Ab- 
schnitt. ' Von den HfilJsmiUeln und zwar I. fff>7/%- 
mHiel für Lehrer und Schuler zitgleich: a) Lehrbücher 
für den grammatischen Unterricht. Hier führt der 
V f, specieller aus , wie er den grammatischen Unter- 
richt in der deutschen Sprache behandelt wünscht, 
wozu er aber die Lehrbücher bis Tertia noch ver- 
mirst, denn mit Recht will er bis Tertia keine eigent- 
liche systematische Grammatik; dafs er aber auch 
für Tertia keine nöthig erachtet, da er doch früher 
für diese zweckmIiTsig eine systematische Uebersicht 
des ganzen grammatischen Unterrichte bestimmt, war 
uns auffallend. Wir haben gegen die hier entwickelte 
Methode nichts einzuwenden, wenn wir auch der, 
welche vom Satze ausgeht, den Vorzug geben. Wir 
machen die Lehrer der untern Klassen besonders 
aufmerksam , wie hier die grammatischen Lehrbe- 
griffe vorbereitet werden; nur gegen die grammati- 
schen Erklltrungen, die wir hier linden, haben wir 
manches einzuwenden. . Wir halten z. B. die Defini- 
tion , welche vom Hauptworte nach S. 32 gewonnen 
werden soll: „Ein Hauptwort ist.cin Wort, welches 
eine Menge (Summe) von Merkmalen oder Eigen- 
schaften als ein Ganzes gedacht (in einen Begriff zii- 
sammengefafst) bezeichnete^ — nicht eben für klar 
und Vollständig, denn sie ist nur für das Concreto, 
nicht aber für das Abstracto — wenigstens für den 
Knaben nicht — zutreffend. So erscheint uns eine 
Vermischung, wenn es S. 33 heifst: „Ein Verbum 
ist ein Wort, welches das Seyn mit irgend einem 
Merkmale oder Begriffe zu einem einzigen Begriffe 
zusammengcfafst bezeichnet. ^^ Diefs gilt ja nur von 
dem aussagenden Yerb, und auch hier nicht von dem 
Verb seyn selbst, welches die Existenz ohne einen 
andern Begriff ausdrückt. Wie denn aber der Vf. 
die Copula so verkennen kann, dafs er meint, die lei" 
der noch so gewöhnliche ^ grwhd- und nutzlose Lehre 
von derselben sey ein Ueberrest griechischer Schohtstik 
und müsse wegfallen ^ ist uns ganz unbegreiflich, da 
man schon in der philosophischen (logischen) Auffas- 
sung des Urtheils nothwendig das Urtheileu an sich, 
die Urtheilsweise von dem PrHdicat trennen mufs, 
die Aussagrformen am Verb sich nur aus der Copula 
erklären lassen, und die Copula ja auch sprachlich 
im Satze erscheint. S. 38 fragt derVf. in einer ]\ote, 
warum der Hauptsatz unter Nebensätzen nicht, wie 
das bestimmte Wort im Satze durch Grundwort^ 
durch Grundsatz bezeichnet werde. Wir macheu ihn 
nur auf die Bedeutung, in welcher dieses Wort ge- 
bräuchlich ist, aufmerksam. — Sehr richtig wei- 
set er die unnöthigon logischen Grübeleien, welche 
neuerlich sich in die Lehre vom Satze haben (geltend 



machen wollen , zurück. Wenn er die SptacUelirea 
yottftolA, Schmitthenner j BedsernnA-Grä^inaer^wn 
den besseren Technet (S.72), so-Bthrnnen wir kei; 
doch möchten wir wohl noch manche andere neben 
Ihne» gelten lassen , besonders für den Gymnasial ^ 
Gebrauchs Uebrigens zeugt dieser Abschnitt von ei- 
ner guten Bekanntschaft mit der deutschen Unter- 
richts- Literatur in den verschiedenen Fächern der 
Sprachwissenschaft, wenn wir auch nicht in jedes 
über einzelne Werke geflillte Urtheil einstimmen 
möchten* b. Lesebücher — hier empfiehlt der Yf. 
für Sexta und Quinta besonders Hüllstett^ den wir 
nicht kennen. If. Hülf(a)miftel für die Lehrer tjt der 
Schulbibliothek — eine recht gute Auswahl, wie auch 
in in. IIülf(8)mittel für die Schüler in der Schulbi' 
bliotheh. — Der fünfte Abschnitt l>eleuchtet die io 
der Schrift eines Ungenannten: Berlin ^ wie es ist 
1831, den Berliner Gymnasien gemachten Vorwürfe 
der Vernachlässigung der Muttersprache und sucht 
für die preufsischen Gymnasien überhaupt ihren Un- 
grund zu erweisen; und der sechste Abschn. sucht 
über die Besorgnifs der Vernachlässigung zu beruU* 
gen, wenn er auch zugiebt, dafs die Klagen über dea 
deutschen Unterricht, welche zuweilen laut werden, 
niclit ganz ungegründet sind. Der siebente Abscbi. 
theilt in zwei Beilagen die vom Vf. 1826 für den deut- 
schen Unterricht für Sexta und Quinta unterworfe- 
nen Lehrpläne mit, welche wohl der Bcaebtnogwertfi 
sind. Die Eintheilung in vierteljährige Pensen dunkt . 
uns zweckmäfsig. IN ach S. 17 wurde der Vi damals 
unterbrochen, auch die für Q^^i^^''^ und Tertia zu 
entwerfen, welche er nun hier im dritten Abschnitte 
entwickelt hat. — Wir machen dabei auf einen 
sinnentstellenden Druckfehler aufmierksam, der nicht 
in dem zahlreichen Druckfehler- Verzeichnifs be- 
merkt ist: In Zeile 6 mufs Quarta ffir Tertia, und 
dagegen in der folgenden ZeUe umgekehrt Tertia fir 
Quarta stehen« 

HAiHnvRG, b. Fr. Perthes : Versudi über die zu den 
Studien erforderlichen Eigetischaften und dießHf" 
telj dieselben am Knaben, Jüngling und Manne 
zu erkennen. Eine Abhandlung, welcher naeb 
einer vom Königl. ProuCsischen Ministeriimi der 
Geistlichen - , U nterrichts - und Medicinal- Ange- 
legenheiten veranlafstcn Prüfung der Preis zu- 
erkannt worden ist, von Theodor Fritz , Profes- 
sor der Theologie in Strafsburg. JiatQiüHgya-' 
pinf.tdTwvj To 6t uino nvevfAa, Iloog xoq, u4, iß'. d\ 
1833. X u. 240 S. 8. (1 Athlr. 4 gGr.) 

Auf dem Umschlage: 

Für Aeltern, deren Söhne studiren wßllen. Eine 
Preisscbrift. 

Es war Hr. Medicinalrath Dr. Vogel in Griosao, 
welcher im Jahre 1829 in einem lateinischen Pro- 
gramm einen Preis von 200 Joachims -Thalern aus- 
setzte für die beste Beantwortung der Frage : Wel- 
ches sind, nicht an Schädel und Gesichtszügen, son- 
dern die erfahrungsmSfsigen psychologischen Anzei- 
gen 
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en Bei der Jngend, an denen AeUern und Lehrer bei 
BT 'Vl^'abl einer Lebensart, oder die Examinatoren 
ara erkennen rermögen, wer zum Studium und zur 
Ausübung d^r Theologie, Jurisprudenz oder Medi- 
ein zuzulassen se^t — Die Entscheidung über die 
einlanfeuden Schriften war dem K. Pr. Kultus -Mi- 
nisterium in Berlin überlassen, und dieses hat die 
vorliegende Preisschrift gekrönt. — Der würdige 
Preissteller fand sich zu dieser Aufgabe durch die 
leider nur zu hSfufige Erscheiinung bewogen, d^fs so 
Tiele Unberufene sich zu diesen Studien drängen, oder 
Ton ihren Aeltern gedrängt werden , wodurch nicht 
nur ihr eigenes Unglück gegründet wird, sondern 
«nch Amt und Wissenschaft sich gefährdet finden. — 
£ine solche Untersuchung ist wohl niemals so an der 
Zeit i^ewesen, als im gegenwärtigen Augenblicke, 
VFO wir einmal : so viele Unzufriedenheit mit dem Be- 
stehenden in der grofsen Masse — nicht sowohl des 
Volkes, als der in Deutschland rerhliltnirsmHfsig be- 
sonders grofsen Zahl der sogenannten Studirten — 
Tor allen der Juristen finden; und wo zweitens: bei 
allen denen, die mit unsrer gegenwärtigen Jugend 
in nShere wissenschaftliche Berührunj; kommen, die 
Bemerkung immer häufiger wird, dau der echiwis^ 
sensckafHiche Geht y der bis jetzt Deutschland aus- 
zeichnete^ in unserer jngend schwindet. — Nicht 
die Wissenschaft zieht an, sondern das Amt, und die 
UniversitHt wird gröfserntheils blofs als die Schule 
betrachtet, zu dem nun einmal nicht entbehrlichen 
Wissen zu gelangen, das im Examen gefordert wird, 
um zum Staatsdienste oder zur Praxis zugelassen zu 
werden. Daher das unselige Drangen, selbst aus 
den niederem Klassen der Gymnasien , in unreifen 
JahVen und mit unreifen Kenntnissen zur Unirersi- 
t2it, das von gewissenlosen oder unverstHndigen Ael- 
tern so sehr gefördert wird. Mine illae lacrimael 
Da nun so viele solcher Strebenden von den Exarai- 
natiottsbehörden durchgelassen werden , so deutet 
dicfs hinlänglich an, dafs das Maturitiits- Examen 
wohl nicht rechter Art seyn müsse. . Das positive 
Wissen in den gewöhnlichen Schnlfiichern , das doch 
auch oft dürftiggenug ist, reicht wahrlich zur Reife 
nicht hin. — Diese leidige Seite hat Hr. Prof. Fritz^ 
der Vf. der vorliegenden Preisschrift, nicht berührt; 
aber die Hauptfrage finden wir mit Tiefe und Umsicht 
aufgefnfst und beantwortet, so dafs wir in diesem 
Schriftchen einen würdigen und höchst beachtungswer- 
then Beitrag zur Ausfüllung einer wesentlichen Lückß 
nnsrerUnterrichts-Literatnr erkennen. In den einlei- 
tenden Bemerkungen geht der Vf. von der auffallenden 
Erscheinung aus, dafs gegenwartig, wo die Anfor- 
derungen , bei den staunenswürdigen Erweiterungen 
Qod Fortschritten der Wissenschaften , an die, wel- 
che sich den Studien widmen, immer mehr gesteigert 
werden, doch der Zudrnng zu ihnen statt, wie man 
glauben sollte, abzunehmen, immer gröfser wird, 
nnd nnr allzuviolc Jünglinge bei weitem nicht leisten, 
was man von ihnen erwarten sollte. Eine Hauptver- 
milassnng zu dieser Erscheinung glaubt er darin zu 
finden: ,,dafs Viele sich ihr Unternehmen bei wei- 
tem lü leicht vorstellen und nicht bedenken , welches 



die Menge, welches der Umfang der hierzu nSthigen 
Kenntnisse, vor/üclich aber, welches die zu gründ- 
licher Betreibung der Studien erforderlichen Eigevr- 
Schäften und Anlagen sind. " — „ So mag es denn^ 
fahrt er fort, „ als zeitgemäfs erscheinen, bestimmt 
und deutlich auszusprechen, welches die mannichr 
faltigen Erfordernisse sind , die sich in und bei dem 
Jünglinge vereinen müssen , damit seine Bemühun- 
gen , etwas auf dem Felde der Wissenschaften zu lei- 
sten, nicht ohne Erfolg sejen; so dafs, hierdurch 
belehrt, Aeltern schon ihre Kinder, deren Mangel an 
Tüchtigkeit für die Studien sich deutlich ausspricht, 
nicht unvernünftiger und unverantwortlicher NVeise 
denselben zuführen, vielleicht sie sogar dazu nöthigen ; 
dafs bei denjenigen ihrer Söhne dagegen, von welchen 
■etwas Tüchtiges erwartet werden kann, sie frühe 
schon, durch sorgfHltige Leitung, Geist und Herz 
vorbereiten zu höherem Streben; dafs der Jüngling, 
wenn er am Eingange des Tempels steht, sich zu 
reiflicher und umfassender Ueberlegung aufgefordert 
sehe, und es ernstlich bedenke, ob er zurückzutre- 
ten verpflichtet, oder einzugehen befugt sey; nöthi- 
genfalis aber auch, bei einer au t Selbsttäuschung be- 
ruhenden Verraessenheit, von den Wächtern des Hei- 
ligthums als ein Unwürdiger erkannt und abgewie- 
sen werde.** — Diefs ist der Zweck des würdigen 
Verfassers bei diesem Schriftchen , und diesem Zwe- 
cke entspricht es in einem hohen Grade. — Das 
Ganze zerfällt in ztoei Theile. — Der erste handelt 
von der Mpdicin^ Jurisprudenz ^ Theologie ihrem 
Baupfinhalte nach ; vorher ein Blich auf ihreHülfs' 
Wissenschaften : die philosophischen , matheraati-t 
sehen, physischen, historischen und philologischen 
(letztere im weitem Umfange, Aesthetik und 'Rheto- 
rik mit einbegriffen). Die Ansichten des Vfs von 
diesen Hülfswissenschaften zeigen den unterrichteten 
nnd vornrtheilsfreien Gelehrten von unbeengteu Bli- 
cken, so wie die kurze Charakteristik der drei Haunt- 
facher, denen er sie zuweiset, und zwar in folgender 
Rangordnung : der Medicin — die physischen vor al- 
lem, dann die mathematischen, die philosophischen, 
die philologischen , und endlich die historischen; der 
Jurisprudenz — vor allem die philosophischen , dann 
die historischen , die philologischen, die mathemati- 
schen, endlich die physischen ; der Theologie — vor al- 
lem die philosophischen, dann die philologischen, die 
historischen, aie physischen, und endlich die mathe- 
matischen. — Dieses wird dann für jedes der 
Hauptfächer umständlicher nachgewiesen und zwar 
nach ihren verschiedenen Zweigen. Ueberall wo der 
Vf. — als TIteolog — sich nicht auf die eigene Au- 
torität stützen konnte, führt er die bedeutendsten 
Schriftsteller als Gewährsmänner an. Wir danken 
dem Vf. für die zweckmäfsige Rücksicht auch auf 
die mit den Wissenschaften nicht Vertrauten bei der 
von ihm gegebenen Uebersicht über den Umfang der 
einzelnen Fächer, an der wohl nichts Wesentliches 
vermifst werden dürfte, indem diefs besonders Am 
Aeltern, in deren Händen wir vorzüglich diefs Schrift- 
chen wünschen, belehren kann , was zu den vcrsc^e- 
denen Studien gehört, damit sie sich nicht von den 
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Söhnen , wie diefs hHnfig ^esdiieht,« einreden lasseh, 
diefs nnd jenes für unnxithig zu halten. -- Der zweite 
Theil enthSlt dann die Anaabe derEigensckafien^ die 
sich bei demKnabeny Jünglinge oder Mitnne vereinigen 
müssen^ damit sich derselbe mit Erfolg den Studien zu 
tcidmen X ? das pafst nicht auf den Mann) vermöge^ 
und die Mittel ste zu erkennen. — In allgemeinen , 
T orbenierkungen betrachtet der Vf. zuerst die phy-^ 
fischen , nnd dann die geistigen Erfordernisse zu 
den Yorbereitnugswiflsenschaften , und spricht bei 
den erstem : von der physischen Bildung des Körpers^ 
' äu/seren , inneren — von Schwäche der Sinne und «w- 
deren hrankhaßen Anlagen, Gesundheit, physischer 
Erziehung, und von dem zu den Studien erforderli- 
chen Vermögen, welches er zum niedicinischen Stu- 
dium besonders, dann aber auch zum Studium der 
Jurisprudenz, und nicht weniger der Theologie für 
nölhig erachtet, indem er die IN achtheile nachweiset, 
welche aus einem Mangel desselben entstehen. — 
Die geistigen Eigenschaften theilt der Vf. ein in solche, 
„die noihig sind zum Auffassen der Wissenschaften, 
zu ihrem behalten und zu threm Verarbeiten,^ — Im 
erstem Bezüge (in erster Beziehung) zeigen sich als 
erforderlich: vor allem ^Stnn für das Geistige, dann 
ausgezeichnete Kraß und Lebendiakeit des höhern Er- 
kennt nifsvermögens, Aufmerksamkeit, Beobachtungs^ 
gäbe, echter Trieb des Wissens, Fleifs, keine Abnei- 
gung gegen die Studien, keine Neigung sich ein allzu- 
nahes Ziel vorzustecken, so wenig als alles auf ein- 
mal erfassen zu wollen, Gefühl ßr's Gute, moralisch- 
religiöses Gefühl i im zweiten Bezüge, Gedachinifsi 
im dritten, eiqene Geistesthätigkeit , lebhafte Ideen- 
association um reprodtwtive Einbildungskraft , Phan- 
tasie , Gefühl für'*s Schöne , doch oAwc überwiegende 
Neigung zur Kunst. Er geht dann jedes einzelne die- 
ser clrfordernisse durch nnd zwar zuerst nach seiner 
'Bedeutung , dann nach den Gründen , warum es ge- 
fordert werden mufs , und endlich in Hinweisung auf 
'die Mittel, wodurch man zur Erkennung dieser Ei- 

5;enschaften'auf eine leichte und einfache Weise ge- 
angen kann, und zwar beim Knaben, Jünglinge 
und Mann : bei letzterm in Hinsicht seiner Taualich- 
leit zur Anstellung. — Wir können Psychologen 
und Pädagogen versichern , dafs sie hier viel Scharf- 
sinniges und Durchdachtes, sowie die Aeltcrn höchst 
Beherzigungswerthes finden werden. Jene Eigen- 
schaften fordert der Vf. mit Recht im Allgemeinen 
von Jedem , der sich der Wissenschaft widmen will, 
mit Bemerkung über das mehr oder weniger Unum- 
gHngliche einiger dieser Anlagen nnd Eigenschaften 
am gehörigen Orte. — Im zweiten Abschnitt wer- 
den dann die drei Hauptfächer besonders nach ihren 
Anforderungen am Knaben, Jüngling und Mann be- 
trachtet. — Möchte dies Schriftchen doch in recht 
viele, ja in die HHnde Aller kommen, für welche 
dasselbe bestimmt ist. 

Die Darstellung ist populär und ansprechend: 
einige Provinzialismen und Eigenheited stören nicht. — 
Eine sehr wichtige Frage für Examinatoren würe aber 
freilich noch woU die , ob denn zu allen Anstellun- 



5en, zu welchen eine gelehrte Bildung gefordert wird, 
lese in gleichem Grade nothwendig sej. — ^ Papier 
und Druck sind lobenswerth. 

MUSIK. 

Hadamaru. Wkilburo, b. Lanz: Sammlung mehr" 
stimmiger Choräle, Lieder nnd Motetten von 
verschiedenen Componisten für höhere UnteN 
richtsanstalten und Singvereine, zunächst f3r 

. das Herzogthum Nassau ; herausgeg. von Heiih 
rieh Droes, Musik- u Gesanglehrer amHerzogl 
Nassauischen Landes- Gymnasium zu Weilbarg. 
Mit einer Vorrede von Dr. Fried. Traug. Friede» 
mann , Oberschulrath u. Director daselbst. £r- 
«te^Heft. 116«. gr. 8. (IRthlr.) 

Die eilf Seiten lange Vorrede behandelt kurz eini- 

f;es Geschichtliche der Singchöre an öffentlichen Sehn- 
en Deutschlands, wobei sehr viel citirt wird. Erstaas 
Bedürfnifs entstanden, erhielten sie sich später durek 
Gewohnheit, bis sie in der letzteaHälfte des vorirai 
Jahrhunderts erkiimmerten und jede Spur voa £m- 
bung des Gemiiths durch Gebet und Gesang aws dcM . 
Räumen mancher Schule schwand. Erst die Beaeste 
Zeit suchte im Gesänge wieder ein allgemeines £&- 
dungsmittel zurHumanit^t und Religiosität. Der Er- 
folg Pestalozzischer Grundsätze in den Voiksschnleii 
führte die Gesangbildung auch in die Gymnasien wie- 
der zurück ; selbst auf Universitäten blieb sie nicht un- 
berücksichtigt. Dem Beispiele des Königreichs Preu- 
fsen folgten andere Staaten und so wurde auch in'Na»- 
sau 1817 der Gesangunterricht ein öffentlicher Lehrge* 

fenstand fiir die jSlementarschulen und Plidago^ien. 
Irst 1829 wurde auch am Gymnasium ein öffentlicher 
Gesang - und-Musiklehrer angestellt. Diefs dürfte das 
Bedeutendste des Vorwortes seyn, das im AUgemeiJiei 
Lesenswerth ist, obgleich von einem Manne kommeiii 
der von sich selbst sagt, dafs er für seine Person nickt 
im Entferntesten zu den Jüngern der edlen Tonkunst 
gehört. In der Sammlung selbst finden sich wenig eige- 
ne Compositionen des Herausgebers, was lobenswertli 
und dem Zwecke angemessen ist. Der dreistimmige 
Gesang zu dem allbekannten Liede : „Des JahresleUte 
Stunde ^^ ist gut gesungen, wenn auch etwas zu weit 
ausgedehnt in der letzten Strophe, wefshalb uns die alte 
Melodie lieber ist. In der kleinen Motette mit Choral | 
]Vr.2<'i. (von H. -Droe,*) kommen einige Verstöfsegegeft 
den reinen Satz gleich auf der ersten Seite vor in r ort« 
schreitungeu u. Verdoppelungen, die Octaven und 
Quinten (letztere jedoch nur.in den Mittelstimrnen) bil- 
den, die wohl zu vermeiden sewesen wären. Auch sind 
Anlage und Erfindung von keiner Bedeutung. Besser 
in derführung, selbst etwas besser in Erfindung ist das 
Gebet S. 112. — Uebrigens sind die von Anderen ent- 
lehnten Gesänge gut gewählt, sämmtlich von bekann- 
ten Männern ui^d so das Ganze empfehlenswerth. Ein 
Uebelstand ist es, dafs die übrigen Textstrophen auf 
entgegengesetzten Seiten zu lesen sind, so Ah£s man 
umwenden mufs. Zum Singen ist die Auagabe dahsr 
nur mühevoll und beschwerlich zu gebrauchen« 
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GRIBCHISCHE LITBRATUR, 

Gotha n. Erfurt, b, Hennings: Hesiodi Carmiim. 
Aeceosait et commeittarli» mstruicit Cor, GöifKn* 
ghts, 1831. XLIYa.26lS.8. (IRtUr. 16g6r.) 

1 Auck unter dem Titel : 



jH»<r».v«#.w» Graeea. carantibtts Fr. Jmeoö$ et 
F» BaH. Poetamm Yolom. Y« 

MJit Schwierigkeiten i mit deMn eine, nette Bearbei- 
tung des Hesiodas verbunden ist, sind an sieb ^o be^ 
deutend und steip^ern sich rermöge der allgemeinen 
Zyf ecke der Bibhciheca Grueea j sosehr, dafs Nie^ 
mand die Yerz^gernng in dem Erscheinen dieser 
schon filf das Jahr 19S0 Tcrsprochaen Ausgabe be- 
fremdend finden konnte : rielmehr mufste all^emelii 
die Erwartung erregt werden , dafs nun endlich eine 
wahrhaft gHindliche, dem gegenwärtigen Zustande 
der philologischen Wi^scnsäaften völlig angemesse- 
ne und ifiir manche getauschte Hoffnung entschädi- 
Snde Arbeit Aber sammtliche Gedichte des Hesio- 
IS geliefert werden würde. Leider ist diese Er- 
wartnng' getlfOscht worden , und wenn sich auch 
im Einzelnen die bekaiinte Gelehrsamkeit und wis- 
senschaftliche Yielaeitigkelt des Hn. 6. von Ifeueni 
hier durch manche treffliche Bemerkung bekundet 
hat, soktonen wirdo^h im Allgemeinen durch den- 
selben dte Kritik der Hesiodeischen Gedichte niöht 
wesentHcb gefördert halten. 

Das Gepräge , welches der |;anzen Leistung un- 
verkennbar aufgedrückt isi, das GeprXge der Fiueh-* 
tigkeit^seigt sich bereits in den iprolegomenen, welche 
nach einer nicht mit Conseqaenz durchgef üiir^eo Dispo* 
sition von dem Leben und den Scliriften desHesiodus, 
den kritischen Bearbeitern dessellien . im. AJterthum» 
^nd den Hiilbmttteln der Ausgabe; handeln» 

Als Grundlage für die Darstellung über tfie 
Lebensverhültnisse des, Dichters dienen di^ bekann- 
ten Stellen aus der Theogonie vnd aus den Op^. , 
welche Hr. 6. zwar nicht für echt, aber doch für 
den ungefirhrdeten ITadihall der ifhesten Yolkssage 
gehalten wissen will. Allein der Ertrag dieser al- 
fcrdin^s nothwendisen Untersnchunj' ist um H ichts 
erheblicher ausgefallen, als bei den V orgängern,' und 
die neuen Ansichten , die Hr. &. dabei gewonnen zu 
haben glaubt, sihd eben nur Ansichten. So wird 
atfgenomlnen, Hesiodus habe nach dem Zwist' mit 
ifteinetn Bruder und nach dem Unrecht, welches ihm 
in def YaterMadt vonr den bestochenen Richtern afr- 



t 



m 

gefhan worden , einen Hafs auf dieselbe geworfelt 
und sey nach Orehomenos gewandert : doch suchen 
wir vergebens wenigstens irgend eine Begründung 
dieser Ansicht. Denn dafür solt doch wohl nicht 
gelten, wenn Hr. G. zutor den Charakter des Dich- 
ters in verunglimpfen genöthi|^ ist, um dann die 
bekannten Worte ' 

'ACMe^ X^^ii «(un?) 0iQ€i a^yuUth ctiT/ not^ ia^Xiif 

als einen kleinlichen Ausbruclk perst^nlicher Gereizt-* 
h6it betrachten zu können : während das ganz unver- 
fängliche Zeugnifs des Eudoxus die buchstSblichi^ 
Wahrheit jener Beschreibung bewShrt; noch weni-« 
er wird die Begründung m einet* nnglüt!klicheii 
'onjectur des Herausgebers T%€ogen. 91. : 

gesucht werden können , indem dieselbe iiiehi allein 
Jeder üufsern AuctoritHt ermangelt (die Berufung nvt 
die Lesart der Aldina ist eine Uebereilung), sondern- 
^^ch dem Zusammenhange ganz unangemessen ist; 
in sofern sie in eine allgemein gehaltene Sentenz ein 
specielles Factum einführt. — Wenn ferner AUes^ 
Vras Ephoms über das Leben des Dichters berichtet^ 
ohne Weiteres iur ein grundlose^, von jenem erdach- 
tes MShrchen eriLllfrt vnrd, erdacht, um der an 
Dichterruhm armen Yatcrstadt de$ Historikers meh^ 
6lattx zu Verschaffen ; so giebt sich hier einerseits 
die historfsche Kritik zum Nachhall gelehrter Eifer-» 
ftttchteleien und KlUtschfireieiil her, die längst ver« 
schollen Seyd sollten:' andrerseits aber müssen wit 
die Vngenauigkeit rügen, mit der die Nachrichten . 
der Ahen über jene G^genstünde gesammelt sind* 
Ephorus war kemesweges der erste , welcher den 
Yater des Hbsiodns Dies nannte; schon lange vor 
Ihili hatten Hella^icus, Damastes und Pherecjden 
dieselbe Abstammung Überliefert, weiter hinauf ge-» 
leitet bis zu dem Ursllnger Orpheus. S. iVoc/. Chre^ 
ttom. bei Bekk. Praef. ScAofc Born* p. I. : folglich 
kann man nicht behaupten wollen, dafs erst Ephorus 
jenen Yatersnamen aus Opp. 300. listig hervorgebil- 
det habe. — Hehip Gewicht scheint Hr. G. auf die 
fibrigen bekatinten Sagen von des Diehters Leben 
und Tod gfelegt In haben,- indem er sie alle unter 
dein Gesichtspunkt ve^inigt, als sejr- Hesfodns der 
Repräsentant einer boeotischen , ihraeisch - pteri-» 
sehen SSngerschuIe, der er selbst sich angeschlosseii 
iind die von ihm spHtet* den Namen geführt habe. 
Gleichwohl scheint aiese AAsicht noch nicht durch- 
gebildet zu fi^e vh ; wenigstens deutet uns bald darauf 
Hr. 0. an, dafs «f mehr als einmal an der persönli-» 
Ddd eben 
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chtti Existenz eines Hesiodas za zweifeln begoniläi 
habe : man müsse nur den Namen von "ifffii nnd oioc 
ableiten „ so erscheine sofort der Diobter als fJYfftop 
oSov virtuiis et scientiae, aW' parens phihsophiae. 
Wir enthalten uns sowohl über diese Erklärung^ 
welche eben nicht neu ist ( s» Etym. M. p» 438. y 20 
sq. ) , als über die vorhererwähnten Ansichten Ton 
der Stellung des Dichters zu einer böotischen Sän-r 
gerschulejeder weitern Bemerkung: denn diese Un- 
tersuchungen scheinen uns zum Abschlüsse noch lan- 
ge nicht reif zu seyn« 

Charakteristisch für die Hesiodelsche Poesie er- 
scheint Hn. G. das didactische Element,, während 
er der Homerischen, das historische bejlegt: beides 
weder erschöpfend, noch bezeichnend genug für eine 
Zeit, die von gesonderten Gattungen der Poesie 
nichts wissen konnte und mochte. Dazu kommt, 
dafs viele Hesiodeische Gedichte z. B« der Schild des 
Hercules, die Hochzeit des Gejx. das Epithalamium 
für Polens, der Ae^imius, und ohne Zweifel ein 
sehr grofser Theil der Böen, welche Gedichte Hr. G. 
sUmmtiich nnt^r dem Napien der ti[esiodeischen Poe- 
sie urafafst, offenbar nichts weniger als einen rein- 
didactischen' Charakter an sich trugen, sondern in 
die verschiedensten Richtungen der Poesie, welche 
auch von jener Schule gewisser Maafsen in ibrer 6e- 
sammtheitnmfafst worden seyn muls,* selbständig 
ans einander gingen. — Von vorzüglichem Interesse 
wäre nun eine gehaltvolle Ausführung über dieEi- 

fenthtimlichkeiten der Schule gewesen, die sich^in 
Beziehung, auf dichterische Erfindung und Anord- 
nung, auf Denkweise ; und Sprachausdruck, auf 
Dialoct and Yersluio noch vielfältig bemerken lassen« 
Wir finden indessen hierüber bei Hn« G« nur die 
einzige, und, wie wir glauben, verfehlte Andeu- 
tung, dafs in der böotischen SHngerschule das Anse- 
nen des Delphischen Orak^s sehr bedeutend gewe- 
sen seyn möge, und dafs daraus eine gewisse F8r-. 
Imng der Sprache za erklSren ser« Als Beweis soll 
sunffehst die Sage gelten , dafs. Hesiodas die Kunst 
des Weissagens erlernt habe. Allein wo läCst die 
Sage sie ihn lernen? Bei den Acarnanen, nicht 
beim delphischen Gotte* Ferner stehe in einem Ora- 
kel der rythia bei Herod. 6, 86. ein Yers des Hesio« 
dus Opp. 283., nnd in einem andern bei dems. 1, fil5. 
die Redensart /u^a v^nu , deren Hesiodas sich dar- 
nadi bediene Opp. 286. Weniger allgemein Bekann- 
tes hStte sich leicht beibringen lassen« Allein wer 
da.erw9gt, wie viel die Versschmiedenden Priester 
auch aus Homer sich zngeeigoet haben , dem wird es 
unzweifelhaft erscheinen, dafs jene Hesiodeischen 
Worte eben aus diesem Djchter entlehnt nnd in die 
einer weit Jüngern Zeit angehörigea Orakel einge- 
fügt seyen. ^dlich bediene sich die Pythia zuwei- 
len gewisser umschreiliender, andeutender Beiwort 
ter, statt die Sache einfach bei ihrem Namen zu nen- 
nen, und Aehnliches finde sichi>ei Hesiodus, beson- 
ders in den Werken, wieder. Allerdings, allein 
die Quelle dieser Erscheinungen ist völlig verschie- 
den. Die Yffi der Orakel mubtea vor AU«m dar* 



mmh sireben , den gegebenen eingehen Shin nnter 
einer Hülle dankler, vieldeutiger, ungewöhnlicbery 

ErHöhtig - und erhaben - klingender Worte zu rer* 
ergen: sie versuchten sich daher in nep geschaSb- 
nen Worten und Phrasen, die, je rSthselhaffor sie 
sich dem gewöhnlichen Sinne darstellen roufsten, um 
so mehr den Glauben höhern Ursprungs za begün- 
stigen und die GetnUther dar Hörenden mit beiligei» 
Schauer zu erfüllen geeignet erschienen« Ganz an- 
ders in der heitern , oflben Yolkspoesie : denn ein^iw 
seits fand der Dichter gewifs schon in der Volks* 
spräche ühiiliche Umschreibungen vor, wie sie noch 
jetzt in entsprechender Weise als augenblickliche 
"Erzeugnisse spielenden Yolkswitzes üi^erall .zmn 
Vorscheih kommen ; andrerseits aber sind solche an> 
deutende, beziehungsreiche Wörter einer jede» 

geistreichen Anffassong eigen ; es ist ein glSnaeendes 
piel des Scharfsinns, ein neckendes Heraasforden 
zur Geistesprüfung; es sind Schaum- Kugeln des 
Genies^ die mit gewandter Hand geworfen einea 
schönen Anblick darbieten, aber bei materieller Be^ 
rührung in ein Nichts sich auflösen. — Noch weoi- 

fer genügend sind die sprachlichen EigenthümlMlh 
eiten der Schule abgehandelt: denn nur die beinflA- 
ten Bemerkun£:en über xaXo^^ über das kurze aim 
Accus« Plur. aer ersten Declin. , über den Xolisclieii 
Genitiv derselben, und Sfhuliche sind hier auft Ifetre^ 
aber weder in nothwendiger VoUständigkeäL ttoeh 
mit gehöriger Kritik wiedergegeben» So fdklen in 
Betreff des Accus* Plur. sämiptliche Beispiele aus 
den Opp. und einige ans der Theogonie , ja sogar 
das analoge Xayog aus Scul. v. 302., wai^ Aues 
längst zusammengestellt war von Clark ad. II. ß^ 43. 
Jacobs ad Anth. Fäl. p. 53 u. a. Unsjcher dagerai 
ist ilQ^ag Theogim. €04» ( selbst wenn Auhnken Un- 
recht haben sollte); falsch ist näaag iS4^aTo ^£hem, 
184., welches erst Hr. G. aus einem einz^en se& 
verfälschten Codex aufgenommen hat, ohne za he* 
denken , wie hSufi^ von den Abschreibern das Aog- 
ment gegen das versmaals hinzugefügt worden isi^ 
X^cfifjp aber mit kurzer Antepennltima aus Scut* 
109. durfte gar nicht erwähnt werden , da es airf' 
keiner Irgend nennenswerthen AuctoritSt bemht, 
sondern nur aus willkürlicher Aendernng der Baseler 
Heran8|eber vom Jahre 1544 hervorgingen ist. 
Das Schema Pindaricum endlich ist^ vrenigstens an 
vier Stellen ohne hinreichenden Grund angenommen 
oder eingeführt worden. Somit ergiebt sieh, dab 
die schvuerige und wichtige Untersuchung über den 
Dialect des Hesiödus durch Hn. G. om Nichts geför- 
dert worden ist. 

Nachdem Hr. 6« sich hierauf kürzer über das 
Alter d^r Hesiodeischen Gedichte dahin erklärt hat, 
dafs er unter den Alten Herodot und Wolf unter den 
Neuern den Yorrang einräumen mächte, wendet er 
sich zu den einzelnen •Gedichten und verweilt £ei ei«* 
nem jeden theils charakterisirend theils im Interesse 
der höhern Kritik. Die echten Theile dwTSoya um- 
fassen seiner Ansicht nach ungefähr einen allgemein 
nett Inbegriff der ältesten tob den Griechen gepfleg« 

teS' 
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m praktiBchen PbHoflopkie » etbitchra , politiscbeii, 
conomlsclieii Inhalts , und sind entstanden aus 
wanglos aneinander gereihten Proverbien rerschie« 
ener Zeitalter, etwa wie die Gnomen des Theognis 
nd Phocjlides. Hierron scheidet er als minder echt 
nd nicht zum Plane der Compilation gehörig zu-^ 
iichst das Calendarinm am Schlüsse, dann die Fabel 
es Prometheus und def* Pandora (ron welchem Thei- 
i erjedoch ganz grundlos behauptet, dab er auch 
ei Grammatikern unter dem besondern I(amen iTaK- 
lioa und ni&oiyitn vorkomme), ferner die sogenann- 
I JDSmonoIogie v. 109 — 201.,. endlich die Beschreib 
nng des Winters ▼• 504 — 558. , welche sich seiner 
leinung nach zu sehr rem Ernst des Dichters ent* 
srne. vTann nun iibrigens diese rerschiedenen Thei- 
j in ein Ganzes verarbeitet «eyn. darüber finden 
rir keine Andeutung« Da Hr. 6. die kritische Zer- 
tückelung des Gedichts zum Theil nach den unter- 
nchungen von Twesten und Thlersch, zum Theil 
wenigstens durch dieselben angeregt, vorgenommen 
lat , so hStte er wohl zurörderst die Ansichten bei« 
ler Gelehrten im Zusammenhange besprechen, und 
[ann das YerhHtnifs darlegen sollen, in welchem 
ie eignen zu jenen stehen.^ Uebri ^ens ist es Hn. G. 
ei dcT BrklSrung des Gedichtes nicht durchweg ge- 
mgen seine Ansicht zu bestlitigen, ^sondern sehr 
.Sufig trennt er ganz willkiirlich , was sehr wohl in 
inenl Gusse entstanden sejn konnte. 

Bei der JBetrachtnng der Theogooie scheidet Hr, 
r. znnSchst von dem Gedichte als heterogen dasje- 
iee, was man dasProömiiim desselben genannt hat* 
Veno er indessen einerseits den Ansichten Her« 
laim^s iiber dieses Proominm fast unbedingt bei« 
flichtet, so begreifen wir nicht recht, wie er es 
ock für Jünger als Aristoteles halten kann. Die 
lieogonie selbst wird zwar einem von dem Vf. des 
»rigen verschiedenen, aber doch einen böotischen 
Siebter zugeschrieben, dessen jüngeres Alter ans 
en in der Kosmogonie enthaltenen Lehren einer 
isgebildetem Philosophie sich nachweisen lassen 
ilrfte. 

In den beiden letzten Versen der Theogonie 
eht er nach dem Vorgänge Vieler den Anfang des 
atalogus oder der Böen , die er fiir ein einziges, aus 
ev Gesängen bestehendes Gedicht erklBrt , wovon 
ir letzte Gesang wegen seinef besondern Ausdek- 
ing den Namen der grofsen Eöen erhalten, habe« 
s kann hier der Ort nicht sejn die verschiedenen 
rrthümer, welche in diesen wenigen Worten liegen^ 
fuz darznthun : wir rügen nur als das Auffallendste, 
ifs auf die Angabe des Suidas, nach welcher -der 
italogus aus fünf Büchern bestanden habe, gar 
jne Jlücksicht genommen ist, und verweisen sonst 
if Heinrichs werth volle Ausführung in der Vorre- 
I znin Scntura, die dnreh Werfers Widerspruch 
cht iNseintriichtigt ist, so wie auf einige von uns in 
T Schrift de ememt. Tkeogon. Hesiod. p. 603 sq. ge- 
bette Andeutnngeif • - 

Den Schild &b Hereules glaubt Hr. G. in drei 
keilp «erlegen in müssen ^ von denen einem jeden 



ein besonderer Vf. znkomnw : ^anz Ühnlich Thiersebt 
der auch fast dieselben Abschnitte ansetzt. Der äl- 
teste Theil wird bis v. 56. genommen , nack der An- 
gabe des Scholiasten bei Aldus : der zweite jüngere . 
Theil wird aus v. 57 — 140. und aus v. 317 -^ 480. 
zusammengesetzt, so dafs auf v. 140. ehemals v. 317« 
unmittelbar gefolgt se^r. Allein es ist dem Vf. nicht 
gelungen, eine so logisch falsche Verbindungsweise 
zu rechtfertigen, wie diese: 

Xtqal yi (i\y aaxof eile nayaCoXoy^ olSi tig alt 6 

ovt* l^^ijle ßttlmy ovx l^laaiy &avfia idia^ai^ 

dttvfia iSity xal Zr\y\ ßuQvxjvnipy ov ^la ßovXas *. r.2. 

Er führt zwar aus Pindar an : Ti(fag ftiv davfxiaUv 
T£ Uia&ai, ^avfia Si naqiovTiüif dxovaai, allein die« 
ses Beispiel gerade beweist,^ dafs eine solche rhete» 
rische Wiederholung nur bei stark hervorgehobenen 
Gegensützen möglich ist: wie etwa gesagt werden 
könnte: ^uvfta iäia&ai ^yrjroig uv&Qdinotg, $-avßa H 
xai Zr^vl ßuQvxTvTKj). Endlich der dritte undjüngste % 
Abschnitt umfafst die Beschreibung des 9childe#> 
V. 141 «— 317 . welche sogar von einem Alexandriner 
herrühren soll. Wir haben für diese Ansicht keinen 
Grund gefunden, als einen Einfall des Heransgebers 
in der JMote zu v.2l7,^ gewiis den wunderlichsten des 

Sanzen Boches. Es ist dort die Rede von der wun- 
erbaren Darstellung des Pcrseus, welche der Dich- 
ter als etwas Aufserordentliches beschreibt : sie war 
nHmUch so kunstreich und so sehr gelungen, dafs die 
Figur des Persens, welcher schwebend dargestellt 
war, dem Anschein nach in gar keiner Verbindung 
mit dem Schilde stand. Diese Worte, irrelche nichts 
enthalten als eine bjrperbolische Andeutung des 

flüeklichen Herausarbeitens und Hervortretens der 
^igut* aus der Umgebung, findet Hr. G. so unbe- 
greiflich, dafs er zu ihrer Erklürung folgende Er- 
zählung des Plinins zu Hülfe nimmt : Magnete iapide 
Dinockaree archiieciiis Alexandriae Jrsinoee iemfhtm 
concamerare inchoaverat^ td in eo simulaerum eine 
e ferro pendcre in aäre mdereiur. Diese Geschichte ^ 
sej dem Dichter zur Unzeit durch den Kopf gegan- 
gen, und er habe sie angewendet, unbekümmert, ob 
sie zu einem Schilde passe. Und weil nun diese 
Anwendung halb und halb zwischen Schlaf und Wa- 
chen^ Jemand in den Kopf kommen könnte, darum ist 
dieser Abschnitt ^ von einem Alexandriner. 

Wir wenden uns nun zu der Aufzühluog der ^ 
Grammatiker, welche sich um den Hesiodus Ver- 
dienste erworben haben« Wir tadeln zuerst, daCs 
die zweimalige ErwHhnung des Zenodot in den Seho- 
lien ohne alles Bedenken auf den Ephesier bezogen 
ist: denn diese Bemerkungen konnten eben so wohl 
in dem Commentar ihren Platz finden , den Zenodetue 
Alearandrimis minor i ir «arci, nach dem ZensniGs 
dos Siddas T. II., p. 8., über die Theogonie geschrie- 
ben hat und den wir hier gar nicht erwühnt finden« 
Ungenau ist es, wenn dem lUon^'ifs Corinihiue nach.. 
Siimae ein vndfAvtjfiä c/c *HoioSoy ohne Weiteres zu- 
eesehrieben wird : da doch der Grammatiker selbst 
hinzusetzt 7VI«, p.OOl: tapra ii Uffov xal h ^lo- 
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olSa. llann findet sich wieder der mebr als reijnhrte 
Irrfhoiti , dafs loannea Diaconus Galenits , der Tf. 
der Allegorien zitr Theogonie, iiiid Joannes Diacontts 
Pediasimus , der Über das Scutum geschrieben , ein^ 
und dieselbe Person seyen. Rec. glaubt a. a, O. 
p«2dS sq. erwiesen zu haben, daTs diese M8nher ganz 
tersehiedeiien Zettrlnmeir angehören , wfe sie auch 
ganz Terschiedene geistige Bicbtdftag'en reprStsenttren^ 
und dafs sie anfserdem beide fSlschlich mit loannes 
PediasimuSy der unter andern über Theocrit ge- 
schrieben, verwechselt und , Terbunden worden sind. 
Endlich vermissen wir den DemosiheAes ThraXj der 
eine Metaphrase der Theogonic geschrieben hat nach 
Skid. T. I,, p. 54S., und die Schriften von Heradide^^ 
Hecataeiti^ tUeömeneSy welche im Allgemeinen über 
die Pdesie des Hesiodus und ihr YerhUltnifs zu Ho- 
mer handelten, Ygl« Diogen. Laert. Y.» 92., Suid. 
T. I.y p. 686., dem. AI. i^ironi. I., p. 351. 

"Im Verfolg der Torrede sollte nach dem Plan 
Aer BibKoikeca Graeca noch gezeigt werden, was in 
der Beharidlnng des Schriftstellers von den frühern 
Heransgebern geleistet worden und was zu leisten 
itfoch übrig b^j^ Dieser Gegenstand !wär hier um s6 
idierlafsl icher, da Hr. G. mit dem Ansprüche auf- 
tritt 6ine n^ne Recension geliefert zu haben. Allein 
wilr fiitden hier nur Klagen über den traurigen Mit- 
ttSlznstand , in dem sich die Kritik des Hesioans noch, 
immer befinde, und werden danu zu einem Ter- 
^röichnifs der wichtigsten Ausgaben so wie derjeni- 
gen Handschriften geführt, deren JLesarteh benutzt 
innd. Hierunter befinden sich beilKnfig vier, dereti' 
Tergleichung oder Mittheilung wir dem Herausgebe 
verdanken, nämlich der berühmte Triclinianische' 
Codex, ein Turiner, einer aus dem Tatican, und 
einer ans St. Gallen. Allein über das gegenseitige 
TerhSltnifs der Hltest^n aus Handschrr.herv'orgcgan-^ 
geilen Adi^sg. und der Handschrr. selbst, über den 
Werth And das Ahseheh beider, undüner die Art 
lAid IVeise , in der die Yerbesserung des Textes dar- 
nach geleitef worden, suchen wir vergebens nach 
Belehrung.^ Somit bliehuns nicht« übrig^ als durch 
sblbststMndige Yergleichung zu ermitteln, m welchem 
Yerhültnifs d^r vöh Hh. 6. gegebene Text zu den 
frühern Ausgabe^ stehe und ob demselben wirklich 
der Name einer nenen Recension beigelegt werdeit 
künne. Das Resultat dieiler Untersuchung ist, dafs 
wir in dem Text nichtig anderes gefunden haben als 
einen Abdruck des bei Craisford gelieferten , Welcher 
zwar theiis nach Spohn , IHndorf\ ßoüs&nadey theils 
nach Handiftchrr. vielfach väründert worden ist, kei- 
nesweges aber die Gestalt einer neuen durchgreifen- 
den Bearbeitung erhalten hat , wie sie auf den Grund 
di»r alten Ansgg., der Handschrr., der Schollen, der 
reichen Cltationen bei Gt'ammatik^rn und Schriftstel- 
lern nach den anerkannten Grundsiftzen einer gesun- 
den Kritik schon jetzt geliefert werden konnte. 



Schon in der Wahl ^er Gaisford*schen Arbeit zur 
Grundlage einer neuen Recension spricht sich nnrer« 
kennbar Mangel an genauerer Bekanntschaft mit äer 
Geschichte der Textesbildung und mit dem Zustande 
der neusten Ausüben ans. Der Gaisford^sche Text. 
nSmIich beruht im Wesentlichen noch auf der von 
Robinson regebenen Ausgabe, nur daüs theOs nach 
Ruhnken y Heyne ^- Wqlfj u. a., theils nach eigenem 
ürtlkeHe manche voreilige YerSndemiie jenes Gelehr- 
ten wieder verbannt und manches Richtige neben 
manchem Unrichtigen darin aufgenommen ist, Ro- 
binson aller folgte fast immer dem Clericns, eo wie 
dieser dem GrSvfns. GrKvius , der gerühmte GrS- 
vrns , gab mit sehr wenigen Ausnahmen im Texte 
die Ausgabe von Schrevelins wieder, welche aiis 
'Paöor^s Colle^um Hesiodeum hervorgegangen yffar^ 
Fasor*d Arbeit gründet sich auf Heinsins kleinere 
Ausgabe : diese eben so wie die grofsere , von der 
jene ganz unabhängig ist, liefert im Text einen set 
ten verbesserten , zuweilen sogar willkürlich inter* 

tolirten Abdruck der Ausgabe des Commeliims. 
He Wichtigkeit der von diesem giegebenen Textes-' 
g:estaRurig beruht darauf, dafs Stepnanus zwajtr^a 
ihm im Allgemeinen znm Grunde gelegt vrardci 
dafs indessen viele Lesarten aus den Baseler Au8fg*% 
welche aus der von 1542. allmählich h^vorgefiildet 
^ren, ohne sonderliches Urtheil hineinkanieir« £r 
wuIste nämlich nicht und konnte nicht wissen, dafs 
diese Ausgg., obwohl siö sich im Wesentlichen auf 
die Aldina gründen, doch im Einzelnen sehrhSnfig 
theils nach Anleitung einer alten lateinischen TT Über- 
setzung , welche nach einer Handschr« gearbeitet 
sejn mufs, theils nach oberflächlicher Betrachtung 
aus Coniectnr interpolirt sind. Stephann^ Arbeit 
endlich bildet eine Weder mit grofser Sorgfalt , hodi 
fiberall mit reif em Urtheile , sondern vielmehr sete 
flüchtig bewerkstelligte YereiAigung der Aüsgff., dei 
Aldus und TrincaveliuSy so jedoch, dafs im Allge-, 
ibeidi^n die Berücksichtigung der erstem die'voiv 
herrschende gewesen ist : li^hr selten hat er die Joih, 
tinen benutzt, und noch geringer ist der Ertrag eini- 
ger Handschrr. , die er benutzen konnte* Denn es ist 
unrichtig, wenn Hr. G. in derYorrede behanpte^ 
dafil sämmtliche bei Stephahus am Rande bemerkte^ 
Lesarten von demselben aus Codd. aufgenommen^ 
si^ycn. Eine ganz obi^rflächliche Yergleichnne wQrdet 
dar^ethan haben , dafs sie sich sämmtlicb ia den ita«; 
lischen Ausgg. , die Stephanus benutzte, yorfindeui 
mit Ausnahme von änfserst wenigen, die aus den. 
Scholien , aus Citationen , aus der lateinischen Yer-, 
eion und aus den ältelrn Pariser Ausgg. genomme^ 
sind. Hiermit möchte erwiesen seyn^ dafs ma 9 bei 
Reäi^beitung eineir ^ neiien Recension . des Hesiodus! 
nicht auf irgend eine neuere Ausgabe fufsen darf», 
sondern dafs man :ennächst unverdrossen auf diejeni« 

fen Italischen Ausgg. zurückgehen mufs^ welche aus, 
iandschrr. hervorgega tagen siiid; ' 
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{FortBtitung von Nr, 80C.) 



'ie ediiio princeps der ^pera { Medial. 1493. ) ist 

Ton Hü. &• gaw nicnt^ond überhaupt noch zo ^venig 
kenatit als dafs man über die darin enthaltene Textes- 
geitaltnne ein Urtheil waeen könnte. Da die edüio 
princepM derTheoEonie und wohl auch die desScutum 
jetzt ganz yerschollen Ist, so niufs TorlSufig fOr diese 
die des Aldus 1405 als die erste betrachtet werden» 
Dieser gab denHesiodns nach mehremHandschrr«, in 
deren Wahl und Vereinigung er wohl nicht allein 
verniöge eines günstigen Geschickes recht glilcklich 
war : auch finden sich bereits Spuren einer unsichern 
kritischen Nachhülfe. Philipp Junta gab darauf 15 i& 
«Inen Abdruck der Aldina , der jedoch in den Opp« 
•ehr stark nach der ediiio princeps^ in der Theogonie 
Back einem nicht bekannten Mss.verllndert erscheint« 
Die berühmte Trincavellische Ausgabe 1537, beson- 
• 40rs durch den ersten Abdruck der meisten Schollen 
ausgezeichnet^ ist nicht, wie bisher von Morelli, 
Heinrich , Thiersch u. a. behauptet worden ist , blos 
aus Yenetianischen Handschriften, besonders aus dem 
Codex Tridinianus und dem Codex Paulinns entstan- 
den, sondern stellt, wie Rec. erwiesen zu haben 
g^ubt, ebenfalls nur einen Abdruck der Aldina dar, 
welcher jedoch mit erslaunlichem Fleifse noch star- 
ker aus den eben genannten Codd. und zuweilen ans 
Conjectur umgewandelt ist. Die Art und Weise, in 
der diese Vereinigung durchgeführt ist, iSiat sich na- 
.mentlich in der Theogonie mit Hülfe der aus den 
rerschiedenen Codd. hervorgegangenen abwetehenden 
Lemmata noch in vielen FSllen nachweisen und nach 
der Analogie verwandter Codd. weiter durchführen. 
Allein auch dieses Mittel zur VervollstHndigung des 
kritischen Apparats und zur Sicherstellung im Ge- 
branch desselnen ist leider von Hn. 6. eben so wie 
von allen frühem Herausgebern ganz unbeachtet ge- 
blieben. Endlich in der Aus^. von Benedict Juncta 
1540 finden wir im Allgemeinen die erste Juntina 
wiedergegeben; doch hat ein Codex Bfediceus, die 
Aldina, die Trincavellina hin und wieder Materia- 
lien zu kritischen Versuchen geliefert: ancb mufste 
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ein strenseres grammatisches Studium und ein leben* 
diceres Bewufstwerden der Bedeutung des Dichters ' 
neben mancher voreiligen auch manche gelungene 
Aenderung hervorbringen. 

HMtte nun Hr. 6. sich eine Uebersicht über die 
Textesbildnng zu verschaffen ^esucht^ selbst nur nach * 
den eben dargelegten allgemeinem Umrissen , hafte 
er namentlich die Bedeutung der Italischen Ausgabe 
richtig gewürdigt , so würde er die annoiatio crUica^ ' 
wenn er einmal den Plan der Bibliotheca Graeca^, 
wornach nur für den Sinn bedeutende Varianten an- 
zuführen waren, überschreiten zu müssen glaubte, 
nach ganz andern GrundsSt/en angelegt haben, als 
jetzt seschehn ist. Denn welcher Gattung von Le- 
sern kann damit gedient seyn, wenn ans jeder dieser 
alten Ausgaben zwar eine srrofse Menge von Lesar- 
ten oder vielmehr grofsentheils von nichtsnutzigen 
Schreib- und Druckfehlern aneehHuft,' aber doch 
weder gleichmSfsig überall auf alle zurückgegangen^ 
noch dies mindestens bei allen wichtigen und ent- 
scheidenden Stellen geschehen ist. Die Beweise hier- 
für sind, so weit sie die Theogonie betreffen, vom . 
Rec. in der angeführten Schrift ausführlich gegeben 
worden. Für das Scutum lassen wir beispielsweise 
eine Anzahl der wichtigern Abweichungen folgen , 
welche aus der Aldina nicht angeführt sind, obgleich 
Hr. O. theils ganz dieselben , theils gleichartige aus 
andern Quellen hingesetzt hat: 7. nvavliavy 85. ti;- 
Xod-t^ 88 ffifivaglvukiyxiovy 90. iwfia, 169. xoTilvxmv 
zufihwv T6 , 174. dmXiißuT , 178. Xant9(ov , 184. xiv^ 
tavQold^, 186. d-^oÜQiov, 188. nivxMa^, 2Q4. dyoQf}, 
213. x^^^ot, 298. aQyvQloiüi, 302. hxywQ. 305. di^xia, 
31& oi, 355. al, 367. Itp', 368. üqa ot, 399. aUXov^ 
rat, 403. uXXriXov^, 409. dnaXX'^anaiy 414. aaxc' l/u-« 
ßttXi. Für die Opp. würde eintf'Mhnliche Aufzfihlung 
zu viel Raum wegnehmen, da zu diesem Gedichte die 
Angabe der alten Ausgaben am seltensten sich fin- 
det, und am willkürlichsten ausgefallen ist. 

Sollte Hr. G. den alten Ausgg. wohl deshalb 
weniger Fleifs zugewandt haben , weil er die Kritik 
auf den Handschriften selbst vorzüglich habe beruhen 
lassen wollen, so müssen wir darauf aufmerksam 
machen, dafs theils die meisten Codd. bisher zu naeh- 
Ussig verglichen sind, theils aber hat Hr. G. sich bei' 
Beni^tzung und Mittheilung der Vergleichunecn eine , 
noch gröfsereFahrlSssigkeit erlaubt als bei aen Aus- ' 
gaben. Auch in dieser Beziehung ist für die Tlteo- 
gonie der Beweis von uns schon geführt worden. JB'ür 
das Scittum ist es ein Leichtes ihn herzustellen. So 
hat der cod. Rhediger Hn. G. viFcnige Lesarten oder 
Verderbnisse geliefert zu v. 114. 265. 277. 291. 299. 
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.3tU. 450., welche fast alle auch bei Gaisf. erwähnt 
V^rea. Dagegen ^ndefi wir a^s demselben CocL 
«icfat erwähnt 20l tpvziiaou, 103w i^^ir« ^^ 105. noXtfa^ 
165. d-avfiaardj 171. ov6hiQov, 195. Iniiißtßadq^ 214. 
i(ioxevfi€vog , 230. warol, 317. Soviovro, 333. Itt) 
vwva, 344. ntQiorevaxrjoe , 349. nQongog, 373. Ttaa, 
473. n6X^ag, Gleichwohl weist Hr. O. alle diese Les- 
arten anseinem oder mehrernHandschrr. nach. Wenn 
der Codex nun anjenen Stellen der Erwähnung werth 
schien, wrarum nicht an diesen,^ die doch an innerm 
Gehalt mit jenen sich messen können. Eben so an-< 
l^eich zeigt sich bei die3em Gedichte die Beriicksichr 
tigungderTon Commelinus, Robinson und Lennep 

Sebrauchten Handschriften. Am nachlässigsten je- 
och sind diejenigen benutzt, deren Yergleichung 
nachträglich von Gaisford gegeben ist, ol^leich ge?- 
rade diese zu den wichtigsten gerechnet wevden müs- 
sen. So z. B. ist cod. medic. mit Unrecht i|bergan- 

en zu y. 11. 28. 35. 54. 61. 67. 74. 81. 85. 91. 116. 

27. 135. 147. 149. 151. 152. 153. 193. 195. 211. 212. 
213. 216. 232. 23d. 234. 240. 250. 255. 265. 269. 278. 
283. 291. 294. 295. 300. 301. 305. 315. 317. 334. 350. 
373. 396. 425. 434. 435. 437. Eben so Paris. I. zu 
T. 1. 11. 28. X$. 99. 138. 147. 170. 171. 196. 203; 212. 
218. 222. 230. 260. 268. 277. 278. 283. 300. 305. 314. 
333. 344. 345. 352. 375. 387. 396. 405. 406. 409.412. 
^14. 417. 453. 468. 473. Und nicht minder Paris. II. 
zu V. 90. 92. 93. 114. 130. 145. 148. sq. 155. 159. 
169. 170. 171. 178. ( vgl. cod. Rhedig. ). 195. 212. 216. 
234. 262. 281. 300. 356. 368. 387. 404. 429. 450. Denn 
alle zi| diesen Yv. angemerkte Lesarten sind theils 
nach andrer Autorität angeführt, theils sind sie we^ 
nigstenseben so wichtig, ja. hin und wieder wichtiger 
als die gegebenen. Wenn nun Hr. Gw bei den Codd., 
deren Benatzung einem Jeden eewährt war, so be- 
deutende Beweise von ungleichem Urtheil gegeben 
hat, 8o wird Niemand einer gewissen Scheu sich in 
Betreff derjenigen erwehren können, dor^n Lesarten 
hier zum ersten Male mitgetheilt sind : und leider 
wird dieses Yorurtheil schon bei oberflächliqber An- 
sicht durch manche Anzeigen bestätigt. -- Doch wict. 
kommen zn dem a/iparatus criiicuSj welcher den Opp. 
aus Handschrr. beigegeben ist. Bei keinem Gedichte 
war die Zahl der verglichenen Handschrr. so grofs 
wie bei diesem : es iieis sich daher auch bei demsel- 
ben durch Classificirung und Gruppining derselben 
anfserordentlich viel für die Bestimmung des ^e£cnr 
seitigen Verhältnisses und somit für die Art des kri- 
tischen Gebrauches gewinnen. Hr. G. aber hat die- 
sen Gegenstand unberücksichtigt gelassen und sich 
damit begnügt, im Wesentlichen nur auf zwei Codi- 
ces durchgehend zu bauen, von den übrigen aber nur 
hin und wieder theils massenweis, theils im Einzel- 
nen eine flüchtige Notiz zu nehmen. Der eine von 
jenen ist der codex Mediceus qmnUis bei Lanzi , der 
allerdings durch sein hohes Alter diesen Vorzug ver- 
dient. Gleichwohl ist doch auch dieser oftmals oiine 
allen Grund i|bergangen, z. B. zn v. 406. 577..647; 
unbegreiflich bleibt es , wie Hn. G. es hat entgehen 
können , dafs aas demselben Codex sehr reichhaltige 



Auszüge auch von Gaisford nach Dorvilles Verglei- 
chong veröffentlkht werden sind ,' welehe «n -mlw 
Stellen zur Ergänzung der nnveUstlNidigen, nach ei-* 
nem schlechten Plane angelegten Lanzisehen Veif lei- 
chnng hätte dienen können. Die Identität lieider geht 
unwiderleglich hervor aus der Verglcichung der No» 
tizen bei Lahzi p. 274. , Bandini Caial. Cod. T. W^ 
p.l20., GtihlovAPraef.Hesiod. p.Xf. unACaial.Mss. 
Dorvill. Oxovi. 1806. p. 56« Dafs sie gleichwohl von 
Hn. G. nicht bemerkt worden, kann num aus der 
Anm. zu v. 248 ersehen, wo zwar die von Gaisf. aan 
dem Medic. angegebene Le$art mitgetheilt, aber mit 
den Worten eingeführt wird: in uno Med* Unter 
den daraus nachzutragenden Lesarten heben wir her- 
vor: 106. l&lkoig, 138 UlStav, 200. ßamXtvoiv, 233. 
Toxevatv, 288 S^, 278. SyoQn^aai, 322 afdibg xaxonalJHy 
360. tovto - igdag, 367. dnlri, n. s. w. Der zweite ist 
AerCod. Faftcan. XII. beiLanzi: allein da dieser sieh 
weder durch sein Alter, noch durch dte Vorzüglich- 
keit der Textesüberlieferung hervorthut, so sehen wir 
nicht warum Hr. G. gerade ihm den Vonni^ vor den 
übrigen eingeräumt hat, die ihn sogar inst alle in j»* 
ner doppelten Beziehung um Vieles übertreflen. Ifenn 
aber irgend ein Codex neben dem Medic. hervorgeho- 
ben zu werden verdiente, so war es unstnettig der vom, 
Herausg. über Gebühr vernachlässigte Paris<HP 2771.^ 
der nach dem Urtheite einsichtisvoller Männer für ^ien 
ältesten und bestenwenigstens unter den Pansernge* 
halten werden mnfs. Vgl. Ceiäl. Bibl. Pwis. T: if ,, 

E. 551. Tkiersch. Act. Mon. II., p. 26& Gegen diesen 
ätten ohne den mindesten Nachtheil der Tricliniani«- 
sehe und Sangallensche Codex nachstehen kennen ^ 
am allerersten indefs hätten wir denr Heraosg« die» 
Mühe erlassen, das beizufiigen, was er Lesarten eines 
unbekannten Codex nennt, vom Rande derjenensl* 
sehen Aldine genommen, «worin wir aber nor ein 
Conglomerat von mancherlei Fehlern finden kdnneni 
Bei einem so übereilten Arbeiten war es unvermeid- 
lich ^ dafs in der Anführung der Lesarten mehr ode» 
Weniger bedeutende Fehler vorfielen. Bin Betspiel ist 
in der Anm. zu dem wichtigen Verse 160: ejtsiat m 
Vüss.2.^ F(t7f;12., et in alio quodam BHiafK ap» Lans^ 
Bin Blick in die Lanzische Ausg. p. 273. hätte gelehrt; 
dafs jener corf« Briinn. eben kein andrer sej als der 
Voss. 2. Dagegen fehlt wohl ein cod. hips.^ nach L'An-- 
ner, worüber schon Buttmann bemerkt- jlfj^f'^. T. 11», 
p. 05. Zuweilen wird einem einzigen Cod. betgelegt, 
was allen angehört, z.B. v.68. und hinwieder wohl 
allen zugeschrieben , was sich nur in wenigen findet, 
z. Bi V. 221. 

Nach Beseitigung dieses unerfreulichen GesehXfts 
gehn wir zu dem erfreulichem, zu der Benrthetlungdes«» 
sen über, was Hr. 6. zur Verbesserung des Texte» ge- 
tban hat, und wir freuen uns- erklären zn können, dafs 
wenn er auch nicht geliefert hat, was er lief^Nv woU* 
te, mindestens mehr geleistet worden ist, als hei ei* 
nem so unsichern und unvollkommen zusammenge* 
stellten Apparat zu erwarten war. Gleichwohl Ist es 
auch hier der Mangel an gleichmäfsiger Behandlang, 
die mancherlei IrrAfimer nerl>eigeführt und eine all- 
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9«itic;e Yethesswtnng iinniBglieli genuiclit bat. Es 
blitt« ISagst allgemein anerkannt sejn sollen, dafs an* 
ter den zahlreiehen Abweiohungen , irelcke die Yer- 
gleiehung der Hesiodeischen Codices dargeboten hat, 
mar Hufserst wenige gefanden werden, deren Ursprang 
te^diein gelekrten Altertkume gesoekt werden dürfte, 
die entweder aos der Verschiedenkeit der Mtesten 
Handschrr» oder aus demMeinnngszwiespaltAIexanK 
drlnischer Grammatiker herrorgegangen sejn könn- 
ten. Dogmen verdanken die meisten Abweichnngen 
ihren XTrsnrang einer sehr neuen Zeit und ^hr ver- 
achteten Männern, den Gelehrten, namentlich xn 
IK^zanz, vom 9ten nod lOten Jahrhandert an bis zum 
ISten, wo das Aeiek der Ifeaern beginnt. Wenn die- 
se aos umfassendierB^tracktang der Codices kervorge- 
gaagene und aus der.Geschiekte des Alterthnms hin- 
inglich zu begriindeode Ansteht einerseits die Echt- 
heit nnd Sicli^rheit der in. unsern Codd« erhaltenen 
XeaLtestradition in einem sehr zweidteutigen Licht er- 
scheinen and von der Yergleichnng -anderer Codd, 
nieht el>en viel Erspriefsliches hoffon lüfst, so erleich- 
tert sie auf der andern Seite nngemein die Siehtang 
nnddie Anwendung des kritischen Apparats nnd be- 
wahrt vor Irrwegen, aufweiche man vermlSge derUe- 
hevsckHtarattg der TextesautoritHt geleitet worden ist» 
Auch Ifi". G^ bat dieselben nicht vermieden. Daher 
^Mvsdhwendet er oft Crelehrsamkeit, um blofse Schreib- 
ednr Um^kfebfarzii erläutern oder ihnen wohl gar ein 
Ansehen zu verschaflen. So z^B» zu T^Mgon. 9371 
906. SeiH. l. 272. Opp. 394« 6H« Eben daher stammt 
dts Geneigtheit, in aen einfachsten Yerseken- oder^ in 
kuchteto' veriindernngen Neuerer üelrarbleibsel alter 
ReceiiiAonen zu spüren« So zar Theog. 268^ 563« 847w 
EndKek schreibt sich daher der üble Einflufs, den d«r 
Glaube an eine nnbedingtereAotoritfftderHandbchrr« 
auf die Foststellnng der Lesart und namentilch auf 
B^ibebaltung der Ynlgate in solehen Füllen ausgeübt 
hat^ wo einzelne Codices entweder das Richtige oder 
weni{|8tens etwas Besseres darbieten , sollte es auch 
nnr eine gMckliehe Aendernnc Neuerer seyn« So wird 
man sich gewifs wundern^ anm l)ei Hn.6. noch vorzu- 
finden Th^ogon» 655 : dutfiovi, o^n diä^a nupdaxiaij 
Statt m<pao0xiat • naek dem Umma THne, ; i&. 480. : 
MtffiTfi Iv ti^^^irj tpafpffi^y dmakXifitvat t< statt rpe^/- 
jHiy ans mekrern Codd ; Jb. 450. : xo2 tovc ßh xatimvB 
Kgovog f*iyag, statt fifyng KQ6vog nack cod. Med. 
und V. 473. 108.405.; Ib. am.: tüSb Tv^pdord g^as 
fiiY^fiiim iv fpiXirtiTt Snviv d^vftpior^v r^&vifiov, statt 
o^fAov &' nack fast allen Codd. und <ii>erwiegenden 
sprachlteken so wie sacklicken Gründen ; Jb. 924. : 
mnig f h xetpaXifg yXawtwmd^n Tgixoyivuaiß^ 9iMt 
yXommmSa yuvmif^ 'A&ffvw i^m^ cod.Mßd. and Galenns, 
-gefordert dnrck. die nothitendige Sondernng derEr- 
zühlangen; A. 340.: OSttfh %%'P^o6v % jix^Xwiov 
ApfvQodivfjv statt der verstHndicen Conjectnr des 
Irieliains !.Y;fclc^i<(v V, gestutzt dnrck umfassende' 
BeoiHielitang allerUhnlicken Stellen bei guten und 
scUediten Epikern, d^en Resultat ist^ dafs ein so 
ungegliederter Vers wie jen^, dem grieckiscken Sin- 
ne ganz nnertrSglick erschienen ist; ^S^rMt.396.: xai 
u nwtifitgtog ve xa) ^tpog yhi avitjv, worin eine Aen- 



derong von Tricllnias and den Baselern Heram^ 
gebern von 1544 zn erkennen sevn wird, statt der 
wahren Lesart df^^v, welche Md. Juni. Für. 1. 2. 
giebt, JIM. andeutet , /e« Dtaeonu» Dgdiasimus aner- 
kannt, endlick die gröfsere Feinkeit des peetiscben 
Ausdrucks und die Autorität der Fundamentalstelle 
fär sick kat Opp. 580.; 5ctit. 454.: xai q i'fißaXi yfik^ 

d^vfjiSrog^ statt naudog iov ^ wofür nickt allein jede be* 
kannte Antorität anfserder ed. TWnc, sondern auck 
das Gesetz des voUendietera rkjthmischen Ganges 
spricht. 

Diese anscheinende Zurilckkaltnng im Aufgeben 
der Ynlgate , welche lioch in sehr vielen Beispielen 
nachweisbar ist, läfst sidi indessen sehr schwer mit 
der ganz entgegengesetzten Voreiligkeit reimen, mit 
der Hr. G. der Lesart eines oder weniger Codd. vor 
der wohl begründeten Vulgate ohne zureichenden 
Grund dea Vorzug ertheilt hat oder zu ertheilen ge- 
neigt ist. So schreibt er mit eod. Tanr» Theogon. 65.: 
iy %^aXirig*lgaxriv 6i did aroftar onnap Uiaat, statt 
arofHt, wobei der Hiatus durch die Versstelle {Berm. 
Orph. p. 727.) und das entsprechende Beispiel v. 10., 
der Numerus durch den epischen Gebrauch desSingu^ 
lars vcrtbeidigt wird; Ib. 200. möchte er mit Trioli- 
niuS schreiben xa\ q>'iXo/nfjd4a d*av, statt 17^^ q^t^ 
Xop^ifj^ia, uneingedenk der sehr richtigen , freilich 
nnr mit einem Worte angedeuteten Bemerkung Rnhn- 
kens , dafs jener Wortiall barbariscb sej ep. crif» L, 
p.47»; I6.«j57«schreibter mit demselben 71:7 < VC (TT Ol t\ 
obgleich Miviard aller Analogie ermangelt, die Vul- 
gate dagegen MiPia&w vollkommen den' Namen jET»- 
via^ffg nnd Msvfü&ivg entspricht, in denen das ^ durch 
die Zeugnisse der bewährtesten Grammatiker erhlfr^ 
tot ist; /fr. 734. nach Anleitung des cod. Tanr. fv&tt 
Ffiffg, K6 TT og xai Bgidgtcog fieyd&vfiog y obgleich es 
ihm selbst nachher eingeleuchtet zu haben scheint; 
dafs Dindorf das Wahre getroffen habe; /((•453.hlingt 
er mit unbegreiflicher HartnSdiigkelt an derCormptel 
einiger Vandschrr«: ^PtTa yinoS^Tjd^tTaa^ nnd 
verwirrt um daliei bestehen zn können , auf die selt- 
samste Weise die sanze Untersuchung über den Ge« 
brauch der Formen Pcta. 'Ptit] bei Homer und den SpX«*^ 
tem. Die Form T'cSot ist bekanntlick eben so falsch 
als unmöglich, und die wahre Lesart des Aldas'Piiff 
i*av ipij&fiea stimmt nicht allein sehr gut zu der ein^ 
fachen Form ^Pif^, die bei Hesiodus allein vorkommt^ 
sondern Ufst sich auch von Seiten des Dialects als 
dem Dichter zugehörig , hinreichend begründen. 

Aehnliche Versehen finden sich nicht minder bei 
der Bearbeitung der beiden andern Gedichte:* da je^ 
doch in diesen die Zahl der nicht ganz unscheinbaren 
Abweichungen' geringer ist und die gediegnem Vor^*- 
arlieiten von Heinrich nnd Spohn zur Leitung dienen 
konnten, so sind die Irrthümer nicht zahlreich und 
auffallend. Als Beispiel diene in dieser Beziehung, 
dafs Hr. G. im Sctä. v. 149. ans 2 Codd. mit Unrecht 
nach Dindevfs Vorgang gegeben hat: a/jTXff}. rjgaviov 
Ti xa\ tx q>^ivag atPVTo fofiuip, indem er die Lesart 
der übrigen. c7iUTo für ein Glossem erklSrt zn haben 
scheint. Allerdings gehört es in diesem Gedichte 

durch- 



491 



A.h.Z. N om. 203. NOYEMBER 1833. 



dorckiflft fiMealiiek m deni GescUfte des KritikeM, 
die zablreiehe» GIoMenaüi anfnidedken , doreh wel-* 
cbe die Reiaheit de» Textes in «euerer 2^it gefährdet 
ist, und es hStte der Ansgabe zam groben Vortheil 
gereicht, wenn sowohl auf die Angabe der bereite 
mit Hiilfe ron Codices zu enthüllenden Interpolatio- 
nen, als auf die AnfspQmng anderer , die etwas ver- 
borgener liesen nnd daher nm so gefSh^cber sind, 
etwas mehr Miihe rerwendet worden wSre. In diesem 
Falle indefs, scheint es, mnfsman darauf dringen, 
da(s gerade die Redensart i* qghag üXtro eine durch- 
ans-epische nnd dem AnsdrnciL der dai;ch Furcht und 
Entsetzen gelähmten Geisteskräfte eigenthümlich zu- 
kommende Redeweise ist. Wenn wir dieselbe daher 
^ auch an dieser Stelle für echt und nnrerfälscht zu 
^ halten ^ene^ sejn roiissen, so durfte sich der Ver- 
dacht eines Glossems eher gegen die nun aufgenomme- 
ne Lesart dadurch begründen lassen , da(s die Worte 
^fihv il^atpva&üu immer den Begriff des ams Leben 
Bringeps enthalten, welcher an dieser Stelle gar 
nicht gedacht ist. 

Inidem wir zu demjenigen Theile der Kritik über- 
gehen, wo es sich um die Entscheidung zwischen Les- 
nrten handelt, wovon die eine oder die andere die 
Autorität eines bewährten Grammatikers oder sonst 
einer echten, glaubwürdigen Citation für sich hat, 
sehen wir uns leider gezwungen den Vorwurf einer 

Gewissen Flüchtigkeit in der Benntzung der für jenen 
!weck wichtigen Schriften zu erneuern* Am Näch- 
sten lag eine durchgehend genaue Benutzung der 
Scholion , namentlich derer zur Theo^onie und den 
Werken : und hieraus wäre nicht allem für einzelne 
Lesarten eine tiefere Begründung möglich geworden, 
sondern, wenn die nothwendiee kritische Untersu- 
chung Ursprung, Alter, Schicksale derselben in ein 
helleres Licht gesetzt hätte, für das Ganzeder Textes- 
kritik nnd Textesgestaltnng höchst w ichtige Resultate 
zu erlangen gewesen, Hr. G. indessen hat sich damit 
begnüfft in einzelnen wenigen Fällen und meistens 
nach dem Vorgänge früherer Bearbeiter auf die Auto- 
rität der Scholiasten zurückzublicken« Mit noch ge- 
ringerer Sorgfalt ist der Herausff. bei den Citationen 
vertahren, so dafs nicht einmal der Graisfordsche Ap- 

SArat in dieser Beziehung genau durchgegangen und 
as Wichtige, das für den Sinn Austragende hervor- 
gehoben worden ist. Vielmehr sclieint im Allgemei- 
nen nur eine willkürliche Auswahl desjenigen gege- 
ben zu sejn, was demHerausgf. gerade zurfiandwar. 
So kommt uns ancb hier zu Opp. 25. das aus Aristo- 
teles zur Unzeit heraufbeschwome Gespenst xegafiet 
Higafidg wiederum entgegen, während es doch so 
leieht ist, dasselbe gründlich zur Ruhe zu bringen 
durch die Bemerkung, dafs die Stellung der Worte 
bei Aristoteles sich vermöge des Zusammenhanges 
der einfachen rhetorischen Grundregel beim Gegen- 
sätze habe fügen müssen. Aristoteles sagt nämlich 
(PoKU V., 10. p. 1312*); ivavrlai 6'al noXintäi, SijiÄog 
fdiv tvoafvlii (xai^ 'Haloiov) wg xtQafiit Htgofuig- Ganz 
nach demselben Gresetz ist diese Stelle umgewandelt 



bei ITuforcjl« T.ll^^.^ A.i üi yiQ ac^a^^tf 
QOiiia f^^wf^, wii äoiioiF dotd^ (tta^* 'flis/odor) j&^l« 
-^ Und wer mochte^^ich nicht verwundern , am Opp« 
41. diese Anmerkung vorzufinden : §ii^ onc«^] Gra m « 
maU ap. Baehm. Anecd. I., p. 157. tp ivurnf. Dem 
was gewinnt der Leser, tnr den die Ausgabe bestiittni 
ist, wenn er erfährt, dais ein unwissender Byzan»- 
tiner an der Aofeinanderfolge der Worte ovd* Soor — 
fily STüag, die durch Tkeoyon. 382. u.a. genug bewrJÜbrf 
ist, nnnöthu; Anstols genommen und sich in der 
nichts sagenoen Veränderung ov^ oaor ir fioXdxß an» 
ä0(fodi}M f¥ QvuoQ — denn das wollte er unstreitige— 
seltsamer Weise gefallen habe. Sollte nun aber die 
Verderbnifs einmal angeführt werden, so mnCste we- 
nigstens anf die erste Quelle zurückgegangen wisrden, 
auf Bdäi. Anecd^ T. I., p. 4S7. Doch entscheidender 
für die Bewährung unseres Urtheils sind die Stetleu, 
denen durch Nichtbeachtung von unantastbaren Zesg- 
nissen die wahre Lesart entweder ganz oder zum TheO 
entzogen ist. Wir beginnen mit einem schlagenden 
Beispiele aus Theogon.fSM.i iQiao ^AtSfjc — So 
Hr.G.; allerdings richtiger als das aus Conjector her- 
vorgegangene tgiae* 'Atifjg ^ - • Allein die Cormptefea 
der CfMld. tgiaai S" l^tSf^g, rpiam S"!ASfjf n.a. verkfiir 
len nur die wahre Lesart rpie i* l^i^g, Vielehe Ikisher 
von Niemand beachtet in den gering geschätzten, aber 
aus vortrefllichen Quellen geflossenen metrischen 
Commentaren von Tricha p. 72. nnd von Elias p. flSt 
verborgen lag. Denn gegen die Synizese in der ersten 
Sylbedes Verses, und gegen die Sjnizese solbhev- 
Vokale bei4(olchem Sinne wird wohl nicht leicht et- 
was eingewendet werden« — Aus dem Sentmn , M 
dem sich nur unbedeutende neue Schölten, und sehr 
spärliche Citationen vorfinden, ermähnen wir V.15&: 
h'td'''0ftaS6g r§ Ooßog xldviQwruahi TS M^u, So 
der Herausg., so alle vor ihm. Allein eine grfindliiek 
Erörterung der Erklärung führt nc^hwendig zur An- 
nahme einer Interpolation oder znr Aufdeckung eines 
Schreibfehlers. Der Vers trägt ganz und gar das 
Gepräge der Nachahmung Homers in Redensarten wie 
Haxri it3ri%t und ähnl. , wir dürfen daher vernutthea, 
dafs die Homerische Bedeutung des Verbum auch fir 
die Nachahmung beizubehalten i^j^ zumal ia die 
Uebertragung wt Redeweise auf Persoaificationen 
gleichfalls streng nach der Analogie anderer Homeri- 
' scher Beispiele vorgenommen ist; als it.ß^ QS.^'Ooaei 
ÖiStih. Nach dieser JBemerknng erscheint nun zwar 
^OfAaSog dfdr^H und l4vd^xnoiff iidi^u voUkommen go- 
rechtfertigt und dem /üdxti honij re iii^ti bei Homer 
//. /<, 35. ganz gleich zudachten. Allein dieUebertra- ' 
|;ung des V erburos auf die Personification der Furcht 
ist so widersinnig, dafs. wir. sie dem durchaus nicht 
ungeschickten Dichter unmöglich zurechnen können« 
Vielmehr nehnxen wir uuitedeniLlich die Lesart 06vog 
dtSriu auf, welche /o. Dia&mus Pedmtimus darbietet und 
sogar in einige Handschrr. *- was jedoch wegen der 
anderweitigen in sie in diesem V« laineiligetragenee 
Interpolationen keifi Gewicht hat — übergegangen^ist. 
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W Begriff des <l>oro^ reiht sich übrigens nicht al- 
lein höehrt gliiclLlich an die beiden daneben erwühn- 
toB Persenineationen und kann daher ohne Bedenken 
in deniseltien Tropus gedacht werden , sondern die 
'Verbindung der \Vorte Oopoc und li^vSpoxTaalfj ist 
schon aas andern epischen Beispielen ^ I^es^oii. 228. 
Odjßss. Xy 612.) so geiäufiff, dafs sie allein jeden Zwei- 
fel heben wffraen. Endlich da derVf. desGedicIlts die 
Homorisehe und Hesiodeische Fabel über dieVerbln- 
dang des JiTfio^ und (l>6ßog mit dem ^j4pijg annimmt 
und gleich darauf t. 195. in die Schilderung einfiihrt, 
0O mufs es als imzuUssig eelten , dafs er kurz vorher 
nehon eineganv andere una zwar eine gesonderte Stel- 
lung dieses Wesens behauptet haben sollte: ein Ar- 
gument, dessen Beweiskraft Hr. 6. nach seiner Be- 
merkung zu Y. 148 nicht wird leugnen können. — 
Zahlreicher linden sich diese Unterlassiingeiy zu den 
überhaupt mit der geringsten Sorgfalt behandelten 
Werken und Tagen. So mufste zu ▼• 186. als hinrei- 
ehende BestXt wong der Lesart /^a^ovr«^ Infoaiv der alte 
darnach gebildete Vers fUft%iH>vTat 4'ä^tT^f yaXinotg 
fld^ötng «}f€a<Tivaus Jnf Ofiwi. XI., X/^.p. 119« Cor. 
angeführt werden , der bei Gaisford freilich nicht zu 
finden war. Zur« 994.: xu ^iju^t ydjfCtov raubte 
^^ta^ vor allen aus Hea^ck. T. II., p. 1343«, /. 12. 
nach Meineke's scharfsinniger Conjectur bestHtigt 
werden Quaest. Seen. III., p. 38. not.^ besonders da 
neben den übrigen Belegen dafilr sogar Pbayorinus 
nichl übergangen waK Dagegen liegt in dep Aldini- 
schen fiija^v nicht die entfernteste Spur dieser Lesart, 
sondern dies i^t als ein zufillltger Druckfehler anzu- 
sehen , dergleichen in der Verwechselung der Buch- 
staben C und i bei Aldus sehr oft Torkommt. Zur. 
178 sq. : cvSi nov' ^fta^ | 9iat;aoyrai xafiurov xul iils;vog, 
> fAiixfrbKtiüQ \ (p&tip6 fiivoiitt die IjeBaHürtiy6fii-- 
f«i, welche sich bei Euseb. Evang. Praep. XIII., p.« 
405. d. Clem. AL Strom. Y., p.2Se. (bio. C.) erhalten 
hat, ganz übergangen worden , gerade wie liei Gais- 
ford undSpohn. fi^ war aber sogar dabei zu untersu- 
chen , ob sie nicht ror der gewöhnlichen Lesart den 

A. L. Z. 18S3. Dn'iier Band, 



Vorzug darum verdiene , weil sie ein ganz Hesiodei- 
sches Gepräge hat. Zu v. 475. b.i xal ai ioXttu \ p^'-* 
attv ßioTov aiQiifiivov Mov iovrog ist in iihnlicher 
Weise nicht erwHhnt worden, dafs Eiym.M. p.38., 
12. sq. eil. Varin.Eelog.f.St.j 13. ed. Dind. aus dieser 
Stelle ßtirw afgfvfitwov anführen und erklKren. Wenn 
Hr. 6. die Stelle des Etjm. gekannt hat, so ist er 
vielleicht gleich wie Hemeterk. Obs. Mise. Itf., 2. p. 
270. und Rtihfik. Ep. crif. I., p. 84 durch den fHlschen^ 
zum Theil erst von S^lburg^ eingeführten und mit den 
Worten des Grammatikers im Widerspruch stehenden 
Spiritus zu der Meinung verleitet worden, dafs darin 
eine JSestiftigung der gewöhnlichen Lesart zu suchen 
sey. Indefs hHtte ihm doch in keinem Falle die treff'-i' 
liehe Entwicklung Bnttmann^s Grammat.II., p.31, 
67 sq. entgehen sollen , durch weiche aiQtv/utvov sehr 
scharfsinnig als das Wahre begründet ist. V . CZ mufste 
statt: äd-avutaig 6i d-iaig nach dem' feststehenden 
Gebrauche desHesiod. ohne alles Bedenken u&avdjotg 
geschrieben werden mit Orig. und Clem. Bei Gaisf. 
und einem sehr guten alten Scholion zu dieser Stelle, 
welches zwischen die Venetianischen Scholien zur 
Theogonie gerathen ist p. 521., 28. Endlich v.763. 4. : 
*'(pirjfÄfi ä* oSrtg ndfinav dnoXXvtat, fjvnva noXXol | Xaol 
• qfjfit^ovat müssen die Worte ^oUol und Xaol nach den 
unwandelbaren Gesetzen der epischen Wortstellung 
mit einander vertauscht werden^ und zwar auf die 
Autoritüt des Aristoteles bei Gaisf. imd des Pio 
Chrjsostomus T. II., p. 128. 

Auf dem Felde der Conjecturalkritik , welches 
wir jetzt betreten, bewMhrt sich der Herausg. weit 
mehr in Widerlegung fremder als in Aufstellung und 
Durchführung eigener Versuche. Bedeutende und 
wahrhaft gelungne Emendationen , denen der Stein-* 

f»et der Vollendung aufgedrückt ist und die ohne aus* 
iihrliche Begründiing sich gleichsam von selbst der 
Ueberzeugung eines Jeden aufdringen, können nur 
da entstehen, wo zu einer unbeschrMnkten nicht so* 
wohl materiellen als geistigen Beherrschung des kri. 
tischen Apparats ein lang genifbrtes inniges Ver- 
trautseyn mit dem Geist und Sinn des Dichters hip- 
zukommt; wo al>er jene üebersicht unvollkommen 
geblieben ist und an der Stelle dieses vielmehr eine 
ufewöhnuitg an durchaus fremde Formen des Gedan- 
kens und aer Darstellung gefunden wird , da mufs 
selbst der geistreiche Mann sich gehemmt fühlen und 
seine Bestrebungen müssen , wenn sie sich nicht an« 
ders im Kleinen und Kleinlichen haken, den Charak- 
ter des Fremden , des Gesuchten , des Gewagten an- 
nehmen. Die Anwendung ist einfach , aber sie kann 
und soll die Verdienste des Herausg. nicht antasten, 
Fff • der 
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der sieh in andern Theilen der Wissenscbaft hin- 
iHnglich bewtfhrt hat. In Hinsicht, der ([liii^klichen. 
Abweifufig fk*enid^r Cenjeetom^ Itebeii wir ^i% 
Anm« m fneog. 48« 846. (wo aoer zu bemerken war, 
dafs T im Wesentlichen nqr Conjector von Heinsiiu. 
ist ) Seut. 246. Opo. 17 sqr. 299 herror« ' Zn weilen 
diinkt nns jedoch aer Widerstand gegen ^eselben 
etwas zu weit getrieben : z. B. will Hr. &• IX^ml 28L : 
tii&OQi XQvadwQ, welches die Lesart der AÜcher 
ist,^ gegen die leichte und angemessene Yerfindernng 
Gniets ?xd-<]\gi dadurch behaupten, dafs die attische 
Verkürzung vor X9 unzulässig sey und in der ge- 
wöhnlichen Lesart die beiden letzten Sylben von 
Xm^üuwq in eine verbunden werden könnten , da daa* 
a doppeizeitig se j. Allein selbst wenn der Vok^l in 
der Zusammensetzung seinen schwankenden Charak- 
ter behalten könnte, so wiirde doch die Synizese von 
a und ia un|;ewöhnlich, ja nach der organischen 
Beschaffenheit der einzelnen vÖUig unmöglich seyn. 
Dagegen wird bekanntlich die attische Correption 
sowohl bei Eigennamen als bei andern Wörtern , die 
sich. auf andre Weise dem daetylischen Metrum nicht 
fBgen^ schon von den ältesten Epikern nicht, gescheut; 
ja, diese Freiheit geht so weit, dais sie selbst bei 
den'Casibns ohne Rückhalt angewendet wird^ die 
ohne dieselbe dem Verse sich beifliemten. — Aebn- 
lieh wird 0/911. 66. : xal YVioxog'ovg^iXeSwyacgeg^a 
yvtoßSgovg behauptet, obgleich nicht einmal angedeu- 
tet ist, dab dieses nur eine Conjecti|r von Stephanus 
Ist. Allein selten mag eine schlechte Sache schlech- 
ter tertheidi^ worden seyn: denn Hr. 6« weLCs für 
jene Lesart nichts weiter zu sagen, als daCs yvioxogog, 
wohl von /vrov und xilgnp abzubiten sey: eine Ety- 
mologie , die bereits Ruhnken fn. crii. L , p. 81 be- 
seitigte. Mit Recht: denn der Begriff des einfachen 
Verbum, der Begriff des äutserlichen Abnagens 
miifste auch in die Zusammensetzung mit Anstand 
übertragen werden können; yvioxogovg ist die Lesart 
aller Bücher und der Graipmatiker, yvioxovovg bei 
AJd. nur ein Druckfehler, ans welchem iader Basier 
Ausgabe von 1544. yvtonivwQ geworden ist nach 
scheinbarer Anleitung der alten Uebersetzung: mem^ 
lira fatigantes curas. Aber das beweist nur das Al- 
ter einer Verderbnib, deren Wahrscheinlichkeit bei 
der häufigen Verwechselung der Buchstaben ß und x 
ungemein grofs ist. Es bandelt sich also nur noch' 
um die innere Noth wendigkeit der Conjectur, und 
Rec.^ glaubt eine solche aus dem für den Vers, erCor- 
derliclien Sinn nachweisen zu können. IloO^og. 
nämlich ist nicht ein den Frauen inne wohnendes^ 
sondern das vermöge ihrer Reize in den Mannen 
erregte Verlangen. Diesem ^ da es oft eben so 
heftig in seinen Aeufserungen als verderblich in sei- 
nen^ Folgen ist,^ kommt mit Recht ein Beiwort wie 
äoyaUogzul. Hiernach sind nun auch die fiiXitwvug 
nicht als eine Eigenthiimlichkeit des weiblichen Ge- 
schlechtes zu betrachten, sondern vielmehr Sorgen, 
die sie in den. Männern hervorbringen,' Wie sehr 
diese bittere Ansicht in der Stimmung des Dichters, 
und der Zeit überhaupt begriindet war, gebt deut- 



lieh aus den Inveetiven gegen dieFrauen hervor, wel- 
eh^. in der Darstellung des ngmlich^n. GegenstaiKdiy 
in.^etL Th^goni« eiithaltm sjapti i 2« dteser Sckll-. 
rung beider Ausdrucke pafst auch allein daa Compa* 
situm ufLwixlany welohes, wenn von innern Eigene 
Schäften aie Rede wäre, nicht stehen könnte, wohl 
aber sehr sinnig gesa^ wird, wenn Aeufserungeo, 
Wickttttgen des weiblichen Wesens dargestellt sind* 
Hieraus folgt, dafs zu fitXiiwvag kein höchstens auf 
die Gesinnungen der Fnauen zu beziehendes Beiwort 

Sefiigt seyn könne , sondern ein Wort erfordert w^r» 
e, welches das Quälende der Sorgen, die jene den 
Männern verursachen , recht stark hervorheDt : und 
dazu ist keins geeigneter als yvwßopog, — Bin anfiSid- 
lendes Beispiel vom Gegensatz, von nicht gehörig mo- 
tivirter Begünstigung einer fremden Conjeclar» aidk 
Scut. 91. dar, wo was Guiet vorschlug xtiitiowv dJl<- 
Tijfi€Qov Ev^a&ija zwar nicht aufgenommen, aber 
doch gebilligt ist. Zuerst ist es nicht genau , wena 
Hr. G. aXijri(.uvov Ev^vad^ija als die Lesart näBimHi» 
eher BBcher angiebt: denn abgössen von der im op4 
Med, enthaltenen unglücklichen Bmendation cUitigjtfv- 
foy Eigva9^€a, läfst sieh'aUti^fifPüP wenigstens nar* 
aus ed, Trine, mit Bestimmtheit nachweisen , dags* 
gen bieten vJujfj^irov Aldus j ^ Junta wid alie daven 
abhängigen Ausgaben bis auf Stephanus, der dem / 
Ansehen der Trinicov. nachgab. Beide Formen t^ 
d^n sich auch an andern Orten ; so ahtfjfiS^w beb ^ 
Hesyeh. T. f., p. 237., für welchen der AeeenfdwreK 
Sdun» ausdriicluich docuroentirt i^t SuppL p. Sft« Dn^. 
gegen. aXin^i«oy bei Bum. Od* d^ 805. w^gstensc 
schon in sehr alten Ausgaben und vom 5dM« JBw so: 
wie von EuHaih. p. 1&18., 39. anerkannt. Das Wort 
ist in beiden Fällen eben so sehr nach Form und As*. 
Cent als nach Sinn und Bedeutung gerechtfertigt iuhI 
für diese Stelle ganz geeignet. Vgl. 'Enttm. Gr. U» 

E. 73. Die (/onjectur voir Guiet dagegen , wie neheiir 
ar sie auch ist, ist doch schon deshalb zu y^rwer» 
fen, weil es aiiber dem. Bereich aUer Bei*eehnnn^ 
liegt genau den Tag der Geburt vorausziiiiostimnuubi 
Man wird. daher auch, von einem zu buh gehornen- 
Kinde nie sagen und auch nicht sagen können, es 
habe den richtigen Tag verfehlt, und am w^n^sten 
wiirde man eine solche Bezeiehnungsart wählen vi'ol^ 
leut, wenn dasselbe wie hier um zwei Afoimte zu irtth 
gekommen. Mancherlei wird freilich für die Con«-. 
jectur noch angeführt. Zunächst wird behaoplei^- 
dafs es sich hier gar nicht von einer Gonjeetur handle» 
sondern nur von der Anerkennung einer darch d.> 
iEtym. M» p. 428, 10 sq» überlieferten Lesart: i)JU- 
TOftfivog xat dXtti^fugoCy atifiaii^u di riv inraft^pnaTai^' 
Yiyvrfd-'iyTu natda. Aber von aXiTfjfttpoc ist im ganzen 
Artikel weiter mit keiner Sylbe die Bede-, sondern. 
Alles bezieht sich auf rfXnofAfjvog und dXtrofirfVog- 
Eine ttbrigens so sichtlich compilirte, durch einaftdiHr.« 
geworfene, lückenhafte und verderbte £10110 kann an 
sich schon, von gar keinem entscheidenden Eiiiflnfii^ 
seyn; am. wenigsten aber wenn man sowohl im -Alt 
gemeinen den ÜrspruM und Znstand des Etvpiolot 
gicum erwägt, als im Besondern den entsprecihenden. 

Ar- 
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Artikel ft^0 dimCtMluiiHiB rar YwgMekiDg zieht 
p« 248L, 90 sf. Denn hierdnrdb ergeben sieh mit 
grofser WahrMheinlichkeit die Werte mü aAiTi;/u«poc 
ai»-eitt Aenerer Zosatz , über dessen Ursprung man^ 
allerlei Yerniathungen sich Aufstellen lassen. Am 
eiafaülisten sqheint dem Ree», dafs anfangs nai aliro^ 
fiipßog hinzugefügt worden mit Bezug auf den Schlufs 
den Seholioa: dieses wird dann spiter oorrumpirt 
•nyn. 

Es bleibt demnach fOr die^Conjectur Giiiets kein 
andres Fundjinien^ als die betllinoge BrzShlung der 
Seholiasteii rem zu früh gebornen Eurystheus: d^b 
es aber ein höchst unsicheres sej, ergiebt sich theils 
nun dem y was wir tti>er den Sinn bemerkt haben , 
tkeils aus der höchst zweideutigen Autorität dieser 
Scholiasten, - Will demnach Jemand diese nicht auf* 
geben , so darf er wenigstens nicht Gutets Meinung 
Tertheidigen wollen , sondern mufs zu Beutle j über* 
gehen, dessen Conjeeimr EigvaS^* ifAiro^i^vor wenig* 
ntens nkht aus den Gründen verwerflich ist, die Her* 
mann dagegen geUend gemacht hat und die Un. G's 
BUlignng erhalten haben. Denn wenn Hermann lie^ 
bA^tet, dab lUpvo^cvc mit der Mittelsylbe eben se 
veeig in der Arsls stehen könne als UxQMti^ und 
Hbnliohe Formen, so gbiuben wir mit Recht auf die 
Unähnliehkeit dieser Beis^ele dringen zu dürfen. 
JDenn Dawes, der erste, so viel wir wissen, der 
diese Bemerkung über ii^ Stellung der Patreujunica 
im Yerse anfsfeUte, MUeellun. p.l71. (300.), hat 
aje zugleich «anz richtig, wenn, aueh etwas unge- 
nohiektuMalifrMnkisch, aus etymologischen Qa9m^ 
den und aus der Hltesten Gestaltung dieser Formen 
orlXaiert. Da sieh ähnliche Gcünde bei der Form 
JE&qvod^ivf nicht nachweisen lassen $ so könnea aush 
die wenigen Beispiele, wo dieses Wort nur vor*. 
kommt, fiir Hermann^s Bemerkung nicht von unbe-i 
dingt beweisender l^aii se jn , sondern wir werden, 
einem Wechsel des Tonfalls in diesem Werte eben sO' 
möglieh und eben so rhjthmiseh begrtindet halten, 
wie bei den Worten Nri^o^ {Theogm. 240. 1003 und; 
aß3)» "ifi^ococ {TUagon. 927. 860. und M5), U^fu- 
%i^^ (Tkeffgan. 254 und 243. 030.), und vielen an« 
dern. ~ Unler den von Hn. G. zuerst aufgestellten 
Cenjeetnren haben wir nur eine einzige gefanden, 
welebe wir für richtig nnd nicht zu bezweifeln anse- 
ilen : leider isj; aber gerade diese von ihrem Urheber 
wieder aulgf^eben. Sie betrifft Tkeog. 165, wodaS' 
Medalrerlillltnils ain*i&AfiTi | mid'i^ai, natQ^^-tu 
Kwajv Twaifiida Xiißtpß erfordert statt der Ylilgate 
naTf6^ VC. Allein Hr.G. fürchtete hier die Caoophonie 
der Sjrlben xt kuxi^ und wollte lieber der Grammatik 
als den Ohren Zwan^ angetban wissen. Dieses Be- 
denken köpnen wir jedoch ganz einfach dadurch ke- 
llen, daCs wir die Folge, derselben Worte ans Homer 
nachvneisen //. C, 443 und Od. dr, 04. Alle ilbrigen 
Emendationen des-Herausg. habeii den oben aneedeu- 
telen Charakter und kdnnen darum nur für milslun- 
^n gehalten werden. SoTheog.91. !£^/o/i€ydvj* 
aycc aaxv dioy wg iXdaxwrat, wovon oben die Rede 
war; Ebend, v. 154. in d. Anm« zu w 207. p. 24: 



üif^ripw jjf;(f>oVzo. twdft, des uiiMriglilllenHiatus 
halber; Eb.v. 360. &v6q iv%vtn%iv, weil die Con- 
jeetur nur auf der sehr Terdächtigen AutoritHt des 
Triclinius beruht: denn die Lesart des coif. Med. ist 
▼on Hn. G. fllsehlirh ang^eben. Der Hiatus der 
Yulgata &¥iQa Ivutiiw ist sehr sch<n eriSntert von 
Gerhard Lccfisfi. Apolhn, p. 170. Ebend. y. 532. 3: 
tav%* ccp ^Qat^6iiivoq rifuäv ogtMxiww vUp^ eine 
Conjectur, die I>ei der zerstiickten und gleidksftm 
aufgelösten Besoliaffenhett der ganzen Stelle nur da* 
zu beitragen kann , die kritische Betrachtung irre zu 
leiten. In Shnlibher Weise verschwendet Hr. G. un- 
nfitz Mühe , um den versetzten Vers 731. dem vorher*- 
gehenden anzureihen : ycj(>^ h ivQeiim, nilwQ* ilt 
iaxata ymitjf. Dmm kommt, dafs der Begriff des 
Adjeetivum sieh durchaus zu eoxtna nicht fugen 
ttiÜBt, daCs dageren raSd 7nhi(ffi eine feststehende 
Redensart des Hesiodus ist, und dafs wenn etwa 
eine elegante Yerwirrung der Beziehungen nach Art 
nenerhr Griechen und Römer angenommen seyn 
sollte, zuvor der Beweis zu ffßhren war, dafs der- 
gleichen schon den filtesten Dichtern eigen gewe* 
sen. Im Seid. v. 3SL schreibt Hr. G. to^€ «Tavric» 
Hr. G. beruft sich auf cod.HarLj der r^c ^av^ig 

Sehe (nach Robinson Fnrr. p. 486. Tor< ^aihig^: 
asselbe konnte er auch nocn aus der ed. Basti» 
154Si» nachweisen,^ in welche es nach Anleitung 
der mehrerwXiittten, nach einem unbekannten Coden 

- angefertigten lateinischen Uebersetzung eekommen 
ist. Allein die Wahrsolieinlichkeit dersellien wird 

^ndureh nicht eben gröfser, ale sie schon aus Be- 
trachtung der übrigen Varianten hervorgehen könur 
te. Nur ist liberBehen , dafs die regelm^fsige Form 
t6d^Vy welche sich hief in den besten Büchern findetf 
die einzige ist, welche bei Apollonius Rbodios, 
Gallimaehns u. a. vorkommt: unddaCs man to^c eben 
se wen^i findet . als man cr^e für o^cr, n6d^§ für n6dtf 
sagen könnte oder gesart hat. J7(p^^< dagegen, onfs^e 
nnd Shnliche Beispiele bei Lobeck zumPlurjUk p.284* 
ktenen jenem nieht analog geachtet werden. — Bndr 
lieh erwühnen vnr aus den verzweifelten yersen 199 
sq. die Conjecturen tyxog t^ovaa x^9^ /i^o^^^ vc 
r^qdXiHi9 und d-nSv i^?iog ayyig'^OXvjiinog \ tfv ajog^i 
Die erste von diesen füllt mit dem Worte, auf aessen 
Ansehen sie allein gegründet ist , mit /pvirc/iTv , von 
dem wir gezeigt/haMn, dafs es aller ha ndschrtfüichen 
AutoriiSt ermangle. Da bei der Yulgata neben der 
Yersverietzung auch von Seiten des Gedankens und 
der epischen Darstellung gegründete Bedenken ok> 
walten, so glaubt Reo. in dem Verse die Anßnge 
zweier Hexameter zu erkennen : J7;roc f^otV iv ytifai \ 
Xgvaifjv T€ rgwfdlüttr, welche, nachdem die endigen*^ 
den Worte durch einen nnglückliehen Zufall verloren 
gegangen waren ,' durch unwissende Abschreiber zu 
einer Reihe verbunden worden sind. Diese .Bemer- 
kung wirft auf die kritische Behandlung der ganzen 
folgenden Stelle ein neues Licht und zeigt wie man 
bei derselben etwas Anderes wlnngeu könne , als ein 
mechanisches Zurechtstellen pnd verbinden hetero- 
gener Theile. Zuerst nümlich wird v. 202* fast von 

allen 
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alloti BitelMrn .and aocti Ton Je. DIaconm JWmn* 
#N9ifi^ «0 gelegen : Ifjupoiv md^äfitlii ^tiroi^g nal /l'th^ 
vtiq, -^ deim was Trieliiiiua ond die verwandten 
Handscliriften geben, ist off^pbar nur neuere Umstel- 
lung—-, was eine gleiehe oder ganz Iflinliebe Yer- 
derbnifs zeigt: Indem entweder eben so wie dort 
zwei ibrer finden I>eraubte Verse zusammengefügt 
^ sind , oder die AusfiiUung des einen Torstilmmeltea 
von einem der MetrilL nient eben Kundigen nach An^ 
leitung des bekannten Yersanfangs aus der lliade 
vorgenommen, worden« Nocb zurerUssiger ahsr 
glauben wir die Sparen derseliien Yerderbnifs in 
T. 203 sq. naehwelsen zn können, an welehen 
wohl Niemand mehr durch UmsteUungen und klein- 
liche Yeründerongen wird p;ebessert wissen wollen.- 
Da nun ferner in einer einzigen plastisclien Dar- 
Stellung ein Abwechseln im Gesänge und Spielen 
zwischen Apollo und den Musen auf keine «VVeise 
nusgedriiekt sejn konnte , so müssen in diesen Yer* 
«en zwei ganz gesonderte SehitdcHrnngen angedeutet 
sejn« Die erste stellte den Apollo dar, rings umge- 
ben von einem Reigen der Unsterblichen, die nach 
dem Takt der götthchen Musik eine leichte rhythmi- 
sche Bewegung zu voUfiihren schienen« Zu diesem 
GemHlde gehören nun offenbar die ganz abgerissen 
dastehenden Worte ^ciSv 6* i'Sog uyvif ^OXvfinoQ. Bat 
diesen also vermnthen wir mit Recht eine Lücke, sey 
es nun nach denselben , oder vor ihnen , wie es der 
rhythmische Fall und die Wortstellung wahrschein- 
licher machen« Der Gedanke könnte seyn ; der hehre 
Olympos hallet wieder vom Gesänge des Gottes; odei^ 
der Olympus erbebet unter ifen heiligen Schritten der 
Unsterblichen« Beides hat etwas Poetisches und eine 
leichte epische Phraseologie. 'Um übrigens die etwa- 
nigea. Bedenken wegen emes Reigentanzes der Un- 
sterblichen niederzuschlagen, verweisen wir anf //• <r, 
569 sq., welche Stelle den Ursprung des Gedankens 
enthüllt, und auf Theog« 03. Weit wenieer k]ar, roo- 
tivirt und in sich abgeschlossen führt sich die^ andere 
Darstellung ein : es singen die Musen im Kreist der 
Götter an einem prUehttg in Metall ausgearbeiteten 
Yersammlungsort. Aber die Andeutung dieses Or« 
tos durch die blofs^n Worte iv d* äyo^ri ist höchst un- 
genügend, besonders im Gegensatz mitder Alnindanz 
der darauf folgenden Worte. DUher vermnthen wir, 
dafs vor v« 2M ebenfalls noch ein Yers ausgefallen 
sey, in welchemOrt und Art jener Yersamminng in 
wenigen Worten nach epischer Weise rootivirt wa- 
ren, und d^ifs demnach die Worte h i* ayogif nur 
durch eine der in diesem Gedichte so hVnfigen klei* 
nern Interpolationen an Stelle der echten gesetzt 
worden sind« Es findet sich nMinlich darunter im fol- 
genden Yerse h dymvtj undvrir erwHhnen dafs Aldus 
fv ä" nyopfj drucken liefs. 



Wir v^nden und zn demjenigen Theile der 
gäbe, vreleher nach dem Plane der BihUoiheca Graeoa 
vor Allem mit Gründlichkeit und Umsicht darehm- 
führt werden sollte, zu der Erkltfrung« In den die- 
sem Zwecke gewidmeten zahlreichen Anmerkungen, 
die jedoch vpn den kritischen oft ohne Noth nteht ge- 
trennt sind , finden wir allerdings alle Theile der ge- 
forderten BrklXmng mehr oder weniger berüeksich- 
ttgt in Notizen, wekhc Erlltnterungen schwieriger 
Formen,* des Wortsinnes, des Gedankeninhalts, des 
Zusammenhanges zum Gegenstände haben. Allein 
schon bei der Auswahl desjenigen , was erklSrt wor- 
den ist, vermissen wir jenes plnnmXfsige Yerfahren, 
welches einem jeden Dinge sein Recht wiederfahreo 
lüfst. Warum finden wir z. B. keine Anmerkung 
über die höchst schwierige Stelle von der List, we-> 
mit Prometheus den Zeus berückte , zu Theog« 53B 
sq. ? Warum kein Wort über die Abstammung der 
Schidna, der Chinitfra, des Orthos und des läwea 
von Nemea? Wamm so Geringfügiges über dicBr- 
eate zu Theog. 411? Warum kekie Erlünternng zir 
dem schwierigen, nur durch eine Braendation m ret- 
tenden Yerse 823? Auf der andern Seite stofses oss 
Anmerkungen auf über^ Dinge ,. die einem L«Mr des 
Hesiodus g^wifs geUufig sind oder zu deren BrttiH 
ternng \lörterbnch um Grammatik ausreichen« 
Woaeu mehrmals grobe grammatische 'Brcnrse, die 
von dem Zweek einer gedrungenen, la sich abze- 
aehlossenen Erkllfrung ganz abgehen? Warum bei 
Sacherllinterunmn so oft ein wahrer BdUst von 
Gelehrsamkeit f Allein so wenig bei der Annah* 
nie fremder Meinungen immer eine durchdachte, 
umfassende und richtige Relatiion gegeben ist 

it. B. zu Opp. 94« nach Buttm« Mythol. I«, p, 56 
'«, zu I|09« nach demselben II«, p. 2 ff« u« a.), 
eben so sehr vermissen wir bei der Durchfrihrni^. 
eigtaer ErklHrungen und Ansichten jene ruhige St- 
eherheit, welche die YoUendung des Meistees ' 
bekundet, jene' imponirende Wahrheft, wehdie 
in |chneller, geistvoller Auffassung das Ri<Atij|S 
als unabweisbar darstellt, jene mücbtige Beherr- 
schung des ganzen Gebietes der Sprachkunde ver- 
bunden mit der bewufstesten Anerkennung der' 
Eigcntbilmlichkeitcn des Zeitalters, des Schrift- 
stellers, welche das Erkannte in den nothwendigen 
Gesetzen der Sprache nachweiset« Zur Beg^itb- 
dnng dieses Urtneils beziehen wir uns auf einige 
der auffallendsten Yei'sehen theils in den Anmer- 
kungen theils in der gedrungensten Art der ErUSi- 
rnng, in der Interpunktion: zu Theog. v« 35. Ift8. 
138. 180. 201. 217 sq. 2U. S79.al08. 479. AOO« 681. 
iai3« f^cut. V. 81. 113. 132. 148. 176. 217. 236. 243. 
274« 373« Opp. 1. 3« 10« 25. 30. f><i. 68. 7». 84. 9*. 
161« sq. 177« sq. 101. 203. 314 u. s. w. 
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(Mäi^M^fä vam Ifr.mk) 



^jjenigeii TfceU der ]$rkl|b>i|«g ^dlieli, welqheft 

wir Wr de« iMMttllicbsten ia der Anslegong lilter 

G^diekfr baltfon^- wir mefaiea die Andeotniig nM 

MaehweiMriM aieht üewohl dea PeeHeeben , ab des 

-EpiesheD « dea AUeHbflmliebM i« der Brldiuig eia- 

faeher Votmao der Daratelhrn^, in der weitem Bnt- 

/trickalQM dea Cledaakeaa, a* Wie fai der Terainigung 

und SaMenmg mebr^ei* eirh aatorgemHra aneuiail« 

derflgemlea (iedaakeii>eiba» nad der daraus ber- 

irorgeUldatei vmaaaieiifaltigeB Bifentbilmlicblt^ifea 

der AVort-« nnd Satafariaea« fiadea yrlr Vaa 9bm 

.Haraasg; aar ia wenigen BeKJekangen aufgefafst« 

:Se|iüt2baie vararbeitea bat in dieser Hinsicbt 

-aefaoa Uelaristi i^liefeft, jedeeh, wie es scbein«, 

fttbae straage Sandaruag dea l^acben and des Po^ 

•tisclMa, das Aafflwn uad des Nodeman. Aber 

Hiebt aianuil diese lindea §Uk Uer veHkoninien 

beaotxt , ?Ial weaiger auf die filMr^ea Gedickte ans- 

, gedebat, waa aHatdiaga alatf arflbeTalle, aber auch 

einebMnt balabaeade Arbeit gewesen seya wttrde» 

Indem sie allein za deai Jaaara , geistigea V^erstlad- 

^aiCs dea Dicbtaia Hbf« und so dea W^ babnt zar 

aaaMberadaal4(saa( alier Zwdfei 4er bökehiKritik« 

AlaZiqiaba aAaliaa wir aaeb yaa dem Ifcrat^ 

.nbar, aafiier dem y/mc 'BMUv aaeb nvdus uad 

l^dMaaad dam dfiw'HadSmf xid Vfi^wf, eine var- 

besseKe, varmebrte aad aaab dea elaaalaea Wericea 

attidaaadercelegta Sammlaas der Fragmaate daa 

.Hesiwhaa« Yarbeaaeraag aad Yenaabraag der Tor- 

beadsaan war driagaadea Badüiftitfu , aad jeder Bei- 

^h ^ *??■« ^. «acb aejr, mafa wOIkamiaea seta. 

Alte» daa UmalafaieB dar Oalsfbrd^aebaa Ordaaig 

adsrUaardmmt, weiebaa Hb. G. sieb «flaabt bai^ 

kSiuiti nur daaa aagameasea arsabeiaea. wenn an die 

. Stelle jeaeszaMlia eatafaadeaaa «Candomera ts eine 

«Aeb dbm dwebdachteatea Plaae aagefcgte , ans dem 

.gmes Bereidi der pbilalagiaAaa Uteratar mübsam 

aaseamaanbradiie aad mit allem Reicbtbam daa 

fSem eiaad der Oekbraaaikait aaagaatattete Samib- 

Ittog giaaUl wardaa wtra, adar weaa akb waaik. 



9itni das Befcaaate mit eambiaatarlsdbam Sebarfsma 
4a dar Art aeordaet aad aaeinaadei^^gt UknA%^ . 
JarsaMea Uebargaageaa später mit Leicbtigkeit unjf 
^ieberbait aainen Pbtz ai^wiaseji erbaltaa köant«« 
Da bei Hn. G^ Arbeit keine yaa baideai a^trifft ua^ 
den einzelnen Fragmenten, aiebt eiamaldia Mnmera 
'der Gaisford^scbea Sammlang lieigelOgt sind, ao er* 
'scbemt die ümarbeitang natzlaa , ja dnrdk die Vef* 
'wirrang 9 die sie bereitet, naebtbeilig. 

Die Zahl der Fragmente bat aicb bier allerdia^ 
^nlcbt wenig vemdfeert : doch zeigt sieb bei genauar 
Prüf nag die Yermehrang nicht so bedeutend, ala 
das yerhSlttfirs der SeUnfszaUen 8» zu ICS Tenrnt- 
' tben lassen sollte« Denn eine nicht unliedentenda 
Anzahl ist aus Zerlegung derjenigea Numern eat* 
' standen , die bei Galsford mehrere Fragmente um- 
fassen. So ist Fr. Y. bei Gaisf. in 3 Kamera iserfal» 
len R-. 27. 28. 29., Fr. XXII. in F^. 30. 31., JV.^ 
LXXXIII. in A-. 5. 29. 47. 100. Ferner liadea sieb. 
Stellea anderer Scbriftstetlirir anf^efKbrt, weil sie 
irrthrimlicb einmal als Hesiodeisch bezelebnet wo^ 
den sind, z.B. Fr. 130. 161. SolHe sieb aber die 
Sammlujig auch auf diese Stellen erstreekea , warum 
wurden denn alle librigaa fibergaagea, ran denea « 
dasselbe sich saeea iHfst und die aueb zum Thifü vaa 
Meursius oder Heinsius aafgenommen waren ? find- 
; lieb fiaden sich Stellen rerschiedener Sebrififstellar, 
die sieb offenbar zu derselben Aussäge , ■ zu demsal- 
ben Fragment yeAiaden ; als geaaaderta Fragmeate 
aafgezShlt, wie 44. und 126. — Die Termehruag 
. derFragmeate selbst ist mit eiuem aeb)r un^regeltea 
. Ilaifse aetri<Aen wordto^ so dala. wir beinahe yar^ 
mutbaa i Hr. G. habe al)en aar gegebea , was ihm 
' zur Iisa4 war. Dean wie hHtte es sonst geaebeba 
* kSaacto, dafs aas dea meisten Sebriftstellern , die 
. F^agmetfta dea Dicbters anthalten, wohl einiae oder 
aacb zttweilaa die roaistaa , aber doch niebt alle ge* 

Eel>ea alnd, aelbst aas ocbriftotdlera , deren Ge* 
raacb jetzt sdir aOgemein geworden ist. Yoa wieb« 
tigera jSesiodeisehea Teraea, derai üeber^ebaag 
uns baaonders aufgefallen ist, arwibnen wir die 
beiden 9 welche Galenus nach Cbrrsippo*" ^^np»g^ 

•. ef Fiat. dogm. III., 2. T. V ., p. 



I* 



anffRhrt ils 

115. Quart. mA die wichtigen'^ Verse Über dea Miaäa 
bei A. Hat. Min. >• 320. C. D., über ifrelebe BSekba 
Behandlung zu vergleieben ist, obwohl aie dnreb daa 
Zurfickgehen auf filtere Ausgaben llberilttssig wird« 
Gewohalicli sind auch nicht alle Stellen angegebea^ 
auf dmr^B Auibritlft ein Fragmeat beruht: ein Ter« 
fähren • woraus für den Gebrauch aawabl bri kriti. 
'aeber Bebaadlung ala* aueb zu niytfaolagbMshea aad bi. 
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«foriseEea Unf räradmigen tin grotsw Ifaehtbeil «r- 
imielisea nui«. - . ' . . . , . 

* Die Anofdimiig SJ^ Fragnlehte 48t nach den Ti- 
teln: AfylfÄiog, l4aTgoyo^ifa , ^Eqya^ KajaXoyoi tj *HoTat, 
MeXafmodia , XiiQ(ovog inoS^^xai bewerkstelligt: "alte 
fibrigen sind d^Bjni^menta tncertae sedis i»eigegel>en» 
Indem sich Hr. G. hierbei von dem Bestreben bailei- 
t^n lassen 9 jenen Titeln auch diejenigen Fragmente» 
welche» o|ine Angabe der Stelle, die sie ehemals einge- 
•ilommen, auf nns gebracht forden sind, nach ihrem 
JnhaUe anterzuerdnen , Kater eb«n sooft ohne bi»- 
'-ftondem Gilind Manche Fragmente den einzelnen G»- 
•dichten ^engetheilt, als viele von dieser Berttclisic)^ 
%igung msgeMhlofisen; 

Die kritische Behandlung der Fragmente fin4on 
.Mrif TOil dorn Herausg. eben so vernachlüflsigt, wie 

von seinen Vorgängern« Er scheint nicht einmal alle 
, Cttilte voi| iVeueni untersucht und die Worte nach 
,dßti besten Ausgaben berichtigt zu haben* So findet 
. inan Fr. 157 (48 GaUf.) den seltsamen alten Druck- 
.fehle? jifia^uciFläoug statt '^fiid^advlSai^,,- Ein noch 

•weit älterer konnte Ft\ 152. (55.) durchNachschla^en 
..4€E# Susei^itts getilgt -werden, wo dasselbe nach Cle*« 
. mens Vorgänge richtiger gedrnekt ist. Ep. Praepar. 
. XIIL } p^ 396. Steph. ^aili diesem ist nämlich ian^ 
,'inig,ai.xa vern^andeln^ zu dem die Varianten des 
! folgenden Verses mit Leichtigkeit sich fügen lassen« 
^ In Fr. 25. (IL) konnte aus £tj/m« Gud. p. 362., 22. 
. nachgewiesen wwden, dafs Xaoi^ mehr sey als eine 
. Conjeqti^ von. Salmasius« Ftb 121. (16.)' konnte ge- 
. zeigt werden , dafs d^ aldv zwar aus Mss. von Corai 

eingefiihrt sej, aber die Lesart der alten Bücher dg 

faTav auf das n^ch dem epischen Sprachgebranch Er- 
. fprderliclio ig yMXfky hinweist. -— Nicht sorgra*lt]|er 

sind die Schrifti^n älterer und neuerer Philologen be- 
! nutzt» obgleich dieselbeii theils für die Verbesserung 
. der Fl*agmente theils wenigstens für die erfolgreiche 

Discutirung der Lesart sehr reiche Materialien lie- 



ihrer m groben Botknumg von dem Bnehttebai dM 
Qfiginallhi ^^ ..•,.-..-. .- ^. - ir - 
^ Bac«. glaiiht hiermit seine JmtkAt Abnr dm 
Werth dieser Ausgabe, so weit es die 6ren?ett ^nw 

■ Bn nrth e i ii i n g n n l n sse n , li ^gg i ndet %» Iwihen; liat er 
dabei mehrtadelnd als lobend zn Werke gehen aBs- 
seir» ' so glnabt er doeh^ dafii gerade hierin einnmre» 

■>eMMMeMr -^powem seiner ft#feen AeMnng top ftmD Un. 
Herausg. liege , als in einer leeren, lobpreisenden 
Anerlatnniifig den CMungen^ nnd ßhreni^tf Aen« 

. ^' ^ . j.mtzen. 

• • • • • 

BIBLISCHE LITERAXUR. * 

Hkrborn, b. Kempfi üeber tfb Vm^j^ssMeit der 
mythischen Aumi$nün§ de$ Historischen m itenoi 
Testament tmaim Christenihnmg Von Ar. A.L. 
ChJBeydenreichj Herz* Nass.fi.ireEennu. Dir. dL 
Semin« dn.Herheriu .ISSIr' Btsie Abtheilaiut 
120 S. 4. (14ger,) ^ . ^ 

Ueber d^s Historischo dßs CbrintenAnais hat 
von jeher verschieden genfti^t«^ -Win nehea „ 
.Apostel das Historischpositiye, vorzüglich diettnrol- 
.bcgebenheiten der Geschichte Jesa selbst, . rer Xl* 
lern hervorhoben^ so alle rechtglKuhigsn JLjrchen- 
lehrer. Es hatte in ^pologetisehet , Uitts^ratfrer, 
symbolischer 9 confirmstiver und ethischer Jhsfehnt^ 
in ihren Augen den gröfsten Werth. Doch fehlte 
es auch nicht ganz an solchen, die vM geringer 
von dem Werthe des. Gesehichtliohea dachten. 8e 
viele Gnostiker^ Alexandriner« Sje heniihten sieh, 
Sinnliches zu vergeistigest dus MenseUiche und 
Empirische in die transceiidentnle Sphire des Reis- 
göttlichen hinüber za ^iejhen« — * Dagegen welU« 
Andere in der neuern 2ieit des Aulsecordeotlicbe 
in den kistorischen .^Xli^tsaphen dei CiirJateatham 
völlig verwischen und es natUriich sridiren. MoA 
Anderezog^en dieser mattpjell-nataralistisehea Aas* 



Jero« So vermissen Wir zu Fr. 12. (86.) RitschFe kgungsart die sogenannte. formelle vor, namentlich 

{eistr^iche Coniectur aus, den Sched. crii.^ welche die mjthi^he» mit. denn VV^ürdknng sich' der VL 
[r. G^doch zu Opp. v. 17. erwühnt, zu Fr. 154 (72.) .,in der angezeigtes Sohrift beadi^ttjgt« Man nnles- 
Bekker's trefOiche Verb^serilng;' und zu ZV. 108. schied historische .|pid f^ilesefUsme {-doetrisaJe 

gi^)mufste sowolil JVatfi/. Cwn.'MifthoL IV. ^.10. p« Innd ideale) ]%t^en« ^ Hr. Dr, if. «ntiviiekelt die 
7^ erwähnt,, als Spohn's Ansicht «fe extr.'p. Od. p. ; ttrsaehen^ ^füfike dienjtbisehe ErkUrungsartvei- 
. ,72. not« n. 26& besprochen werden. ^ Daher hat es . bereiteten , . nerhoy führtest und immer gangbaier 
. denn anchi bei den eigenen Versuchen des Herausge- . machtet^, die H^uptgrfinde^ .dnrek wefahe man sie 
. hors das Schicksal ^o gewollt, dafs ihm nur zu oft .zu >;ertheidigen suchte,, und die^Merkmale, anwel- 
ein glücklicher STebenbuhler zuvorgekommen war« ^ eben ^ wie Violo meinen» theils ein Mjthos übeN 
ab thailt er douJ^fiivoio Fr. 78. (98. D.^ mit MatthiH . haopt erkai^it , Umh eis Jiistorlicher von einem 
und mehrern andern^ Sr ytlgmvi'&Qt^ hl n. jPr« 86. philosophischen, idealen und .p(»e<isehsn nntenrnhie- 
(30.) mit Böckh^ fiovlji Fr. 130. mit Sturz Emped. p. ' den, und bei dem erstecn Jiesümmt wenden ktene, 
644« imd sogar mit dem coi. TatiHn« bei /Vyron. £^ aU hles mytl^iseh, VM ^esr stwsnfgsn gs» 

. ped. et Parm. Fr. jf. 47. 50 aq.^ j4WoHaQ\:d(yvuf;'T ^i sehichili^^ Wahrte in deren Erzählung abzoeos- 
, Fn 122. (17.) mit Ueiiisiüs, CrSvius und Niebuhr dern sejn möge«. «Dsaa «teilt w dieFpsge auf: 
. resm. Schriften I., p* 365. n. 33. : jedoch dürfte hier Ob nun das Chiistenähim uirklidi sms Myfien ha* 
vdie Ansicht Bernhardy's Eraiost. p, 42. sich vor al- be^ und nameniKch gfimse Bt^äklungtn in den Bvan- 
lan andern zahlreichen Versuchen, geltend machen, gelien zu den Mjfthsnfin redknen f^eli« NmIi £r* 
Die Hn. O» eigenthiimlichen JEmendat lonen zu Fr. 90/ . örternng der Bedeutong 4ds Wsirtes f^i^ nnd der 
lU*132«sshsit^|i vermöge ikrsrWiUkQrlichkelt und verschiedenea Dentafgen -ilss Mythssbegriffs wird 



KuMu aöL NOYBMBfiR 1833. 



m 



■um zofli GeftÄktebtliellen' des. Ckristontbuma 
ood wovon liaaptiAßUioh die bistoiitsGlien 
SelirifitMi dofl N» T« nSKere. Kunde geben, cn^eder 
1>Ioo Brdichtotes » iü der Absicht- ersonnen, um u^r 
ter der HdUe der Dicbtung höhere Wahrheit zu 
lehren? Oder enthült es, wenn auch mitunter ge- 
Mbicktllchen Stoff, so doch nicht Geschichte, min« 
destens nicht durchaus wahre, sondern beim miind* 
liehen oder sehrifttichen Erzählen absichtlich oder 
iinabsichttfch , mehr oder weniger verßilschte Go- 
nchicKte, oder blofse schon Torgelundene und von 
den ErzHldern gutmüthig filr wahr gehaltisne IJe- 
berliefeningen der nach und nach- gebildeten und all- 

5einein als wahr geltenden Volkssage? Jn den im N. 
\ berichteten That^achen selbst liegt dem Ytr zu- 
folse, kein zwingender Grund , um derswiUen sie fiir 
nicht wirklich geschehen, oder doch nicht in der Art 
fi^schehen^ wie sie erzHhlt werden, zu halten wa'ren« 
^eder das Wunderbare vieler von ihnen, noch auch 
ihre sonstige Beschaffenheit gicbt einen gültigen^ 
Grand hierzu« Hier linden si(!h die gewöhnlichen 
Gründe fBr die Zulässigkeit der Wunder überhaupt 
und der in der evangelischen Geschichte enthaltenen 
insonderheit zusammengestellt« Wie zweckniäf^ig 
lind teleologisch als wahr zu rechtfertigen das, sey, 
was man gern zu den M^heu im N. T. rechnen 
möchte, wird beispielsweise gezeigt 'an den wun- 
denrollen Umstfinden , welche die Geburt Jesu be^ 
gleiteten, an der feierlichen ^cene bei der Taufe* 
desselben am Jordan, an der Yerauchnng^, an der 
YerklHrungsgeschichte « Auferstehung nnd Himmel- 
fahrt Jesa, und an dem Piingstwunder« — Die 
ErzHhlungen, die Mjthen genannt werden, sind 
nach dem Vf. nicht unvereinbar mit anderweitig 
bekannten , nnd historisch beglaubigten Thatsachen ; 
nnd es ist kein wirUicher Widerspruch unter den, 
neutestamehtl. Berichten. Gegen Ve Wette ^ wel- 
cher bei dem^ Evangelisten Alarcus eine gewisse 
Hinneigung zu' einer natürlichen Ansicht der Wun- 
der bemerkt- haben will, zeigt der Yf«, dafs die 
Beweise dafiir nicjit die stilrksten seyn« — Neue 
Gründe fiir die Unzullfssigkeit der mjfliischen Auf- 
fassung des Historischen im N« T. sind nicht auf- 
f^estellt: die alten indeb passend, nur, ohne griind- 
iche philosophisch -historische Kritik, zu weit- 
schweifig und mit häufigen Wiederborungen entwi- 
ckelt« Die Untersuchung aber, auf welche hier 
Alles ankommt. Über die Anthentie, Integrität der 
Axfopistie der neutestamentL Schriften, und son- 
derlieh der kistorisclien , ist fUr das nächste Pro- 
grftfhm aui^spart. Alt^. nnd nenn Literatur wird 
seichUch.« mitgcijieiit« ^ . 

SCHÖNE LITEKATUR. 

Halle, auf Kost, d« Yfs: P^eeieen von neador 
Haining. 1832. XII u« 214 S« & (1 Rthlr.) 

Wir haben seit Kurzen so schöne fyrische Gedrdp» 
te erhalten — wir nennen nur die von Lemm vor al- 
len « 4rcn Gßmiav Pfizer^ Jmtiümm Grün nnd Shnl.« 



^ in vreMlen rine oritoneGonir^HittnAdViJsidke iinn 
llnspricht, darfii Wir zu jedem neuen Dichter Ä^spriH 
niie raitiiringen , . die dem gewöhnlichen Tuleote un^ 
der blofsen Fertigkeit Yerse .zn machen nicht ^ben 
gfinstig sind. — Diese Ansprüche finden wir in d^ 
vorliegenden Gedichten nicht befriedigt, nnd besonr 
ders geht ihnen Neuheit und Frische ai^ ^ Sie erhe- 
ben sich nicht über eine ziemlich gangbare Mittel» 
mafsigkeit« — Die Yorrede in ihrem pretiöi^en Aus« 
drucke besagt nun zwar, dafs der \f. gelbst ifber* 
zeugt ist, wie von höhern Anforderungen bei dieser 
Sammlung nicht dicllede scy; doch glaube er, „dnfs 
sie' auf dem literarischen Fruchtmarkte nicht gaujp 
unbeachtet bleiben werde.^ — Die Subscribenten- 
Liste, welche 160 Liebhaber anfzHhlt, wobei die 
Listen von Naumburg, Merseburg, Halle und Ber- 
lin noch fehlen, scheint die Hoffnung des Yfs zu be- 
stStisen, wenigstens in Hinsicht des Absatzes« -r- 
Das Ganze ist nach den Dichtungsarten , in. welchen 
Hr. U. sich versucht hat, in Yi Bücher abgetkeilt : 
I. Sagerk und Romanzen — unbedeutend im Stoff, 
jdoch nicht mifslungen im Tone in den drei : KyffTiaii^ 
SBi^y die Wunderblume j die Jm^fruü vom Usenichu 
Zwei sind dem Ossian nachgebilaet, der überhau|)t 
besondern Eiiiflufs auf die Dichterbildung des Yis 
gehabt zu haben scheint und die Periode bezetchneu 
mpchte, welcher Hr. U. angehört. — Die Steinej — * 
ist höchst unbedeutend, und die. drei Schurkon, wel- 
che sich aus Neid — nicht aus Liebe — um die schS^ 
ne Müllerin oder vielmehr um die schöne Mühle ein^ 
aniler todtschlagen , verdienen kein ^dichterisches 
Denkmal im fast elegischen Tone ; in burlesker Be* 
kandlung möchte es eher gehen. — Die letzte Ro- 
manze „/oArusoA/!^ ist die beste. .11. ßrotischeLic^ 
der — sehr zahme, obgleich die Schönen^ den Dich» 
t^r mit Harfenklang im Dunkel der Nacht besuchen. 
£s erwachen manche Renüuisceuzen in ihnen» Aus- 
gezeichnet haben wir keines der Lieder gefunden: 
das beste ist noch die Sei^emide» — 111. Elegiecn 
— die meisten in antiken Sjlbeum^f^en — Hexame- 
ter und Pentameter: die erstem oft mit amphibrachi* 
schem Gehüpfe, und die letztem häufig (4ftirsig ge- 
messen) mit Amphimaker statt des Molossus im 
zweiten Fufs, die den Choriambus nicht ersetzen 
können. Am besten gelingt Hn. JEf. bei antiken Yers- 
mafsen die AlkaYsche Strophe. — Im Ganzen ziehen 
wir diese filegieen den vorangehenden Gedichten vor, 
bis auf „der Dpriklrchhof ^\ bei der einem der Grny- 
sehe nicht einfallen darf. — »Die Jugendgenosscn^ 
sprichtzart wehmüthig an. — IV. Vermischie de- 
dickte ^^ unbedeutendes Getündel mit Blumen und 
Kränzen zum gröfseru Theilc. — Y, Idglien — „das 
Madchen am Sce'^ in'Xfll Liedern und darunter 
manche artige. Diese sind in gereimten Yersen; der 
Yf. legt aber oft den Heim auf ^nnz unbedeutende 
Formsjiben und reimt z. B. gleich in der zweiten 
Strophe des ersten und wohl unbedeutendsten Liedes: 

Ade Ihr meine lioliicii, 
geliebten Zö(;itas« 
Ihr blau und tutlieo Dolj'U, 
\ Ihi Lilien wtUj irie «Schace; u. f. w« 

Mit 
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Mit eiii^ BbtoekoUigmig fa d«r Tcmtli jrMil dw 
Tf. das YI. Back: Saijfrenmd iwMse OedidUe^ 
aad diese ^ Ue auf das erste «adeoüielie ud seUiat 
9f i&ig anspreeheade ^^Satyraa^* — dttakeii naa Tea 
allen'AiB gelangeAsten , wenn wir aiieli Ha« Bamm§ 
r^Aeti mMten, aieht eine Yergleiekaag eeiaee 
Witzes mit dem eines Heine und Cene. lierbejm^ 
Tofen. 

Fbankfurt a. Mm b« SanerUnder: Die lAgu von 
Cambray. Geschichtiiclii^s Drama in drei Akten, 
Ton AuguH Grafen von Plaien. 1833. 105 S« 9. 
(12gGr.) 

Der talentvolle Imroermann kat uns in sefaiem ^das 
Trauerspiel in Tyrel*^ ein Drama gegeben, in wel- 
cbem Tyrol selbst der Held ist, anf den sick alles Ins 
riebt und ans dessen Streben nacb Befreinne TOm 
fremden Joche mit derTreae am angestammten Herr- 
scherhause alles kervorgekt« Er gab uns darin ein 
' seienToües Bild des reinsten Patriot ismns von kbhem 
dramatischem Interesse. Hier bietet uns ein gefeier- 
ter Ljriker ein ron ihm sogenanntes gesekientliches 
Drama dar von Üknlieker Tendenz, jn welckem die 
'Aristokratie Venedig der Held ist ;* allein okne allek 
draraatiscke Interesse, und daker anck okne alle dra- 
matiseke Wirkung. Besonders lehK alle eigentliche 
^That: njichts als Berichte ond Reden. Anck kdbt 
* sick kein Ckarakler kervor , als allenfalls der episo* 
discke der Exkönigin von Cvpern , v^eleke der He- 
publik freiwillig ihr KSnigreicn abgetreten kat, von 
ihr dafür den Enrennamen Tochter erkielt, und jetzt, 
vom Kaiser aus ikren trevisaniscken Landsitzen ver- 
trieben, in ikrer Vaterstadt Venedig Sfknte sucht. 
Die Scene zwiseken ikr und de^ Doge ist ergrei- 
fend; aber auek nur diese. ^- Der erste Akt mit 
seinen müssigea Erzlfklunren ist langweilig, und der 
7VTcite< Akt miti meinen wiederholten Trauernachrich- 
ten nicht weniger, bis auf die gut gehaltene Ironie in 
der Scene, wo der spanische Abgesandte von der 
Republik sick verabscniedet. -*- Dafs Spraeke ond 
Tersban Verdienst haben werden; iXlkt sich von dem 
mit Recht gefeierten Dichter und VerskünstJer woU 
erwarten« Die nichts weniger als lebendigen Volks- 
scenen sind in Prosa gekalten ; das fibrtge in fSnf- 
fufsigen mit AnapSsten okne bestimmte Stellung un- 
termtsekten Xaranen, und den Schlufs machen Te* 
trameter mit untergemisekten Daktylen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEW« 

Lkipzio, b. Fr. Fleiscber : De importura Religio^ 
num brave compendium sen lil>er de tribos ira- 
postoribns. I^ack zwei Mss. und mit Hlsto- 

' riscb - Literarischer Einleitnne herausgegeben 
von F. W. Genlhe^ IH*« der Philos« and Leh- 



rer am k. Gymii; in BIsMtif, Qr^Wt^tik 

TUr. SVchs» Ver. fitr Srftnrsa. des mt^A 

^ Alter*. a.s.w. 18S3. IYil62 8. a ißgOr.y 

Der Heraus^bqr war, wie,^ sagt^ im Besitze 
zweier Reeensionen des Werkchens, deren einef 
auf Tantum das andere, eine genaue Abschrift voa 
einem Manuscripte dct" Zerbster Bibliotlieky auf f 
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spHtore Ueberarbcitung. 
Er habe die !>eiden Exemplare sehr soi'i^fUltig vergll» 
chen und selbst die oabedeutendsten Varianten an- 
gemerkt. 

Es mufs also dem ticrausg. die Schrift » welche 
Reo. in den HSnden hat und wahrscneinlick mit der 
von ihm S. 22 berührten Giefsenschen t;. SelimÜ 
Eins ist, jedoch nicht in Form und eingäbe des Titels, 
nicht i)ekanot gewesen seyn. ' i^io fiihrt den Ti(el: 
Zwei seltene Antisupo^naturalistisehe. Mannscripts 
eines Genannten und Üngenaimten. Pendnnts zu iu 
WolfcnbiittelscIien^Fragnienten. Berlin 1792« 12«^ 
Diese enth?flt eine doi)pelte Recension. Die ente^ 
führt den Tilel: De TrihusMundi Impo^toridu» ireve 
Compendium. De Moyse , Clirieto et Mahumeie. Da» 
scriptum ab exenxphn Mspto. quod in BiUudkeca Jb. 
Frid. Meyerif TheoU D» publice didraeta ßerolii^ 
Anno 171^ deprehenmm , ,ef a Principe Bugenh d^ 
^Sabatutia LXXX ImperiaUbus redemUan füit^ Sie 
«schliefst mit ff (pw mttrere coeplstij ist aber nicKt 
in Paragraphen eingetheilt, und stimmt mit dem voll 
dem Herausg. zu Grunde gelegten Texte fibereui, 
bietet aber eine neue Reihe von Varianten dar, die 
nicht ans den bereits gebrauchten ReeeAsionen )ier- 
vorgehen. Hierauf folgt in demselben Bnndchev: 
Meditationee Philosophieae de Deo y Mundo ^ llonum. 
Anno MDCCXViL Auf dor Rückseite keifst ei: 
Auetor libeüi hmua pesstmi Regtortiontanue est , nm^ 
ne Joannes Tbeodonts LmOj Curttmdiae Duei^imn 
ConsilUs et Secretls : homo non {ndocius et hopieste tt- 
vens. SubfstHit per- alifpiot ^menses ,Firancofinii ei 
Moenumj expedans Electoris Palatini^advenium ^ m 
^ cinus aulamy ut aerario , vehit rci qmestoiiae adm^ 
^ dum ^narusy praeflceretur ^ adscisci* in totis kabuH* 
Magtstrattis aus urbis non solum librum ^meee divetih 
dij^rokibuiij etommaexempfaria susttttit tdquecmt^ 
hari euravU^ sed Auetori etiam consüium ubeunJB 
dedit. Binc tanita raritas huius iibelH est arta^ tif 
vel manuseriptus maximo saefc ven^us eh pretib^ 
impressus vero rix uIKbi reperiatm. 

All! der folgenden Seite beginnt die PraefatiOy 
die nicht uninteressant ist.' Die Schrift 8eli>st riln|(t 
an mit; Deus est; Vetts existiij und scklrefst: D^ 
enim Jibextaie inteUectus et appetHm gaudet. Tan- 
tum^ — Sie ist in Paragrapken eingetheilt. Sollte 
der Herausg. von di^er Ausgabe Gebranek mackea 
woUeA, so steht sie jhm sehr giam lu Dienstea« 



42S 



ao6 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



JNoTember 1833. 



RÖMISCHE LITERATUR. 

Lbipzio , b. BanmgHrtner : M, 1)1111 CicerpnU orath 
p. A, Lichiio Ärchia poeta. Recensait Mud. Sfite- 
renburg. Accediint annotationes. 1832. XXII n. 
192 S. 8. (18 gGr.) 



D 



jL>er Heraagff. berichtet in der ffefÜIlis geschrielie- 
iien Yorrede über die Weise, \iie die vorliegende Ein- 
Eelanflgabe entstand. In Schulpforte nHinlich • hatte . 
der treffliche Lange die Zweifel, welche Schröter and 
Andere gegen die Rede p. Arckiay besonders wegen 
fler Schreiiiart , erhoben , bei Gcdegenheit der Inter- 

{retation mit seinen Schülern (»etrachtet, und war da- 
et auf das Resultat gelangt, dafs die j^ntscheidnng 
llber die Echtheit oder Unechtheit' schwierig und un- 

{(ewifssey. DerHerausg., ein Schüler I/aiiaeV, ver- 
olffte diese Untersuchung noch auf der Schafe weiter^ 
iina glaubte bald ans vielen sichern Beweisen auf die 
Unechtheit schliefsen zu können. Als er al>er spfiter 
4en Cregenstand mit gereiftererKenntiufs und umfas«* 
Sendern Studien wieder in Betracht zos , drHngte sich 
ihm die Ueberzeugung des GegentheOs unabweisbar 
inif , und die Gründe dieser Ueberzeugung sind es, 
welche er in dem ausführlichen Comnientar der Prü- 
fung; vorlegt« Auch erklHrt sieh nach seiner eigenen 
Bemerkung^ hieraus die Einigen Yielleicht zu grofs er- 
ftcheinende Ausführlichkeit der Behandlung und die 
liii^ und wieder vortretende Weitlüufigkelt in der Stel- 
lensammlnngund Beweisführung, indem die letztere 
nur dann bündig seyn konnte, wenn das sprachliche 
Blement der Rede durch genaue Erforschung des Ci- 
ceronischen Sprachgetu*anchs vollkommen erörtert 
wurde. Hierbei bietet sich dem Rec. eine Betrach- 
tnag dar, welche allerdings fiir die Beurtheilung der 
Ceistun^n des Yfs unwesentlich, aber pädagogisch 
wichtig ist, und deshalb wohl rerdient, hier liinge- 
stellt zu .werden. Auch Rec. erscheint es zweckdien- 
lich, mit den gereifteren Schülern der ersten Klasse 
kritische Erörterungen vorznnehmen , wenn diesel- 
ben , aus dem rein grammatischen oder stilistischen 
Gesichtspunkto genommen, der Fassungskraft der 
Schüler zugänglich sind. Aber ein sanzes Skhrift- 
werk in Bezug auf Echtheit und Unechtheit, also in 
den kleinsten Einzelheiten jeder Art zu zerlegen, 
scheint selbst vor Primanern zu viel, ja gehört nicht 
einmal in die exoterisehen Interpretationen , welche 
vor einem gemischten UniversitHtspublicum vorgcr 
nommen werden, sondern nur für eigentliche Esote- 
riker, d. h. künftige SchuImSnner. Und jene Unterr 
cuchungen waren in Pforte vor ^cundaii^m angestelit 

A. l. Z. 1933. Dritter Band, 



worden!! Sicher verfällt DrobUth in die den Mathe- 
matikern so gern anklebende Einseitigkeif YRec. sind 
Lehrer derMaUiematik bekannt, welche selbst in der. 
Phvsik kein Examen gemacht haben, ein Mifsbrauch, 
welchen das neue preufsische PrUfungsedict aufhebt), 
wenn er dieUebungen im Griechischschreiben aus deta 
Gymnasien vecbannt wissen wUl, da doch jeder fran- 
zösisch schreiben lernt, um sich der Sprache, insbe- 
sondere ihres grammatischen Theils gründlich zu be- 
tnXchtigen — aber, unbeschadet der Verdienste des 
vortrefiichen Lajfijfe — ist es möglich, dafs bei einer 
solchen Ausdehnung der philologischen Studien an- 
dern BUdungsmitteln, insbesondere der Mathematik 
und Greschicnte, noch mehr aber der unentbehrlichen 
Ausbildung des schriftlichen und mündlichen Aus- . 
drucks in der Muttersprache, Genüge geschehe? 
Wahrlich , nein ! Auch nier bewKhrt sich wieder das 
alte : Iliacos intki muros peccatttr et extra. 

Dem aejy wie ihm wolle, die Alterthumswissen- 
schaft verdankt Hn. Sturenburg eine schätzbare Be- » 
reicherung in grammatischer Hinsicht — denn nicht 
leicht wird auf einem gleichen Räume irgendwo so 
viel gründliche Renntufs der lateinischen Sprache 
niedergelegt seyn — und aufserdem ist der sprach- 
lich -stilistische Beweis für die Echtheit der Rede bis 
zur höchsten Evidenz geführt. Freilich kann Rec» 
mit mancher kritischen Argumentation , und einigen 
grammatischen Ergebnissen nicht einverstanden sevn, 
auch ist Manches nicht Noth^vendige und zu ansfünr- 
lich gegeben worden*, wie Rec. nSher zeigen wird — 
aber me Ausführlichkeit pafst nicht übel zu einer 
Erstlingsprobe, und diese ist von der Art, daCs sie 
höchst Ausgezeichnetes erwarten iHfst. 

Zuerst von der kritischen Seite der Ausgabe» 
Ihre SelbstHndigkeit geht schon aus dem Umstände 
hervor, dafs der zum Grunde gelegte OreZ/fsche Text 
an beinahe achtzis Stellen geändert ist. Aber die 
Aenderungen sind keinesweges bodenlose Yermn- 
thungen , wie denn Conjecturen nur an sehr wenigen « 
Stellen aufgenommen worden sind. Fast alle sind 
im Gogentheil auf handschriftliche Beglaubigung und 
zwar vorzüglich auf die von Wunder genauer versli- 
chene Erfurter und die Mailänder (Ambrosianische) 
Handschrift gegründet. Dies gilt selbst von^den zahl- 
reichen Yeränderungen in der Wortstellung , ia wel- 
cher freilich die bisherigen Aasgaben am wenigsten 
feststehen, da die Abweichungen der Handschriften 
unzählig, sind und sicher grofseniheils von der Will- 
kür ungenauer AI>schreiber stammen. Gegründete ^ 
Aenderungen und überhaupt völli|| beifallswerthe 
Handhabung der Kritik bemerken wir c. 2. 3 bei der 

Hhb Ans- 
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Auslassung des falsch gestallten mihi in quod si mihi 
o i)oM$ ifwuiei timetdi i^üam mA M&en frtUiet bei 
Aiofnalmie des ungleich gewählteren rectissumm vi- 
rufn aus der Ambrosianischen Handschrift st. lectis- 
simumi c. 3, 5, wo m bei domum swtm nach der Er- 
furter Handschrift weggelassen, und gleich dartiuf^ 
wo sed etiam nach allen Hdsehrr. beibehalten und ge- 
rechtfertigt ist, so wie ebendaseliist, wo das sinn- 
lose fiterit mit Weiske^s Coujectur foverit vertauscht 
wird; c. 5, 9, Mro his igUurtalibiis statt des matten 
tabulis aus cod. Btf. aufgenommen ist; auch dtirft« 
ebendaselbst haud gravate sU gratuifo aus den Schrift* 
spuren desselben Codex gerechtfertigt erscheinen. Of- 
fenbar richtig ist gleich darauf impertiebant nach Lam- 
bin und einem Theile derHdsehrr. abgenommen und 
die actire Form als die npehr Ciceronische nachgewie- 
sen. C. 5, 11 ist JL. Luctillo procwmde nach Orämu 
Yermuthnng mit Recht aufgenommen und statt des 

fewohnlich gelesenen praetore durch die Erfurter 
Idschr. begründet, welche praetore eanstde bietet, 
welches den offenbaren MiCgrverstand deir Abkilrzung 
IPRCONH. beweist , während praetore durch P. R. abge- 
kürzt zu erscheinen pflegt. C. 6, 13 ist tempommf 
die Lesart der meisten und auch der ErfttrterHdschr., 

5ut gerechtfertigt, wobei Jedoch nicht zu leugnen, 
afs die Beweisstellen nicht aUe gleiche Kraft haben. 
Z. B. j9. Mureha 35, 74 tempora tal^ris voluntaii$que 
dispertiunty wo an ein gesondertes temptßs luboris und 
* tempus voluptatis zu denken, ist von der SaUustischen 
Stelle lug. 6 pleraque tempora in venando ägere ganz 
unterschieden, da es sich gar nicht darum handelt, 
die Sprachrichti^keit des Plnralis tempora an sich, 
sondern nur. in aenjenigen FHllen, wo man den Sin- 
gularis erwartete, zu neweisen. Sehr sut ist die 
Rechtfertigung des von den meisten Quellen in c. (I, 
13 gebotenen höc adeo mifii eoncedendum est magis 
statt des schlechtem ideo , welches nach OrellPs Em- 
pfehlung auch Mattluä neuerlidi aufnahm. . Gleiches 
ist zu urtheilen ron voci respondeht c. 8, 19 , welches 
von QuintUian nicht ^eni^er als fiinfmal angeführt 
und von der Erfilrter Hdschr. allein erhalten worden 
ist^ wHhrend alle übrigen Quellen voce darbieten sol- 
len. C. 9, 19 ist die Lesart aller Hdsehrr. repudiamug 
nach Klotz zu Cot. Mai. 9, 29 gegen die von mehreren 
Herausgg. empfohlene und auch von Orelli nicht ge- 
mifsb^ligte Aendening reptidiabimits in Schutz ge- 
nommen ; eben so c. 11, 26 ipai tili philosophi aus allen 
Hdsehrr., y/VilivenA Schütz tili ausliefs nndOrelli dies 
bilfiste; ebendaselbst ist die gewöhnliche Lesart Uli 
libellis ohne in nach j|.nleitung der besten Quellen und 
auch der Erfurter Hdschr. beinehalten worden; c. 11, 
27 aber ille zwischen mmmus und vir ausgelassen. 
C. 12, 30 ist nach Matthia"» Vorgänge die Stelle an 
fiatuas et imagines u. s. w. aus der Erf. Hdschr. gc- 
ti^eu wiedergegeben, und die von den altern Herausgg. 
dicht richtig verstandene Construction, eine Beweis- 
führung a minore ad^ tnaiua mit vielen Stellen belegt. . 
Wir haben nur einige von vielen Beweisen des um- 
sichtigen Verfahrens desHernusc. angeführt. Dage- 
gen können wir au einigen Stellen mit seiner Ent- 



scheidung nicht einverstanden neyn. So ist Cl, 1 
aus eod.Erf. poemnus '^l poMenme atfgonommaft, 
mit der Bemerkung : quasi voluerii Gdero mgtiificmlte^ 
sibi puero Jrchiam dixisse ideo vocem conformimdam 
essey ut älimtanäo ceteri» opittdari possei. In der 
That, Aef. kann nicht einsehen, wie dieser seltMBM 
Gedanke in dem Conjunctiv possemus liegen köniite« 
Posstimus' mag wegen des Gewichts des eod. Erf. de« 
Vorzug verdienen , aber auch possimus und poesemsm 
ist sprachlidi richtig ; ' ohne dafs qua possemus sU «f 
ea possemus stünde , wie der Vf. anzunehmen scheint. 
Possumus sagt direct und factisch aus: ich empfb^g 
eme Gabe , durch tcelcke ich andern helfen kann ^ pas^ 
simus ist der nach Relativen so gewöhnliche beschei* 
denere Potential: durch welche ich im Stande scgm 
durfte f jetzt und känftig andern zu helfen ^ possemm 
endlich ist auch ein Potential , aber mit dem BegriA 
der Damaligkeit, oder GleUshzeitigkeit in der Ver- 
gangenheit : durch welche tc& damals in Stand gesetzt 
worden seyn dürfte^ accepi td, qtiOy cum accepij pa^ 
teram fortasse opitularij welches die Fortdmer det 
Wirksamkeit jener Gabe nicht ausschliefst. DerFafl 
ist genau wie de Foto c. 1 : muJtum una eramus — er* 
quirentes ea consilitty quae — pertinerent, u^as imserer 
damaligen Meinung nach dienen mochte. Hier konnte 
eben sowohl perttnent und pertineant gesetzt wer* 
den. — Eben so vrenig kann Rec. es billigen, wenn 
der Vf. e. 2, 3 cum res agitat^ir apud praeiorem S. A 
mit der Bemerkung gtebt: hanc verissimam antiquig* 
simi ac ptaestantissnni Kbri Ambrosiani lecfionem ptn . 
agatur, quod in ceteris deteruyrihus legi dtctfnr cocti- 
eihus u. s. w. Nach demStillschwei|;en desHerauM; 
mufs man schliefsen, auch die Erf. Hdschr. habe & 
Vulg. agatur^ und sej darum gleichfalls zu den omK» 
eilms deterioribus zu rechnen. Auch findet sich In der 
IFum/er'schen Collatlon wirklich keine Abweichun)^« 
Nun will Rec. das gewähltere Wort agitare fttr agen 
nicht anfechten, aber wohl den Indicativ, welchen 
der Herausg. durch die Uebersetznng in einem Falte 
wo in Schutz nimmt. Hier wHre ein positiver Beweis 
nöthig g<$wesen. Freilich hat nicht nur das temporale 
cum {zu der Zeit als und sobald als) den Indicatir, 
sondern cum verbindet sich mit diesem Modus auch 
dann , wenn eine Bedingung so ausgesprochen wml^ 
dafs sie auf alle Zeit und allgemein anwendbar ist 
{jedesmal tcenn)^ wo der Grieche 67t6rav mit demCon- 
junctiv.braiicht. Cic. Fin. II. 33, 107 te iaitur. Tor- 

qtfatCy ipsum per se nihil delectat^ haee ietriora 

ponamy cum nut scribis aut legis ^ cuns 
omnium factorum conquiris historiam. De 
Nat.Deor. I. 36, 101 ibes — avertunt pestem uhAß^^ 
ptOy cum ängues — interficiunt. Ferner regiert cum 
den Indicativ, wenn es so viel als quonittm weil oder 
weil schon bedeutet, wie Ep. ad Div. VII. 16. Qan 
vero in (7. Matii — familiaritatem venistij nan diei 
polest , q^tam valde gaudeam. IX. 14. O mi dcero^ 
ffratulor tibiy cum tantum vales apud Dolabellam. 
XVI, 16. pe Throne — %ta te ddeam^ ut mSdgra^B^ 
simum fectstij Cfim eum^ indigmim illa forttmay nobis 
amieumy qtmm servum >esse tnaluisU. p. MUone 38, 
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1/9^' Tb qtMnn ^ cum Uta afUmo ^ j äothlaudarenm 
MMMMi« Aber In unserer Stelle ist ein logischer Zu- 
lammetthang 2wiseben einer bestimmten, .thatsScb* 
icben Tomnssetznng und einer der Erwartung ehU 
l^gengesetzten Folge, mtm kann hier weder m elftem 
Fmle wo übersetzt werden , noch weilj sondern wM^ 
*et9d do€h , da doch , vnd mofs dem gemKfs den Con- 
onctiT bei. sich haben, — €• 4, 7 hat der Herausg. 
laehHdschrr. Sillam eiCmrbonis aufgenommen» Dies 
st wahrlich eine höchst undankbare und nnangemes- 
»ne Ehrfurcht vor der handschriftlichen Beglaubi- 
^ne. Und stXnde l^Uam in allen Hdschrr. , und 
fviirae aufserdem noch zehnfach Ton andern Schrift- 
ttellern , Grammatikern , ErklSrern ohne alle Abwei- 
chung angeführt, es mflfsf e dennoch |^eiindert werden. 
Die Familie des Tribunen C PlaHttuSy welcher mit 
7. fapirius Carbo zusammen das fragliche Gesetz 
lurehset^rte, ftibrt einmal, wie sich aus hundMt Zeng- 
Hssen dartiiun Hilfst, den Beinamen l^vanus%xA we- 
mtSilhmu9 noch Silanus^ welelier letztere sich nur 
in der Junimhen Familie findet, C, 8, 19 ist zwar de^ 
wrwn eiu$ in oppido dedioarunf ^«t gegen Lmmbm^s 
nige Yeraiuthung ei gerechtferti^ , aber ron den 
iBf^efiihrten Beweisstellen passen nicht alle , nämlich 
ilAjenigen nicht, in welchen esae nicht Copula , son- 
ten verbwn äubstantivurn ist, und dedicaitia Adjectiy ; 
wie de N. 2>. lU. 17, 43 At ^orum templa nrnt publice 
mta et dedicata (^ exetwii templa eomm^ wo eorüm 
j^r nicht zu dedicatus gehört)^ Eben so in der gleich 
olgenden Stelle qtdd.iaituri ne ceteri ^ddem ergoDiy 
worum templa e^int dedicata. und de Legg. Il, 11, 
kS q^atum omnium Bomae aedicata publice templa 
mtii. — C. 10, 24 schreibt der Herausg, nach seiner 
ilgenen Yermutbong invitamentum statt incitameth' 
iüm« Rec. wünscht , .es möchte nicht geschehen seyn« 
Preilicli ist invitamentum ein sehr gewöhnlicher Cice^ 
■Ottischer Ausdruck, incitamentmn aber findet sich 
Wp an dieser einen Stelle vor. So liest man quoad 
nItderConstruction, die es e. 1, 1 hat, nur an dieser 
dnen Stelle, und doch nimmt der Herausg. es (S. 25) 
nit Recht in Schutz; ebendaselbst steht inde ueque 
•epetens ganz einsam, Aorfofri nur eben da und ad 
Divers. Xill, 20 (S. 27); co^itfffe aufser bei Flau- 
!ti9 nur in unserer Rede c. 8, 18; proterrere nur de 
UeptM. I, 3; contumeKarmn verbera bei ^tcero nur 
le RepubL 1, 5 nlid trotz der dichterischen Form doch . 
uelier dnrch wrbeta Unauae und Aehnliches ; tor/iore 
ilos ebendas. 1, 14 und Ärat, 304 ; consiiura nur eben- 
las. 1, 17 und wird aus dieser Stelle eben als selten 
ron lyonius angeführt : ^ und dennoch , wer würde 
liese anal^ ilgijfiiya Terwerfen wollen , deren Shiüiche 
oder neue Fund in der Literatur bringen kann ? Fer- 
ler aber ist der spracUiche Grund unrichtig, aus* 
nelchea indtamenfam Terworfen wird. Der fterausg. 
taet nümlich : incitatwr ia iantumthodo ad t^wdy ind 
:onortationibu8 ad qliguid ithpellitur. Gloria atitem tn- 
)itantttr hominee ad faeienaum aliquid j ut etc. jba 
nan aber sagt : incitari causa (wie de Or. 1. 12 cau- 
rne gmbus mentes indtantur aut reflectuntur) , warum 
irBre incitari gloria onwahrscheinlieh t Der Beisatz 



ad (Oimdd n. s. w, ist unwesetfttlek und UM tidi in 
Gedanken fiberali bei incitare «nbringen. 

Ob der Herausg« c. 10, 25 st. iusdt ei preHwn fiv 
btH ans der rerdorMaen Lesart der Ambrosianischen 
Handschrtft (enim) mit Reeht oniM gemacht and in 
den Text erhoben hat , scheint dem Ree. sehr zwei^ 
felhaft. Der Grund soll seyn , dafs das tenklltische et 
nicht Tor preHum tribui stehen düfle. Da der Accu* 
satiy mit dem Infinitiy aber yon seinem R^^i^f durch 
kein C!omma getrennt werden darf, so gewöhnlich dies 
in den Ausgaben auch geschieht^ und in den Worten 
tif^t ei pretium tribui keines bersonders betont ist, 
so bezweifeln wir die Nothwendigkeit Jener Stellung 
des Pronomens sehr. Ganz anders ist die Stelle Verrm 
A. Jf. lib. V. 36, wo Zumpt mit Recht neminem ei 
nuntiasse sU ei neminem nimiiasse schreibt ; denn ne» 
minem hat den Ton. Hier wHren reichlichere Belege 
aus den Ciceroniscfaen Schrfften nothwendig gewesen, 
sowohl solche , aus denen die richtige Stellung her- 
Torgebt, als auch solche, welche die falsche haben 
und mit oder ohne Anleitung der Hdschrr. geSndert 
werden müssen. Aufserdem scheint ein positiyer 
Gj^nd gegen des Herausg. Yerb^sserung zu spre- 
dien.' Omne pretium ist der gesammte Kaufpreis je- 

gerade yerauctionirten GegenstHnde, und scheint 
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also earum rertvny nicht ex its rebus ^ zu erfordern^ 
oder aber die Beinignng Von redat^um. — - C. 11« 28 
hat der Herausg. aus tod. Ambros. und dessen Seto* 
liasten adoravi statt adhortatus sum aufgenommen. 
Wahrscheinlicher ist immer noch das yon Pareus und ^ 
Heumann nach iVitctan. YUI, 4 gebilligte adkofißvi\ 
am wahrscheinlichsten die Yulgata , die auch in der 
Erfurter Hdschr. ist. Die Stelle des Scholiak^ten ist 
so wie sie dasteht , sinnlos , denn sie begriindet ^- 
nen Unterschied zwischen adorare und ndörare^ einem 
und demaeUien Worte 1 Nichts beweisen di« Stellen^ 
in denen exhortatus und exoratus^ hortatu und orata 
yon Abschreibern yertauscht sind. Eben so wenig 
die wenigen Dichterstellen , mit denen der Herausg. 
die sanz unerhörte Bedeutung adhortari belegen wiU. 
In allen ist yon Göttern die Rede , welche nur ange-^ 
fleht y nicht ermahnt oder ermunferf , ja nicht einmal 
angeredet werden können, und die Erklärung des 5er- 
viu^. zu Virg. Aen. X, 677, wo er adxn*are dnrch (Mo^ 
ym paraphrasirt , ist oflenbar falsch.* Bei dieser Ge^ 
legenfaeit willRec. noch der Rechtschreibung des Her-' 
ausg. gedeokea. Auch Hr. St. gehört zu denen , wel«. 
ehe die Genitiye auf t , i.9, isaem st. eis und eisdem^ 
die Accusatiye auf is st. e«, eeferre u. dgl. in iSchutz 
nehmen und ülierall unl>edenkiich herstellen. Fürs 
erste wHre hier Consequens - nötbig , der Herausg, 
schreibt aberDtt, Dtw, welches doch mit is steht uad^ 
fUIt; anifberdem mag man is einsjlbie gesprochen und 
kann docli ii geschrieben haben: endlich aber beruht 
diese ganze Schreftweise auf keiner durchgreifenden 
Untersuchung, sondern auf einzelnen sparsamen An- 
fülirungen der Schriftsteller und auf einigen Hdschrr., 
welche alle — nicht auf die Spur des Ciccrouischen, 
ja nicht einmal des Qnintilianischen Zeitalters ,-^ son- 
dern auf die archaistische Liebhaberei der Periode * 

des 
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. des Gellias Hiid Vronto liasirt sind. Ehe die Ortiio- 
graphi^ d«s dceronisclieii und des folgenden Zeital- 
ters umfassend, freilich auch mit Beriicksichtigiing 
derHdschrr., dargestellt worden, ist jenes Verfahren 
willkürlich und verwirrend. Der Heraiisg. schreibt 
^ aber sogar ääiiI, undRec. wundert sich, warum er 
nicht auch set und aput gegeben hat, da wir auB OmV 
film» wissen, dafs Einigo so thaten und dafs das d 
darin wie t lautete. Die Interpunction des Horausg* 
ist lobenswerth, aber auch nicht folgerecht. Noch 
immer wird vor dem satzyerbindenden et ein Comma 
gefunden, und d«r abL eonsequentiae ^ welcher doch 
ein reines adverbialiier dictwn Und kein Satz ist, zwi^ 
sehen zwei Comma^s gestellt. 

(Der Scschlu/s folgt,) 

TERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hannover, b. Hahn: Sagen des Harzes y gesam- 
melt und erzählt von Carl Sehxuier. 1832. lY u. ' 
186 S. 8. (16 gGr.> 

Diese aus dem literarischen Nachlasse eines sehr 
talentvollen und dabei hochgebildeten junfeu Ge- 
schäftsmanns (er war Amtsassessor und Hiafsarbei- 
ter bei der königlichen Landdrostei zu Hannover, und 
starb in der Bliithe seiner Jahre , von seinen Vorge- 
setzten und zahlreichen Freunden auf das innigste be- 
Idagt) herausgegebenen Sagen sind allerdings beach- 
iungswertli. Der Harz ist sehr reidh an denselben, 
' aber nur wenige sind von ihnen aufgefafst,. und (iber 
die Localgrenzen , in denen sie sich bewegen, zur 
allgemeinen Kunde gekommen; eine vollständige 
Sammlung derselben würde ein verdienstlicbes Werk 
seyn. Die vorliegonde, welche deren nur acht ent- 
hält, da die erste und letzte Numer, ein Einleitungs- 
iedicht, und ein anderes, ^dreitägige Saujagd zu 
.autenthaP. nur als hofs (Toeovre erscheinen, ist 
in so fern wichtig, als sie theils als Anfang zu einer . 
solchen betrachtet-werden kann , iheils gerade solche 
Sagen mittheHt , die bishef noch wenig bekannt ge- 
worden sind. Sie schliefst sich daher auf eine wiir^ 
dige Weise an Otmar (d. i. J. K. Cph. Nachiigalt) 
Yolkserzählungen am Harz in W. Becker's Erholun- 
gen. 1797. Bd. II. Nr. 13. und vermehrt in: Volks- 
sagen, nacherzählt von Ofmar. Bremen 1800. 8. , an. 

Was den Stoff der vorliegenden Sagen anbetrifft, 
so läfst sich auch hier eine zweifache Gattung dersel- 
ben unterscheiden, nämlich Ueberlieferung eines frü- 
hern Ereignisses, lediglich durch mündliche Fort- 
pflanzung seit der Zeit des Vorganges oder Entste- 
hens bis zu der geschehenen Aufzeichnung ; oder eine 
unter das Volk gebrachte geschichtliche Behauptung, 
die von demselben durch mündliche Verbreitung einen 
nochmaligen mehrfachen Verwandlungsprocefs erlit- 



ten hat, so dafs sie filbchlieh wiedtmm alsSi^.ai^ 
tritt. (Letztere Brflcheinung ist so gar selten nieht ; 
erst durch Bücher bilden sich öfters Sagen und ver- 
breiten sich als solche. So erzählt v. d. Hagen in 
B^Irmin S. 8. Anm. 10, dafs erst seit ZäUner's Rei- 
sen, Tacitus Erzählung von der Hertha und deren 
Dienst, weleher bekann^ch nach Rügen verlegt wird^ 
jdortVolkssage geworden; so hat De/iu«: „Uei>er den 
vermeintlichen Gfotzen fijrodo zur Harzburg ^, erst 
neuerlich nachgewiesen , wie die ganze Sage aus des 
sogenannten JSblAe, sogenanntem Ckranicon pictura^ 
twn^ eigentlich der Sassenchranü^^ entstanden; so ist 
es endlich bekannt, dals die -von dem Freiherrn vM 
JEtammerstein aufgezeichneten ^ Alt^ Sagen zu Fall- 
rum am Teutoburger Walde^' (1815.), erst einige Jahr- 
zehende zuvor durch einen Beamten, aus einem ent^ 
schuldbaren aber falschen Patriotismus, unter dem 
dortigen Landmann verbreitet worden sind.) 

Zu den letztern gehört allerdings anch in dieser 
Sammlung namentlich die Sage tfber den Scharzfeib 
und über Heiso Freyenhaden , da beide sich auf spi- 
term historischen Grande bewegen, und die ihnen 
untergel^en Thatsachen aus. dem zwölften und dem 
sechszehnten Jahrhunderte durch Bücher, in denen %i» 
erzählt sind , nämlich Meriafis Topographie , Bons* 
mann Altertfaümer des Harzes u. a. , zur Kunde den 
Volks gelangt sejrn mögen, bei welchem aie dann^ 
durch fortgesetzte mündliche Fortpflanzung, sieh wie» 
derum zur Volkssage ausgebildet nahen können. Die 
übrigen Erzählungen mögen allerdings der erstem 
Gattung der Sagen angehören ; wenigstens erintterl 
sich Rec. nieht, in alten Chroniken oder gedrudcten 
Werken etwas aufgefunden zu haben, ans denen man 
schliefsen könnte, sie gehörten gleichfalls nur der 
letztern Gattungxan. 

Die Darstellung anlangend, so hat dieselbe vid 
Anmuthiges, wiewohl der Vf.' sich von einem zn Un- 
menreichen Stile nicht ganz frei gehalten hat» Eine 
sehr lebendige Phantasie spiegelt sich in diesen nach- 
erzählten Volkssageh ab; es läfst sich daher anch 
nicht fuglich ausscheiden, was wirklich der Sage, 
und was lediglich der Ausschmückung angehört; ahw 
selbst abgeseheih hiervon, verdient das Werkchen 
auch jedem, der nur Unterhaltung und nicht blofn 
Belehrung sucht, dringend empfohlen zn werden. 

Die mitgetheilten Sagen betreffen den Scharzfels, 
das Weineartenloch, dieRehbergerEJippe, dasHöx- 
terthal, das Tenfelsbäd bei Osterode , Heise Frey«^ 
hagen in Osterode, die Steinkirche bei Scharzfels 
und der Magd Bette am Brockenfislde. 

Das, Büchlein ist von der Verlagshandlung sehr 
elegant ausgestattet : die Titelv%nette stellt die Stein« 
kirche vor. 
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enden wir nns nun zu der grammatischen und 
stjlistLiehen Hermeneutik des Herausg« Auch hier 
Mrerden wir fast Alles unbedingt lobvviirdig und zahl- 
reiehe und fest begründete Erweiterungen der Sprach- 
kunde finden. Dahin gehört die treffliche Untersu- 
chung Über die Stellung des indirect fragenden qttam 
Yor es$e und einem Adjectiv, wie quam sit exiauum^ 
211 Ard^. 1) 1 ; die Bemerkung über exercifaiio aicendi 
ebendas», wobei noch die Terwandte Bedeutung von 
mu8 4tatt peritUt ttsn parta berücksichtig^ werden 
konnte; die richtige Erklärung des fmdum a me re- 
peiere prwe 9UO iure (ebendas.) mit aem Beweise, dafs 
wrape nicht zu mo iure gehören könne; die Bemer- 
kung über den Wechsel von ceteri und alii , jedoeh 
so j dafs Jedes seine eigene Bedeutung behalt (ebend. 
8, 28) ; die Rechtfertigung Ton salutcm ferre gegen 
Schröter (ebd. S. 129); die Untersuchung über et quasi 
fuidam^ das seltenere et quidam quaH und das ver- 
werfliche und nirgend vorkömmliche atque oder ac 
X' uaei quidam und ac oder atque tan(iuam{l^ 2. S. 30); 
ie Yertheidignng von libere Iwmi wiederum gegen 
Schreier zu c. 2, 3.. S. 36; der Beweis, dafs Cicero 
nicht de nulla alia re, nisi de civitate dico oder cogitOy 
sondern nihil aliud nisi de gesagt hat, zu c.4,8. S. 59; 
die Bemerkung S.61 über iabulae uud iabellae wegen 
der möglichen Mifsdeutung der Stelle Verr. A. II. 
lib. y, 40, 103 ; die Untersuchung über sciUcet zu 5, 
11. S. 70 ff., welche zu dem Ergebnisse führt, dafs 
scäicet nicht ironische Bedeutung habe, sondern diese, 
wenn sie sich zu finden scheine, in dem ganzen Gre- 
danken liege; die Bemerkung über «t/o^ere statt des 
erwarteten persuadere zu c. 6, 14. S. 102 und ebenda 
S. 105 über cogiiatio alicuius rei ; die Erörterung , wie 
aus demYorhergehenden oft ein Wort zu dem zurück 
beziehenden Pronomen t«, qui u. a. ergHnzt wird, wo- 
für die Abschreiber aus Mifsverstand re« eingescho- 
ben haben , zu 7, 16. S. 112 ; der BeWeis , dafs impe^ 
rante Lucidh st. imperatare gesagt werde , zu 9, 21. 
8. 125; ebenda die Unterscheidung von ad oppidum^ 
ad flumen und apud oppidum^ apud flumen (S. 126) ; 
die ausführliche und gründliche Auseinandersetzung 
ober ctfi er«m subieeisset , iussit st. cum ei subiecissetj 
wodurch eine engere Zusammenfliffung der beiden 
Sütze bewirkt wird, zu 10, 25. S. 137 ff«; eine glei- 
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«he Untersuchung über den Barbarismus sub ea con* 
ditioney zu 10, 25. S« 147 ff. ; die noch wichtigere über 
tum — tum und cum ^ tum (zu 12, 31. S. 164 fgg*)) 
worin bewiesen wird, dafs hon ^ tum nie sowohl als 
auchj sondern nur bald — bald bedeutet, in jenem 
Sinne aber stets und von Allen cum -^ tum gebraucht 
wurde, wobei viele Stellen meistens nach den Hdschrr. 
verbessert werden ; ferner wird gut erUutert der Ge- 
brauch von is in coordinirten Relativsätzen statt qui^ 
wodurch die gesetzliche Constmction anakoluthisch 
ahgeündert wird , S. 184; endlich die Rechtfertigung 
des Ausdrucks ex eo numerOf quifuerunt^ gegen nolf 
und Andere gelungen zu nennen« 

Minder kann Rec. mit einigen, verhHltnifsmSfsig 
wenigen Ausführungen nicht übereinstimmen, theUs 
wegen der aufgestellten GrnndsHtze und Ereebnisse, 
theils im Punkte der Nützlichkeit und ZweckmSlsig- 
keit. So findet sich gleich Anfangs zu Arch. 1, 1« 
S. 17 ff. eine ausführliche Erörterung über die minder 
regelrechte Stellung des Relativsatzes quad seniio^ 

Juam sit exigtwan^ nUa quod quam sit exiguum sentio. 
ene ward von Cicero gewHhlt, weil sie harmonischer 
klingt und (wie Reo. hinzufügt) wegen des so gemie-t 
denen Hiatus sentio auf* Aber genügte nicht die Hin- 
\i^sung auf Shnlichen Satzbau statt der zahlreichen 
Beweisstellen für die üblichere Anordnung, für die 
es hinreichte, auf das Grundgesetz der periodischen 
Anordnung aufmerksam zu machen ? Nicnt sehr noth« 
wendig war die Unterscheidnne von informare und 
conformarCf zumal da Niemana an dem Ausdruck 
informari ad humanitatem Anstofs genommen hatte. 
Dabei hätte (S.39) inficere eher mit tingere oder viel- 
mehr infici mit iingi zusammengestellt werden sollen, 
als mit ßnao und informo. Dasselbe möchte Rec. von 
der allerdings fleifsigen und genauen Zusammenstel- 
lung über celeber (S. 40 ff.) sagen; es ist Alles rich- 
tig, aber das Ergebnifs war guten Latinisten längst 
bekannt. Höchst auffallend erscheint es aber, wenn 
der Herausg. eine viel zu enge und darum unrichtige 
Erkllirung namsAorn's vom sogenannten historischen 
Infinitiv S. 49 hinstellt mit der Behauptung, alle Ci- 
ceronischen Stellen stimmten mit dieser Erklärung 
überein, weshalb er in einer einzigen, welche er an- 
führt, die Lesart einiger Hdsehrr. ohne Weiteres ver- 
wirft! ! Ifier oder nirgends hfitte.ein ausführlicher Be- 
weis aus den Gesammtstellen bei Cicero geliefert 
werden müssen , znmal da der Herausg. selbst wei- 
terhin sa|;t, Ramshorn^s Erklärung passe nicht auf 
den fraglichen Infinitiv bei den Grescnichtschreibern, 
welches die gänzliche Unrichtigkeit derselben hin- 
länglich beweist. Die Ramshorn^Bche , hin und wie- 
lii der 
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der unglAublicb fiberschlitzte Grammatik wimmelt 
überhaupt von solchen aus ein Paar Stellen gezogenen 
Erklärungen und Behauptungen, und ist deshalb we*- 
nigstens für Schüler nicht nur ein unbrauchbares, 
sondern auch ein gefShrliche^ Buch, — In ceteris 
Asiae partibus cunctaeque Graeciae (c. 3, 4) wird S. 50 
sonderbar durch eine Attraction erklärt und dabei 
zugestanden, dafs cwwiae Graeciae ohne dieselbe un- 
grammatisch sej, was es in jedem Falle ist, da cuncfa 
Graecia nur cimcios Graecos bezeichnen kann. Aber 
ist es denn Attraction, zu sagen in amnibiis Hispaniae 
gentibus iotiusqfie GalKae sU et ioia Gattia , oder sind 
dies nicht zwei ganz verschiedene Constructionen? 
Dann der SinnI vTar denn Archias auch schon in 
Griechenland gewesen, dafs es heifsen könnte in ceie- 
ris Graeciae partibus^ Ganz gewiTs nicht, sondern 
sein Ruhm verbreitete sich über Griechenland , sobald 
er auf seinen Reisen von Antiochien aus dorthiil ge- 
langte. Beweise für Jene Attraction sucht man ver- 
geblich«, * So scheint &rner dem Rec, der Unterschied 
von ai auis iind si quiy si quae und si qim (S. 82 ff.), 
so weitlilufig die Sache auch angelegt ist, noch ^ar 
nicht erwiesen. äS quis und «i quae soll eine still- 
schweigende Hinweisung auf eine gewisse Sache im 
Geiste des Sprecihenden deuten , si qui und si qua auf 
eine ganz unbestimmte. * Dies scheint schon durch 
die Betrachtung von so einfachen Sätzen, wie si qui 
esiy si qui oder si quis dicit, widerlegt zu werden. 
Denn bei beiden kann kein ganz Unbestimmtes zijim 
Grunde liegen, sondern etwas sehr Bestimmtes, nfthi- 
lich. Aomo. Das aber mag richtig sejn, dsk£a si ^uiSy 
si aua noch an vielen Stellen im Texte steht, wo man 
bei scharfer Untersuchung der Quellen si qui und si 
quae^ die seltneren Formen, finden würde. Eben'lfto 
mag es wahr sejn, dafs aliquis aus alius quis entstan- 
den sej (S. ^), dafs aber in irgend einer Stelle^dies 
alius in aliquis seine Bedeutung behalte, läfst sich 
gar nicht beweisen. Zwischen si quis und si aliquisy 
worüber sich der Herausg. hernach verbreitet, ist 
kein anderer Unterschied nachweisbar, als dafs das 
erstere mit enklitischen Pronomen die Partikel beto- 
nen iMfst, wodurch es unentschieden bleibt, ob es ei- 
ner sey oder nickty das letztere aber da^ Pronomen 
betonen iSfst und die Aussicht gewährt , es könne 
wenigstens ein Einzehier seyn. Zwischen si qui und 
si qutSj si aliqtii und aliqms bleibt dann keine Yer- 
schiedenheit, als dafs das eine ungleich häufiger als 
das andere Adjectiv ist» Die Bemerkung S. 107 : So- 
lei quidem pronomen hie deeo maxime usurpitri, quod 
praesens^ est , verumtamen non raro tum eiiam eo usi 
sunt scripioresj cum de aliqiio loquuniur, qui iam ante 
mtätös annos vixii , (juem tarnen volunt repraesentare^ 
ist nicht klar und die Beweisstellen passen nicht zu 
demYorllegcinden. Arch. 7, 16 heifst es nämlich : ex 
hoc esse hunc numero, quem patres nostri viderunt 
divk^um hominem Afiricanum^ Soll nun repraesentare 
in iener Note bedeuten lebhafter darstellen , mit mehr 
Schärfe aupnerksam auf etwas machen ^ so ist die Be- 
merkung richtig, aber die Stellen deRep; I, 9. 14, in 
Verr. Act. II. 5, 10, de Or. II, 67, p. Archiafi, 14, 



Tusc. y, 2 sind ganz ungehörig und nur de W. D. II, 
34 pafst : quodsi tn Scythiam aut in BritanrUam sphae- 
ram aliquis tulerit hanc^ qiuxm nuper familians no- 
ster effecit Posidonius etc. Hier mag man hanc durch 
hanc quam ttostisy hanc notissimam erklären, vvie in 
der Stelle unserer Rede. Aber in den übrigen Stel- 
len ist hie in seiner gewöhnlichen Zeitbedeutang ge* 
nommen, nicht gerade dafs es auf den Mom<^nt der 
Gegenwart ginge, wohl aber auf die uns ziinSchst 
stehende Vergangenheit, die bis gegen unsere Zeit 
herabreicht. De Bep. I. ist Africanus hic^ Pauli 
filius = Africanus Pauli f* nobis aetate propior illo «*• 
periorcy und in einem gleichen Gegensatze befinden 
sich Verr. Act. II. 5, 10 ille superior Africanus und 
hie qui postea fuit^ d. h. der später Lebende und da- 
her uns zunHchst Stehende. C. 7, 16. S. 114 wird 
die Lesart aller Handschriften agunt gegen die Aeii- 
derungen aluni und acuimt in Schutz genommen. 
Hier, weil das Yerbum ein so bekannte», oft g»> 
brauchtes, vieldeutiges isty möchte für die Bedeo- 
tung excitare doch etwas mehr nöthig seyn , als dafs 
sie Mob hingestellt würde, und da man sie nickt Jh^ 
legen kann , ja da sie nicht einmal wahrscheinlicA ist 
(denn Seneca^s agitare würde nichts beweisen, wenn 
es auch für excitare stände, es kann aber nur beifsen 
strenue versdri facere in^ oder occupare), so liegt in 
dem Allen ein starker Grund ärurVcrwerfnog. Diese 
wenigen Bemerkungen thun dem vielen Guten und 
Ausgezeichneten, welches die Ausgabe enthält, nicht 
den geringsten Eintrag , sind ja aufserdem keines^ 
Weges unfehlbar und von allem Irrthom frei, son- 
dern haben nur den Zweck, den Gegenstand von 
mehreren Seiten betrachten zu lassen. Aufserdem 
müfste Rec. zeigen, dafs er sich mit der schätzbarea 
Arbeit des Hn.5t. gründlich, wie sichs gebührt, be- 
schäftigt hat. 

Druck und Papier der Ausgabe sind sehr gut 
und machen dem Verleger, welcher das tüchtige Bach 
auch äufserlich anständig erscheinen liefs, alle Ehre. 

— XX — 

GESCHICHTE. 

St. Pktersbüro, b.Brieff (Berlin, b.Trautwein): 
Kurze historische Darstellung des gegenwärtigen 
Zustandes des armenischen Volkes. 1831. 7^B« 
8, (14gGr.) 

Laut der Vorbemerkung des Verlegers and der 
Nachschrift des Herausgebers verdan&t man diese 
Schrift zweien Zöglingen des Baseischen Missionsin- 
stituts^ Hr. Staatsrath und Ritter v. Schubarthy Dl' 
rector der St. Petri-Ilauptschule, welcher es dem 
Verleger zurBekanntmachung durch den Druck über- 
gab , ist -der Herausgeber. Je sparsamer bisher die 
Nachrichten iiber das armenische Volk und die arme» 
nische Geschichte vorhanden sind , um so verdienst* 
lieber ist dieses Werkchen, welches, wie auf allen 
Seiten und aus Einkleidung und Vortrag, auch na- 
mentlich aus dem Schluls S» 106—110, erhellet, in 

Mis* 
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Mbftions - Beziehnng und Betiieilignng geschriebeii 
ist, nichts desto weniger anlser diesem Gesichts* 
punkt Brauchbarkeit and wissenschaftlichen Werth 
Dsluniptet. 

Nach fünf Zeilen auf der Riickscite des Titel- 
blatts, welche in russischer Schrift und Sprache da- 
tirt 14. Juny 1831 das Imprimatur der St. Petersbur- 
er Censurbehörde enthalten, folgt S. III und lY 
ie VorbemerkuM des Verlegers, dann S. V — VIII 
eine kurze Emlettung , und S. 1 — 105 das Werkchen 
selbst in 6 Kapiteln, worauf es S. 106 — 110 mit 
demSchlii/sy der CJeh^rsicht des Inhalts der 6 Kapitel, 
und einer Nackschrifi des Herausg. beschliefst. 

Das erste Kapitel S. 1 -r 10 eiebt eine gedrängte 
Uebersicht der v^ichtigsten Begeoenheiten der arme- 
nischen Voiksgeschichte , worauf K^p. 2. S. 10 — 38 
eine Uebersicht der wichtigsten Begebenheiten der ar- 
menischen Kirchengeschiente folgt, beide von derSa- 
engeschichte anhebend durch die gewisse Geschichte 
is 1829 durchgeführt, die kirchengeschichtliche in 
durchgehender Verkettung mit der politischen Ge- 
schichte der Armenier und ihrer Nacnbarn,^ in lich- 
ter Darstellan|r des Ganzen und der Folge der ein- 
zelnen Beeebenneiten, Im Kap, 3. S. 'M — 51 eine 
nicht minder gute und gründliche Ueberschauung der 
armenischen Hierarchie und kirchlichen Verfassung, 
die sich' fast gänzlich nach der griechischen und rö- 
mischen gebildet hat, überschrieben: ron der Ver- 
fassung der armenischen Kirche. Kap. 4. S. 51 — 
77: Vom Zustand der christlichen Lehre in der ar- 
menischen Kirche. Es wird dargelegt, dafs hierin die 
Abweichungen von andern Kirchen (des Katholicis- 
mns) nicht so ^rofs ist, als sie Galanas machen will. 
Die zwar bündig aber yoUstHndi^ aufgezHhlten Haupt- 

{rondsHtze über die Kirche zeigen, dafs man zwar 
ein allgemeines sichtbares Oberhaupt anerkennt, die 
Ueberlieferunffen und Beschlüsse derKirche aber eben 
so hoch zur Seligkeit nothwendig darstellt,^ als es die 
Römischkatholischen thnn. Die wichtigern Punkte, 
fiber Welche die armenische Kirche der römischkatho- 
liachen Vorwürfe macht , sind : daCs sie den Papst als 
Oberhaupt der Kirche anerkennen , den Apostel Pis- 
truB über alle Apostel erheben, diesen MiiäHesten 
den Papst dagegen Oberhirten nennen, auch zugeben, 
dafs er sich die Füfse küssen lasset; dafs sie ihre 
Kirche für die alleinige.rechte auf dem Felsen erbaute 
Kirolie halten und sie als die alleinseligmachende 
preisen ; dafs sie lehren , der heilige Geist gehe Tom 
iTater und Sohne ans , in Christo zwei Naturen , zwei 
Wirkangen und zwei Willen annehmen ; dafs sie die 
Taufe mit einem blofsen Besprensen, und mit Salz 
und Ajnspucken verrichten ; dafs sie den SVeibern die 
Wothtaufe zu ^eben erlauben; dafs sie im heiligen 
.^Ubendnialile nicht Ein Brot, sondern viele Brote seg-- 
MXBtij Wasser in den Kelch mischen, den Laien den 
Kelch entziehen; dafs sie viel Messen auf einmahl in ^ 
am und derselben Kirche halten, und der Priester 
ohne gebeichtet zu haben Messe hält, und dieses tlfg- 
lieh wohl dreimal thut ; dafs sie dem Leibe und Blute 



Christi ein Fest (das Frohnleichnamfest) begehen; 
dafs sie das Fest der Geburt und das Fest der Er- 
scheinung Christi , welche beide Feste die Armenier 
am 6tetf Januar feiern, nicht an Einem Tage feiern; 
dafs sie sich nicht des Blutes der erstickten , noch 
auch der unreinen Thiere enthalten , wo|;egen eb eine 
eigene Lehre der armenischen Kiiidie ist, dafs die 
christliche Kirche noch eben so an den Unterschied 
der reinen und unreinen Thiere und Speisen gebunden 
sej, als die alte israelitische, nur das Schwein von 
den Aposteln zu essen erlaubt worden sej^ um da- 
durch den Christen ein Zeichen der Unterscheidung 
von den Juden anzueignen; dafs sie an Fasttagen Fi- 
sche, Oel und Wein geniefsen, und den Kranken ohne 
Noth gestatten , das Fasten zu brechen ; dafs sie den 
Bischöfen und Priestern den Bart abscheren, und 
die verstorbenen Priester nicht, nach dem Dionjsius 
Areopagita, salben; dafs sie ein Fe^feuer anneh- 
men, und dafs sie glauben, das Gericht geschehe 
gleich nach dem Tode. Kap. 5. S. 77 — 93 : Vom Zu- 
stand der christlichen Bildung und des Lebens im ar- 
menischen Volke. (Allerdings beklagungswerth ge- 
nug und s«hr auf niedrer Stufe !) Kap. 6. 9. 93 — 105 : 
Von der Belebung und» Verbreitung evangelischer 
Gotteserkenntuifs und wahrer Gottseligkeit in der ar- 
menischen Kirche, und Schlufi S. 106 — 110. (Fromme 
missionarische Betrachtungen , Hoffnungen und Wün- 
sche.) 

Im zweiten Kap. S. 13. 14 ist auch eine über- 
sichtliche €reschichte der armenischen Bibel- Ueber- 
setzung und der ersten Epoche der armenischen Lite- 
ratur nicht übergangen. Eine zureichende Belesen- 
heit der Verfasser in der spHtern Literatur der Na- 
tion und KenntniCs der armenischen Sprache ist übri- 
gens in dem Werkchen nicht zu verkennen; dcm^e- 
milfs hfitte man aber auch erwarten sollen , dafs sich 
die Vff. einer bestimnttern deutschen Rechtschreibung 
in den armenischen Eigennamen nach der alt -arme- 
nischen Schriftweise und nicht nach vulgär - armeni- 
scher Aussprechung beflissen hStten, und mancherlei 
NachUssigkeiten in diesem Punkte vermieden wor- 
den wSren. So ist Kap. 1 gleich anfangs der Name 
des angeblichen Stammvaters der Armenier und Stif- 
ters ihres Reichs nicht Aai%, sondern flatjfA geschrie- 
ben und derselbe Name zur Bezeichnung des ganzen 
Volks Uaik geschrieben , indefs der Name in der letz- 
tern Bedeutung, wenn er unterschieden werden sollte, 
nach Vorgans der armenischen Schreibart hKtte 
Haik geschrieben werden mögen ; wiewohl im Arme- 
nischen Haik und Uaik in beiderlei Beziehung, des 
Stammvaters und des Volks, nur als eine nach ver- 
schiedner Aussprache abwechselnde Rechtschreibung 
gelten kann. Andere Beispiele von unrichtiger und 
nachllissiger Schreibart sind: Digran statt Tigran^ 
Ardasches statt Artaschds , Derdat statt Terdat oder 
IVrfrrf, Bagratlden statt Baaratidenj Semnad sisiit 
Sembat u. s. w. In der Rechtschreibung der orien- 
talischen Wor(e überhaupt, aufser dem Gebiet des 
Armenischen, ist noch häufiger gefehlt. So Balk statt 
Balchy Khars statt Rirsz (Kürz) ^ Erzerum (Erszt- 
V mm) 
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rum) 8<ti(t ErZenrüm (Ersenrum) , Bajazid »tatt B^-» 
jasid{ßäjazid) und gleichwohl Je$degerd (Jezdeg^d) 
u. 8. m. Einige solche Fehler mögen inzwischen auf 
Rechnung des Druckers und Correctors kommen, z. B, 
Sr2 Wagharschag (richtig Wagharschäk)^ falsch ab- 
gef heilt Wm-har9chagy ferner die Krym statt die 
Krim^ Namiischevan statt Nachdschuwan u. s. w» 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

'GöTTiNOBN, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Jaime 
Jlfonso , genannt : el Barbudo. Skizzen ans Ya* 
lencia und Mnrcia. Von V. A. Haber. 1833. YHi 
u, 639 S. 8. (2 Rthlr. 18 gGr.) 

In der Yorrede zu diesem Buche ^ welches den 
zweiten Theil der VSiS erschienenen „Skizzen ans 
Spanien"' yon demselben Yf. bildet , bemerkt Hr.JET.^ 
die Elemente dieser Fortsetzung , die Persönlichkei- 
teo , Begebenheiten und Oertlicnkeiten seyen auch in 
ihren Details wesentlich wahr und wirUich, d». h. 
entweder aus eigner Anschauung oder aus den^ Be- 
richten Andrer geschöpft;, in der Benutzung dieser 
Elemente aber habe er sich solche Freiheiten erlaubt, 
wie jeder M^ler sie für seine^ Darstelinngen in An- 
spruch nimmt, wenn er sich nicht darauf b^schrSnkt, 
alsYeduten-, Architcctur-, Portrait- oder Costiim- 
Maler zu gelten. 

Wie in dem er^nTheile dieser Skiz2en ist auch 
hier der Blick des Yfs vorzup;sweise auf das Yolks- 
leben gerichtet ; er beabsichtigt, ims mit dem Leben 
und den Sitten, mit dem Charakter und den Eigen- 
thiimlichkeiten des Spanischen Yolkes bekannt zu 
machen, ein treues Büd derOertlichkeiten zu entwer- 
fen auf welchen sich seine Personen bewegen , und 
das'interesse der Darstellung durch das Hervorheben 
historischer Momente, wie die ergebnifsreiche neuere 
Zeit sie bot, überall festzuhalten. Er hat seine Auf- 
gabe befriedigend gelöste Mit Kjraft und Sicherheit 
sind die verschiedenen Charaktere , besonders die des 
Helden, des Biedern Cfirri, FUrencio's^ ßorraaca's 
und dos Escribano entworfen und ausgeftihrt. Be- 
deutsamer sind die Schilderungen des Familien -Le- 
bens , der Yolksfeste u. dgl. , wo der Yf. mit war- 
men und glUnzenden Farben malte, ohne darum die 
Wahrheit zu beeinträchtigen • Nicht minder anzie- 
hend sind diov GemSlde der herrlichen und üppigen 
Natur in den südlichen Provinzen Spaniens, nament- 
lich den Umgebungen von Yalencia. Ueberall stellt 
es sich heraus , dafs der Yf. Gegenden und Menschen 
schildert, mit denen er sich auf das genaueste be- 
kannt gemacht hat, und dafs ein mehrjfihriger Auf- 
enthalt in Spanien, genaue Kenntnifs der Landes- 
sprache, vielseitige Bildung und scharfe Beobach- 
tungsgabe, verbunden mit einem warmen und leben- 



digen Gefühle , ihn vcMrzüglicli geeignet JoaehteB , j^ 
nes schöne Land und jenes edle Volk zu schildenu 
Auf den Rahmen- des GeftiSides legt der Yf. sübst nur 
wenig Werth, da er keinen kunstmHfsig angelegten 
Roman zu schreiben beabsichtigte ; indessen i^t er 
doch geeignet, die Theilnahme auch solcher Leser 
zu fesseln, welchen es eher um Unterhaltung als um 
Belehrung zu thun ist. Wenn wir überhaupt etwas 
tadeln sollen, so ist es die manchmal zu nachlSssige 
Schreibart , das Einschieben der langen Auszüge aus 
der Chronik, deren Bedeutsamkeit den wenigsten Le- 
sern einleuchten wird , und endlich die Grausamkeit, 
mit welcher er , gesen den Schlufs des Buches hin. 
alle seine Personen hinschlachtet. 

1) Wien, b. Tendier: Fragmente aus dem Tage- 
buche eines jungen Ehemanns, vom Ritter Braun 
V. Braunthal. 1833. 182 S. 8. (1 Rthlr.) 

2) Ebenda s.^ b.Ebendems.: Die Kunst ^ in allen 
Verhältnissen des Lebens froh und zufiHeden zu 
seyn. Nach den GrundsHtzen des berühmten An- 
ton Alfons de Sarasa von Isidor Täuber. 1833, 
X u. 194 S. 8. (12 gGr.) 

3) Ebendasij b. Ebendems«: lAtstwandJung im 
anmuthigen Gebiete der Fabel j oder Goldköraer 
der Moral und Lebensklugheit. EinGesciieakiiir 
die reifere Jugend von S. W. Sdüe/s/er. 1833. 
YI u. 138 S. 8. (16 gGr.) 

In Nr. 1 giebt ein viel erfahrner Weltmann die 

ßesttltate seiner Beobachtungen iiber eheliches, hSus- 
ßhes , geselliges Leben in einzelnen Sentenzen , die 
oft eine gewisse epigrammatische Schärfe haben und 
nicht selten sehr paradox klingen, z.B.: „Eine jung« 
Frau in die GeseUschaft einführen heifst eine Engek* 
Seele mit einem Stricke um den Hals nach Newnla^ 
ket fiihren'', oder: wer seine Geliebte mit Andern 
viel tanzen Mst, kennt die Phjsik (der Yf. schreit 
Fisik) nicht. Aber es ist auch sehr viel Schönes, 
Wahres , TreflQ^ndes und Lehrreiches gesagt« 

Es ist ein Jesuit , der uns in Nr. 2 die Kunst 
glücklich zu seyn lehren will, und da mufs man schon 
etwas aufmerken. Aber nichts von jesuitischea&ntf> 
fen, sondern gewöhnliche Lehren dferJLebens-Weia* 
heit auf- religiösem Grunde ruhend, wie wir sie in 
vielen breitern Katechismen haben , findet der Leser 
hier. Wohl ihm , wenn er sie nicht nöthig hat. 

^ Nr. 3 bringt.die Wahrheit unter Bildern aus der 
Thierwelt. So nützlich uns diese Methode erscheint, 
und so zweckmitfsig auch die mitgetheilten theib 
selbst erfundenen, theils entlehnten Fabeln »ind, so 
sehr zweifeln wir doch an der vollständigen Errei- 
chung der Absichten des Yfs. Die ieMge Zeit ist 
nicht mehr für die Faliel, sie ist ihr nicht "^ — ^ 
genug. 
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LATBINISCHB GRAMMATIK. 

Halle, in d. AVaisenhausbuchli. : Gerardi loannü 
VotsH Jrittarchut tive de arte grammatiea libri 
ttttjem. Edidit C Förindf, Pars I. 1833. II 
n. 535 S. gr. 4. (3 RtUr. 12 gGr. ) 
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jOQ den revsehiedepsten Seiten her eieht man in 
der neneeten Zeit Anefalten and Vbrberejtangen ma- 
eiien , nm dem fanmer fillilbarer werdenden Benftrfoirs 
einer wieeenscfcaftliehett Daretellnng der lateinischen 
Crrammatik wenigstens nrovisoriseh doreh allerband 
Surrogate abzuhelfen. Dab eigentliche Sehnlgranw 
matiken , se viel auch sonst gerade durch sie in den 
letzten Uecennien gefördert worden ist, keinen Er- 
satz geben können, rersteht sich ohne weitere Aus- 
führung Ton selbst. Zweierlei Grundlagen sind es 
Tornelimlidi , auf denen eine lateinische Smrachwis- 
nenschafit wird erbaut werden milssen. jDie eine 
sind die grofsartigen Resultate der neuem sprach- 
Tergleichenden Forschungen, die jetzt durch Bopp9 
jüngste Arbeit, durch seine yergleichende Gramma- 
tik, hoffentlich auch den klassischen Philologen et- 
was zngtfnglicher werden diirften ; wiewohl dadurch 
immer der Wunsch nicht ausgeschlossen wird , dafs 
ein mit jenen Forschungen wie mit dem gewöhnlichen 
pUlologischen Standpunkte Yertranter eine denwletz- 
tem angepabte Uebersicht der bisher fitr griechische 
und lateinische Grammatik insonderiieit gewonnenen 
Ausbeute, und zwar in deutscher Sprache zu geben 
•ich jptschlösse. Eine zweite Anforderung wird be- 
nonders durch ihren Mangel eben bei jener sprach- 
Torgleichenden Forschung klar: es^ist diefs die For- 
derung, sich in den möglichst voUstXndigen Besitz 
des gesammten lateinischen Sprachmaterials, selbst 
nicht mit Ansschlttfs der verlorensten und versteck- 
testen, flir den grammatischen Zusammenhang oft 
nllen^H^igsten Aeuberungen der ^ Sprache , zu 
netzen ^ woran sieh allernSchst anschliefsen mufs die 
nicht minder voUstündige Zusammenstellung der von 
Philologen dreier Jahrhunderte an hundert einzelnen 
Orten zers tr eut gegebenen Erörterungen gramroati- 
ncher Punkte, so weit ihnen ein dauernoer Werth 
zukömmt. Wie verdienstlich in dieser letztem Be- 
ziehung MaHkiä$ Bemühungen für griechische Gram- 
snatik sind, wird unstreitig einmtithig gefühlt, und 
neben stellen sich ihnen ühnliche Bestrebungen für 
andere Disciplinen seit den letzten Jahren zur Seite, 
wie von BiUir für römische Literatur,' von Hermann 
für griechisches Staatsleben. In Mden Beziehungen 
aber kttttit MemUcke Cro mm n tifc noeh immer knnni 
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etwas anderes zu nennen anfser Conrad Schneiders 
unvergleichlichem Werke, was eben deshalb auch 
bisher fast das ganze Ein und Aus jener sprachver- 

Sleichenden Grammatiker gewesen ist, unter denen 
as Lob sorgfältiger Sammlung und eigenthiimlicher 
Terarbeitun^ des eigentlichen Sprachstoffes selbst, 
auch' über die Grenzen der Schulgrammatik und des 
Handwörterbuches hinaus, fast nur Härtung (wie- 
wohl mit merkwürdiger Inconseqnenz, und mehr 
dem Worte als der That nach sich verschliefscnd ' 
gerade eegen den bedeutendsten Zweig der Sprach- 
TOrgleichnng, das Sanskrit) in 'Ansprach nehmen' 
kann: dagegen die Binseitigkeit einer vom gelehrten 
Material entblörsten Behandlung sich vor allem in 
den an sich scharfen Untersuchungen Landvoigts 
{n. B. über die Personal- und Tempue- Formen) zu 
erkennen gibt. Dun^h Schneiders mihen Tod , iHfst 
sich behaupten, ist die FortbiMong der lateinischen 
Crrammatik um Decennien aufgehalten worden; un- 
vollstündig , ja man kann sagen kaum begonnen , wie 
sein Werk vorliegt, hat es Ergänzungen in seinem 
Geiste , wie durch Struves treffliche Schrift . wenige 
erhalten, und man mufs, um das historische Mate- 
rial der Sprache in seinem Gesammtnmfange wie in 
seinem Detail zusammenzufinden, noch heutigen Ta- 
ges zu dem alten Denkmal hoiillndischer Polyhistorie, 
zu dem Arisiarehm des ehrAnwerthen G. /• Possim 
zurückkehren, dieser unerschöpflichen, wenn auch 
etwas überfüllten und bisweilen ziemlich wüst geord- 
neten Vorrathskammer, die denn auch mit stillem 
und lautem Danke vielfültig benutzt worden ist. Es 
kann hier nicht die Absicht sevn, das seit zwei Jahr- 
hunderten vorhandene und jedem, der sich mit dem 
Studium der lateinischen Sprache gründlich beschlif- 
tigt hat, bekannte Werk nüher zu charakterisiren : 
dafs treufleifsige Beobachtung über scharfe Kritik, 
Erschöpfung des historischen Details aus allumfas- 
sender Belesen heit über rationelle Entwickelung und 
künstlerische Gestaltung das Uebergewicht hat, darin 
trSgt es den Charakter seiner Zeit wie seinetf Ver- 
fassers; hier -genügt, ihm seine Stellung und seinen 
Werth für die philologischen Studien unserer Tage 
angewiesen zu haben. Zugleich liegt aber hierin die 
Rechtfertigung de/» Unternehmens, das Werk in 
verjüngter Gestalt in den Kreis gangbarer Bücher 
wieder einzuführen. Es enthfflt aber der uns vor- 
liegende Band in seiner ersten HHlfte die zwei ersten 
Bücher de Kfieris und de syllabis , in der andern eben 
so starken das erste Buch der darauf folgenden vi r 
Bücher de anaJogia {et anomalia)^ so dafs noch 
rückstifudig sind die drei letztenJIOcher de malogia 
ILkk £nd 
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und äe comtructkne Uket singuhrU. Nach dieser 
Abtheilang iSJbt sich die YollenduBi; des Ganzen ee« 
rade fiir das Jahr yoraussehen, in welchem das 
.Werk sein zweihundertjShriges Jubilenm erlebt. 
Denn es erschien zuerst 1635 in Amsterdam mter 
dem Titel de mie grammaiicay nnd in einem im 
Wesentlichen nnverltndcrten Abdruck mit dem Zu- 
satz Arisiarchus mve — im Jahr 1662: welchen doppel- 
ten Titel die i|eue Ausgabe zweckmMfsig beibehalten 
hat« Fragen wir nun naher nach der neuen Ausstat- 
tung des wiedergebor nen AristarchuSj so besticht 
zunächst auch den fluchtigsten Blick die typographi- 
sche Eleganz in Papier und Lettern« Doch schliefst 
sich eben hieran auch sogleich, ein Tadel an: das 
Buch ist viel zu splendid gedruckt. Da möglichste 
Wohlfeilheit eine Hauptrücksicht sejn mu&te» so. 
konnte ein nicht unbetrHchtlicEer Raum allein da** 
durch erspart werden, dafs die unzählbare Menge der 
aus Dichtern citirten Beweisstellen nicht besonders 
abgesetzt, sondern mit CursiTschrlft, die auch so ge- 
wählt ist y in einem Zuge fortgedruckt wurden. Was 
aber das Innere angeht , so wird die billige Erwar- 
tung, alle von.Yossius nach der Sitte seiner Zeit 
ganz^ allgemein citirten Stellen alter Autoren nac|i 
Buch, Kapitel, Vers, Seitenzahl genau nachgewier. 
sen zu finden, nicht getäuscht, vielmehr ist ihr mit 
einem durch 535 Quartseiten hindurch hie ermüden- 
den Flei£se genügt worden. So mühselig und dan- 
kenswerth aber auch immerhin diefs Geschäft ist, 
sajst unsere Zeit doch schon zu sehr gewohnt, diese 
-Anforderung an die Besörger neuer Abdrücke als 
eine unerlSfsliche zu stellen, als dafs man sich nicht 
noch nach anderweitigen Zutbaten umseheji sollte. 
Indem wjr nun solche keinesweges vermissen, finden 
wir doch im Verfolg des Werkes eine gewisse Jncon- 
sequcnz des' Planes der Bearbeitung, die wir, so 
weit sie den spätem Theil betrifft, so weit entfernt 
sind zu mifsbilligen, dafs wir vielmehr den spätem 
Gesichtspunkt gar sehr schon von Anfang an gefafst 
und verfolgt gewünscht hätten. Es werden nämlich 
im Laufe des vV>rh,es die litterarischen Mach Weisun- 
gen, die sich Anfangs nur auf die von Fo^^iW selbst 
angeführten Stellen beschränkt hatten , allmählig im- 
mer reichlicher, namentlich werden zuerst zu den 
von Fbmii» jedesmal behandelten Funkten Schneider^ 
Ruddimanj äeyffert an den betreffenden Orten flei- 
isig citirt, bis am Ende — aber leider erst im ganz 
letzten Theile des Bandes — die Randnoten des Her- 
ansgebers völlig die Gestalt und den Charakter voll- 
ständiger Litteraturnachweisungen annehmen, die 
sich nun auch nicht mehr blos auf leicht zugängliche 
s\'stematischo Werke , wie die genannten , oder auf 
Forccllinisj Gefinersj Schellers Lexika erstrecken, 
sondern höchst zweckmäfsig auch die zerstreuten No- 
tizen der Commentatoren , soweit des Heraussebers 
Hülfsmittel reichten, in ihren Kreis aufnehmen. 
Wenn dieser Plan , der dem Herausgeber selbst erst 
während des Fortgangs seiner Arbeit unter den Hän- 
den erwachsen zu sejn scheint, für die noch bei Wei- 
tem wichtigern folgenden Bücher festgehalten, und 



wenn dem Mangel für die sn knn gehma n t etf i ov 
sten durch zweckmäCiige Nachtcüee-abcdiolfeii wird^ 
so wifd diese nene Bearbeitung aes ÄrUimf^hmg ein 
jedem Philolonn unentbehrlidies Rüstzeug ^verdes^ 
ein ähnliches Repertoriom fiir die lateinische Gram* 
matik, wie. der ol>ett belobte Mafthiä für die grie* 
chische, oder wie es in lexikalischer Beziehans a»> 
fängUeh die deutsche Ausgabe des FareeUini beaand^ 
tigie^ ~ Seine wahre Brauchbarkeit wird das Werk 
natürlich erst erhalten dotch die indicesy di^ wir 
nicht reichhaltig und vollständig genug wünsehoi 
können, besonders den index rerum et verborum. 
Obgleich das Vorwort sich darüber nicht ausspricht 
so sollen doch offenbar — was auch da» einzig ver« 
nünftiee ist — die Specialindices der alten Ansga« 
ben, die den Gebrauch aufserordentlich ersehwere^ 
in einen Generalindex zvsammengesehmolzen nnd 
dieser dem Ende des ganzen Werkes angeseUosseB 
werden. — Obgleich in Einzelnheiten einnig^en 
hier nicht der Ort seyn kann , so ser es doeh dem- 
Reo, gestattet 9 einen sowohl von raeeiue ale vom 
Herausgeber beriihrten, mit dem entschiedensten 
Unrecht noch immer streitigen Punkt noehmals zvr 
Sprache und durch vollständige ZusnmmeasIsUnng 
aller Momente hoffentlich mm AhschlaCs zn hriBgeB* 
Es ist diels die Prosodie des Genitivna tdierim^ bei 
Gelegenheit welcher der Herausgeber & UO niebt 
allzugewissenhaft Von dem Ree. liericktet, „ er bah» 
in den Sehed. crif. eine Stelle des T^rentins beige^ 
bracht ^^; Rec* glaubt daselbst noch einiges andere 
nicht nur beigebracht sondern audi entwickelt und 
bewiesen zu haben. Zuvörderst mag dahinnestellt 
bleiben der Ursprung jenes ». welchem in den be- 
kannten Pronominibns und Adjectivis anf völlig re- 
gelrechte^ Weise die alte, ursprüngliche GcAitiv- 
endung m (oder noch früher os) angehSngt wirf, 
die bekanntlich erst spSter in » sich verdilnnte um 
endlich mit Abschleinmg des i in f ilberging« K^ 
gentlich sollte es heifsen miHo-uSj indem o gerada 
so der Charaktervocal der sogenannten ^zweit^J)e- 
clination ist, wie n und ^ in terroi, diei der eisten 
und fünften. Ob nim aus nuHaus das ntifftiis •nt-' 
stand, wie iJIe ans o//e, oder ob ein tieferes Vef-^ 
hSltnifs zu Gruhde liege^ will Ree^ nicht entschei- 
den; Hartungs Ableitung wenigstens von Xoyoio 
{über die Casus S. 161 f.), der neuerlich Sdkmtdl 
beigetreten ist de pronamine S«88, scheint dem Res^ 
nichts zu erklären. Wie nun a in ienrai und t in 
diei lang ist, man mag an das von Ritter EleHu 
gramm. laU p« 158 sa. zu Hülfe genommene Digaa- 
ma glauben oder nicht, so ist ebenfalls nothwend^ 
lang das ganz parallel stehende i der Endung Sf^ 
Auf dieser Analogie also beruht die nnbestntteire 
Re^el, dafs uniusy tdliusj mdUm^ $oliuSy Mimf^ 
utrms mit seinen Compositis netitriugy aherutriHSf 
nnd nächst ihnen die reinen Pronomina t//tia, Mtini, 
ipsius (deren Verwandte Aiiwif, eiii#, cuiim i^ich von 
djsr Gemeinschaft losgesagt haben dadurch, daCs sie 
den Yocal geradezu in den Consonanten erweicht ha» 
ben). die Messung eines Palimbacehens haben» Bei 
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Huf VW&teht »feh die Linge des f ron selbst scfcon 
OB dem Grande der Contractiott; genau bestimmt 
it aber alias nicht herrorgegansen ans altiUs^ son« 
•m aas atatta. Was in aller Welt soll nun wohl 
Her flir einen Grand haben m der besondern Aus- 
abaie, allein seinen Genitirus aHei^u$ zu bilden? Es 
\t widerwärtig, immer nnd immer wieder Verse epi- 
eher nnd lyrischer Dichter, z« B. HoraU Carm. llf, 
4, 22; Virhts et metucns ^lieritis viri als Beweis 
lir die Kürze der pnenaltima anführen zn hören; 
Is wenn sich mit Stellen dactytieeher Dichter nicht 
erade eben so gnt die Kürze des i in allen übrigen 
l>en zasammengestellten Formen beweisen lieise^ 
Kr die doch das Gegentheil kein Mensch bezweifelt! 
>^hntc man doch wenigstens die behauptete Ver- 
ürzang als regelmüfsig und ursprünglich auf die 
;anz« Klasse and; so w9re man wenigstens conse- 
[aent; oder stritte oiit Beweisstellen, die noch ei- 
len Schein für sich haben . deren es allerdings einige 
;il»t, d. h. mit Versen, aie die Aussprache des Le- 
bens als Norm befolgen , nicht die Licenzen alles 
lactjlischen Rhythmus theilen. Was soll man aber 
lazu sagen, wenn selbst^ dieses letztere so klare und 
linfaohe Verhnltnifs, was eben so in der Natur der 
l^ache gegründet als filr eine Menge ron Erscheinnn- 
i;en lichtTerbreitend ist, dergestalt auf den Kopf 
gestellt wird, wie es von Ritter a.a.O. 8. 160 in den 
Worten geschehen ist:^ Semper aHc^^m et in vülgari 
«rmofie et ab epieU dicebaittr: jnpud scenieos ettam 
MeriHS invenituir. Wir möchten wohl* wissen, wor- 
lus Hr. A. die Kenntnifs von der Aussprache des 
nd^ariM sermo anders schöpfen zn können meint, als 
lus den scenischcn Dichtern , und was für eine Art 
ron Aussprache er ron diesen letztern befolgt glaubt? 
Sa bleibt für die eingerissene falsche Betonung 
lurchans kein Refugium, als die Lehre des Priscian^ 
lie man \renig8tcns hlftte entgegenstellen sollen: 
tri, 7, $• 37. p. 244. Kr. Et scicndumy qiiod in Tüs 
ermmaniium genitirus producit paemittimam , nhi 
wetica (ütctonlas eam corrfpiaty exccpto alter al^ 
\ er in 9^ qiiod idco magis cotreptam habuit paenulti-- 
muM, umi dnabus sylfabis vincH genitivus fwmmati" 
Htm. Qiwd igitiir ereyit syllabh^ hoc minuH tem» 
Hnre. Tercntianm tiunen inventtur buius etiam % 
menuHünum prodaxisse in trochaico tneit*o e. q. a. 
Daraus scheint allerdings zn folgen, dafs zu J^*i>- 
riana Zeh die verderbte Aussprache ron alterliis die 

Sangbare geworden war, und in sofern würde die 
tftfer^sche Behauptung von dem vulgaris aermo nicht 
inrichtig sevn , wenn nicht aemper dabei stünde. 
[>ars das aber nicht aemper so gewesen ist, soll 
ran, nachdem die innere Analogie entwickelt Wor- 
ten, durch die beweisenden Stellen der Dichter 
lelbst.hinlMnglich erhfirtet werden« 

[. Terent. Andr. IV, 1,4: (kretisch) 

AUeriuM sua ut tomparent eonimoda* 

[I. Enniua Satar. lib. VI. bei Donaiua zu Ter. Pharm. 
I, a,25; 

Mox dum aUeriua oöiiaurrüts bona. 



Dafs diesen Vers Muretus Vor. Leet. XIX« 7, Um» 
sei in den Fragmenten des Ennias p« 189, Schmid m 
Borat.Epist. l, 2, 57 anders geschrieben haben, so 
dafs gerade die entoegengesetzte Messung für oHe^ 
rius herauskommt, ist ihre Schuld, nicht die des En^ 
nias noch des Donatas. 

in. IV. V. Der sorgfXltige Terentiamus Mwirus in 
drei Versien , ron denen nnr den ersten PriseioH 
kannte, Vers 1352. 1611. 2184. ( p. 2412. 241& 2432. 
Putsch.) 

Seatupto vei una vineei aUeriua aingtUian^ 
Sab idUriua €onsonai voeabuio. 
Nta aäerius uHÜs^ag opis vtnL 



VI. Keinen Augenblick zweifeln wir aueh als diveet 
beweisend hinzuzufügen den Vers des PubUaa Sjfrm 
(T. 88. Both. 43. OreU. II. ) : 

£ü eai mori aiUriua arbUrio wnorL ^ 

Denn diese lachen von Batke empfohlene Lesart re»- 
langt die Rundung nnd ConcinnitSt des Gedankens 

fanz unabweislich; das enim der Vulgate ist offen- 
ar aus M ifsverstSndnifs des .üblichen Compendinms 
fDr est entstanden, das durchaus unpassende emort 
aber gar nnr von einer unglücklichen Vermuthung 
des Gadius zn Phaedr. I, 6. ausgegangen (obwohl 
sonst mar» und emori in Codd. wechseln, z. B. Hör. 
Carm. III, 24, 24.) nnd seltsamer Weise anch von 
Bentley beibehalten worden.— Dafs nun durch diese 
sechs unantastbaren Beispiele nicht nur jenes kecke 
semper zurückgewiesen, sondern durch sie auch die 
VerlHnserung des i in der Aussprache des gewöhn- 
lichen Lei>ens als eine Thatsachtf festeesteflt wor- 
den ist, das nehmen wir ab ein unleugbares Resul- 
tat in Anspruch. Die Gegner könnten sich dem zä 
Folge- höchstens auf die Behauptnnjg; beschränken^ 
dafs neben jener Betonung auch die andere jetzt 
tibliche stattgefunden habe, wenn sie anders die 
scheinliar niafilr sprechenden Verse rorbrffchten. 
Statt lUns aber auf die innere Unwahrscheinlichkeit 
einer solchen Doppelprosodie im Allgemeinen zn l>e- 
rnfen, wird es weiter führen, wenn die betreffen- 
den Stellen selbst recht scharf ins Auge gefafirt 
werden. Am gewichtlosesten sind die in den Sched. 
crit. p. 16 zusammengestellten übrigen Verse, die 
sich m den sogenannten Sententiis des P^lius Syrus 
inden. lieber die UnznverlSssigkeit jener ans den 
allerverschiedenartigsten Elementen zusammenge- 
würfelten Sammlung ist schon a. a. O. ausführlicher 
die Rede gewesen; dafs wir darin Verse der ülte- 
sten, besten und zugleich der jüngsten, schlechte* 
stcn Zeit haben, ist einerseits aus der Nachweis 
sung Spengels de Caecil.JStat. p. 7, ersichtlich, wo- 
nach darunter einzelne wertnroUe Fragmente der 
alten römischen Komiker nnd Tragiker versteckt 
sind , anderndieils aus dem neuerdings von J. C. 
Orelli benutzten und in dem Supplementum seiner 
Ausgabe des Phaedrus zur öffentlichen Kenntnils 
gebrachten Codex Turicensis . der alte und echte 
Verse des Publius mit den abgeschmacktesten nnd 
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stellen • aaf welcher der grammatisehe Unterricht dea 
Delit8Clie|n Vbrtegawtise noch m Dienste des ifivak* 
ttsch6n*^£iebens steht, wo indefs die Schiller für eine 
tilefar rationelle Gestaltung des Unterrichts schon hin- 
Kingliche Vorbildnne besitzen ^\ und wir gestehen 
ihm willig praktische Br<iucfabarlLeit zu, wöhlTer^ 
standen iSr einen denkenden und sewandten Lehrer^ 
denn — eigentliches Schulbach, d, h. Lehrbuch für 
den Sis^hiiler kann es. wphl nicht sejn ; dazu ist es riel 
«ü abstract auf der angenommienen Lehrstufe, und 
auch dul'ch die raumsparende Einrichtung der Hin« 
Weisung auf frühere Beispiele als Belege zu den Re- 
geln nicht dazu geeignet. — Das Ganze zerf Hllt in 
zwei Theile : 1) Vom einfachen Satze und dessen In^ 
terptmction ; 2^ Vom zusammengesetzten Satze unddes^ 
sen Interpunctwn, — Es folgen dann zweiAnhSnge; 
der erste : Anleitung zum richtigen Gebrauch der Mo' 
aus in redanfukrenden Sätzen. Au^di^^^en bezog sich 
das Obengesagte. Es werden darin der CoMunctiv 
und der OmditionaJis — welche sonst in den Sprach- 
lehren unter Canjunetivformen gemeinschaftlich be- 
sriffen werden — und die doch sowohl nach ihren 
Zeitbegriffen, als nach dem bei den bessern Schrift- 
stellern vorherrschenden Gebrauch, wesentlich yer- 
schiedea sind — bestimmt geschieden« Z. B« : 

ConjuHGtiv. 

2. 

er \uLh% gcscbriebca 
er tey gegangca 

w wcr4e gesohrielieti h^hen 
er werde gegaogen seyn. 



1. 

er schreibe 
er gehe 

3. 

er weriie eclireibett 
er Werde gehen 



Condiiionali^ 
I. 



er schriebe 
er ginge 



er wikrde schreiben 
er würde gehen 

n. 



er würde geschriebeo haben 
er würde gegangen seyn. 



er hätte geschrieben 
. er w'ire gegangen 

Nach seinem Zwecke »rieht der Yt. hier hloCs von 
dem Gebrauch dieser Modus und deren Zeitformen in 
redanfukrenden Sfitzen, und sagt: Der CanjuncUo an 
flieh ist die Form der AnfSknmg (der indirecten Rede), 
und legt dann keineswegs den Begriff des Unbestimm- 
ten oder Zweifelhaften in den Ausdruck; der Condi* 
tionalis dagegen darf nur in zwei Fällen in indirecter 
Rede vorkommen: 1) w.enn sich jemand desselben in 
directer Rede bedient hat: Er sagte zu der Frau, 
dafs sie ihren Kindern eine bessere Erziehung geben 
unirde (solle), wenn ihr das Wohl derselben am Her- 
zen läge (liege); 2) im Folge einer blofsen Formrer- 
tanschung: a) wenn die Gleichheit der Formen ver- 
leiten könnte • einen Conjunctiv ftir einen Indicativ 
zu halten : ,, In dem Tagebtiche von St. Helena ist 
berichtet, der Kaiser mj in Schlesien alles Ernstes 
um seine Sicherheit besorgt gewesen , und habe blofs 
defs wegen seine Reise sa beschleunigt; *die Preufsea 



hätten aber gerathschlagt , statt ta handeln"* — 
hMen ungewif^ wiErde gelassen hAhen*, i>b der tttzfi 
Satz noch zu^ ErzSthlong gehöre, b) wenn zw%t 
gleichlautende ConjuncHvfcrmen sich folgen vrürden, 
um des Wohllautes Willen : „Er warf ihm vor, dab 
er etwas getfaan Aa&e« was ihm so viel Yerdrars Ter- 
nrsacht kätie^\ — Dieser Punkt verdient wohl eine 
Untersuchung nach allen Rücksichten, wie sie hi^ 
soviel wir wenigstens wissen, zuerst, aber nar nadi 
einer Rilcksicht, eingeleitet wird. — Der jsioete 
.inAaiM/ giebt zu allen Interpunetionsregeln Beiepitk 
zur Einubungm 

s 

ttANifOTSR, b« Hahn: Ersteß Hulfsbuch heim Untere 
richte in ier deutschen Sprache fiir Kinder in Ek- 
m^ntarsiAulen* von J. if. CA* Seffer^ Inspeotor des 
SchuUehrer- Seminars zu Alield, 1832» Yln« 
104 S.S. (3gGrO 

Nach der ZSuschrift an die Kinder, welche sfs 
schwerlich lesen werden, bestimmte der Vf. diefs' 
Werkchen dem Privatfleifse derselben , um dasjeoi^' 
was sie in der Schule über Sprache und Rechtpfkrei- 
bung gelernt haben , leichter und besser zu wieder* 
holen, und also leichter und besser zu behalten, nni^ 
dazu handelt er in acht und fünfzig Paragraphen^das 
Noth wendigste der deutschen Sprachlelire ab, und 
zwar so, dafs zuerst der Regriff oder vielmehr das 
Sprachkörperliche des im Paragraph abzohandelndea 
dargelegt wird, dann Reispiele folgen, darauf AxA*- 

fabien — z. R. bei den Eigemuimen: 1) Suchet alle 
Eigennamen in dem Yorhemhenden auf und schreibet 
sie ab. 2) Schreibet das Ganze ab, wie es da steht. 
3) Suchet selbst eine Menee Eigennamen auf, nnd 
schreibet sie in folgender Ordnung auf: Namen von 
wichtigen Münnern , dertiTbfiten Frauen , merkwur^Uge», 
Bergen, Flfissen, Seen, Ländern, Yölkern nnd Sttd- . 
ten r- (diefs sollen ElemeniarsMiler ausführen?!) — 
dann kommen Beispiele 'mit Fehlern, und dann wie* 
der Aufgalien , diese Feiiler zu berichtieen , und zu* 
letzt die Aufgabe, das Ganze richtig abrnschreibeub 
Die Methode ist nicht neu, aber in der Yerbindung. 
der Sprach- und Rechtsclireil)e-Uebung zweekml^ 
fsig ; auch gestehen wir dem Yf. das sichtbara 
Streben nach Faüslichkeit zu: aber — wir l>edaueniy 
dafs er die grammatischen Begriffe gröfserntheils m 

S;ar oberflächlich und auch wohl unrichtig aufge* 
i^fst -r und bei seinen Beispielen nicht immer — wie 
oben dargelegt ist — das Alter und die Kenntnisse^ 
des Element arschulers — berücksichtigt, ja auch wohl 
fiir Schuler überhaupt höchst ungeeignete gegeben hat, 
wie 8, 36 Der Gelehrte der Verkehrte ( ? ) , so wie wir 
auch die Unbestimmtheit im Ausdrucke^ die besoiy 
ders bei dem Kinde in der ersten Entwicklung dw 
Yerstandes nachtheilig wirkt, rflgen müssen, — 
Wir verweisen den Yf . als Beweis der Oberflächlich- 
keit unter mehrern nur auf $. 12 : Das thätige Zeih 
wort (Acti^nm); als Beweis der Unrichtigkeit auf 
§• 13 : Das leidende ^Seitwort — wo.behauptet wird, d» 
Hfilfszeitwort seyn sej auch ein Hülfszeitwort den ^ 
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^sivs, w €• doeli das HfllfiiwoFC ran werdm iaf; 
nf $• 20 dat Sagewort — (#o fiennf cfer Vf. ia$ Ad- 
ectivl was er wohl dabei gedacht habeo ma^!) — wo 
m heifst : das Bälfsteiitcori (?) seyn verbinde die hei- 
len Theile eines Satzes , wie ^ Der Mann ist gut^^ — 
i: ttni. ; in Ansehung der Unbestimmtheit im ^ns- 
Imdke unter mehrern aof §• 21,' wo es heifst: ^»Das 
(agewort ( Adjeetiv) giebt von einem Haupttcarie ( ? ) 
tfe Beschaffenheit, die Eigenschaft an*^ — oder 
L M: ,) worauf das Zeitwort also nicht geradezu ein- 
firkt, sondern ain de$$e» Nützen oder Schaden — — 
Uu Zeitwort wirkf^ — und diese Yerwöchslung zwi- 
eben Wort und dadurch bezeichneter Vorstellung 
hkdet überall Statt. — Auch ist des Vfs Sprache 
elbst nicht sorgsam und rein : $• 2 heifst es: „Man 
:ann nSmIich vor jedes Wort, U)ae (fiir welches oder 
ff») ein Hauptwort ist u. s. w.; so steht S« 50: 
^Durch die zueignenden Fürwörter wird Jemandem 
Jemanden) etwas zugeeinet**; so heifst es gar in 
inem Beispiele S. 77 : ,,Unsere Stuben, unsere &am- 
Bern werden geputzt, ausgefegt und verfnaH fge« 
naTt)^ — — ^ • TVir können auch nitht billigen , aafs 
[er Vf. die Yerwiming in den deutschen grammati-^ 
eben Bezeichnungen noch rermehrt, indem er ganz 
hreffende und aUgemein angenommene mit andern 
tiehts* oder falsches -sagen&n, y^ie Eigenschaftswort 
M Saaewortj Umstandswort hiit Bestimmarlgswortj 
wwecnselt $ ein sicherer Beweis der eigenen Unklar- 
leit in grammatischen Begriffen. — Mir können folg- 
ich diefs Werkchen nicht fiir einen Gewinn unsrer 
Juterrichts- Literatur anpreisen, ob wir ihm gleich 
imktische^rauchbarkeit nicht absprechen wollen« 



SCHÖNE IITBRATÜR. 

Dbisdbn u. Lbu»zio, b. Arnold: MUUm^s verlornes 
Paradies in deutschen Hexametern. Uebersetzer: 
Carl Friedn v. Rosenzweig» lY Blfndchen. 1832« 
123, 134, 115 u. 124 S. 12. (1 Rthlr. 8 gGr.) 

. Be wird immer schlecht mit einem Gedichte ste- 
len, in welchem die Bigenthiimlichkeit der Innern 
^rnn oder des poetischen Gehaltes und die Eigen- 
hiimlichkeit der Xufsern Form oder des poetischen 
Lusdrncks nicht so verschmolzen sind , ^ dals sie sich 
etenscitig bedingen und die schöne Harmonie des in- 
«rUch gestalteten und des finfserlich dargestellten 
as Kunstwerk zum Kunstwecke macht. Diese Har- 
lonie wird aber sofort anfgeholien, wie man die Form 
ines Gedichtes in eine andere umschrailzt. Hermann 
nd Dorothea in fQnffiifsige Jamben umgestaltet,, 
rird von einer eanz andern Wirkung sejn , als der 
Mchter beabsichtigte, indem er den Hexameter 
^hlte. EI)en so verhält es sich bei derUeberzetznng 
ines ausllndischen Gedichtes in die Muttersprache. 
}tiHon hat gewifs den jambischen Fiinfföfslcr mit gu- 
5m Grunde fUr 4ie Darstellung seiner IdeegewXhlt. 
nd diese Form fiir die einzige seinem Gegenstana 
1 jeder Beziehung angepafste erachtet, sonst hSf tte 
r eine der vielen andern gewfililt, in welchen er sich, 
rie er in seinem ,^Cofflus^ bewiesen » mit so bewun-. 



demswOrdiger Leichtigkeit zu bewegt« tr^ifii* EmU 
sprXche jedoch der deutsche Hexameter dem Blank« 
Yer»e des „Paradise lost** in jeder Hinsieht, so* 
mOfste mau auch Shäkspeare in Hexametern ttbev» 
setzen, was kaumjemand behaupten wird. Bei dem 
FJeib und dem Talente des Ueliersetzers >edaueni 
wir um so mehr , dafs er sich der Fem des Origl^ 
nals nicht aitf das genaueste angeschlossen und unt 
so gleichsam einen ganz getreuen Abgufs des herr* 
liehen Kunstwerks gesehen hat. Wir wühlen auf da» 
Gerathewohl eine Stelle und setzen das Original vor» 
an , um den Lesern eine Probe von der Uebersetzuqgs«* 
weise des Hb. v. R. zu geben und sie in den Stand »| 
setzen , das Enriische mit dem Deutsdien zu verglei» 
eben; Book X hebt so an: i 

Hkan ivhiie the heinous and despiirfui ad 

Of Saitat dxmt in Parodise y jind hmo 

Ue in ihe strpent had perverUd Eue^ 

Her Hutband sfu. io tatte ihe faUü firuU ^ 
5 fVas known in Iieat*n; for whal tan *seape the ejt . 

Of God aii - eeeing y or deceiue his heari^ 

Omniicienf? toho in ali ihings wise andjusi^ 

ffindet *d not Satan to aitttnpt the wnind 

OfMan^ with »trength enlirsf and/re»- wOi arm 'd, 
10 CompUte to have diteover *d and repuls *d 

yfhatever tuiles of foe or seeming friend* 

Hr« V. JB. iibersetzt folgendermaben : 

Unterdels war S»Un*« Gräuellhat, die er botliaft > 

Angcaliftet im Paradiese, da er als Schlängle 
>£va verführte, dieae den Galten beredel au kosten 
Von der Udkeiltfrucht , Im Himmel bekannt; denn waa 

kann dem 
5 Auge des Ansehenden Golfes entgehen, betrugen 

Seinen allwisacnden'Getst? der in allen Dingen gerecht und 
Weise , Satan nicht webrte des Menschen Sinn su Tersn- 

cben^ 
Welcher mit Toller Kraft und freiem Willen gcrttslet. 
Jede List des Feindes, oder anscheinenden Freundes 
10 Hätte entdecken und aurückweisen können. — ^- 

Yers 2 ist ^^andhmo^ ganz falscb dnrcb „rfa*^ iibei^ 
setzt. „ Yerfiihrte ^ und „ beredet "^ (Y. 3) müssen ut 
. derselben Zeit stehen , nicht das eine im Impeifeei^ 
das andere im Participium passi?um, bei auMolas- 
senem Hlilfszeitwort ; y^hettrt^ beifst nie ^^eist*^ 
(Y. 6) II. s; w« Was die Bohandliing des Hexame- 
ters betrifft , so macht offenbar Hr. t;. Jl. keine An- 
sprfiche , diesen Tbeil der poetiscben AFtistik anek 
nnr oberfläcblick verstehen zu woUea — ein Um-» 
stand, der ihn freilieb noch mehr bStte bestimme« 
sollen, die Form des Originals recht griindlicb am- 
durchdringen , sie naehzobilden and den'sehwierigeA 
Hexameter tftebtigerenYerskfinstlem zauberlassen« ' 

YERMISCHTE SCHRIFTEN. 

SvLzBACH, b. T. Seidel: 6. vonGfeaory'^s He/Jfc- 
' schritt über den wahren Verfasser des Baches von 

der jXf ach folge ChHsti. Ins Deutsche iibersetzt u. 

mit den notawendigen Erlliuteruiigen u. Zusätzen 

versehen von Johann Baptist WaigU 1832. XYI 

n. 232S.gr. 8. (20 gGr.) 

Der alte Streit über den Yerfasser des Buches von 
d^ NachfolgcKJhristl bat sieb outer den katboliseben 
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eeUhtiHiy ImnnAen in Frankreich nnd Deutsch- 
land , M iraf«a«ere Zeiten erbalten. Die pr otestan* 
tischen Gelehrten haben es «iemlich einstimmig dem 
berühmten Aii«istiner- Chorherrn Thomas von Kem^ 
pen zugeschrieben« Auch der üebersetzer der ange- 
zeigten Schrift, k. b.Lyceal-Rector und Professor 
innegensburg, \Tar früher derselben Meinung , und 
reranstaltete sogar 1815 eine lateinische Ausgabe un- 
ter dieser Firma : Ven. viri Thomae a Kempisde tmi- 
faiione Chriiti Kbri qmiwn'j editiß adctirata^ in 32, 
SoUsbaci. Nicht ohne Kampf, nicht ohne reife Prü- 
fung hat er seine frühere Ansicht geändert. Damm 
itichte er die französische Denkschrift: Memoire sur 
k värHabk mrieur de TlmiUäionde Jeeue-Christ par 
G. de Gregory j dievalier de la Legion d'Honneur^ 
membre de phmeiws Academies. Revu et publik per 
les aoins de M. h comie Lanjuinaisy pair de France. 
Paris. H. Sejguin. 1827 — durch eine treue Ueber- 
setzung unter den Deutschen bekannter zu machen. 
Und sie verdiente es : denn Gr. ist der Erste, der die 
Bev?eise ans dem Buche selbst und aus den darin ent- 
haltenen Lehren ableitet, und so eine Frage entschei- 
det^* die seit 2 Jahrhunderten der Gegenstand der 
gröfsten Nachforschungen war. Seine Denkschrift 
zerfHllt in 3 Hauptstucke, worin er Folgendes be- 
weist: 1) der Yr. der Abhandlung ^des Tractates) 
von der N achfolge Christi ist ein Benedictiner -Mönch ; 
dieser ist einitiuiener nnd wollte seinen Namen nicht 
wissen lassen , theils weil dies unter den alten Mön- 
chen nicht gebräuchlich war, theils damit er sich und 
seinen Lehren consequent bliebe. 2) Dieser it. Mönch 
ist Johannes Qersen von Cabaliaca (= €avaglia), Be- 
nedictiner- Abt von St. Stephan der Citade}ie zu Yer^ 
ceUi zwischen 1220 und 1240. Er führt dafür an: 
a) die Snfsern Beweisgründe ans mehrern alten Hand- 
schriften, b) die Innern, •— theils aus der Analyse def 
Buches selbst, ans den Lehren und Grundsätzen des- 
selben, a) ans der theoretischen und praktischen Phi- 
losophie des 13ten Jahrb. und aus aen Wallfahrten, 
ß) aus den damaligen Streitigkeiten unter den Men- 
dieanten, y) ans den Anspielungen auf das ewige 
Evangelium , d) aus dem alten Gebrauche der h. Com- 
munion unter beiden Gestalten , %) aus derThatsache, 
dafs das Buch citirt werde; — theils aus dem Gebrau- 
che , welchen Schriftsteller des 13ten und 14ten Jahr« 
hnnderts davon gemacht haben. 3) Es ist nun ein- 
mal Zeit , abzustofaen- von Zweifeln nnd Gegenreden 
zu Gunsten des parisischen Universitätskanzlers Ger-' 
son sowohl , als des Kanonikers Thomas von Kempen. 
Hr. Gr. fuhrt zuerst gemeinsame Gründe gegen beide 
an, dann besondere gegen Gereon aus alten Manu- 
scripten, aus einer alten Druckausgabe, aus dem In- 
halt des Buches, aus einer Schrift Gerson*s. aus dem 
politischen Leben desselben , und endlich besondere 
Gründe gegen Thomas voh Kempen: ans den Hand- 
schriften, besonders der Schlnfsformel des Codex 
Anhcerpenshj aus dem Umstände, dafs sich Thomas 
viel mit Al)schreiben der Bücher beschäftigte, aus 



den Sprach- und SchreibfeUem im Cod. Anho.^ ans 
der Unühnlichkeit des Stils, aus dem WorCe^lVae* 
latusj aus dem Umstände, dafs man dem DiomiM auch 
d^» Alphabetum boni JUonachi irrig zuschreibt, und 
aus der Autorität grofser Gelehrter« Aas seiner Be» 
Weisführung erhellt, wie ein einziger (verwechselter) 
Buchstabe den Namen des demüthigen Mönches Ger^ 
sen^ den man im 15ten Jahrb. nicht kannte, in jenen 
des so berühmten Gereon umwandeln konnte; wie 
eine Unterschrift desThomas von Kempen {per manns 
fratris Thomae aKempis)^ welcher nur einlacher Ab-^ 
Schreiber der Antwerpener Handschrift vom |ahrs 
1441 war, als Unterscnrift des Verfassers selbst an- 
gesehen und genommen wurde; und wie alle -diese ^ 
Mifsgriffe und Zweideutigkeiten, während zweier 
Jahrhunderte, so viele gelehrte Streitigkeiten veran- 
lassen konnten. Hr. Gr. tritt oft polemisch gegen den 
ehemaligen französischen Archivisten J. B. M. Gerne 
auf, der den Abt Gersei% in der Biographie umverseBe 
von Mickaud, Artikel Gersen^ für ein eingebildetes 
Wesen erklärt. Gegen jhn ist auch der Nachtrag ge* 
richtet: Widerlegung der Aeh^uptung: dasBuckrtfa 
der Nachfolge Christi sej von Gerson nrsprüigUel 
französisch unter dem Titel: PinterneUe c o nss laHm ^ 
zum Gebrauche der Nonnen ^schrieben, nachher von 
ihm mit Varianten ins Latein übersetzt wwden, da 
er sich als Flüchtling unter den.Cölestiner-MonchMI 
zu Ljon befand. — S. 101 beginnen die efglinzen«» 
den und berichtigenden ZnsStze des Uebersetzera, lA 
welchen 1) die Geschichte des im 13ten und loten 
Jahrb. über den wahren Verfasser des Buches gefuhr* 
ten. literarischen Kampfes nach ihren Hauptmomenten 
kurz voreetrag^/i wird, 2) einige kritische Bemer- 
kungen über die Hauptstreiter beider Parteien^ Amwt 
nnd Mabillon j beigefügt, 3) einige Resultate theib 
neuerer theils ülterer Forschungen vorgelebt werdü^ 
welche die Entscheidung türJi^.Gersen rechtfertigei% 
Dafs dieser, obschon Abt von Vercelli, gleichwoU 
von Geburt ein Deutscher gewesen sey , macht Hr. W. 
wahrscheinlich. Ueberzeugender und übersichtlicher 
würde die Beweisführung geworden sejn, w«nn er 
das Werk des französischen Autors nur ausgezogen 
und berichtigt hütte. 

N(?RNBERO , b. Otto : Gregory ein Gespräch über äjH 
Papsiihum und die Monarchie. Aus den Panie« 
ren eines Aeisenden. Erster Theii. 1833. V u« 
201 S. 8. (1 Rthlr.) 

Wir haben in vorliegenden BlHttern manches ge- 
haltvolle und unbefangene Wort, aber eben nichts 
Neues angetroffen. Vielleicht br inst der ^»imteTheil 
dergleichen , was wir indefs nach der Anlage des. 
Ganzen bezweifeln möchten. Versöhnen, im eigent« 
liehen Sinhe des Wortes, wird diese Schrift wohl 
nicht die höchsten Interessen der öffentlichen Mei- 
nung, indefs verdient sie als Versuch dankbare An« 
erkennung eines löblichen Bestrebens« 
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k. Nachrichten. 

Beförderungen und Ehrenbe^ipigungen« r • i- 1. o-. tt . • ..u o t • 

^ V feierliche Sitzungen u. vortrage, nähere Beschreib 

Thüo in Halle 86, 697. Wegscheider in Halle ^^„^^ Versammlungsort für das nächste Jahr 86, 697. 

Halle ^ Wittenberg , Universit., Wegsdieider's erhal* 
tene, durch Weber' s Tod erledigte Professur nebst da- 



86, 697. 
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83, 713. Fleischer, Hr., in Leipzig 85, 691. 86, 702. 
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Hermann. Buchh. in Frankfurt a. M. 68, 703. Hin^ 
richs. Buchh. in Leipzig ß5,^691. 86; 703. 87, 712. 

88, 720. 89, 725. Keyser. Buchh. in Erfurt 89, 726. 
Koehleriu Leipzig 88, 716. Lehnhold in Leipzig 86, 

702. 



«5, 689. 696. 86, 701. TD». 87, 709. 7«. 88, 71«. 
720. 89, 724. 727. 90^ 780. 786. ^1, 789. 74S. 92, 
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Comp. 10 BMfrian 90> 784. 91, 759. 92, 747. 760. 
Perfhes, Jö$t, iMSotba 89,727. 91, 742. Perthes u. 
Besser in Hambarg 90, 783. 91, 741. Rautenber^s 
Scholbuchh. in Bfohniiigeii 88,718. Am^Biiclih. ia 
Leipzig 90, 782. Schumann, Gebr., io Zwickau 91, 
740, 92» 748. Schwetschke u, Soho in Halle 85, 698; 
90, 729. 91, 757. Speyer. BuAh. in Arölsen 92, 762, 
Teubner in Leipsig 90, 731. Unzer in Königsberg 88, 
717. Vereine -Bui;hh. In Berlin u. Königsberg 9St^ 
746« Verlege- Comptoir in Braunscbweig o. Leip«^ 
«ig 90, 733. mjiker. Hofbaehfa. in Dresden 91, 748. 
7refr«riiiRoniiBbofg 90, 788« 

Vermiecbte Anzeigen« 

V- Bohlen in. Königsberg, Verkauf eincfs Man»- 
kabinets 90, 786. Direciorinm , das , der Allgetn. Lil. 
Zeitung, die VerroUkonimnung. u. Erweitwung der 
AUg. Lit. Zeit. Cur das J. 1884 betr. 89, 721. Expedi- 
iion, die, der A. L. Z., Bitte um möglichst seitige 
Ernenening der Bestellungen für 1884 bei bisherigem 
Preise 89, 728. Uelsirngfors^ KaiserLAieKanderrUni* 



P*«*i^jc*W^h^ W.rk. ,85, 6?6. &*««Sn 

scbwiK IO I fi^. auf Sapscript. 90. 729 — ^ j 
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BsRLcr, in Comm. b. Nauck: Meieorologla veferum 
Graeccntm et Ramafwrum. Prolegomena ad no- 
Tam Meteorologieorniti Aristotelis editionem ad^ 
ornandaln scripsit JuL Lud&v. Ideler ^ Phil, Dr. 
1832. 254 S. «T (1 ttthlr. « «Gr.) 






firtfer dritte/. *) 



g giebt zwei Wege , die GescbtelUe einer Wissen* 

•chaft zu bearbeiten , wie der TL in Beziehung auf 
die Meteorologie iJchtig bemerkt, entweder chrono- 
logisch die einzelnenJBearbeitungen oder Systeme auf 
einander folgen z« lassen , oder in einer aysteraati- 



hoch «vird Aristoteles gestellt. Denn dalk des letz*- 
.tern Mete&rologica das aasführliefaste Wei^ ist. das 
auf.nns gekommen^ beweist niekrl, daA der Verfas- 
ser die gröfstea Verdienste um den Gegenstand hatte. 
Es ist wohl M erwKgen, dafs gerade ^eserTheil der 
Naturwissenschaften vor ihm am ansfUhrlichsten und 
.TerhUtnifsmäfsig am erfolgreichsten bearbeitet war* 
.So weit wir nun auch entfernt sind, mit Sckleierme-' 
chep •*) den Aristoteles gerade hier des Plagiats zu 
rerdiichtigien , eben so weit sind wir entfernt, ihn in 
der Meteorologie so weit liber seine Vorgitager zu 
stellen, A^Hr. Ideler thut. . Wie die Alten nur sei- 
ten diejenigen nennen, derenMeinung sie aufnehmen. 



Ideler^ ein Sohn des durch seine chronologischen und 
astronomischen Arbeiten um die Alterthumswissen- 
'schalt sg yerdienten Prof. Ideler in Berlin , hat der 



- - — " ^ . • j r,<. ., j •• nennt auch Aristoteles nicht seine Gew«hrsmSn- 

sehen Anordnung zu zeigen , was in jedem Theile der uer , deren Ausübten er weiter begründete sondern 
Wissenschaft von den Alten geleistet sey. Hr. Dr. nur die, denen er widersprach, und auch'die nicht 

eittilial inmer namentlich : er h«tte neben Beracleil09 
mehJnasinumdroe^ Jnasagarm mi Demoerlfoe a^ 

-. iLi X,. j j V L j. » f »eineVoraJInffer nennen müssen. Eben so wenig kön- 

aweiten Methode den Vorzi^g (gegeben , um die Lei- »^n wir Hn. Ideler. beipflichten, wenn er den Ion , den 

stungen der Alten leichter mit dem gegenwärtigen' Sohn des Euripides, für den ersten Schriftsteller über 
Zustande der Wissenschaft vergleichen zu können« diesen Cfegenstand hSlt. Denn behandelten auch die 

Wenn wir dieses besondern Zweckes wegen über den • - ^ 

Vorzug der einen oder andern Methode auch nicht 
rechten dürfen oder wollen, so hHtte doch die Tom Vf. 
in der Vorrede gemachte Bemerkung , dafs eine gfinz- 
liehe Trennung beider Methoden nicht möglich sey, 
in der Ausführung raelir beachtet werden sollen , in- 
dem die verschiednen Ansiishten über dieselbe Natur- 
erscheinung, wenn nicht in rein chronologische Folge, 
doch in gewisse chronologisch geordnete Ghrnppen g^- 
. bracht wären, was fast nirgends geschehen ist. 

Der Vf. beginnt seine Einleitung, mit der Be- 
trachtung des Nutzens seines Vorhabens. Nachdem 
kurz auf den Zusammenhang antiker und modemer 
Wissenschaft hingedentet ist, wird gezeigt, wie schon 
die Alten manches gefunden hatten, das, in neuern 
2Seiten lange Tcrkannt, zum zweiten Mal hat entdeckt 
werden müssen, dafs also, da Tielleicht noch andres 
.der Art verborgen sey, die Creschichte selbst zuFort- 
Bcbritten führen k$nne. Dem allgemeinen UrtheUe^ 
das über die Fortsshritte der Meteorologie im AUer- 
t^ifni in Beziehnn» auf die einzelnen Bearbeiter der- 
selben gef2illt wird, können wir nicht umhin f bedeu- 
tmulo Einwendungen entgegen ^ zu setzen. Zu weg- 
W#rfwd wird über die altsn lonier geurtheilt und za 



meistea Philosophen die Meteorologie im Zusammm- 
hange ihres Systems, so war doch ein besondrer TheO 
ihrer Scliriften derselben gewidmet, wie roh der 
Schrift des Dioßenes Apollonwiee ansdrücklich Über- 
liefert wird , die nach Sfg$pliei in Pkye. p. 32. b. ifel 
Theile enthielt: ni^l fKuwQoXoy/a^ , n^c roig q>vaio^ 
XJywc und m^ qvmog, welche, wie Pamerbieler und 
Schlemrmacker gezeigt haben , nicht besondre Schrtf- 
ten waren. Jeden Falls war bn Anfang des Pelopott- 
neaischen Kriegs, wie Arisioph. Nub. r. 201 zeiet 
die Astronomie als abgesondeHe Wissenschaft W* 
handelt, aber noch wenigstens in manchen Systemen 

Sleiehbedeutsnd mit Meteorologie, wie aus Bippocr 
eaire loc.m. §.8 hervorgeht; cf. Fiat. Port, 318. B. 
U%pp. mau dS5. C. Dafs nnn Ion schon beide Wis- 
senschaften unterschieden habe, ist wenigstens zwei- 
felhaft, und es ist wahrscheinlich die abgesonderte 
Behandlung dieser Wissenschaft in dem Jtdxoüuoc 
des J%iiioJtrittis, /wenn nicht gar den Leucippue . Hlter 
Die r|phtige Trranung der Astronomie und Meteoro^ 
logie schreibt Hr. /. dem AMttee Taüue zu; allein 
wenn auch die von ihm gegebene Definition richtig 
ist, so fehlte er in der Anwendung eben so gut ab 
JritMdes^ indem er die Kometen in das Gebiet der 
' . .' * Mo- 

♦)Äe IU<bclimi hftt anrclf dw latmsie d» in dicM Scbrift l>ebaDfl€Uen Geseattaadc» rennUUt, dae doppelte BeurtbeiJoiiir 



M Toneipem d»ppelttpG«Mch«jpaBkU au^ dm piiilologisclN» onddempfasraikalusbeii, vcboMltgu kma. und daubt . 
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M^tMrologie zog, l^agen wir, ron wem die Unte«? 
aehetdung ausgecanj^en aey, so deutet der dop]^aite 
Käme, scaontam eine doppelte Betrachtungsweise* 
pars diese Slter ist als der Peloponnesische Krieg, 
ist nach Aristophanes wahrscheinlich und wird bestlt- 



der Pseodo - Hippocratisehen Sela^ de fhdihu» 
amtfehmenr ist. In diesem S jateme wühl düs '& dta 
Lnfterscheiniiilgen steh zeq^ende Feuer von oben her- 

f;eleitet« Hiervon ging J7er<9c/eJlo# ab, indem er zwwer- 
ei Dunst annahni« trocknen, f3r die Nahrung der 



tigt, wenn wir erwogen, dafs mit der Ansicht j dafs . HimaielsiciBrper und zur ErUSriAg der feurigen M^ 
die Himmelskörper ewige nach bestimmten Gesctxeil teorß, feuchten für die wliTsrIgett ^nfterseheinungen ; 



iiewegte Sphären sejen. der Unterschied zwischen ili- 
nen den verschwindenacn Meteoren festgestellt wer- 
.detf miUÜste. Da nun die mathematische Seite der 
Natur besonders bearbeitet ward, namentlich durch» 
Mippocrates wnCbhfy der gewöhnlich OenopMei heifs^ 
80 war eben dadurch die Astronomie zuerst *f(ir sieh 
liearl>eitet oder wenigstem unabhHngig von der Me- 



und diese Lehre Ist vom Ai'istoieles sowohF als den 
Stoikern angenommen. Dempcriius^ wenn nicht schon 
Empedo^e$ und die Pythagoreer, seheint zne»t die 
Himmelskörper vom £influb dejr Atmosphäre frei, 
diese ab6r zunSchst jenen unterworfen gedacht xu ha- 
ben. Ihm scheint freilich, ohne weiter sieh auf phy- 
sische Speeulation einzulassen, Ilippocrates geto%t 



teoroiogie im engernSiifngemaoht und In Verbindung zu seyn de at're loe. et Of.: zum v^iUstHndigea Bo- 
mit der Mathematik gesetzt. Bei den loniem hing<^ «xveise ist erst die Sammlung der Demoer itischen Frag- 
gen, welche die Welt als einen lebendigen Organis« — — *--j— ü-i. A^'^.^.t 1.^-.^ — •__■.__ j. 

mus betrachteten, blieben beide Wissenschaften noch 
vereinigt, selbst beim Anaxagerai und Diogenes Apol* 
• laniatesy die doch in den Himmelskörpern schon fjfste 
Juigekestaltige Massen erkannten. 0|| liberhaupt 
audi die Meteorologie im engem Sinn vor ArieMefee 
abgesondert behandelt sey, wenn nicht vpni Demo^ 
crHuB in fnxQ&g diiidxoafwg, ist Ree* bis dahin noch 
sw:eifelhaft. Unter dmien, die sich im Alterthum um 
diese Wissenschaft verdient gemacht haben, hatten 
nun aulser den bereits genannten die Asklepiaden; 
IWdonMit, Sirabo und Seneea genannt werden sol- 
len ; überhaupt wXre ' hier der Ort gewesen , den ^ 
Hadptipangel der gewählten Methode zu ergUnSsen,' 
Aec« meint eine iTolierstcht der hauptsächlichsten 
jneteorologischen Systeme zu get»en : es würden die 



mente erforderlich. Afietoieleß seb^int zwischen die» 
s^r und der HeradUischen Ansicht die Mitte gehal- 
ten zu haben : die Stoiker kehrten mehr noeh zn JEE»- 
radit zurück. Eine besondre Auszeichnung veVdieiH 
noch die Pseudo.-Hippocratische Schrift ile ditfefo im 
zweiten Buch, wo fioer die^ Beschaffenheit der Winde 
und deren Ursachen mit grofser Unusieht gesprochen 
wird : dieser Tlieil der Senrift, wenn nicht die ganze 
von demselben Verf. ist, ist wohl splt ter als dcsr 
wahre Bippoerates zu setzen. Diese Bemerkungen 
mögen hier genügen : . wir sela^en nur noeh hiaza^ 
dafs Hr. Dr. Ideler wohl gethau hHtte, die verschi^ 
denen unter dem Namen mo Hippoeretes Fersteektea 
Verfasser deutlicher zu unterscheiden« 

Das ganze Buch ist In 11 KapitergetheiU: 1) Dir 
ofre in universumy 2) Aimidologia, 3) de ventis in i/iii- 
versum^ 4t) Hffgrologiay S)' Nephologia ^ 6) Anemolo- 



verschiedenen BrklSmngsversuche der einxeloen Na- 

turerseheinunsen viel an Dentliohkcit gewonnen ha-- gia et Üdologial 7) de efeciricis in ätfnospliaera pha^ 

hen, und eine dadurch möglich gewordene Kürze hü tte notnenis , 8) de sono , 9) Optica Pkaenomcna , 10) Me- 



deu verlornen Baum leicnt, wieder gewinnen lassen. 
Die Naturphilosophie der loner ging aus der Ver- 
bindung der mytliiscn - poetischen Weltanschauung 
mit den mathematischen und astronomischen Ent- 
decknngqn der Aegypter und Babylonier hervor : bei 
TThales ist, wenn die Ueberlieferungen sicher sind, 
'.das Fremde vorwaltend, von Anaximander und Phe^'e^ 
iCjfdes wurden die ersten echt ffellenischen Systeme 
aufgestellt. Die Welt w^r ihnen und Ihren nüchsten 
.Nachfolgern ein lebendiger Or|{anismus : das Leben 
offenbarte sich aber besonders in den VerKndernngen 
der AtmosphXre^ welche ihnen die Himmelskörper 
mit umfafste, U^her ward ein wechselseitiger hin- 
flufs zwischen den Bewegungen der Himmelskörper 
^uiid den VerSnderungen der Luft angenommen. I)ie 
ISonne bewirkte Verdunstung der Flüssigkei^n und 
Winde, ward aber selbst von Dünsten und Winden 
im Sommer gegen Norden , im Winter gegen Süden 
getrieben. Dieser Ansicht blieben selbst bei einer 
richtigeren Vorstellung von den Himmelskörpern noch 
Ana jragora^ und Diogenes Apolloniales zugethan. >yie 
verbreitet diese Ansicht eewesen sey, zel^ die Auf- 
nahme derselben, zur ..Erklärung geographischer Er- 
scheinungen bei Üerodotus (II. 24 und 25), und der 
Medicin bei dem Asklepiaden ^ welolMr ^Verfntoelr 



ieorotnaniia y II) Climtttologia. Hier vermissen wir 
die Veründerungen nach den Jahreszeiten und ^i- 
ben tadeln zu müssen, d^fs Kap» 3 u. 6, Kap. 4 u« S 
getrennt sind, and die in letztere geliörigo Lehre vom 
Kegen , Thau , Schnee und Hagel zu Kap. 6 gezogen, 
doch gestehen .wir gern , dals eine ^nßgende Ein- 
theilung der so sehr in einander greifenden Phlfno^ 
. mene sehr schwer ist. , 

Eben so wenig hat Bee. die OrdnnnginRerhalb 
der Kapitel zugesagt : da indef^ ganz ins Binzelne zu 
gehen hier zu weit flihren würde, iiihren wir nur das 
erste Kapitel zum Beispiel an : §• 1* Feterum de airis 
natura opiniones. f. 2. Num vtteres eognoverbd gra- 
vitatem aMs^ §• 3. Ad JEydiometritim speekmtitu 
$. 4. De ai/aae pluvialis et nivis Ihjneftietae gHaHtoH- 
bm. Der Vf. wundert sich , daü» HeracKias aus dem 
Feuer erst^Wasser und aus dem Wasser wieder Ltrft 
werden lassen, soUtenicht der Sehein, daladiesiili 
Gewitter geschieht, ihn' auf diese Ansieht geführt lia- 
- ben ¥ — Dafs den Alten die Schwere der Luit nicht 
unbekannt gewesen, -nimmt der Vf. mit'ReeJit an, 
hätt^aber näiiere Beweise »ntifehmen können sm» der 
Ansicht, dafs die Himmelskörper, ja seilet die Erde, 
von der Luft getragen werden, JVtit. Phe* Atölmr« III« 
15. 7 von Amsimenes^ Mex. Apkrod. ad Arüt. jtfe- 

teer. 
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fear. p. 06. 0. nwAOriä. JMm« 8. rom JHasmg<mmi 
ef« JHrefMfo - Bippocr. de flafiiusinitioy ans wel^r 
Sdurift auch als erste Spiir von Yerderbung der Luft 
Al% Lebre tori fifaafia als Ursache epidemischer 
BLranlchetfen hStte angeführt vi%rden kSnnen« Mit 
Vnrecrlit findet derVf, im TSeolcrit einen Widerspnieli 
g^geu dieSchSdiichkeitdesSchaeewassersy denn der 
Oyelop meint offenbar dia aus dem geschmolzenen 
Sehne« entstehenden Quellen und BXdie* Mkenamii 
aber widerspricht allerdinffs, doch denkt er als Dei- 

SiK>sophist wohl mehr an oen Wohlgescbmaek als an 
ie Gesundheit. 

Im Kap. 5. §• 1 Ultte Beradilmj ifie bemeiict 
ist 9 als VrnelMr dsr Lehre von zweieriet Dunstarten 
a&gefBhrt s^fia sollen. In der Aubühlung der v«^ 
eekiedenen Meinungen fiter den Ursprung der Meteei^• 
steine ht eine liiekenhafte ttnd daher falsche Uebe^- 

•etzang der die Meinung desIKoor^iies^P^*'''!'^ ^^t** 
kaltnen Stelle aus IVtif. Plac. Aih II. 13 angenom- 
men. Die S. 42 gegebene Uebersetzung lautet; Dhh- 
genes pumkea esse adra dbrii^ exhalaiänee aiäem eo- 
irum , igrrMPC, dam in ^eo mmuh oberretU^ ems/nei ne- 

Sueantj lapidee esee^ (un detnde ineenei et in ierram 
etapsi exetingfumtur. es wird so demDioffnes gera- 



doxa eine gan« andre Ansicht unteireseheben, als Im 
Tex t e des InniarchHa , der durch Galemt» und Stobeeiis 
beffla abtgt wird, enliialten ist: im Griechischen heifst 
es Dei Pfuiarchm: Jn^lrnq maatifMii rA uaxfa, ttu^ 
nwoag d* airä vofiDUi xqv xoc/cov. näka» Si 6 uiti^ atpa- 
^tS fiiv XO-ov^f nfntorrag dinoXXuMii Itü r^v yijv üßfv^ 
^rva&ou , ua^mg rdr h Afyof nerofiots nvQoitowg xccrt^ 
^lyd-frra uarfg^ nitgtvov. im BfiuMlnen giebt Sioiaene 
die Stelle voUstHndiger, indem er nach »oo/iov hinzu- 
fügt: tfwat Si iiunpga, und statt dfawiTg fih ki&tfvg 
TolIstXndigcr av^tmgitffyiü^tu ii xotg (pungnTf äewgoig 
ufpayttg^'Xid'Ovc Mul nug* avri rovr* dviüviftovct Klar 
Ist 9 da(s Diogenes von der Beschaffenheit der Äleteor- 
atoine auf die Beschaffenheit der Gestirne geschlossen 
bat» dafs nicht, wio der Vf. nack der gegebenen 
Uebersetxunf^ meint, die Meteorsteine Ausdünstun- 

5en, ejchaJationes ^ Stanvoiai, der Sterne sind, son- 
ern diese selbst diaatvoml helfsen, welches Wort da- 
her schwerlich Aasdünstungen zu übersetzen ist. 
denn waS/ sollten Ausdünstungen ^!er Welt sernr 
Es sind wohl, wie Rec. in der Beiirtheilung von Am- 
zerKetev's Diogenes , Allg. Schulzeit. 1832. Abfh« II. 
Nr. 50, wahrscheinlich gemacht bat, Durchströmnn- 

Sen des in der "Cmgehnn^ der Welt gedachten Ae- 
iers , der eben dadurch sichtbar wird , gemeint, 

lieber die ?atti Aristoteles aus trocknem Dunst 
erkUrten Naturerscheinungen, \mu weldien Kap. 2 
die Bede ist, bemühen wir nur, dafs nach dessen 
Ansicht hinr auch tou den Kometen und der Alilch- 
strarse ausführlicher hHtte gehandelt sejn sollen, und 
dars wir mit der Erklärung der dem Aristoteles bei- 
gelegten Ansicht von dem Meteorstein^ der Ol. TJ 
oder 78 bei Aegosjpotamoi fiel, nidit einverstanden 
seyn kSmien, §. 6. Anm. 1. p. 38. Aus den Worten des 
AriBtotcIes: es« h Aiydg norafniOi imoi U&og i» tqv 



\ 



der yf«, da(s Aristoteles i^egLiubt habe, dieser Stela 
sey durch den bei dw Erscheinung von Kometen nn4 
Feuerkugeln gewShulichen Winde in die Luft erho- 
ben und wieder niedergefallen : allerdings scheint er 
auf den («sten Blick dies zu sagen; aUein betraehtea 
wir den Zusammenhang und was ui|s sonst über die«' 
sen merkwilHij^en Meteorstein aharliefcrtist, so kanu 
es keinem Zweifel untervi'orfen sejn, dafs Aristoteles 
die Meinung seiner YorgSnger gctbeilt, und den voi>- 
kejr gesehenen Kometen , wie er ihn nennt , fiir nicht 
verschieden gehalten hane von dem herabgefalleneii 
Stein.- Dies konnte dem Arist. nach den oerichte0, 
die er vor sich hatte und uns im Auszuge eines g#* 
'w|ssen Sileims bei JDioff. L. II. 12 und eines gewissem 
ffatnachtis bei PUdarAus Lysand. c. 12. H« vorlicEen, 
nicht entgehen oder zweifelhaft seyn. Nichts andera 
kann er auch sagen wollen : ' denn davon abgesehen» 
dafii er sich sonst deutlicher würde ausgedrOekt \a^ 
ben , so liegt im Ausdruck vn6 urcv^are; ^9^^^ '^ 
mal IU&* ^lilgav gar nicht, dafs er in die Höhe ge- 
rissen sey, sondern nur: ^er fiel getrieben von ei- 
nem Winae*^; nun folgen die Worte : Uvx% ü xoi tors 
xofi'^tfig aaifjg ytvofitvof d(p* ianigag xui ntol riw fUytti^ 
dariga tbv xo^i^tfjw ^r^gif r^v 6 x^H*^ x(d ßogaog. Ari- 
stoteles will dies als bekannt' vorausgesetzte Factum 
zum Beweise seiner Behauptung anfiihren, daCg Feuer--* 
kugeln häufig mit Sturm oegleitet sind, und drückt 
sich wegen oer vorausgesetzten Bekanntschaft kuix 

so aus: ind x«) Su i ir jiiy'ig norafHoTf , WO das VOBI 

Yf. ausgelassene 6 von groCser Wichtigkeit ist und 
.nicht hHtte ai^sgelasaen werden sollen. lJenn.es deu- 
tet eben an , dals er die Begebenheit als bekannt vor- 
aussetzt. Wir setzen ^nr Vergleichung die interes- 
sante Stelle des Plutnrch her: ^Damadkue erztfhlt, 
dalsTSTaM ehe der Stein fiel, am Himmel beptHnr 
di^ ein sehr grofser' feuriger Korper gesehen sev, 
.wie eine flammende Wolke, aber nicht still steheno» 
sondern in verwickelten und gebogenen' Richtungen 
bewegt, dafs durch Wogen und Irren almrissene 
Funken hHufiff umherflogen und blitzten , wie Stern- 
schuupMtt. Als er sich aber dort auf die £rde g^ 
senkt Latte, und die Einwohner, von Furcht und 
Staunen belmit, zusammen kamen, fand sich kein 
Feuer ,^ auch nicht die geringste Spnr, sondern ein 
ruhig liegender Stein , zwar grofs , aber so- zu sagM 
von gar keiner Gröise in Yei^leioh mit dem feurigen 
Umfange.^ So unglaublich diese ErzHhlung dem Hu- 
tm-cÄ vorkommen mag^ so ist das Aufserordentliche 
sehen durch die Anfzeichnlmg bcL so vielen Schrift- 
stellern bis zu den Chronologen verbürgt. Die Er- 
zählung entliSlt auch nichts, was nicht in ncnem 
Zeiten beobachtet ist, mit Ausnahme der 75 Tage, 
.die er vorher gesehen se^n soll. Die allgemeine Be- 
stimnuing tot« bei Aristoteles scheint wenigstens 
eine längere Erscheinung vorauszusetzen , zumal da 
ein gleich darauf erviähnter Komet wenige Tage ge- 
sehen seyn soll, als verstehe sich von selbst, dafs 
der erst erwHhnte llingere Zeit sichtbar gewesen Bey» 9 
Im Ganzen endlick ist zu bemerken , (bfs Aritivie^ 
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Mtm, FMfirkmpriii «tfl' fiiiimaebBitppM für 
ttig kielt« Bei «ie«eff und keiner andeni 4ie^ 
»it errvfiknt er jenes Meleenileines , oSenbar 
setzend, dab oies wenigstens Niemand be^ 
»y daCs Kometen Ton derseUen Art sind; zwar 
MT sie «ickt Steine 9 sprickt aber von VMU^ 
»s troeknen Dunstes und BntzOndnng der so 
rtMiBfasseadnrek die Bewegung« 

it Recht sckeint uns §• 10 was Arirtotdes Me^ 

• 5 wa^iaia^ ßoSvyot xal ai^ardStj xqduaxa 
auTdas Nordlickt bezogen zu seyn. JDafs 
eles diese .Erscheinungen nicht auf de^ Nor- 
schrünkt, was allerdings auffSUt, mag sich 
r Seltenheit erklären , auf die aucK der Yf. 
>ksam macht« Daft aber der Terf. des Buckes 
ricfo sagen solle, diese Erscheinungen sejen 
im Norden, ist demselben mit Unrecht zum 
irf gemacht, deün es sind vorher XafinuSii, 
in, doxldfg, Ruthien, und n/^oi, feurige Luft— 
iniiugen iq Gestalt eines Fasset Vor dem hier 
iurch ßo^voi bezeichnelen Nordlicht genannt, 
if alle zusammen bezieht sich xhI ja fiiy Tovrcoy 

ita xaJ voTta* navta ii ußlßaia. Wie denn Ja 
n den angefiihrten Stellen Senea{ und FKmus 
hon Unterschied machen« 

^ir haben schon oben die Trennung des Zu- 
insrekorigen getadelt und kommen darauf zu- 
)et einer dadurck begünstigten falsclien Erklä* 
;iner Stelle Am JrUfoteles. In §. 13, dessen 
sekrüt s<*hon Mangel an Ordnung verratk: 
fRue vetemm de venlU observatienei et o/nnh- 
vtrd unter andern Amt. Probh XXY, 4 über 
•sacken der Windstille um Mittag und Mitter- 
gehandeh mit den Worten: 17 vtjvifita iatlv digog 
, tüttixt 9i ftakitna , rav kQarfj tj xQaxijrat , ^t«- 
g di xivcttoi; ugmtit fih tiv fidXtüTa fua&vvvxtäp, 
rai ii fiMfjfißgiag. xixi fiiv yAp ^hog noiQWtitm, 
I iyYvvitta yhnoi* hi a^^^Tcu nvivfiara fj mfl fei 
fvafiig' Xi^yH ii vi fiiv im^BVy ixav x^xtiM, xb 

Svüfiwv, Srav na^^r^ai XQOXwv. ovfÄßalptiihxä 
afi^tßglag nuitad^ai , x& ii fuewr vvxxm. Diese 
wird nun auf die Sed- und Landwinde l>ezogen, 
IS xQoxtt und xQaxittcu auf die Landluft im V er- 
Fs tnv Seeluft. Gegen diese ErkUmng ist aber 
k , dafs nickt von Ueberwindung der Luft durdi 

sondern vom Kampf der Luft und Sonne die 
ist ; kier kHtte auf des AriHoieles Tkeorie zn- 
sgangen und auf die Uebereinstimmung dieser 

mit der BrkUirnng der Windstille bei grofser 

und grofser Hitze aufmerksam gemackt wer- 
»llen. Das kitte siek von selbst ergeben , wenn 
SteUe aus den Probtemen mit der p« S7. not« 6« 

(Der Bes€ 



rageflBkrtea Stelle ms den ßUUfinißgim 

gestellt wSre: "OXas ii yl^vxui tu Ptjvißiat iiä di' o/- 
wlug* ^yä^ iiä V^/og, anQaßiWVfiivij^ xfjf d>a^fu^ 
4fi»g, otop Sxav ^itr^cu niyog^ i^XVQ^^f 4 xaxvfiufaiPiH 
fdptjg ini xoS mnywe. Uebrigens sckeint uns Hr. Um 
mit Unreckt einen ünterockied zwlsckes des AsisiO' 
teles und Tkeaphragius Tkeorie der Winde za suchen 
amd festzusetzen« - 



Erfolg bestreitet der Tf. Unk'e Bekanptung, 
dafs den Alten die Verdunstung des Messers nnbe- 
luinnt gewesen sey; in der Verbesserung der M di#» 
ser Crelegenkeit angefiikrten Stelle des jERpnoerirfes 
tabor Icönnen wir ikm Wckt {leipfliekten« Die Stelle 
•lautet in der Ueberlielerang : ümyH ii xi xotovxo tm 

^9ttXina^ xak i$ mAi^i$p, ix oxiaotm eyper xl int. 
Hr« Af. will nun umsetz^nc . ova dni T^^^oldooi/c fio^ 

>««r, iXXä ntä ixi xüv üdxwv xux Xtftvaiiav, weil sekon 
Torker, wie er meint, vom. Meere, nickt <iber. i:or. 
Sümpfen die Rede gewesen ist, allein das ist keines^ 

-wegs aussemacbt; zw4r keifst SA; und o! &Xtg das 
Salz, und ^ ikg das Meer; kblr stekt aber at SXtg. 
Zwar kat man bis auf Coray okne Weiteres das Meer 
verstanden, allefn in dieser Bedeutupg kommt der 
Pliiralii generis .feminini sckwerlick vor, auch pafst 
das Meer okne nfikere Beaieknng kier gar nicAt ; denn 
in demselben entsteht so okne Weiteres kein &aiz^ es 
müfsten also sckon dior&üaten gemeint sejn , alie/n 

•die wSren dockdeutlicker bezeicbnet worden. Cormf^ 
Aenderung oi^Af^iM^keintieben so wenig zitgenügem, 

-denn dann kStte das darfiuf bezogene tdxiyo keinen 
Sinn: es lautet nSmlidi die Stelle folgender Mafsen: 



- b riUf^g iväyH xai dvaQTid^i xoü Üuxog x6 xt XiJixoxaTOf 
xal xwip6xaxov' 'iijXop ii al &X(g noUotfüt,' to iiiv yilQ 
iXftVQiv Xihiixcu avxiav vni ndx^og ko} ßd^iog M$ä yiyx^ 
xiu uXtg, Wenn nun ol &Xig kier Salzwerke oder Salz- 
quellen bezeicknen, und kaum kann etwas anders ge- 
meint sejn , so iSfst sick uixi^v sdhp gut auf den so 
l>ezeickneten Ort {da oder dorfh bezieken. Freilidi 
•wissen wir diese Mdentung nicht nachzuweisen, dock 
-ist sie an sick nickt unwakrsckeinlick. Wie demaudi 
sey, da vom Mee^ nickt die Rede sevn kann, so ist 
die vprgescklagene Aenderung u:inötnig. 

Dafs den eilten unbekannt . gewesen sej, daCs 
durck Verdunstung die Luft nnmfttelbar feuckt werde, 
oder mit andern Worten , daEs nickt alle Alten ge* 
. glaubt kaben, verdunstetes Wasser werde Luft, Ilfst 
sick nickt aus ein^r einzigen Stelle des JrkMelei 
beweisen. Dieser, wie alle, welcke zweierlei Aus- 
dünstungen annakmen, moekten dieser Ansieht sevn ; 
andre, namentUck der Asiidb- Ai/i/ioeralef , den Hr. 
Dr. Ii. dafür zum Zeugen »fttkrt, sckeineu nifr der 
entgcfgengesetzten Meinung gewesen zu oeyB« 

hlufi /oigi.) 
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acLdem Kap« IL S. 254 f. vom Südwinde gesagt 

ist . da£s er auf delr südliclien Hemispfiäre soierst kalt 

itna feutktji dann in der Hitoe warm und trocken 

.^vrerde,' aber nun iibera Mittelmeer wehend wieder 

Vracktigkeit anzielte^ wird im Allgemeinen hinzugfh 

ftiy ix d^aXuaai^Q, nveifuna ig rag x^Q^ iuTdntovra 

{ijoGTc^tt nwf iorty tA di An6jfa6yog ^ naytav ^ Ii* 

IM.tiur» ^ notofiwiv &na¥Ta vyfuivH ual ifjvxit xal jä wvri 

«al TGi ifia. Nun scheint aqs dem Auraruck hl^it§f4 

nwg geachloseen zu se jn , der onbeka^nte Y erfaa^r 

fieser Schrift (wahrscheinlich Philistion von Locri) 

liabeden Seewind fihr trocken behalten, allein es ist 

i^iclit nur Torher ausdrücklich das Gesentheil gesagt 

9^i\dern auch hier ^^^vf^a, dpm noch das milder läf 

nm hinzugefiiet ist, . begeht sich nur ^uf die Windje^ 

Welche a us Schnee -» Eis <- bedeckten Gregenden , Fliisi- 

flien und Sfimpfen kommen, ,^sie sinnT trockiier als 

diese. ^ Dafs dfsr echte Hijupocrates auch Feuchtigkeit 

|n der Luft, verschiedeii.voii den Wolken bildenden 

SÜläschan angenommen ,'. ffihelnt uns aus $• 47 de n^r« 

locw 09* herrorzugehen: denn es werden die feinere^ 

Theii^ des Dunstes ron den gröberen unterschiede]^ 

^on welchen jene, nachdem sie von der Sonne ge» 

h^aint und gekocht sind , in Massen vereinigt Wol-^ 

ken bilden, diese aber den sichtbaren Dunst undNe** 

bei« Die Wolkeabildnng wird nun durch entgegen 

Sehende Winde arklftrt. Es ist uns aufgefallen, oafs 
X. Id. diese Ansicht in eij^ Annievkimr varvriesein 
itpit der Eemerku^g; UqnjfiQerale^de nuißbui /«gvittur» 
\amquam de seUdis corparwHs S. SO. IN*. 16^ was Am« 
duroliaus nicht finden kann„ denn es keifst: 3, Wenn 
die Wolken^ welche (nicht von feinem ^teH wech- 
sehdQn heftie^ Winde) bewegt sfnd und fortschvre* 
ben , plötzlicn Hvfi einen entgegengesetztei^ Wi|id und 
I andre WiQlkejniStojGi.i^n , so ^f ird 'das Erstß a^tsaniinen- 
gezo{en , das hinterste aber wird! dagegen getrieben 
. nad 8S verdichtet es sidh^ wird schwarz, zieht sich 
in siißh selbst zusammen , zerjplat2^t vor Schwere und^ 
WirdPlatzMen.V Wir sind hier «der üljerlieferten 
lUsart tt^W^Id. gefolgt: ^4 vm6 u»hufv.inmatp Iji^* 
ipc iffW^f^L i'^d^iD eineg^nau^^e Üeberlegqng die 
^'fA Vandpr Lindem ^ Cwoi und aueb^ von ;nif in di^ 

^.,•4*1' Z. 1833. DriUtr Band. 



Text genommene Aenderung: vnh cptfyui^ fulj mda$^ 
^eyvo^ als unnöthis erweiset! 

Lehrreich und ausführlich sind die fokendeii^ 
wie vorhergehenden Untersuchungen Ober dieWinde 
und wXfsrigen Lufterseheinungen, Der Yf • entsehal« 
digt seine Rüfze in dem Kericnt jiber die MeinungeB 
der Alten von den elektrischen Lufterscheinungen, 
f ürchtepd die Aufzflhlung so vieler , zum Theil aben- 
teuerlicher Irrthümer mochte seine Leser ermüden« 
Wir sind hierin andrer Meinung und würden es auch 
dem Zweck des Buchs, einer Einleitung in die Me^ 
teoi^ologie des Aristoteles ganz angeroensea finden, 
die schon vor ihm vorhandenen. Ansichten und die 
späteren Umbildun^n der seinigen im historischen 
Zusammenhange mitzutheilen« Wie Hr. Dr. Ideler 
sonst tiberall seharfsichti|; und unparteiisch hervovw 

Sehaben hat, hStte er hier auch ohne Willkür an^ 
euien können , wie in der alten Naturphilosophie, 
namentlich dem Hypoloismus der loner und dem ma> 
^^ialistischen Pantheismus der Stoiker in der An^- 
nahme eines das AU dnrchdrii^endep Göttlichen in 
Gestalt eines mehr oder weniger feurig gedachten 
Fluidum^s eine Ahnung der elektro- galvanisch -ma* ' 
gnetischen Kraft IJegi^die beim Aristoteles durch den 
frocknen Dunst reprjfsentirt wird« Die Ansicht des 
Aristoteles vom Gewitter, welche sich bei Zeoo, Po- 
sidanins und Seneca verfolgen l^t, hiitte woU we-^ 
iligst^Ds deutlicher erklärt werden keimen« 

. Auffallend ist es Reo« gewesen , dab ilher Beob- 
achtung der Fata Morgana nur das Zeugnifs des Dio- 
der sich gefunden hat in Beziehung auf die afrika- 
nischen leiteten«. Schwer ist zu glauben, dafs sie 
nicht von den stets in der freien Natur lebenden Grie- 
chen öfter sollte bepbachtet sejn, Rec, vermag in«' 
deCs kein Zeugnifs nachzuweisen, wenn nicht viel- 
leicht diese Erscheinung in einer mvtholocischenPer* 
son allegorisirt ist, dem Thanmas, der nach Iteog. 237 
ein Sohn des Pontes und der Gaea ist, die Elektra, 
Tochter des Okeaous heirathet und die Iris (Reffen* 
bogen) und die Harpjien zu Kindern hat. Ueber- 
hanpt hätte aus d^r Griechischen Mythologie viel Me- 
teorologisches entlehnt werden können, oder wollte 
Hr^ Jd. sich nicht, auf dieses schlüpferige Feld wa«* 
ge9» ao hätten wenigstens die üeichnaltigen Scholi^n 
zur.Hesiodischen Theogonie benutzt werden sollen« 

Ausführlich ist von dem Regenbogen besonders 
nach Aristoteles ff ehandelt; warum nicht auch von 
den ^wischen Wolken durchdringanden Sonnenstrahl 
hpR^ "(fekhe die Alten ^a^doi. nannten, von denen 
man im Deutschen die I^edensart braucht : die Sonne . 
zieht Wasser? 

Nnn In 
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Is M fem TliatiadieB amk flir die MefMnrologie 
TOT btsoiÄrtr Wicbi^Beit siad, hlttn M eiuek* 
mh PhHMmeneii dergl^ehen woÜ aq^eielift zu wei^ 
den rerdient, wie die Beriekte Ten GMen - oder Ne^ 
beuonoen bei Geero deN.D. IL 5 umdeRep. 1. 10. 
UmgckeiirC liitte die onr i»eiUiifig ans PJtnins er-*- 
wSlinte elektriedbe Krgelieinnng, welc he die A lien 
IMoeknren oder Kaetor and rollux^^dii IfeueMI 
SU Elanefener nennen , wolil eine besondere ErlSa- 
teroM Terdient. 

Zar Erörterung der Temperatur des Meeres und 
des Bodens konnte Cicero de iV. />• II« 9 u. 10 noch 
einige Beitrüge liefern, \Tie denn überhaupt diese 
SteUe für die Ansieht der Alten von der Matnr der 
Wtf rme sollte henutit seyn« 

Besonders ausführlich ist zum Schlafs des Gan- 
zen die yerKnderang des Klimas behandelt und er- 
wiesen , daCs die Temperatnr der Erde im Ganzen 
seit der Zeit der Griechen und Römer nicht yerän- 
^ert sey. 

Ungeachtet der von uns «machten Ansstellun- 
ten uno andrer, die sieh noch machen lassen, Ter- 
Jient der Fleifs und die Gelelirsamkeit des Yfs ge- 
wifs besondre Anerkennung, zumal wenn man be- 
denkt, dafs dieser Theil der Alterthumswissenschaft 
'' noch gar nicht bearbeitet war. Auszeichnung ver- 
dient, wie auch Kenner des gegenwärtigen Zustandes 
der Meteorologie versichern, die Yergleichung mit 
den Ansichten heutiger Forscher. Ree« kann nicht 
umhin, den Yf»' für manniclifache Belehrung zu 
danken. 

'Nur noch zwei Punkte bedtirfen einer BrwHh- 
nung : die Beziehung der Schrift auf Aristoteles und 
die Latin ität. Erstere, ftlrchten wir ,^ ist dem Yf. 
selbst nicht gehörig klar gewesen und wir müsseii 
vermnthen, dafs der Commentar noch auch in der 
Hauptsache nicht fertig vorliegt. Prolegomena hlltten 
zunächst nur darzulegen gehabt, was dem Aristote- 
les vorherging, und' gerade das ist am kürzesten ab- 
{gefertigt, dann hXtten sie das Princip von Aristote- 
es Ansicht, den Zusammenhang der Meteorologie 
mit seiner ganzen Naturphilosophie gel>en sollen: 
' dieser Gesenatand ist gar nicht erörtert. Wenn da- 
gegen die ErklHrung, welche er von den verschiede- 
nen PhXnomenen giebt, ilusführltch behandelt ist, so 
ist in mancher Stücken dem Commentar vorgegriffen 
und niunnichfache Wiederholutigen werden kaum zu 
vermeiden seyn: obgleich wir gerne zugeben, dafs 
Zurückweisung auf die Prolegomena manche Abkür- 
zung möglich machen wird. Was die Ansichten der 
spliteren Meteorologen betrifft, so ist die Yerglei- 
chung oft für die ErklHrung wichtig und ihr Yerhtflt- 
nifs gewöhnlich angedeutet. Der Standpunkt der Pro- 
legomena ist in so fern überhaupt richtig gehalten, 
als Aristoteles überall den Mittelpunkt der Unter- 
sudiune bildet. Uebrigens hStte Alexander Aphro- 
disiensis und die Commentare ans neuer Zeit w^hl 
noch manchen lehrreichen Yergleichungspunkt gebo- 
ten, den derYf. indefk vielleicht für den eignen Com- 
mentar aufgespart hat. 



Der LatinüSt hJkamt wir Im Gannett das Ldk 
der Deutlichkeit t;ehei^ Bl^^av api Brinl|eit irvepu 
den eft vennifM': nuindie^«ea gesehaiTeM iUmdritalfin 
kitten sieh leicht vermeiden lassen« Zwar j^nbean 
wir,' dafii ' d i g n e u ere Terminologie in Werken dieaer 
.Att'itfel^4B|ien zu sdienen ist, wo es aber ohne 
Nachtneu geschehen kann^ ist es doch besser mit 
Cfeewr , " Senecar und Plin ius zu .reden« Schade daCs 
mitunter ganz unlateinische Wendungen den Leser 
stören. / . » ' 



Hamburg« 



Chr. Petersen^ Ph. Dr, 



Zweiter Artikel. 



Die Schriften der Alten, in deneu Realkennt- 
nisse mitgetheilt werden , sind mehr als alle übrucen 
stiefmütterlich behandelt worden« Obgleich die Fhi- 
lologen mit weninn Ausnahmen glannen, Ulab sie 
im Besitze aller Wissenschafeen wSren und.dals von 
ihren Studien allein das Heil der Weft abhinge , so 
beschränken sich doch ihre Kenntnisse meistens nur 
atif den Bau der Sprachen ; wenige haben die Schrif- 
ten der Alathemätiker, Physiker und Aerzte gelesen^ 
und wenn dieses etwa geschieht, so hal>en sie ea 
meistens nur in der Alsicht fi;ctlian,. am sagen zn 
können, däfs sie es gethan habeli* Was daher z.ft» 
fiir die alten Mathematiker geschehen ist , sind mei- 
stens Arbeiten von Mathematikern , welche zugleidk 
iünreichendeKenner-der alten Spi^cfa^n waren« W«» 
niger noch ist fiir die Physiker geschehen; ob mit 
Kecht oder Unrecht, wollen wir nler nicht untersiH 
eben; wenn aber überhaupt etwas für die Yerbesse* 
rung des Textes geschehen soU, so kann dieses haup^ 
BÜcUich nur von Phvsikern unternommen werden« 
Ob viele Physiker sich dazu eignen bezweifelt Ree^ 
die meisten derselben lesen bei der tiCglich schnell 
wachsenden Literatur lieber die Schriften der neue» 
ttn Experimentatoren , als die der älteren Flulosopken^ 
eine noch geringere Anzahl von ihnen dürfte Lnst 
haben , sich mit grammatischen Spitzfitndigkeiten za 
beschäftigen ) \imt weiche sich Philologen streiten, 
.welche ihre ganze Zeit mit weiter nichts als dem Stu- 
dium der Grammatik und Antiquitäten hinbringen« 

Es ist daher verdienstlich, wenn ein Physiker 
sich mit Untersuchung der Behauptungen der Alten 
beschäftigt lind die vorliegende Abhandlung mub 
von einem Jeden mit Daitk aufgenommen werden, 
welcher sich mit der Geschichte der Wissenschafteii 
beschäftigt. Ob aber eine Zusammenstdlung dessen, 
was die Alten über. Meteorologie gesagt haben , für 
die Fortschritte dei* Meteorologie von grofsem Nutzen 
se^, ist eine Frage, die Reo. dahin fi;estellt lassen 
will.. Wir dürfen nicht Vergessen, 'dm 'die Alten 
keine meteorologischen Instrumente b^saOlen , keinn 
Tagebacher führten, sondern hauptsächlich sich nach 
Eindrücken auf den Körper richteten uijd hervortre- 
tende Phänomene berücksichtigten ; und dafs endlich 
ihre ünf^rsnchuaffen atff einen kleinen ftaum be- 
schrlinkt warto. Daher diitfen wir bei ihnen nur Bei» 
trüge znr lUimatolo^e de^ LSnder vofi Mfttelmeera 

' *' sudien 
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mhek uM imMi dieie dürMii km mit gift^fser Vor* 
flilAC benutzt- werden« Jedenfiills scheint ans der Yf, 
4en Werth der Alten zu hoefa anzuschlagen , wenn er 
'^gt: 'Hbque ntälrnn ftkMoremviam inigredi posswnusj 
«f m00Km a€H$ fnanH medüerraneo ektstfue (hrU in-' 
cumbentHM0him vmhnMkgu^ ibi spiranhum mediam 
dtredffnem^accttra^ecogfHiswimu^ nisi ttt veterttm 
9qriptomtk Ubros perqi^ßmus ^S. 5). Rec, wenigstens 
gesteht > daCs er in der Yorliegenden Schrift kaum 
eine* einzige begründete Thatsqche angetroffen habe, 
welche er nicht aus neuem Reisenden kenne und 
wiirde gern für ein Dutzend guter meteorologischer 
Tagebücher am Mittelmeere alles dasjenige geben, 
was wir iif den Alten .finden. 

\yir wollen durch diese Bemerkungen den Werth 
der yorliegenden Schrift nicht herabsetzen, vielmehr 
wünschen wir, dafs derYf. in seinen Untersuchun- 
gen fortfahren und anf dieselbe Art di^ übrigen pht^ 
Alkalischen Untersuchungen der Alten behandeln 
möge; nur durch Gelehrte, welche wie er, eine 
grüddliche ^nntnifs der Physik mit derjenigen der 
alten Sprachen yerbinden, kann hier etwas Erspriefs- 
Uches geleistet werden. Wir wollen jetzt in der 
Kürze den Inhalt angeben. 

Kap. I. De Aere in Universum. §. I. Veterum de 
aitris natura epiniones. $. 2. Num veterei cognoverinf 

Savitafem aerisl §• 3. Ad Eudwmefriam spedantia» 
arTf. theilt hier mehrere Ansichten der Alten über. 
Suropfluft mit. Sie erinnern sehr an das, was neuere 
Aerzte über Cholera und Miasmen gesagt haben. 
^. 4. De a([nae pluvialU et nivis Kquefadae qualitativ- 
lue. Der \U sagt hier S. 23 : Maxime fin^iferos 
imbriHeuevemosconfirmatTheophraniuey inaeque^ 
fiwiy ut Sieilia tanta frumenti copia abundetj cfim ibi 
kumus praesertim vemia imiribui foecmidettir. Omni-' 
no autem phwias cum-fiilmine et topntru delapstts^ 
quales vemae esse solenty pJantis et animaJibus solU" 
eres esse arbittabantw. Hier dürfte wohl der ge« 
wöhnVche Glaube, dafs Crewitterregen den Pflanzen 
weit zuträglicher sey, als ein gcwöhlicher Regen, sei- 
nen Urs]^rung haben , einGlaulie, der, so viel Reo» 
bekannt ist, bisher noch nicht durch directe Versuche 
erwiesen ist. Für Griechenland und das westliche 
nnd südliche Italien hat diese Regel einen Sinn, der 
Up^ in unsern Gegenden fehlt, dort regnet es im Som- 
mer oft Monate lang nicht,, oder es fallen zuweilen 
nur geringe Wassermengen herab, kaum hinreichend 
die Pflanzen zu ernähren; Gewitterregen sind die 
einzigen , welche in den Boden dringen. 

K.ap. II. Atmidohgia sive de vapinibus in univer-: 
aum et ae'siccis speeiatimm $• 5. De distindione vtipo- 
rum in humidos et ^iacos., Aristoteles glaubte , der 
WSfsrige Dunst befinde sich in den untern, der 
trockne in den obern Schichten der Atmosphäre, wird 
in den letzteren znfliUig'^ine drehende Bewegung er- 
xzeng^ , so wird der Dampf entzündet und kehrt als 
Feuerkugel oder Sternschnuppe zur Erde zurück. In 



§. 6 ^10 Mit iwYt ih ebeft erwflurten Brichei- 
nungen einzeln auf « 

Kap. m. De venUs in umversum^ $« II. Ven^ 
forum iheoriae ab JrtiMefe. Ihe^phrasto et suis pro* 
positae. AristotcAes leitet- oie Winde aus den trecke* 
neu Dämpfen und der Bewerang der Senne ab, io^ 
dein er sich dabei yorzfiglien adf die Richtung der 
Winde in den yerschiedenen Jahreszeiten atlilzt^ 
§• 12. De singtdis ventorum apud veteres ftommütiAi 
$. 13. Nonmdlae veiertun de ventis observMones el 
optnümes* Der Yf, führt hier unter andern S. 76 
folgendes an : Circa meridiem et mediam noctem Art- 
sMeles nn^eiam existere att;^ der Yf. glaubt, daCs 
die Erklärung yon Aristoteles sich anf Land - und See«* 
winde beziehe , was Rec. jedoch bezweifelt, da iies^ 
zu den erwähnten Zeiten meistens an Stiirke zuneh- 
men • Wir besitzen bis jetzt *eine zu geringe Zahl 
yon Messungen der Geschwindigkeit der Winde ,^ um 
über die Richtigkeit der Thatsache zu urtheilen; 
söUte diese einst erwiesen werden, so dürfte die Ur-^ 
Sache des Phlnomenes wohl in aufsteigenden Luft-» 
strömen gesucht wwden , welche zur Zeit der gröfs* 
ten TageswSrme am lebhaftesten sind *)« 

Kap.IY. Bygrohaia. S.S7 —95. ^.Ht.Deaquae 
in atmosphaera vaporwus. Der Yf. fHngt diesen Ab» 
schnitt mit den Worten an : Cum omma deesseni tw* 
ieribus instmmenta , quwurii ope intelligere possentf 
qwmfum vaporum pomas^in atmosphaera reperiatur^ 
pauea tantum de hyarologia nobis monenda sunt. Er . 
führt sodann die Meinungen über Yerdnnstnng nnd 
über die bei diesen Statt findende Erkaltung an und 
föhrtdann fortS.M: Vaporem aquosum ipsa aqua esse 
calidiorem eontenHi Aristoteles i ifjlkov ya^ Sn ^ ujfü^ 
&tgf4origov vJaroc* ^m Y^Q t^ dvdyov ?u miQy qui ionis 
cum nostro calore latente eongruit. Diese Folg^ 
rnng aus dieser und den S. 96. Anm. 3 angeführten 
SteUen, dafs die Alten bereite die latente Wurme 
gekannt haben , seheint uns do^h zu gewagt. Will 
man auf diese Art den Stellen der Alten einen Sinn 
unterlegen, so kann man allenfalls die ganze "Phjsik 
hinein oemonstriren. Auch hier haben wir es eben 
so wie den sogleich zu* erwähnenden Erscheinungen 
mit der Yorstellnng yon den yier Elementen zu thun. 

Kap. Y. Nepholoma S. 96—102. §. 15. De ms- 
bium natura* Im Anlange dieses $• , wo der Yf. des 
Aristoteles Theorie yom Niederschlage der DSmpfe 
durch Temperaturdepression mittheilt, scheint er die 
Meinungen der Alten yiel zu hoch zu stellen , wenn 
er sagt* Si uddidisset , cattsam (nSmlich der Erkal- 
tung) in ventis e^se quaerendam, frigidiorem aif'rem se- 
cum vehentibusy recentiorum physicorum de pluviarum 
causis disceptaiiones et disputationes prorstis iniitiles 
reddidissei. Zu dieser Ueberzeugung dürften wohl 
wenige Physiker gelangen , welche die Abhandlung 
Huttori^s mit Aristoteles yergleichen ; es scheint uns 
yielmehr, als obArist. seine Ansicht hauptsMchlieh 
mit den Meinungen der Alten über die yier Elemente 
— . und 

4) Wabrend eine« mdirwÖcbentliclien Aufenlbaltcs auf Rigi - Culm beobachtete Rec. fast ctundlicb ein Anemometer; aus 
die«eo Erfabrun^en acbeiut allerdings su folgen , dali der Wind cur Zeit der grölsten Tageswämie; am scbM^äcbslen sey. 
Doch wagt er mebt aiu wenifCen fieohacbtungen ein aligeineiDes Resultat berauleilen. 
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Om Uabildimfli ja YerUndaiig f;ofttart bäte tmd 
ich ist seine Beliaa|»tiuig fanz nehtig» aber Toa 
r allgemeinen Ansielit bis sa den neqeren Vn« 
[obangea ist nocb ein sibr grofser Sprang» in^^ 
haa|^s8eIiliob die Bntwiekelnng des Ww und 
mn gefordert wird« $• 16. \ De mbtdis. 
BLap« YI. Odohaia et Jnemokgia S. 103—154. 
. De fmftriiifs m mmversum. 6. 18. SepiewMo. 
.Aqmh. §. 20. De Eiesiü veniü. §.21. Caeeiae. 
\. Subeokmuf. Eurue. §. 23. Jueier. i. 24. De 

fuem kodiemi lialiae incolae Sireeco voeant. 
. sucht auf S. 127 gegen die von dem Ree. in 
im I«ehrbuehe der Meteorologie Torgetragene An- 
zu beweisen , da£s der Siroeco den Wüsten Afri» 
seine Eigenschaften verdanl^e. Es würde hier 
eit fuhren y den Gegenstand zu erörtern, Reo. be- 
:t daher nur ,' dafs ihm die Stelle von Spix und 
tius Über die Existenz und Schädlichkeit dieses 
des auf Malta sehr wohl bekannt war, aber die 
eitnng vieler Krankheiten aus demselben machte 
;egen die ^anze Stelle mifstraaisch und Gründe', 
B Auf zSbbing hier nicht nöthig ist, bestimmen ihn 
noch iuuner, alles dort Gesagte völlig unbeaeh- 
;u lassen.. Dafs dieser Wind ein uniiehagliches 
ihl von Hitze erzeuge , bedarf wohl keines Bewei- 
aber dieses ist auch seine ganze SchHdlichkeit. 
auf IS. 128 erwHhnte Föhnwind eehört nicht hie- 
er hat durchajis keine Aehnliclikeit mit dem 
tens schwachen, in den untern Schichten wel«tt- 
Sirocco , er ist ein heftiger Sturm der höheren , 
her sich vorzugsweise in den von N nach.S zie- 
len ThSlern der Alpen (in Glarus, ITri, Ensdr 
und Hasle) zeigt und mit grofser Heftigkeit 
t. ^ §.2S. A/iricue. §.2ß. DeFavanioetOmir' 
veniis. §• 27. Argesies. %. 28JDe rare et imdna. 
K Denive. §. 30, De^randine. §. 31. De eiphane 
Dcelli». M ' . . 

K^p* VII. De ebctricU in atfnosphaera phaetuh- 
s 8. 154 — 174. .§, 33 De fuhninum generibus 
i^ine. §• 34. De ianüru. §. 3S. Observaiiones de 
mibus. §• 36. De fidaurum effeciibus. $• 37. De 
libus vi fidmimun ew ierra ef/besie. §• 38. De 
imm nofis averruc^ndie. In aiesem ganzen Ka- 
ist w^eni^ vorhanden , welches nur ^ einigermaa- 
an die richtigere Ansicht erinnern könnte , die 
seit Franklin vom Gewitter haben. 
Rap. VIII. De sono S. 175—179. §. 39. Ve^ 
n de soni natura opinionee. §• 40. De maiore .tu- 
täte soni nocturna qvLum diuma^ hiemali qnam 
va. §• 41. De sono ex htcis attdito^ nümlich ül^r 
Volksglauben an die wilde Jagd. 
Kap. IX. Optica phaetwm^na. S. 1^0 — 199. 
L De refraeilone atmosphaericja. $4 43. De phae^ 
f»i* , qifae Mirage et Fata Moraana vocare eole^ 
Es wird hier nur vorzugsweise die ErzShlpng 
iors vom Ansehen der afrikanischen Wüste mit- 



geiheilt. %. U, De irU$ eahni. |.M«A»MklMk 
nmi. i.*I^DeMalo^iSbm.\4fliBepmMii$. «.«A. 
De Crepueeuh. lüsr besdirinkt sieh det Vi. ntf 4i» 
4.«gid>e Stunbo'e.datB dieSmme eine Tkie ymuiltl^ 
habe , wwn daa snde d^ DIwiwemng einltft»» 

iLap.X. Metwremmtiiim^ S. 19^-^2$$. 

Kap. XI. aimatohgia. S. 206-25«. Da die 

Alten bei dem Klima eines Ortes nur (Ke Wlrme be-^ 
trachteten , eine einseitige Auffassungsart^ die noA 
in «eueren Zeiten'* hffnfig gefunden wird, es ihnea 
aber an Instrumenten feUte, mit denen dieses Element 
gestimmt werden konnte, so ist begreiflich, dab viele 
dieser Ansichten sehr unvollkommen sind. Aber ge^ 
rade aus diesem Grunde empfiehlt Rec. dieses letele 
Kapitel den Philologen, damit sie sehen, diU's nicht 
alle Aussnrüche der Alten Orakel sejen. Der letzte 
Paragrapn üi>er die Yerffnderungen der Temperatur 
in historischen Zeiten ist eine sehr dankenswerthi 
Arbeit, doch eropfieUt Rec. zur YervbllstXndigmig 
noch die Arbeit des Yfs in BmfAatis Annalen fürBrd*, . 
Völker- und Staatenkunde. Bd. Y. S. 417 — 471. 

Die Citate , welche der Yf. aus neueren Schrtt* 
ten zur ErUuterung der Alten giebt, sind meistens 
zweckmSCsie; zu einem dieser Citate erlaubt sich Ree. 
eine Bemerkung. Der Yf. theilt S. 136 die Erfah- 
rung von maupertius^ mit, dafs Bich bei groJber Win* 
terkSlte in einem Zimmer Schnee bildete^ ah die 
kalte Luft in ein warmes feuchtes Zimmer trat und 
fährt dann fort : Dudum cunfi innotuistet mihi Uta o&-> 
eervatiOf lattdqta tarn ab Htdtono in Vd. I. Comiiieyft- 
tatiofinm Academiae ^dinburgensisy mirum eemper vir 
sum est^ calami lap^nm: Lee fher'fnomiire» ä 
mercure descendirentjusqu^ä 37% ceuxd^ee- 
pritde viij gilirent ex edit. Pariseis. 1738. p.S^ 
atiam ante ocidoe tutbeo^ totie» esse repetittan. Da 
oas Quecksilber bereits bei — 32^ gefriert und steh 
nun plötzlich zusammenzieht,' so ist bei dieser Erfah- 
rung jedenfalls ein Fehler viorhanden, ob dieser in 
einer conischen Yerengerung oder in unriflitiger 
Tlieilung seinen Grund gehabt habe,, iSfst sich nichi 
bestimmen. Dafs aber &ein Schreibfehler an derün- 
verstSndlichkeit dieser Stelle Schuld sey, geht aus 
Outhier hervor. Dieser sagt: Le ihermombtre de 191er- 
eure a 4t4 le soir ä 31^, et le dimanche matin ä 33^« 
Vne bauteille entibre d'eäu deviede France a 6ii gUie 
dans uhe chambre , of$ on ne falsoit pas de feu. Le 
s(dr du m^e jour le thimumietre de mercure AoU 
dl 37^, pendant que celui dCesprit de vin n'Aoit qu^d 
29^ et ce demier ^toit g6U le lundi matin ^ et atxrii 
remont^ ä la temperature des caves de Vobservatwre. 
M. deMaupertuis Paport^encet itat dans sa chambre% 
dans le premier instant ^ quHl a degiÜ; il a beaucom 
deseendu et ensuite il ß remontiS h ta temperature de fa 
chambre. "ÜMthier Vöyage' pi 223. 

L. F. Kämtz, 
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Caloctta, Baptist Mission press: TVSKnAiViimeA ) 
an heroic poein^ containing thelistorr of Persia 
firom Kioomurs to Tesdejird ; bjjr Aoocl Kasim 
Fhibu9ee» Carefidiy colbted with a nnmber of 
the oldest aod best manva^ripts; and iHustrated 
bj a cppions glossary of obsoleto words and ob* 
seore idionis; Yfiih an introdaotion and life of 
tbe anthor in english and Persian ; and an ap- 
pendii containing the interpolatod Emsodes e{e, 
toiind-in different inanuacripts. Bj Thrner Ma^ 
can^ persian Interpreter to the Commander in 
Chief, and Member of the Asiatic Societj of 
Calcotta. IS». YoLl. Lya.486S.Yol. 2. pag. 
487—1064. Yol.3. pag.l065-167& YoL 4. 
pag. 1679-2340. gr.8. 
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w Freigebigkeit des Snlfan ron Oudej Nasser ed- 
din heider. reraanken Yiiv das Erscheinen auch des 
Torliegenden ^ichti^en Werkes aus der Orientali- 
nchen Literatur • Dieser Ffirst gab die Druckkosten 
her, und ohne diese Unterstützung würde es dem 
Herausgeber unmöglich geblieben sejti, sein mühsam 
ausgearbeitetes Werk an das Lichtzu fördern. Be- 
kanntlich begann Lumsden ao. 1811 zu Caicutta den 
ToUstündigen Abdruck des Schahname ^ konnte aber 
wegen der Grüfse der Rosten nur den ersten Band 
liefern , welcher den achten TheU des Gedichtes ent- 
hUt, Hr. Maean ist nun so glücklich gewesen , das 
Ganze liefern zu können , in einem guten , scharfen 
und leserlichen Drucke , mit iVfe^schrift. Er ge- 
brauchte für die.Aedactiott des Textes siebenzehn 
ToUstSndige Handschriften, gröfstentheils ziemlich 
alte, und in Peraieneeiichriebene » und aufserdem 
Tier Bruchstücke. Unter deii Handschriften rühmt 
er besonders efne Vom Mtijor Jackson erhaltene, wel- 
ehe ohne Datum ist, und 94,420- Yerse enthält. Der 
alten Angabe zufolge soU bekanntlich das Gedieht 
60,000 Yerse enthalten habeii; doch findet man diese 
Zahl fast in keiner Handschrift ToUstündig. Andre 
der Tom Herausgeber benutzten Handschriften ent- 
hielten 50,500, 5l,i243, 47^520, 56,680 Yerse. Die- 
se letztere Zahl ist die gröfste^ welche der Heraus- 
geber je in einer Handschrift angetroffen hat. Die 
Torliegende gedrnckte Ausgabe enthä'lt 55,204 Yerse, 
ohne oie im Appendix stehenden beträchtlichen Epi- 
soden. In manchen Handschriften scheint der Text 
fremde Zusätze erhalten zu haben. Dies wird beson- 
ders dadurch deutlich, dafii^ einige Handschriften 
grofse Stücke aus dem Gusckiasp name des Assaäi 

JL L. Z. 1833. Driii€r band. 



enthalten. Die kritische Auswahl des Textes bleibt 
daher bei jeder Ausgabe des Schahname ein sehr 
seh wierige/i Geschäft. Hr.Macan hat sich auf die 
ilittheilung einzelner Yarianten nicht eingelassen, 
'sondern nur, wie schon der Titel ailgiebt, auf die 
Absonderung gewisser Abschnitte, die er als einge- 
schobene Episoden betrachtet. Allerdings war für 

schon die Mitt' 

, und gram 

, Herausgeber , 

kenswerthe Arbeit , wenn sie auch nicht mit einem 
reichlichen kritischen Apparate begleitet ist. Spe- 
ciellpjre kritische Erörterungen können nur allmShlig 
gegeben werden. Doch liegt die Frage nahe, nach 
welchen Grundsätzen Hr. M. gewisse Abschnitte als 
eingeschobene Episoden Ton dem eigentlichen Texte 
absonderte. 

Er./iagt, fQr den Anfang des Werkes bis zum 
Schlüsse aer Erzählung ron Sorab sey er im Allge- 
meinen der lAimsdenscheu Ausgabe gefolgt,^ obgleich 
manche Stellen des Lumsden^schen Textes in seinen, 
MacanSy besten. Handschriften gefehlt hätten. In- 
defs wären fiir die' Lumsden^sche Ausgabe mehrere 
Handschriften benutzt worden , welche er nicht ge- 
sehen habe , und so müsse man. natürlich annehmen, 
dafs in diesen Handschriften die fraglichen Stellen 
gestanden hätten. Yorzüglich scheine Lninsden ei- 
ner im CoUege of Fort William befindlichen Hand- 
schrift gefolgt zu sejn, in welcher er, Macan^ die 
fraglichen Stellen auch wirklich gefunden habe , ob- 
wohl er übrigens dieser Handschrift keine grofse 
Autorität glaube zuschreiben zu können. Doch habe 
er in einzelnen Yersen allerdings den Lumsden^gchen 
*Text geändert, auch einzelne Yerse weggelassen, 
oder zugefügt, oder umgestellt, nach der Angabe 
seiner besten Handschriften. Einise Stellen, die 
ihm nicht ursprünglich schienen, haue er durch vor- 

fesetzte Sternchen ausgezeichnet. Die bedeutendste 
Einschaltung in diesem ersten Theilq des Gedichtes 
scheine ihm die in der Geschichte des Sorab pag. 332 
bis 334 vorkommende zu se jn , deren Stil , seiner 
Meinung nach , von dem des Firdüssi merklich Ter- 
schieden sej; auch finde sich diese Geschichte dee 
»Sorab. hlos in der oben erwähnten Handschrift zu 
Fori William. Eine zweite Einschaltung glaube er 
pag. 215' bei der Begegnung des KeOcobad undllti^em' 
zu finden. Für den übrigen Theil des Gedichtes, Ton 
der Geschichte Sorabs bis zum Schlüsse , fol^e der 
Herausgeber seinen ältesten, und besten, in Per- 
sien geschriebenen Handschriften, welche im Gan- 
zen nicht bedeutend von ein.ander abweichen , einige 
O Aus- 



4» 



all6.xit;braT^R * zsitung 



498 



AaslBBSungen und ünordnmlg in der Stellung der 
Tirse abgereelmtt. W^r ein^ a)t^, |tis ;Peieteif 
staromende HdndgcBrtfr besitzt ;Vird sie, tiacb des 
Herausgebers Yersicberung, mit seinem ^druckten 
Texte sehr übereinstimmend finden. In jSetreff^der 
Wbrtkritik behielt der Herausg. eine anck seblBin- 
bar dunkle Leseart bej» wenn aUe seine ialteu Iland- 
scbriften sie enthielten; lieferten gleich neuere Hand- 
schriften eine leichter verständliche Leseart |, so liefs 
er doch diese zurückstehen« 

In den Appendix versetzte ttv.Macan tolgenA& 
Episoden. Die .erste erzählt ^ine Wanderung deö 
Dschemscf{td , nachdem er vor 5oA^fc geflohen ist; er 
hcirathet die Tochter des Königes von Sabuly und 
seine IVachkomraen aus dieser Khe werden in fQnt 
Generntionen aufgezählt. Der Stil scheint hier Hn. 
M. viel künstlicher als der des Firdüssij und in der 
That fand er den gröfsten Theii dieses Abschnittet 
in dcm^ Guscklasp name des Assadi wieder. Die 
zweite erzählt die Üeherwältigung des Bergräubers 
Kx(k durch Riufem , welche schon in der Luinsden- 
sichen Ausgabe als vielleicht fremden Ursprunges be- 
zeichnet ward , indem unter drei und zwanzig Hand- 
schriften nur eine diese Ei'^ählung enthalten habe, 
und der Stil dürftiger als bei Firdüm erscheine. Hr. 
Macan fügt noch den Grund hinzu ^ dafs der Name 
des SUiubers Kuk in den Persischen Originalw^rter* 
bHchern nicht gefunden werde, obgleich diese sonst 
in der Aufzäbfung der Männer, welche mit Rüstern 
kämpften, sehr vollständig sind. Die (/ntte erzählt 
die beschichte des Helden Barsu.^ Sie i^t die länsste 
und inhaltreichste; sie gleicht im Stile sehr dem 
Schahname y und wird in vielen Handschriften gefun- 
den. Dafs sie eingeschaltet aej, folgert Hi;. M. aus 
mehreren Dmständen. Sie unterbricht den Zusam- 

Senhang in der Erzählung Firdüssis.^ Dieser be-' 
chtet nämlich, wie Rüstern den Bistm befreyte. 
Dann folgt plötzlich die lange Geschichte des Barsu. 
. Nachdem sie beendigt ist, fährt Firdüssi fort: Nach- 
dem ich von Bisun erzählt ^ schreite itih jetzt zur 
Geschichte von GuditrB und Piran* Er nimmt al- 
so gar keine Notiz von dem dazwischen stehenden 
Barm^ und allen Tha(en desselben. Es giebt ferner 
ein grofses Gedicht Barsu name^ welches sich aus- 
schlierslich mit den Thateu des Barsu beschäftigt, 
und. aus diesem, könnte denn jene Episode wohl ent- 
lehnt sejn. Hr. M^ scheint das Barsu name nur aus 
der Citation bei Anquetil du Perron zu kennen. Es 
befindet sieb aber ein vollständiges Exemplar dessel- 
ben zu Paris, welches zwei Quartbände füllt, und 
an Gröfse dem Schahname gleich kommt. Ich habe 
Proben daraus mitgetheilt, im Originaltext und in 
Cebersetzung, in den Fundgruben des Orientes» 
Diese Proben hat neulich Hr. Füllers in seiner Chre- 
stomathia Schahnamiana neu herausgegeben. Ob nun 

1'ener Abschnitt des Schahname , welcher den Barsu 
betrifft, wirklich im Pariser JSar««» name enthalten 
ist, kann ich ft^eilich nicht entscheiden , da mir das 
Ganze des Barsu name nicht mehr vorliegt; aber 
wahrscheinlich ist es mir allerdings, dafs der Ab- 



schnitt darin vorkommt. ITl^ber den Yf, des Barsu 
nMie\ wtleheii/L^fii^MtfiTaii^ ikm Nj^tten vAtf$ bo^ 
zefehnei^^' verihochte auch Ilr. M, in Indren"^ nichts 
J[£bitC£fiJ^a erfahren. 

^ Hr. M, charakterisirt in der Vorrede im. Allge- 
meinen Aas Gedicht, und bezeichnet dessen Mängel 
und.. Vorzüge auf eine unparteyische Weise. Di« 
Mängel werden hauptsächlich durch die ati(S»eror* 
dentUche Xitnge des Gedilcbies herbeygefiihrt , wel- 
che nothv^endig \f iederiiblun'gen der DarsteUnng bei 
HhnlteheA ]|^%niMtm vewiiilalbt. Er Ufst ddAit in 
engKscWr Sftfradhe eiuLeten J^>nrf4iMt> Folgen , wel- 
ctM» aus versohiedenen Peisischen 'Bfegrapben , ans 
4en Vorrede« des SckatMami\ -und ans^ FhßdAsM ei- 
kenen Aeuberunge« übertsick^ geic|l4vpDli ist. Der 
UerMisgeber hat aaek eise Ptntscha Vorrede, sechs 
und fitcbszig Sinten atairk, voriüfgetfiellt, wideke die 
benutzten Haaibdirif^eii. aufzlürit, die Einriditung 
der Aa«giiha sckilderi , und da« Leben PlrdAms er- 
ziThlti Auch die Sat7reJFtfdii#sur 'gegen 4em Sultan 
Maeimud Gasnewi ist abgedraokt« In Eetreff der 
Aufsicht ^iber den Dmck und die Correetur rühmt ^r 
den.Beistand und die Sorgfalt dts Hafis acksned keÜri 
Secretaira dßa Mohammedaaisctien CoUegii zu CaU 
cutta. 

Wir wollen jetzt einige Lesearten des Mtipas^ 
sehen Textes vergleichen' mit *denen des Lftmss/eß^ 
schea, und denen zweier Berliner Handschriften. 
Diese letzteren sind der Codes Di^zianus^ geschrUr 
ben ao, 1002. und der Codex Mmrtayiam$^ ledckrie- 
ben ao. 1199. . Aufaerdem^ i^t zn Berlin noen ein Oh- 
dex Knobelsdorfiantis y und ein Auszug ^MS dem i^o- 
zen Gedichte^ welcher einzelne Abschnitte dessen 
zusammenstellt. Wir wählen den Abschnitt Von der 
Regierung des Dschemschidj Lunu^en pag» 2&,, Ma^ 
can pae. 18. Er beginnt bei Lumsaen und Macan mjt 
folgendem Verse; .. % • 

Ouum ^küsset «e medin tttUiXPU prü^eps , 
tüius sucficssit in loeutft poiris, ei^ri. 

Statt des n^ J ex me^io^liat Cod. Diez. dasdent- 

liebere o'^^ j" ex mmdo^ welohcis aber eben desr 
wegen nur verdeutltdiende Correetnr der ureprungli^ 
dien Leseart ^eyn mag. Der zweite Vers lautet bei 
beiden Herausgebern: 

Praetlcarus DschtmsMduSt natas iliius, 
AccineluM, et an^B iUius priieceptis pUno, 

Für v3v^^ et animoj hat Cod. Murr. J^>^ eancons^ 

weiches schwerlich ii| den, Zusammenhang pafist. 

Macan setzt das Pronomen 3^ in der volleren Form 

(^^l. Im V. 4. haben die beiden Herausgeber /•^^ 

s£>*^ accinxit se, während Cod. Diez. das Parti^ 

cipiom 



477 



* üfhTb, ii2. DBtHtMSH« 18(13; 



m 



>» n 



r* 



cipiam ^«^ /•» acci$U:iu3 setzte welche« aoj;jleiöli 

das richtige Metrum gieht w \^ ; denn es folgen 

die J>eiden langen Sjlben , welche zum zweiten Fufse 

gehören, /^ k^ Dev y. 3*]ieginnt bei den Hera ns- 
geberar 

j^ tr^ ^is^^' o^y ^^j* 

Adseendit in ifiud solium faustum paf/fis. 

Der CoeL Murr, hat «tatt ^ «4V^: «iljum fmsrtum 
da^^eft gU ya^^^ solimn, eiummtm^ welcbs Le- 
seart wegen' des darin enittaltenen lürabiÄ^han Wortes 
^Ia wohl mit Recht verworfen wird. Man mnfs 

^ar nicht glauben , dafs Krdöwi gHnzlich die ara- j. ^^ ^^^^ ganz fehlt. Die Kleider waren, wie 
bischen Worter vermieden habe; allem wo die Hand- j.® w-i j^ i^t-* t^ ^j^— -.„-k i?«:-.«i.i^:j-.I js^ 



Andre funfsfg^ dacbf «r ftScK lAer RIeMsr» 

Welche sie trügiBii tut Zeit dftr Ehre uttid de« SIreites. 

* _ 

Der God^Die». hat dafür ia der zweiten Yershllfte: 

^j^ <-^ »L^D j^ sXÄ^ icT 

Welche er tr&ge am Orfe der Ehr« und des Streites; 

diese Leseart lielse sieh auch bi^igen, wenn man 
nur den Singular wXj^j in dän ttKithwendigen Plural 
vXa.^ verwandelt« Deaa Dsi^em^Md erfand diese 



Sieider nicht Mos für sich. Der Cod. Murr, hat : 



l^eloh« SM tragen nir 2Seit dm IVgt« des SCrsitü; : 

worin das Jm «»I^^. Züt des Tages offenbar unecht 
und tautolpgiscb ist, und überdies das sehr nothwen- 



achriftan statt dta arafoisc|bea tuicH ein persisches 
Wort darbieten , welches vollkommen passend , und 
dam üblich to persischen; Stile angeau^ssan iat, da 
4nrf das letztere gawifs vorgadagen wardea. Die 
üinf ersten Yii^e dksea Abschnittes sind in einer 
getreuen deflt^haa UebarsatznAg. folgende: . 

Als nun der edU Fürst biü'weg geschieden. 
Nahm eis dfr Stthn'des Uohen valer» 90in«, 
. . 1£^^ wackMs DscfaeoK^hid) der toh ihai gps^i^t^' 
GegöHet sth»Uy und Tqli von fefsem Ra|fa^^ 
£r stieg hinauf uini hoiTgen Thron Aes Vaters , 
Nath Fürstetihraiich' trug g<ild*ne Krön* sein Haupt; 
i^glirlet w»r er mit der''K5iiigsi*a€iif , 



das Folgende lehrt, besondera aoah Feierkleider, die 
als Ehret^auszeichnung getragen wurden» 

Im V. 18. haben die Herausgeber : 



Und «lio Welt wwd ihm dano uaierihan ; 

Es rahte nun von alUiii.'Zwisl die Zeil, , 

Und ihm gehorchten Oi\ve, Vögel» Feeen. 

JDieae sehn Zeilen hat Görres in seinem Heldeabaah 
.aon Iran aui folgenda.i« wenigen Warten verliLiirat : 

„Wie die Ta|^ des Thtmuresh mi Ende gekotiitnen , 
folfftc ihm sem trcffiichar S«ihn D9€herh$chidk Seinen 

Gehpten gehorchten Vögel uqd Perii. ** 

JDet V. 9. lautet bei iMmsden und MacäHz 

Zuerst Terrerliffle er das Geräth des Krieges; 

Das Thor der nuhmerwerbun^ öffnete er ded Hefden. .> 

Statt ^**^^ fLj gloriam guaerere^ hat der Cod. 
Murr. ^j ***yg > i '^ Htmm qmwrere». Zu dieser Lm- 
aaart konnte freiliek das Metrum verleiten , wekhes 
am Sahlussa des Wortes «^1^ eine kun^ Sylbe er^ 

fordert, w — ,— w • allein der Sinn eiford4»rt 

rieiehwohl nothwendig |^ü fanutj welches auch im 
CJMf. Diez. steht. Es mub daher, um das Metrum 

zu erhalten , hinter (»ü ein euphonisches hfifet gele- 
sen werden. 

Ifaehdem gesagt worden, dars Dschemichid funf- 



Von ledern Gewerbe verÄmmelte er eitte-Sdnwrs 
Dahei brachte er wiedvntm fiinftig so. 

Der Cod. Diez. hat verdeutlichend : 

Dabei brachte er fuitftig Jähre tit. 

Diese Abtheilung der Arbeiten Dschemschid^s in 
Zeitabschnitte von funfirig JahreH hat CMiMs nieht 
bemerkUrh genuicht» &t hebt Mos bei v« 1& den 
Sala'aua: 

nPu'^f'ifl; Jahre bmeht er dsmit t«, die StSnde sa 
ordnen. '* 

Dafs auch die varhergahanden Werke Dschemsohid's 
in fünfzig jshrigan Perioden beendet wurden , hat er 
übergangen, 

y. 20 u. 21. heifst es, Dachemichid habe diaPai». 
ster eingesetzt : 

JJ^ ^Uil«.. ^^j Ji^ ^ly 

Dairtit die Anbetung ihr GeechXfl ^vfüri^ 
Die Lesung Tor ihrem erhabenen Schöpfer. 

Das Persische Wort gt^ Lesuna^ welches die Her- 
ausseber , und der Coa. Diez. haben , ist gana pau- 
send, und bezeichnet die Vorlesung der Gebete. 
Der Cod. Murr, setzt statt dessen das arabische 

Wort Q^y^ Lestmgy welbhes sogleich an de» mosle- 
mischen Kcrän erinnert, und deshalb unstreitig we- 
der passend noch echt ist. 

Wir wollen nun noch eine Probe solcher Stallen 



zia Jahre mit Anfertigung der Waffen zngebrachr geben, in welchen Macan durch vorgesetzte Stem- 
hafie, heifst es v. 13. ^ei Ltu^nsden und Macan: eben einige Yerse als verdHchtig bezeichnet hat. In 

^ »^ ^_.. ..I ^^. ,:- . der Schilderung der schönen Prinzessin Rudabehy 

/ !f?T! ^^. ^t Lumsden pag. 173; Macan pag. 109. heifst es nach 

^j^^ «5^ ^\S^ O^^^ ^ . jj^y^n Ausgaben: 

Die 
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Die Aii(;m liocl Nardbieo anf der Flur, 
Die WuBper ist -wie Rabenfittig d&st^sr; 
Und ihre Brauen «ind gescbroücicte Bogen, 
Von seiner Moscbdssicrae ganz' bedeckt. 
Suchst du den Mond? Er ist ihr Angesicht! 
Spürst Moschusdnft? Es ist der Duft Ton ihr! 

« Ein Moschusharnisch sind die krausen Locken; 

* Denn Bing an Hing ja, sprichst du, ketten sie« 

«- Ihr Finger ist dem SiH^errohre gleich. 
. f Auf welchem hundert Moschuspünktuien sind* 
Von Haupt au Fufs ist sie ein Paradies, 
Voll Zierde, Freude, und voll HerrlichKeit, 

Die yierYerBlialften, welche ich in derUebersetznDg 
durch Sternchen ausgezeichnet habe, sind ebenso 
Ton Macan bezeielinet. Sie lauten im Original : 

Nicht mit Unrecht erscheinen diese Yerse dem Her- 
ausgeber als vermuthllch spätere Zusätze. Die darin 
gebrauchten, etwas gesuchten Yergleichungen des 
JLockenhaares mit einem aus Ringen bestehenden 
Panzerhemde, und des weifsen fingers mit einem 
silbernen Schreibrohre, auf welches mit dem mo- 

schusfihnlichen Parfüm G^lije ^^ Pünktchen ge- 
macht sind, finden sich häufig bei den späteren Per- 
sischen Dichtern, Dazu kommt, dats in diesen Ver- 
sen mehrere arabische Worte , v>a>- , ^ , ^ , iuiU^ 

eebraucht sind« Der Moschus vrird übrigens Ton 
oen Persischen Dichtern nicht blos zur Bezeichnung 
eines s^cfaönen Duftes, sondern auch zur Bezeichnung 

der schwarzen Farbe gebraucht. Die »;j ^^^a<^ 

mo9ckea lariea steht daher auch hier vielleicht im 
dem Sinne von nigra lariea; denn das Haar, wel- 
ches diesen scheinbaren Ringelharnisoh bildet, Ist 
schwarz. ^ 

Am Schlüsse des vierten Bandes hat Macan ein 
kleines Glossar abdrucken lassen , welches alte per- 
sische Wörter erklärt , die im ISßhahname vorkom- 
men. Die Erklärungen sind/ meistens sehr kurz, 
Z. B,: 



V J 



D. i. „ Adtergusckasp bedeutet Blitz. Es ist der 
Naipe eines Feuertempels des Gitschtasp , welcher in 



Balch erbaut wavd, Auck i«t es der Name eine* 
Helden, "^^ 



9 O » 



O. i. Bei/äs^ ist der Umkreis des Mundes. 
Häeht ist Jerusalem. 
Kdtügi ist ein Mdnch. 

Ihr<$ vollständige Erklärung können diese alteft 
persischen Worte erst erhalten, wenn man ikr«m 
Urspronge im AUeio» und Zend nachspi|ren wird« 

J. 6, £r, Kosegarten. 



YERMISCHTE SCHRIFTEN. 

ZemcH, b, Orell «.Fnefsli: Belperiei^ stt^e fif öJK 
arbitraniuTy Aimlberii Karolus Magmis ei Lm 
Papa. E Cod, Turicensi sec, IX emendavit Jb» 
Ca9p. Orellius. 183^, 44 S, 8. (I6g6r.) 

Dies ausgezeichnete Werk .des deutschen AMer- 
thums über die Zusammenkunft Karls d, Crr, und' 
des Papstes Leo III. erscheint durch OreIIr*s Bemü- 
hungen viel correcter, als früher, nach dem toa- 
Pertz schmerzlich vermifsten , jetzt aufgefundenen 
Codex, der frfiher zu St. Gallen war, jetzt in Zürich, 
aus dem Ende des Oten oder dem Anfange des lOtea 
Jahrb., über welchen nähere Auskunft ertheilt- 
wird. Dafs dies epische Gedicht von einem Zeil- 
genossen Karls des Grofsen (Älmdni) selbst i. I. 
800 oder bald darauf verfafst sey, meinte schon 
der erste Herausgeber Canisitts (1604). — Daher 
erkannten Alle einstimmtjr, dafs es dem Helperidky 
Mönch von St. Gallen , dei^ zwischen 975 — 1090 
lebte, nicht zugeschrieben werden könne. Heg^ 
tvischj Pertz u. A. schrieben es AngÜheri zu« Dem 
widersi>richt Hr. 0. aus hinreichenden Gründen, 
und zeigt zugleich, dafs GoldaH keine Ausgabe 
veranstaltet habe. — Die spSrlichen Spuren ühw 
einen Zeitgenossen Karls des Grofsen, des INb» 
lers und Dichters Helperiem oder Hüperieus wer- 
den mitgetheilt. Der wahre Vf. bleibt zweifele 
haft. Für Helpericus spricht die Unterschrift des 
Zürcher Codex: fecit Helperiem^ Die Vorrede 
von Pertz. welche Nachrichten über AngUberfs 
I^ben enth2(lt, ist mit abgedruckt. Angehtfngt 
ist: vm-ietas lectioniSf und ofßeitm TuriceMc ik 
Sancto Carola. 
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December 1833. 



FRANZÖSISCHE SPRACHKUNDE. 

WxuffAR , im Landes - Industrie * Compt» : NeuM 
firanzösisch' deutsdtes und dmtisch-'ilranzöusche^ 
JVörierbuchj nack dem Plane des rranaöeiacheU 
Wörter bachs der Herren NoH und Ckaptaly und 
den beeten und neuesten HülfsmittelQ , enthal- 
tend die Ableitung, die Ansspraobe, die genaue 
und deutliche ErktHronff aller Wörter, mit be- 
sonderer Riieksicht auf die Sjnonyroen, die ver- 
wandten Ausdrücke in den ILünsten, Wissen- 
sekaften und Gewerben; ein Yerzeiebnifs der 
Taufnamen , se wie der ronrüglichsten LSnder 
und Stlfdte, u. s. w.; beiirbeitet von Dr* H. Leng 
II. Dr. 0. L. B. Wolf. — Ergfer Band, die fran- 
zösisch-deutsche Abtheilung enthaltend, 1832.^ 
X u. J330 S. & (3 Rtblr. 12 gGn) 

nLJM Ziel**, keifst es in der Vorrede, „welches 
Mi der Abfassung und Ausarbeitung dieses Wörter- 
buchs anvernlckt im Avge behalten wurde , war die 
möglichst ausgedehnte Brauchbarkeit fiir alle StHnde. 
Es soHte bei sorgfXltiger Krsparnlfs des Hanms doch 
* ein den Anfodernngen des Creschffftsmannes wie des 
Gelehrten , des Handwerkers wie des Seemannes oder 
Künstlers entsprechendes Handbuch werden.^ Bei 
den treflnichen Vorarbeiten eines Jlf 02tn, Salom^, Ro- 
qt9tfinij LaveaiiXj No^l und Chapfal u. s. w« liefs 
sich erwarten, dafs ein neues französisch -deutsches 




Anfodenrog der Kritik entsprXche, 
Freunde haben mit fast beispiellosem Fletfse den 
Stoff eher gehäuft, als pordnet. Sohm4 hat mit ge- 
sunder Lo^k und mit einer bewundernswert hen Con<- 
sequenz gearbeitet; Roffttefort hat für die Etymologie 
Beachtenswertbes geleistet, Laveatts mitSachkennt- 
nifs gesammelt und mit scharfem Blick gesichtet; die 
Teroienste von IVö€l und Chaptal um die flraüzösische 
Sprache sind auch in Deutschland allgemein aner- 
kannt. Alle diese Arbeiten, die der Akademie ein- 
Kerechnet, welche seit langen Jahren jedoch ihrem 
^VÖrterbuch nur geringeiSörgfblt weiht, boten neben 
grofsen Yorziiffen nicht geringe SchwSchen; in der 
einen lag die Alasse des Stoffs roh und wirr; in der 
andern feUte die Et jmoloeiis^ in der dritten war der 
dritte Stand (die Sprache der Gewerbe u. s. w.) nicht 
reprX sentirt ; die rterte liefs Sprichwörter und Re- 
densarten des gewöhnlichen Lebens anfser Acht lu 
8« w. Diese Mlfneel sSmmtlich auszugleichen , ron 
den Yorzlfgctn gesehiekt Nutzen zu sieben und so sich 

^A. L, Z. 183S. BrUin^ Band. 



dem Ideal eines Wörterbuchs möglickst anzunHhern — 
mufste die Aufgabe eines neuen Lexicographen wer- 
den. Das Einschalten der Sltem Wörter, welche 
iloch Geltung haben, oder, nur noch im Umgang oder 
in einzelnen Theilen des Landes gekannt, nach all- 
gemeinerer Geltung und Aufnahme streben , der che- 
mischen Ausdrücke, die sich in der neuesten Zeit 
wie die Pilze vermehren, der Schiffs-, Jagd-, Fi- 
scherei - Ausdrücke u. s. w. betrm^hten Wir als An 
Werk des Fleifses und gewandter Benutzung aller 
nur aufzutreibenden Hiilfsmittel; die Anordnung der 
Bedeutungen eines Wortes aber, wie dieselben sich 
dem Sprachgang, der Etymologie und Logik gemüfs 
aus einander entwickeln und an einander reihen , und 
die Angabe der Ableituneen aus den rerschiedenen 
Sprachen, welche auf das Französische influirten, sind 
Anfodernngen höherer Art, welche wissenschaftliche 
und gelehrte Bildung zumal in Anspruch nehmen. 

jL^gen wir den hiermit angedeuteten Mafsstab an 
das Torfiegende Wörterbuch, so ist das Streben nach 
einem hohem Ziele >^ als die Vorgänger sich gesetzt 
hatten oder zu erreichen b^fükigt waren, redlicher 
Fleifs, Genauigkeit und Scrgfillt, und theilweise auch 
geistiger Beruf und Befähigung unverkennbar. Da- 

fegen ist nicht zu leugnen, dafs die Hiilfsmittel der 
[erausgg. nicht hinreichten, um ihrem Werke den 
zeitgemSfsen Grad derVolIstlfndigkeit zu geben, und 
dafs da» etvmologische Moment weder allseitig noch 
gründlich behandelt worden ist. Je bedeutsamer 
diese beiden Yorwürfe (wir übergehen' den einer nicht 
«Mb logis(;hen und cousequenten Anordnung der Be- 
deutungen der Wörter, welche-, wie wir ztigeben 
wollen, bei der Einrichtung dieises Werkes nicht hUivl 
iingstlieh berücksichtigt zu werden' brauchte) sich dar- 
stellen, um so nöthiger ist es, Belege fUr unsere 
Behauptiing zu bieten. 

IMiemand wird btlligerweise verlangen können, 
dafs wir hier alle in dem Wörterbnche der Hnn. L. 
und FF. fehlenden Wörter toh A h\s Z angeben ; in- 
dessen ist es unsere Pflicht, eine Anzahl von Seiten 
genau zu durchgehen und das Mangelnde nachzuwei- 
sen. Wir wählen zu- diesem' Zweck aufsGerathewohl 
und nd>enbei auch in der sieh tügHch aufdringenden, 
Ueherzengung , dafs Schriftsteller in der Re^el von 
vorn b^rein bei weitem aufmerksamer i^d sorgfillti- 
ger zu Werke gehen , ab ^gen den Schlufs des Bu- 
ches , di^ ersten zwölf BiStter. 

S.'l Iiaben wir nichts hinzuzufügen, doch kön- 
nen wir uns einer Bemerkung ntclit enthalten. ]!V«'i/n- 
lich vt»n abaissement heifstes am Schlüsse, in der 
Astronomie bedeute dieses TFort Tiefe, Yersenkung: 

Ppp abaUs. 
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r#; de rharizont^ JCune 6ioih\ in der Murine V — 
^ufv, die Dickung 4cr Kintmeir. A. de Vkorizon 
a. de fleiirs hciTst gteicherinafiBen Diiking der ILi-« 
; fdort der Winkel, den die Gesichtslinie des über 
3oerflHehe des Meeres Stehenden niR der Flüche 
Horizontes macht, hier die Senkung des Ueber- 
;s des Flachs des Schifies zur Seite^. Wir nehmen 
jj Dickung'*^ statt Düking sey ein Druckfehler. 
S. 2 fehlen : Abaiage in Verbindung mit cn f/uilley 
irbne^ wo es die Kielhohing eines Schiffes bedeu- 
-- S^abandiry in der Altern Sprache bHufig', im 
liehen Frankreich noch im Munde des Volks, sich 
lottep bilden« --- Abiitement und ubaieUemeni^ 
lausdruck, so viel als prise äe posaession. 
S,3: Abbaye y Aie Ahiei. — ^Me^t, reLHlmde- 
;hcn bei den Türken. — Abdi^minciux^ Fische mit 
abflössen. . — Abe, morgenländisches Kleid. — 
jhementy Aetzfeo (Falknerei). — Abeilhn^ Bienen- 
i^arm. — Abeone , Schutzgöttin der Reisenden. 
S. 4u, 5: Abloffui^j untermauert, gestützt. — 
•rf , am Bprd (Schifil. — Abardage heifst auch 
Uebersegeln , und d<}s Zusamraenstofsen zweier 
;e überhaupt (Schiifspr.).— ^orefetir, das Schitf, 
entert oder an ein andere^; anstöfst oder es über- 
It. — S'ubosiry still, ruhig werden (Schifi*). — 
Uefnent^ Stuvscher))e (Schilf). 
S. o u. 7: Alfrej/er^ .den Wind in die Laute brin- 
(Schiff). — S^aiftej^er d^na im portj sich in 
tiHafen^ flüchten. — ^ftr/t^ar,. frisch zu rojen. — 
Tel Fnschgerojetl (Schiifspr«)-^ AbrutUsemetUy 
ischer Zustand u« s. iw; — r Abios^onnery verf üh* 
[alt). — Affüüeier^ ein Zeitblatt geben oder em- 
gen (alt)., 

S. 8 u. 9: Acaloty mexicaniseher Wasserrabe. i — 
ncf^dj durch Schmeichelei hintergangen (alt). — 
le, Kratzbeere. -^ Acanga, Brasil. Hauben« 
ik, — ^ Acanihopagcy DisteUresß^r. — Acarde^ 
lenschirra im Morgeuland. — AcamSj KHse- 
Ti. — Ajoatkolif/my nicht gemeinglHulu'g. — Aca^ 
f^, ^schweres ScUueken. — Accense heifst über- 
►t.aas Zugehör. ,. Der Seeausdnick abaUer, an 
nder stoben, ^ej|i(|r|; gleichfalls hierher. — Acci-- 
e, Zufällig^Mt^/rT*. <2lcd/?itre,.ltaubvogel. 
S. 10 u. 11 : Acclamafeury Beifalirufer. — Ac-- 
er,. Beifall geben. — Accoint, Busenfreund (alt 
prov.). — AifCQmmeitreyZ.fi. des chiensy Htinde 
mmen hetzen, n- Accommodationj Vermittlung 
ichtssnr.).. -^ Acfotar heifst znnSchst so viel 
r^fat-^/Ti/, Schanddeck (Schiifspr.). — Accoiari 
t unseres Wissens nie Innhöuer, sondern die 

»en zwischen den Innhölzern. 

S.12 u. 13; AccoHsiner, jemanden Vetter nennen 
w. (alt und pror.). — Accoidreur, Zuriebten 
Sioh^iaeiis., . — A/fCOMtimiey avoirfi.Bt, aisolr cou- 
. — 'Acer^socomcy langhaarig«. — Bei Accide'- 
und acculer fehlt die seemäuiiische Bedeutung 
Stampfens des Schiitqs jiuf das Gat» 
S. 14 u. 15: 4cl^re9.,4'ft Schoilqu (FiscK). — 
ijtery besät JiNgen («W^ ,-t Ächohony Ui^sache, 
nlassung. .— - ^cl^flifin, Thier ohne Schlüssel- 



bein. — Aenuaitquey entziindMck^ fievre n., Eat» 
ziindungsfieber« — Agoliny aiexicanisches Wasser- 
huhn. -^ AconiiaSy Pfeilsdilaiige. -^ Acope^ Glieder- 
salbe (Arznemiss.). — AoopiSy Akop (Edelstein), 

S« 16 n. 17 : Acaemiey schlechtes Aussehen ( Arz- 
nei w.). — Acoty Düngeranwurf bei Mistbeeten , da« 
her acoteTy einen solchen Anwurf machen. — Aconpi^ 
gleichbedeutend mit coei«, dem es fast alleemejn Platz 
gemacht h«it; wird auch weiblich gebra^cnt. — Acra^ 
sicy GefrSfsigkeit (Arzn.). — Aar atze y Scbwaehe u« 
8. w. — Acrochorjsmcy Leibesübung, -r AeupHncture^ 
Nadelpunctirnng. — Aculy wird nicht hlod in der 
Bucirdruckerknnst gebraucht; man sagt aueh z.B.: 
une vtte acfUCy scharfes Auge n. s. w. — > Acufangur 
/eitr, spitzwinklig und gezackt. — Addnanfhtrey Drfti> 
senbaum (Bot.). — AddnCy giftige Staude bei den 
Arabern (Bot.). — Addphagey gefrHfsig u. dergL — 
^ Adiapneustie y Hemmung der Ausdünstung (Med.)« 

S. 18 u. 19: AdjudicateiiTy Zuerkenner. — Ad^ 
monesfement y admonhtementy Warnung (Ger.). — 
Adolorery betrüben (alt). — Adonid^ Adonisfilume, 
Treibhaus. — Adouloity betrüben (alt). — Adrackttäf 
Erdbeerstrauch. 

S. 20 — '221 Aduircy locken; o. de9 pigeom: — 
Aduranty brennend 1 beifsend. — Aedoealogie^ Lehre 
von den Theilen aer Erzeugung. — Ayagropile^ 
Haarkugel bei Thieren. — AMftcationy VervMiid» 
lung in Luft. — AdrodyinanUque y Lehre ron der Wir- 
kung der Luft; — Aerepkaney durchsichtig. — . Adroht 
sis, Verminderunff, Verdünnung des Blutes. — Adtxh' 
«tatAonio^, Liiftscnweremesser. — Aeiholijqwiy brei^ 
nend (Ärzn.). — AeikiologSe , Lehre von den Sürank* 
heitsursachen, — Affirencey Ertrag ; a. cTi/ne renf e. -* i 
Affinolr heilst auch der Tiegel zum Aeinigen der Me« 
talie und das Abzieheisen (Sehiff). 
, Wir habep somit auf iS2 Seiten zwischen achtzig 
und neunzig fehlende Wörter nachgewiesen; nach ei^ 
nem allgemeinen Ueberschlag dürften also auf 1330 S. 
fünftausend Wörter nachzutrasen seyn. 

Was nun die Ableitung oder den etymolpgischen 
Theil dieses Buches betrint, so müssen wir oemer^ 
ken , dafs wir weit entfcfrnt sind , von den Herau»* 
gebern ein Eingeben in die desfallsigen Streitfrajeen, 
in gelehrteErörterungen über Wortst2imnte und Trufw 
zeln, und ein Zurückweisen auf die Sprachen des 
Morgenlandes, zu erwarten oder zu verlangen. Bei 
einem Wörterbuch, wie tlas vorliegende, für den ali> 

Semeinen Gebrauch, für alle Stünde bestimmt, wffre 
ergleichen eine Pedanterei oder eine LHcberlichkeil, 
oder beides. Es konnte sich hier nur darum handeln, 
von jedem Stammwort, wie bei jedem zusammenge- 
setzten oder abgeleiteten Worte, das nicht in seim» 
Elementen in der Sprache zur Erscheinung kommt 
oder dessen Stamm ini Laufe der Zeit verschwunden 
ist, die üHchste und wajkrscheinlich^te Ableitung zu 

5 eben. Bei Ambassade z. B. genügt es vollkommen, 
as schon. in den Salisehen Gesetzen, in den Briefen 
des PapstsPaul 1« (7S8) u. s« w% gebrauchte ambasdoy 
ambasciainn^' an^ttführen, man braucht nicht aiif das 
möso - gethische „ ambjfih ^^ des Hidkjes^ noclr wenige» 

auf 
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4Mf ÜaA lültfliiseli« ^vfson (Bote) sirückziiffeiea. Ist 
4a» Wort in der lateinisclieii Sprache Tornandeii , so 
•bedaif 09 der Ableitung: mm dem Grieehisehen nicht« 
J>ie8er< Gitnids«-)!/ miible festgehaMen nad jedes 
Stammwort , jedef eigeniAümliok auftretende abgelei- 
tete und ziiaammengesotzte Wort mit der Ablritiyig 
versehen seyn, sej diese nun in den nord- oder sttd- 
europliischeii Sprachen zu suchen. Bedenkt man die 
mannichfachen meraente, welche auf die Bildung der 
Iranzösischcn Sprache influiri haben, so stellen sich 
'zwar die Schwierigkeiten, aber auch dasinteressautf? 
und Verdien stiiche einer solchen Ajrbeit, jiie poch 
ganz fehlt, iiiiircichend heraus« Die Herausgg. sipd 
«ber\vcit entfernt, auch nur die besjcbeideiiateuATuOT 
sehe in dieser Hinsieht zu befriedigen,' und wir har 
ben, hei den Fehlgrifien, bei dem Leichtsinn und der 
tlnvollstiindigkeit ihrer Ableitungen, gewünscht, des 
Eingehens in- diese Partie des. Moires gan« überUo7 
ben zu seyn, -— Wir schlafen das Buch da und dort 
auf, um uns uacih der Ableitimg .einzelner Wörter 
umzusehen. 

A\gUaUy der Thau (nicht Mos der Morgenthau)« 
Ableitung fehlt. Es ist das lateinische mfiuilis -^ a</u(h 
muj glänzend {crysUJliu aquosdbei Properi.)^ daher 
auch aigual imPk*övenz., wie ai/uulis iniLat. =^ Was- 
sergeHifs. — AUat^e. Ableit. fehlt« Bei Aise ist 
ioTi^og^ angegeben« Bec« gesteht^ dafs er weder weifs, 
was die Heoausgg. mit iatigo^ wollen, noi^ wie es 
zu äise konirot« Moquefort fuhrt mit Recht oiaio^^ ula({ 
nn. — Ajoiäer. AW« fehlt. Nach Murdiori voü ad-^ 

I^uxtarei ajouter foiy adj. fidemj — . A]leu. Abi« f« 
)as lat. auodium. — Aiiacher^ Abi. f. Wir verwer- 
fen das ad und talkan des i/tcAes^ so wie MuraivrVs 
arabische Wur^l ; das Wort kommt von ad und Um^ 
gere (adiacUts) her ; man vergleiche nur den Gebrauch 
von adthigere mit. dem ^-on atiaeher. — Avec. Abi« f« 
Wir haben die Etymologie dieses Wortes früher in 
diesen Blättern aii3fülirlich erörtert, und verweisen 
daher kurzweg^ «darauf (Jahrg. 182& Nr« 250.)« — 
Balcon. Abl.r. Vom tiirkiscW JS^/ä AAaiieA« itfd- 
rcfoit* irrig von unscrm Balk« — Bargmgncr. AbL f« 
Vom mittellai. &arcam/ire, barganniarey daher Anr- 
gain. — Baraque» Abi. f. Vom persiscbei» barÄa^ 
nehy Zelt; nach Feirarius von barra. — have (Gei- 
fer der Kindci^). Abi. f. Vom span. baba^ das voii 



Mure. 



nicht gewonnen. — Brto^Jke^ ton AracMim« Weaii 
Wtr nicht frren, rtthitt diese Ableitung ron Satmamu 
her, und die Sache mag ihre Biehtigkdt haben« ün- 
serm Grundsatz gemHfs mufs aber stets lias nilchste 
Wort, das die nene Form termittclte, angefiKhrt wer- 
den; dies ist hier das mittellifteinisohe 6r<mca, das 
iRuch im Provinz. „ZwöSg*' heifst (vergl. Muraiori 
Anik/g. lial. med* om. Vol. II. p. 1164). -• Bride. 
Abi. f. AngelsHchs. und Kränk. Äriff« beiiVbtter. — 
ßrojiteU Abi. f. Nach Uicke» gothischen Ursprang» 
und nach Italien {brodelto) übergebracht. Engliaeh 
br&th. — Calfaty calfaier. Abi. f. Gricch. xuXaqatM 
(Du Fresne Gloss. ad scripf. tned. eiinf. gr. etc.), das 
wohl von dem* arabischen calafa gebildet seyn mag. •— 
Cälme. A.hL U-Snek Mofwge you /naXaxo^ f nachJlfii- 
raiori \on xavfia , nach Noaier gar von calamusl Es 
|fijt das griech. yu'Lf)voq. < — Ciin*osse. Abi. f. Vom 
lat. carrocUun. Muraiori Anf. liah Diss. XXVI. — 
Cliusser. Abi. f. j^Cacciare porcos et feramifm.''^ Cap. 
reg. CaroL Calvi. Kach Boviiiu» Orig. galL von quas- 
aek Nodier von sagUare y provenz. joettar« — 
soll von semiit^ herkommen; dies ist ein Irr» 
thum. Von «emtfä haben die Provenzalen semdier ge- 
bildet, und daher das Cranzös« sentier. ' CK^min kbmmt 
von eatnipius (DuFrestie A. r.), prov. c«m>/i, ital. cf»- 
minoy wie chemise von camisia (tsidarX proy« camizOy 
ital. camiciay cheval von catmlu^y tnevreml von co- 
preolusy prov. cavirol n« v. a. r- Cangi^ congMier. 
Abi. f. Von dem inittellat. congeare. -— ^ Contrie. 
Abi. f. Vom mittellät. conierrata (re^ioyvicima) ^ wie 
contetTatus (civis eiusdem feirae). — Bei Ecu^er setet 
unser Wörterbuch: „e^Mu«? sadum.'^* Dielbache ist 
durch den gelehrten jRn^nou^rrdaufser allen Zweifel 

i;esetzt (vgl./üwrw. desSavftns. lo28. Dec. p. 736). — 
Mdredon. Abi. f« Unser „Eiderdaunen.'*— Epaüte^ 
„ VjiipHla ^ , soll wohl cappula heifsen. Nach noque-- 
fori von spaHa^ Diminutiv von spaiula\ die richtige 
Ableifiilig. Die Provenzalen sagten \^e$pailas^'' y und 
daher 4pau1e^ Merkwürdig ist es, dafs das Altdeut- 
sche aus dpaidihre (Decke) „Spalier** in gleicher Bo- ^ 
deutuog bildete. „Darilber ein spalier, vvas hekleid** 
u. s. w. {Conr. v.Wurzb. Schwanritter, v. 118). — 
Falbala. Abi. f. Ohne Zweifel unser „Falbel *", was 
es auch bedeutet; manche sehen das Wort als von 
dem Englisehen ^^furbelow'** abgeleitet an;- dies ist 



den Arabern stammt: Lakäba {salivam ex ore emit-- jedoch wahrscheinlich selbst unserm Falbel naehgi 
Ure sicut infans. Go/iW.)« Covaruvias sagt: LosAra" . bildet, und der Zufall hat den Etymotogen durch die 
i^-^^_ j.. « ,fc. scheinbare Zusammensetzung dieses Wortes (/««•- &e- 

lewy fourrnre en bas} einen, kleinen Spuk bereitet; 
endlich .müssen wir erwIShnen, daTs dieses Wort auch, 
wie die Welt, so zu sagen auslMichts entstanden sejn 
soll : ,ein fremder Prinz ging duj^h das Palais royal ;. 
sein Begleiter sagte ihm, in den Lüden der Galierie 
sej alles zu haben, selbst das, was keinen Namen 
Iiabe; er solle sich ein Wort ersinnen und er werde 
finden , dafs es etwas .der Art ^ebe. Er fordert dem- 
nach yyfall^aki''^y und erhSit einen Besatz zu einem 
Frauenkleid. — Giraffe. Abi. f. Vom arabischen 
zarafehy das ^"bm ägyptischen sor-aphe (langer Hai«) 
kommt, wie ChampoUion (Bull» unit\ Sc. hGt. 18:29« 

Fevr. 



dizeny gue Bava es proprio voz sujfa. — Bigott 
Abi« f. Von begida. — Bizarre. Abi« £. Von bisva-- 
riusy das bigarrd gab und bizatro (ital.), bizarre bil- 
dete. — Blasphöme. Hier i^ das griech« filaaf^fffjiu 
«Dgefiihrt; warum nicht das uiihejr liegende lat^n« 
biasphemiumy das auch hinsichtlich des Geschlechtes 
dem französ. Worte nliher steht« -^ Blaue. Alil« f« 
Das Wort gehört den Deutschen. Covarumas : yyBlancs 
es nombre Godo Septenirionat y BUuH:h.^\ — Bordel. 
Abi« f. Bord heifst im angelsitchs. und suiogotlu ein 
Haus, Bördlein, Bordel ein Häuschen; dieses wurde 
in bordiley bordellum latinisirt; das Wörtchen hat, 
•uf seiner Reise durch Frankreich zu uns zurück. 
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Wevfi p» IM) BAdiweUt ~ Gimer. AWk f. Ifa^h 
fiTiccAf^ unser ,^Gh>9$e '\ — JffatTitf^ AM. f. Angela« 
haiian^ hassen, — Maraud yvhd von fmQo^ abge* 
leitet; seil \Tohl faugag hei&en^ Man vergL was 
FriUch in. seinem &(mar uo^^Si^sch m seinen Kjieinen 
fieitrSgM I. & 95 über dieses Wort vorbringen. -«- 
RosBifftloh Abi. f/ Der gelehrte Beugen» {Tvi$or de9 
OrigSnes etc. p, 52) leitet es vctn.ims^in ^,ra9ch'' und 
,, singen'^ {alacer i^ani^r) ab; anidere hat das spani- 
fleke rtMMMor auf Abwege gelockt; es kommt yon 
hrndniola, altfr. or%no/. — Ä«e, ,>^p2it..lat.n/tfa 
von ^vyri*\^ Dudange und M^mge führen das griecb. 
^/i;; an; ein solches weites Ausholen ist jedoch un-» 
nöthig, indem ruu schon in einer Urkunde. d<»fl,4iqhten 
Jalirhunderts vorkommt (s. MiO'famAniiqq. lt. T. IL 
p. 1096), u. s. w. 

Die Hofsere Ausstattung dieses Buches verdient 
alles Lob. 



1) Lsvzia, b. HinriclMc Die EigeMhiimUchkeHen 
der franzmischen Spraeher in einem Grundrisse 
für miindlicltö YortrSge, dars^estellt von Prof. 
J.R.W.Bech l»32. IV u. MOS. 8. (IfrgGr.) 

2) Bniam, b. Dunck^r u. Humblot: L^rbt%ch der 
frimzSsiscken Stacke fdr den Schul- ufid Privat -- 

ünierricht.yH^ransgeg.rmPr.Herrmänn. 1832, 
VIH u;357 S. 8. (16 gGr.) 

3) HaDRUAGRACsto, b. Kesselring : Übid^Mc^A ^iTr 
' Schüler beim ersten Unterricht in der tranzasi-^ 

9chen Sprache von Louis Müller. 1832. 173 S. 8; 
. (8gGr.) 

4) Aarau, b. Sauerfönder: Kleine französische 
SpraMehre für Anfanger, namentlich solche, mir 
welken der Lehrer spSterhin die von dem Ver- 
fasser mehrmals revidlrte flir2;ersche Gramma- 
tik zu durchgehen gedenkt. Von C. von Orelli. 
1832. 326 S. 12. (6 gGr.) 

5) Umi u. STirrraAÄT, b. Löfflund: Lehrbuch der 
französischen Sprache nachHamUton^sohenGi'und* 
Sätzen, von Dr.L. TafeU 1831.. XXXVI u,; 
192 S.Ä (14 gGr.) 

6) BjsRUN, b. Dunqker ,ii.. Humblot; ÜBdiif iheo^ 
retißch - praktische französische Grammi^ik für 
•Sehtlen und Gymnasien von M. J« Frings* 1832. 
VH.314& 8. (16 gGr.) 

7) Framwort a. M., b. Sanerlkader: Mues, zwecks 
miUsiges Erlekhterungsmittd zia» ersten Vnter^ 
richte in der firai:zösischen Sprache von J. B. En- 
fftltnann. — Erste Lieferung. Vierte verbes- 
serte Auf L 1832. XII u. 120 S. 12. , (8 gGr.) 

8) Ebendas.y b. Ebendems^: Lehr- undVehmm^ 
buch der französisdten Sprache für den Unterr^t 
in Klasse. Von J^A.Solom^. ^ ZwettenTheiles 
erste u. zweite Abtheil. IV, 288 u. 276 S. 12; 

(Der Bssth 



.0) D^imr o» LsMiQ, kArorid: Gesmm Dem- 

Stellung der ConjiyßHm aller franzotisehm reg^ 
mäfsigen und unregelnt^gen Verbm, mU Minr 
h^^zen EMeHung in die framMsische Sprache^ 
JVebst einem franxösi. LemhuA mit WörterbnA 
f«r Anfänger. 1832. 157 S. 8. (18 gCr.) 

Auf den rorzfigltcheren ÜniversitiFten Deutsch- 
lands H^erden seit geraumer Zeit VortrÄte tfBer die 
Grammatik neuerer Sprachen, namentlich der fraji- 
z9sischen , gehalten, welchen die Lehrer entweder 
Schriften zum Grunde legen müssen, die einenf soI- 
eben Zwecke gar nicht oder nur entfernt entsprechen, 
oder sich genöthfgt sehen, einen Thefl der kostbar^ 
und in der Üegei ihnen knapn i^agemessenen Zeil 
mit dem unfruchtbaren Dictiren hinzubringen. Nichts 
konnte daher ervrfinschter seyn, als die ErscheinaM 
eines Leitfadens , wie Hr. JB. ihn bietet. Der V£ 
voll Nr. 1 zeigt fit der Anlage des Ganzen, sa väe 
in der Ausführung, oder vielmehr in der Andeutuuff 
desDetarls, dafs er der Aufgabe, die er sieh gesetzt 
^llkommen gewachsen ist. , Ueberall finden wir das 
Wesentliche in allgemeinen Ziisen hervorgehoben, 
überall die Grenzen eines solchen Leitfadens 8or<'^ 
tig beachtet. Die einzelnen Lehren sind mitKIark^ 
nifd Bestimmtheit voi^etragen , di6 Beispiele sehr 
zweckmSfstg imd compendiös' gehalten, die Finxer* 
zeige zur weitern AnsfHhruiig des Docenten mÜUns^ 
jricht und SachkenntniTs geboten. Auf diese letztem 
legen wir den gröfsten Werth, da dieses Büchlein 
vorziighch bestimmt ist, Stoff zu Weileren sprach 
liehen Ausführungen zu geben. Uebris^ens Bnden wi* 
m diesem Grundrisse bo vieles Anziehende , so vi^» 
i»s^j das in den gewöhnliehen Grammatiken entwedeil ' 
schief, oder im^^rtlndlich, oder in einem Wortschwall 
terschwemmtdargesteUtist, in einfachen GrandzÄ- 
gen EtrtwickeUe • sovieteneue, treffliche Bemerkun« 
gen, dafs wfr dieses Werkchen iNich denen empfeh^ 
len dürfen, welchen ed überhaupt um eine'grilndlich« 
Kenntntfs des Französischen zu thun ist. lieber da« 
Zuviel oder Zuwenig Mst sich bei einem Werke die- 
ser Art nichts «agen. Ist das Wesentliche erschoptt 
und der wiseenschaftKche Gang hn ADgemeinen «H 
wahrt, wie hier, so kann die Kritik sich bemhJMn« 
Gegen die alnhabetische O^dnmg in der LexitioÄrfa 
haben wir nichts einzuwenden ; GleichrdrmigkeitlM 
1 erminologie aber w»re bei einer neuen Anflaee sehn 
whnschenffwerth. Dafs die Ausdril<4e/m^ffwf^^^ 
Varfmt als allgemein angenommen und im Grande 
auch hinreichend charakteristisch den Vorzug vor sol- 
chen erhielte», welche. Affeetation und Neueruhfi». 
sucht einzufiihren suchen (Narr&tif. Discriatif %ttx. 
kann man nur büBgen. Endlich einige B^m^kunget 
um dem Vf. zu zeigen, dafs wir sein Buch mit Au? 
inerksanAeit durchgangen haben. S. il sagt er, um- 

Sbra'S? ""' ^' * """* ''"'*^" Pr^fpositionen 

tuf» folgt.) 
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rRANZÖSISCHB SPRACHKVKDBt. 
Sckriflm üktr frtmziSmohe Spmeke^ 

{B4MthtyfM ^von Nr. flS.) 

(Ifr, L) JL/i>8 nenere Fransßsisdi Ist mlAtig be» 
aiSht , sich toa einer Absse nicliU eageader Regeln 
los m rasehen, und die freiere Bewegiug erlidht oline 
YKiderspracli die Anninth und Geselmieidigkeit s^ 
ner dureh Willkfir nnd Pedantismas so mm ein« 
-geschraiiliten Glieder« Warapa dieses edle Streben 
nicht nntersffitzea nnd fördern, wo sieh eina CMe« 

Jenheit bietet? Die AnweadongTon aaf mi ist bereits 
arch den BigMsiaa des Spradigelvranehs hiareidiead 
nnd auf eiae hö^st Ueherlicbe Art liesehHIakt; leb 
luinn z. B. nicht sagen : es ^nf ae nie coaiaewt jm$ peut 
eonvemr ä atif r«f ; allein man kann doeb iinner mi§* 
Inn In andern FUlen sAae Präposition griMranebe% 
nnd sogar gute Schriftsteller als Ctewihrsniaaaer fBf 
einen solchen freiern CSebranch dieses Ansdrneks an* 
führen; z« B. J[<e/iAif soiireat Oft Maate auf rai, simi 
wvohr fHMrmwi. — 1/ ae /auf jhbb ae wfbr qn^aMm if 
iJfaat au$si peiuer unpeu^imri. — Smtfen loal asffv 
äroU et Vantrui^ scböae BUinse , statt et le droH 
faafrtif. Eben so TerhSh es sieh mit der Bemerkung 
desyfs(S.55): „Bym, esglebt, tnitBr die Dieb, 
ter , den Hiatus zu rermei den , Mos II eH sagen kto* 
aea.^ Die neuere gute Prosa gebraaeht sehr oft U 
eit in diesem Siaae und man kann diesen Ciebrancb 
aur lobea, wlfre es auch aar wegea des Schleppen- 
dea .nnd sieb gar bSaig wiederboleadeB tl jf o. «-^ 
Auf derseibett Seile sagt Hr. S.: ,,Wabffaeheinlieb 
ist oa aus Aoaiais, mie das deutsd» aioa aus Maaiik 
eatstandeo.^ Hr. B. kann dieses „wahrscheinlich^ 
ohne Bedenken streiebeuA da das Proveazaliscbe 
dorchspfiifg^ sm, sehr hüang sccar^Aoai schreSkty 
das Franzosiscbe oa stolioa wScde: kam ditz (\ 
äagt), oai sia humilß <nmn sey herablassend) eie» 
Aber auch das Altiraazösische hiat om nad oaie (siehe 
Soiiuefori dem. de Im I mg m Bümme^ h. vX Dia 

tehre Tom Cabi^ncb des Iniperfasts nad dea Perteeta 
t in kurzen, allgenMiaea ZSgea angedenict; bei 
den SkhwierigkeiteB , weleba sie dem AnslXnder bei 
dar Anwendung darbietet, aamentlich ¥renn er nicht 
mit dem Gebrauch der antsprediendeu Zeitea In dem 
Griechischen and Lateiaiscaea ^des Aorists nnd des 
Perfoctums besonders) vertraut ist, bleibt eine mggi* 
liebst erschöpfende Darstellung liier immer sehr wfln- 
schenswerth. Eben so nngenfigend ist es, wenn der 
Vf. 8« 96 sagt : „Vür niar soM amn ähmaaf ofe, weaa 
kaia faa. folgt«'' AUe falpwle S»ao wtrea daaf 



WO 



Iklsch : Jk aV pem$eftu» — /s ne $0rärm pht$ — tt 
ae nie pfaH plus ^-^ jene Vmme phu — JenHraiplue 
vou» wir — alt» depleyre^ pim de tarmee — tun est 
plne ticke j tmdre eet plus eage^ ete« Der Lehret 
mufs hier um so schärfer dtstlnguiren , |e Sfter selbst 
Franzosen alia und dmvaniage mit einander rer^ech» 
sein , wie oenn zwei berfihmte und klassische Schrift^ 
steller der Franzosen dmaniage fehlwhaft statt de 
pba gebraucht haben» Racine sagt: 

Si prH äe ftitian qu& fmiU »ü äm^mmimgef 

und Idifmtmmz 

J€ remkvi ummi ouvrags 
Ca^0ti0 d0 $0miit^ JH^' 



Nr. 2 zerfXIlt in zwei Theile; der erpi^ ent|pltt 
eine „franzosisch -deutsche Smraehlehre im firanzlU 
sischen Sorache'' mit deutschen und firanzdsiscben 
Lese- und Uebnngestllcken t der itweUe ein ffaazS- 
sisehes Lesebuch mit Ml aw e lsuag e n auf Ae Orammsf 
flk und mit WöHerterzeidinissea. Di« Gfaiamaüt 
zeichnet sich Toa dea aew^liallchea Leh iM e het a dio^ 
ser Art dadoreh aas^ iafs Mr. A sDeRegrfh iü deüt^ 
scher tnaf ik«azSsischer Sprache glebt und dsb et; 
was aian sehr blBigen fanfs^ tob der Syataa aa del 
Leraeadea durch untergelegte Wdrferaagaben kein* 
Bselshrtcke baut; die Wörteraagabea hSttM schon 
TOB yorn herein wegliieiben können« Dai I f eb en i i s ■ 
aaderstelleB der Jtq;elB ia flraazSsiscber und) de nt * 
sdber Sarache bat schon JtaaiaMfna (ThoeiM. und 

Cht. Corsas zur Brleraung der flranzSs« SMfWke) 
BweckmSCsig erachtet, nur liafSi er das B n wte ii a 
dem FraasttsisMeu zu lagstlieb aazupastfen bMMbt 
war und sein Tverfc fUr den Nirtt-VHBitfeiMn an 
kostbar ist Nenes bietet die GmninMtfk dea Ha» A 
nirgends; -dagMon missen wir die flAilidkbei* und 
Klarheitdes Vortrags loben, der sieh aa daa Allgo* 
aleiae aad WeseatiMo küt • uad die h A^re €>rMk 
ttatIkBichtiaseiaBeraidkzfeht. Dto Lcaebnck bie«^ 
tet dwB so Tiel Inteasse als Bdlshmi^; di# Ah 
rückwoisaBgan auf fie Graaunat& ^sind sour zwed^ 
mifsig. 

Vr. 3 Ist ein bamlosea BaaUoin, deirlaisben 
wir sdbon in grofsor Anzahl basitaia« TondeaLai»» 
tifftabellen Tiollea Tvir aickta sagea, als dab dteSchÜ* 
Ist sieh bOten missen, dieNasenianta mit demMach- 
scMm des g (oaa, ang u. s» w.) anssuspreehen, was 
dnvabansfiüsehmt. Dif Wirtenammlnngenthiltdie 
gaagbaraten Ausdrieko und die LaseObaagea schreb? 
tea swaekmibig rem Loiabtara zun Sehwcfera vor» 
Vater den JBnibinngen Ist n m ^eiaa lat^ressaate^ 
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- tirfkektehUr^ yvi^lH.inyiouts leg joursj devoire 
prwnenaieß n« s. w«; Miten fäglfbh lermieden wur- 

Nr. 4 giebt die Elemente der franzSaiMhen Gtarn^ 
näiik in . kurzen Regeln , denen eine grofse Anzahl 
Ten Uebuno^sstiicken angcoHngt ist. Im AUgemetn^n 
, kann Reo. aieses Biiclüein als ar«ie Grundlage fiir daa 
Unterricht empfehlen. Unter dem , waa wir bei ei- 
ner folgenden. Alif läge geändert wünschen, nennejii 
wir namentlich die Lehre von der Ableitung der Zel- 
ten desYerbums.^ Je einfacher diese llesel ist, desto 
besser« . So scheint e9 uns z. B. unzweckmillsig , das 
Relativ {Imperfec^^ aus der vielfachen Zahl des PrS- 
sens, das schon eine abgeleitete ^eit ist, zu bilden« 
Der Vf, sagt (S. 98): ^Wenn man alle Cobiugationen 
vergleicht, so vertausclit man am liebsten die JSndung 
der zweiten Person der Mehrheit, cZy mit ols oder 
m».^* Abgesebeh davon, daCs hier der Schiller leicht 
fehl greifen und ^. B. : jeMUiiSy je faifaiSy je chan- 
gai$ etc., statt.je ditaUy je faisaisy je ehangeak 6tC4 
sprechen und schreiben würde, mufs er erst diese 
Form der jlcUaclttn Zahl des rräsens vem Partici- 

{uum prHsens herleiten, was wenigstens ein Umweg 
st*| jlaller wir den bisherigen Weg als deu;einfa*- 
chefn und kiirzern vorziehen« 

Nr. 5t IHi die JEFamäton^sehe Methode in diese« 
RlSttern» bei Gelegeiiheit der Keeension dos Lehr-> 
Jlliehi^ der englischen Soraehe nach Aomi/toM^schen 
Xrrundsiitj^en van' demseloeii Yerfosaer, bereits ans- 
f^hpjiijb besprachen worden ist, so .verwejsßli wirveuf 
J6Bet.&ritik». Die £inrichtnng ist hier ganz dieselbe 
wie dort, nur dafs der fraazösisohe Text hier zum 
Grunde gelegt und die Üebersctzung dem Charakter 
des französ« Qrigin<als angepafat ist« Bei der grö* 
faaffn AbwaicÄ^nig des Französischen raip JD.entscJien 
gestaltiet sieh hier frellicli die Interlinear - Uebertra- 
giingjn der; gefiel noch widerlicher als dort, und 
ller.fik)htiler weils oft nicht, was er von einem sol- 
«h«^ JQqii^ch denken soll, S. 10 heilst es z. B«: 
4, Derjenige welcher j^laubt zudcn Sohn liat die Leh 
ien: ewige aber derjenige welcher nicht glaubt Schritt 
^Hiien ^»bß nicht sehenwird PUnht die Leben sondern 
Hie Zorn von Gott we^t . «ibor (An. '' Original : CeM 
iflii croit €tu fils a la^ vie dternelle . (nicht ^terneUe)\ . 
mßik Cßlui quifnecrpit pa»*au fils ne verr^.miiU la vie^ 
müis^'la coli)V de Dmi deawure sw' hu. ..S, 47: wDa 
hat es etwetch einen tx)t^ie Haui||g|r oder vondiePluivU 
siier/V Orig.: Tä-i-U (/uetatfundes chefs ou de$, 
Thurisiem^ B«64: ^yPerson nicnt mir sie wegnimmt.^ 
Oriff,: Personne ne me Vöie^ u. s. w. Es finden sich 
SteUen, welche durch dieses Anklamiiiern an den 
Buchstaben dem verzweifeltesten Stoiker ein LSoheln 
abnothigen ^Vflrd^n; BercreiflieherWeise-sebadetder« 
gleichen der Methode; die lebhafte Jugend faftt allea 
viel lieher von der IHblierHchete als von der ernsthnf- 
fon S^ite , und seliMt der Lehrer durfte nicht immer 
Abu gehörigen Ernet bewahren k^nen, wenn er rrr^ 
fötff „zaden Kehr^, en ii^fu/^^j",, in nufigehJIngtes'* 
{ti,U in Ihi^Ailieil),' tmtmüu # ectue^-^^ ntden Mit^ 



'telort von sie (in ihrer Mitte) u. dergL ilbersetzt sieht« 
Est'm0duä in ret^l " i i '• 

Ifr.6 ist, nach der Bemerkung desYfs in der 
Yocrede^.ein a ipflyw anaacinemHandbuch der fran- 
zösischen Spraehe (nerL 1832) , und soll vorzOglieh 
soMieh LernendeiL dienen, „welche zum VarsteheD 
der xalaomübcandan Regeln gsöfiMrer Spracj^ehrea. 
noch nicht hinreichende Kenntnisse gesammelt hm*^ 
ben/^ pie Anlage dieaea Elementarbiiobea ist vfr- 
st^ndig'und aurcliaus praktisch; der Riiabe wM 
durch VacglaMang des verschiedenartigen GtfiraiM!faa 
mancher scheinbar gleichbedeuterden Wörter, ader 
der VerHndernngen dessellien Ausdrucks im verschie» 
denartigem Siiyi ^ujid wefhselnder Stelliing rMchar 
inolen Geist der Spraclie. eipgefiihrty als diürch ab-' 
stracte Regeln, 4ia er auswendig lernt, um sie wieder 
zu vergessen, l^v^sa Yergleicnungen n^ d tiegenein* 
andecstellungen igeben nach der. Ansicht desRec, die- 
sem Büchlein eii^n vorziigjjphen M'erth. Oie Kürze 
der Regeln ist natürlich durch ideu Zweck desYfs be- 
dingt; indessen tfii diese K.iirze nicht immer an dem 
rechten Platz. ^. 87 sagt der Tf, : „das auf Fan ei 
fawtre folgende Zeitwort und Bi^enschaftswort muCa 
im Plural stehen. ^ Die französische Sprache macht 
einen feinen Unterschied zwischen den beiden SKtzen : 
Augtiste et ChforleSy Tun et Vmulre me gine und Ai^ 

tuste et ChdrJeSy Vim et Faittre me geneni. Im ersteä 
^alle sind mir .beide liistig , abcr^ nicht auf gleiche 
Weise; im andem sind sie es glei4:berwebe. Uwi 
et Vaiareest cirrJt^' : hoifst ^ sie sind beide angekom- 
men, aber nicht zugleich V Twietraulresont arriv49 
heifst, beide sind zuglflclt angekommen. Uunei 
Vautre ont,fini leur devoir bezeichnet etwas Gremein- 
schaftU^hes, das bee^iBigt worden i&t* Nimmt man 
auf diese Feinheit der Sprache Rücksicht, so erklärt 
^B sich von.aelbst, warum .BotVeau sagt: 

\ liludScz la cOiUK Sl, 0O(nnmssei Ja viUe, 

Vune et Vnutre, e4t toujours en fnodhJe^ ft r t il e »- 

während wir bei jBaoi/ie 'lesen: 

Vun ei tautre oHi prömit AlaMe d ma/m. 

Dort ist vonYorbildern die Rede, welche in anderer 
Art in der Stadt, ft anderer am Höfe gefunden wei^ 
den; beide habeit ihre eigenthümlicheil YorhiMery 
die nichts mit einaäd^r gemein haben, daher der 



f'ular , wekher di^i^ Trennung wenigstens -andeutet; 
n der 'Stelle Aes-Wtäifne aber iuradelt es sieh von et- 
ilem Versprocheii , ' tftks beide gemeiAsehaftlieh gege» 
bell haben , es ütd&s^elbe Versprechen, durch beide 
gegeben, daher def^Phiral. In demselben Sinne heifaft 
bei DeWIe: 



es 



►.- -» # 



Du pauiTe ver^ueux timt et Väuirt est amie, ^ 

Gleiche Freundsehäft, dieselben l^^ül^p binden^ ^idie 
an den arinen Ikigendbaitcu ; der Plural wüi'de einen 
andei*n Siim l^ieten , pbaleicK wir nicht in Abredf 
stellen wollen f dals die Dichter in Ansehung dieser 
Regel nicht immer ganz conseqiient verfuhren« 

Die angehÜttgteiiLeseübuilgen sind sorgfiTltig g«»* 
UrHUt imd entapveellfHi dam'Zvvvcke desYb noUkM»- 
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kendiesarArt stets kerrw^ehobm tr«nle]»«iiift« 

BTn .7«^ Der Name des Xh dieses lleinen Werkes 

ist in der pVdagogischen Literatar rühmllcli gekannnL 

«rf die twrto AlülaM iImms JSrieiehterUDfftiBittels'' 

ist eift. Beweis, dafsr esr'eiii deaUiereft PuaUchib ge^ 

ÜMMlen« Ree: wüfsMaJler aiftck keine Sehrifil m.vea« 

M& , Mreldie ItW de«: ätMk Matfmkht In der Feauliei 

•hBe andere JfaeliiiüUa als die gdeeeetiielie der iüdr 

iem, Meigneter w8re ak diesem «Ilr« £, l»enievkt sdt 

Beebt in derSinleitiuig: ^-Wi^die in dw«nenern Znt 

benülimi gewordenen« Uwpetkiiden tod Jaeat^t. w4 

Bidkmtdsm wiiUieli Haltt^r«k nnd NftblMes hallen^ 

nrtehte sielir leicht auC. die Jkier tum 6mnd gelegte 

Ibihodft fcNnkr intwi V** i * Wer JSe Art kennt, wie 

Hr. Tafel die £ami/to9>'a#kft j^lethode it nei]lschlan4 

eingefiiJirt hat, wird sich das'Yerfahren des Hn.E. 

deiuLen , wenn wie sagen ^ dem französischen Texte 

iTey eine ^'Brtlich ti^eüe (aber* darum nicht ahsto&ig 

Unterstilndlielie Vlhterlincar- Vebersetznng ber^ege* 

bcp*, wührcnd auf jeder Seite unter dem ^exte und 

4er wörtlichen ITeDersetziing das Original in gutes 

Deutsch übertragen i^t^J Der kleine Schuler faist so 

die Bedeutung jedes \Vörtes und seine Stellung im 

Satze im ei*aten JVvyBBnblii^e lebendig auf und kann 

dcian, durch den deotschea Text outen ^ sich stct$Re^ 

ekenschaft geben, ob er da» Gelernte gehörig inn^ 

Iiat; wer den Cnterncht beanlniehtigt) hat den P^iif- 

' eteia sfet^ zur Hand, und wird auch ofine \!^JBLennt> 

nifs Tom Französischen die Correctur mit ^icjusrhcit 

vornehmen können. Die Methode ist trefflich'filr den 

Anfang und fördert, wie Rec. aus Erfahrung weifs, 

Kinder, eett erimiell»' Eine JSiite'ff Isi^erung, für 

Fortgescbj*ittenei*e berechnet, wSre gewifs sehr cr- 

iftünscht. Der Druck ist sehr sorgfHltig überwach, 

.Nr. & Wir haben im diesen BUfttern den ^rslen 
Theil4Ues9S MbiMnBßi9|^^;Werk!ie so aj^sliihrlicli cha« 
rakterisirt, da£s wir uns bei der Anzeige. de3. 2sifeifC9i 
Theiles kurz fassen.'können. Hier ist , wie dort, der 
Btoir tu den Uebungen aus der Sprache des atttfe- 
lielien; IfCbeifs genommen, nur da» hier, wie Hr. % 
in der Vorbemerkung a)ncn anfithrt, 'die einandlill* pi^ 
ffenilber gestellten AusdrScke ^ic^er Sj^raclten ih'reni 
Inhalt und ihren Formen nach mehr roh e^ander ab'- 
wcichcn, als solches fnt^'^*^(?n' Theite geseh<^heii 
konnte, yrenn er seinem Zwecke entspi^cben ^oUfe^ 
M'utflrlich sct:rt diese neue Abtb«;flling bereits hhte 
Ki^cutendef ^rtt^eit imVertanschen roA Süfzea und 
Itedensart^n ror<iti8, welche nier hn die Stella ein«» 
zelner Wörter getf<!ten sind. Vierhundert Vebungs« 
efScke bilden h diesem ::^i?etyeiV Theile^ die er^e AIk 
fbeilpng, und sind vomehmlick berechndt^ das gram^" 
maticaiieche Moment lieiH'orznheben , d'em Lehrer litid 
dem ScHllIer Stoff i^u bieten, * einen sichern Qrnnd in 
dieser HinsK*ht ^ n lesen und durch die mannichfal- 
tigsten Uebungen CredHcfatnifs und Verstand 9^u krl?f* 
tigen. Die ztceiie Abtheilung bewegt sich freier und 
gicbt der jungen Phantasie mehr Spielraum, ' ' Btgofs- 
ihüBiliebe Wendungen, Spradifemheiten , Sprich- 



wbr^ und' Bfedekaariei^y wte'sie'tei lieben Ifi 
BAd Btiindliali veriLomnien, sind hier in 824 Ku 
em einsMider gereiht« Dto Fieifs und die Sorgfal 
gesnhttstfen V fs feidieien die lebhafteste Anei 
nnng. Wir ttgen noch:i)inxu , dafs bei diesem : 
'tm Theilej-wie bei de'm ersten , neben der Ausi 
]»Mche das Deutsche und daa Fr«inzi)%ische geti 

Sehen, eine AiAgebe vei:siistaltct wu/de« in \>e 
■s 'Franxöalsehe flem'Deutsohep npeh den Nu 
eofdirtwiteMteUt ist; 'die^steaeÄu4Ab^ w%wi 
EUttMchst ftir Schulen^ 410' letztere zmn Selbstu 
rl^ht und 2ian^Brimtgete)indi. i , 

... ' . 
Nn setasM sieh denselben Zweek, wel 
IFeolBstvdQffeheetftBüefaleiii: „Die Conjugatioi 
franzos. iSeitwttrter nsMt GirnfsU - JJavivier'' (i 
1832.), anstrebte; doch müssen wir der Ausfüh 
des ung^nai^nt^ Verfassers vorliegenden Werke 
Verzug geben , do sie den Gegenstand allseittg 
isB Auge faEst ^od zweckmSisiger eingerichtei 
Die ,,EmIeitung in die 'franzosische Sprache ^% i 
euf4emTitel«eA<Atwird, hüttp fiigUek w^gbli 
kennen ; sie ist ^ vlia|isbdiseh , als dafs mpn 
CrTiHimalikdBdnnih^ntbehreii könnte« Indessen 
der Vf. auch keinen Wertk darauf, und bemerl 
der Vorrede, dhe Verbnm in seinen nieiinichfa 
Firmen dnrzMtellen und bilden xa lernen« #e] 
Hauptabsiehtdieeesfniwurfs; „Be^ den abwüic 
den und «niegUnäifiiigen Farben ^' , sagt «er , ^ 
den gewdhnU^fKeiib^eichendattFornten'theUs 
angegeben, theils«nch mar engedetftet» i)i4 fin 
ftbrigen Theil«iAes. solchen Verbuine eirf dieHi 
cen|<igntioB , ivionHiAiBesiVeckgdbört, oder auf 
kurze* Veebentnbelle : nr uekfeiHeeeii p . so. da£a .<| 
diese> Binrichtung der\|nnge^ Sf^iiij|r. viel Zeit 
wdnden nmfl», Meiradbüitidetteisee, die ihn 
diese Weise diiiVerbi9ibildiiag;dlirbi«t6t,. gecw«!] 
kdbdi ''Durch, gbgenwMrtigeDarstellling 4er C< 
gationen. allen tenxSaisdien.Vcftnbeii wlhi*nMiil< 
alle jene Schwierigkeiten in kurzer Zeit beseii 
fc^em »Diese Absicht zu eirclehen , sind dahe 
eiilfachen, ^o.wie die ziisajuraeng^sctzten Zeita^ 
iBMMiders geoj^dnat qud letztere den ersteren ii 
^qiylirend iieigefügt w^rde^i, ^^ Diese. Binricl 
ist praktisch uiia Fordernd,', ijnd wir können de^ 
das Zeugnifs geben . 'dxifs er s^ine Aufgabe mir 
nichrnnd Sorgfalt gel»si ha/t. ' Was der Vf. f ibd 
€rebrancli der Zeiten sagt, ist hoch^ flüchtig n^j 

Etiiigend. So heifst es S. 149: „Des f}atfaU\t 
lieiplin^t ein EreignMk, welches zu einen Ze| 
schab , die gänzlich rorflber und Ten wehdicr im 
gehwffrtige AugenbHltk kein-TheU roekr»ist, 1 
man ferner von einAr plMtüoben , aopeublickliehj 
tlbergeh^den HenMnng redet. '* Die Natur 4 
Zeit ist hiepdnMh eueh nii;ht eiMfemt engedentei 
der Schüler wird bach dieser firklUrun .nicht U 
sejn als vorher. Da wir in diesen gl ä tte «i tdj 
ansfiihrlich anf das Wesen des historischen PeU 
' nafjiiierksam gemacht hab^n , verweisen wir, ua| 
nicht SU wiederholen 9 auf jene Erörterung^ 
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Haopfsadie ist Her Imme», dab das pMoit pMjsal w 
Bfoment die allgemeliie Sprachleim uad dae Uat»* 
rieche der gegefienea Bprac&e in ifcrem Einklaag neeh* 
gewiesen werden , wedorch der ?«raneintliehe Ei^e»^ 
einn des Spracligelirauchs siek nr oft ids etwas Nidir* 
tiges lieraussteUt, das seinen Crränd mar in der ün« 
wissenheit der GranmiatilLer nnd in dem Mangel an 
philosophischem l^isfe hat. — SohlMUieh wellen 
wir noch bemerken ^ dab der Vf. Unrecht hat, wenn 
er behauptet, die sogenannte Foftoirs^sche Sehreibtet 
M st. eO werde von allen neoem fransScSchriftstet 
lern befolgt. Eine Gleicfafihrmigkcit in diesen Hin*! 
sieht wSre .allerdings sehr wfinschenswerth ; indes- 
sen beharren noch ansgezeichneie fibhriftiteHer liei 
der Utem Schreibart« 0as Lesebneh bietst eine g*^ 
schmackvelle Answahl ron Uebungsstileken. 

BuLDT, b« Duncker n. HanAIot : 19ieue9 fnmxSd^ 
sches Lesebuch. Gesammelt u. hemnsg^. von Ff« 
Hemmum. 183L TIU lu 187 S« 8. (12 gGr.) 

Diese Sammlnn^ nciclinet sieh dadurch aus, dafs 
sie gHtfsere und kleinere Aliseiinitte ans den Sehrif» 
ten neuerer franxösiseher Schriftsteller mit h ie gran 
phtschen nnd literarischen Notizen Iber die Verfascer 
enthült. Die Antoren ans der segenannien klaasi^ 
üchen Periode sind in der Tbat anr Genüge^ fifar Khn«. 
liehe Lesebtteher benutzt; din fhinaieisene Snraehe 
hat seitdem eine so bedeutende Ausbildung und freiere 
Bntwi^elnng eriahrsn , und die nen ere lrfterafnr hie^ 
let so vielse Treffliche nnd InSemssante dar, dafs die 
ZwedunIfeigiGeit liiner solchen Anihelogie nicht be** 
tastandet wwden kann«, Hr»- If« Imt in der Ansv^ahl 
der Lesestieke Oesehnmrk ond EinsMit in die Be^ 
dRrfnisse seiner jungen Leser bufrieeen, undwir«ind 
iiberxenfl^, dafii eine IbnliriM Blüfhenlese aim den 
neu er n McAfora mit iLpnpcn biographischen Notizen 
mit dem Beiiyi angenommen wiirde, welchen dae 
TorKegende JLesebneh in hohem Grade 



DAMisTADr , b. Leske : Ne^te» ü^ums^h^ %wk 
Vehenetzen am dem Deittathen ine frimtStMelei 
liir Gymnasien und andere Lehr -und BtlAange» 
anstaitea bearbeitet von F. W. h. Bender. 1881; 
Xu. ^9. 8. (lllAir.) 

Der Heransg. bietet Viel und Yielee, xweckmll- 
big Torsdimolzen. UnteiliaUung nnd Bdehrung ge** 
ben sieh in dieser reichen Samwn^g annmthig die 
Hand. Die WorterkUmngen wiinschten wir nicht 
nnter den dentsdien Teart, sondern an da« Ende des 
Buches gestellt; das GedSchtniis l«(st leicfitsinnig 
iiAron , was to mit so ieieht«r Mühe errin|^ Die ge- 
isgentUcb untentellten Bemerknaicen über, die Gram^ 
knatik ud Sjnonjmik bieten dem Lehrer Yeranlas- 
•nnng am weitenn Attsffihmngen. Der Druck ist nicht 
eorghlltig genüg« 



9iMnmiaif\ »> LMHund; Uwetii im t ^ if s tif safa 
. filameninr- Vehmgen nadk BamH m^m M em Grw id^ 
afitocnfBr Kinder Ton sieliea oder acht Jahren, tos 
Fr. Leiser. 1832. XIT u. 2X6 S. S. (H gGr.) 

DieseUdmngen untereshsHen^oiA Ten denen An> 
mJWenV in Allgem ei n en dmlnmh, dein äe einen eilM 
fächern nnd der Fassungskraft deeKinden eher nng»« 
messenen Steff darbieten, dati hierinicht jedes Wer« 
Ulmrsetst, sondern nun bereits rorgeikmnmenen uner^ 
kUrt ceiaseen ist. und dafs die Erklimng nidit 
mttle»ar unter «e fmande Wert, 'eondSm in 
Mnchweisung unt« die Mmmt tritt -^ «ine Binrfah^ 
tnng, weMe sieh Mr ein ee zartes Ahne nie zweck« 
msbig bewihron dfifÜN^ Die Leeeetdcke ackmitc« 
bngemeiisen ¥on dem Leichtem snns Sehwiunni eei 
nnd sind mit Einsicht gewitUt. 

BnauDr, b. Cosmar : ^aketlTes JJectwes Jrän^äi$e$^ 
oder Auswahl von LeSertücknn aus men neuem 
franzosischen Klaasikerja* nebst Vecabl^aire und 
kurzer X^eliensbeschrcibuiig der Yerfnsser^ ISr 
Gymnasien nnd höhere BQKcrschnlen Ten F» A' 
Comand. 1832. 224 S. & 

Eine anziehende Sammlung ene den Schriften Se* 
ffwr*9y der Fratf e. 5lnM, .JI%if«#V, A^hn^e, OdN 
fmuftrirnif «, if. r. HmnMdfi u« s.^ w. Die L^rer* 
nottzen genflgen iHr den Zweck des flensiisgeliere« 
Die CerrMur hXtte eorgfUtiger gelanttabt werdem 
können. * 



ENGLISCHE SPRACBK4JNDB. 

ZwiPKAP, brd.Gebr..SchiunaDn: GnfffeDoitfrrone» 
A Tale bj Walter Scoii. Zum Schul- und Pri- 
Tatnebrauch mit einem reltettedigen W6rSer* 
buche heraosgeg« Ten 6. Pf 4 ÜBr m nnn . I833, 12» 
(lltthlr.> 

Die leichte Bähung dieses Komans , der nedm 
Wedisel der Begebenheiten^' der lebendige Dialoge 
iUe eckönen Naturschüdemngen und die- bei WaUer 
Souit sonst nicht immer zu rühmende Aufmerhsanir 
keit auf den Stil machten diesen Aoman Tetz8c|icb 

(eeignet, als Englisches Lesebuch zu dienen. Dam 
en^mt noch, dais CaMe Danaeroue mannichfaltin 
Verhffttnisse des Lebens und der Gesellschaft echS* 
dort, was natürlich den Lesenden nit einer Hanse 
neuer Ausdriicke und ungewöhnlicliei* ^cndongen 
beiuinnt n;i«<*ht, nnd dafs ein historischer Bintergrund 
da ist, weicher die jnoge Phantasie erruft nnd » 
scbichtliehe Erörterungen veranlaüst. Di|rfen wir alae 
hinsichtlich der Wahl und des Gehalles dieses Lese- 
bncb empfehlen ,' so Terdient auch das mit dem ffröfo« 
ten Fleils gearbeitete Wörterbuch, der soi^illligt 
Druck und das actione Papier all^ Lob. 
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• STAATSWISiSEirSGHAFTBir.. 

' LiiFzip,J>..Bai^K: Gedchiehtt det.Kamfif»^!timr. 
' 'tdiemitm tuten _uni.iem nettm Verfatsuna*-. 
prineip der Staaten der neuetlen Zeit, Von ür* 
Ludmg Fiatkey «afseroEdeat. ^x«t. der PJiUm^ 
1833. — £r«<er Theil 1389 — 1791. XiV a. 
418 S. — ZueHer TheU 1791 — 1799. 526 S. 

' gr.8. (SRthlr.) 
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le Aufgabe j domi LSHBg der Yf • jdiosee Werke»^ 
«rerea deraaleA a«# die iNiideii ersten Biinde eraekie- 
«»•iAd^ äaek vör eeiit ^ Hektdakiii^ die E^igBieee 
decjenigeiiZeitabBciMiitte, den. das Titelblatt angiekt^ 
mit besoaderer Bezieknag auf das Eatsteken neosv 
nad die IJmkekr altar Verfassnngsferaien «dd Shtaa» 
ten damsteUen« la sabj^etifier Hinsiebt lunMst deai'» 
«atk- das Werk alle Lünder nad Reicke Earopas y «^ 
«kan TOB Amerika kmnait ja roriiegeadea beideA 
Süadea aaek akkta rer, -r- ia so wm solebe der 
fkkaaplatz politiseker Waadlnagen warea , dSe Jene 
Wmimm erfubrea »der die derea Existenz als Staatea 
iiberhaupt eia Ende aiacktea» Obfeete der gesckiebt- 
Jkken Ijar^teUnag aber simd diese Waadlaagea seU 
iwr aebst. der Batvriekelnng ihrer arsitcbliehen Yen- 
kXltaisse» Da ana abw der laiaals zur diesfiill%ea 
Bewetgaag mersl roa Fraakreiai ansgiag, anek ia 
'^flvea Yerfolg dieses Land des eigeatlicke StMz* aad 
Jftttelpaakt dsrselbea Mrar, äo besckSftigt sieb «aser 
4Bohiilis(aller TerneliBiUek adt der dort im Jabr 1789 
«oagebroekaaea StaatsumwSlamM nad ikrea Weefc- 
«elbexiehngea zu deajeaigea gleiekartigMi Ermnis- 
aen, dereä oekanphtz aadereXünder nnseres Welt- 
-liioils aUailblig wunlaa- Ia Kamem : die Gesehickts* 
^nfiUnag dw franzMsdbea Aerelatioa bildet dea 
&era das Boeks nad rdllt dea grdfstea Tkeil seiaer 
'Seiteazakl} die. jdeieknitiffen Staatsrerlnderiiagea . 
aber, dieiickiaP^deB, Itouea, der Schweiz nad ei* 
•Hem Tkeile DeutselUands zatmgen , werden aur arft 
«akr oder aiiader fltfohti§ea Zfigea gesebildart nad 
iaa< iniaierdar blofiiia ihrem Zasaimeabaage mit je- 
ner grofi^a WeltliegebeBbett. €feh5rt ana geceawUr- 
•tfges Werk t seinem weseatlMea lahalte aaea , dem 
•lüstorisdMaFaebe aa, so atOasea wir dessen Yf«, aadi 
4er Totf ihm gewfikltea DarsteUnngsart , aater der 
Kategorie der raisowiireMlia Gesekiektsekreilier ba- 
ureifen. Ha F's Yortraa aimliek besehrflakt sidk 
sieht oof BrzffUaag der TlMitsa ekea aad Dariegnag 
Ihvar.weekselseitigea Kanaalitit^ soadmni er saekt 
anAdastJrtbeildofrLesom fiber joBoTkatsadMi aad 



die dabei l>etkeiIigteailaaptpenroBett zn bestimmen^ 
indem er , anstatt deik Leser die moraHseke Würdi^' 
l^äng der Einen wie der Andern mtttielstAbstractioff 
aakeim zn geben oder demsell>en dock etwa nur ditf 
diesfiilligen CresiektspuJikte Anziideuien , gi^rade kia 
selber darüber absbrlsht twd somit in seiner Person 
das Amt des AnklKgertf nnd des Riekters Tereinigt« 
Bei dieser Darstellnngsartkistortscher Begebenhei- 
ten ist es wi^tig ^ dfe individuellen Tendenzen dea 
Gesehicktsckreibers kennen zta lernen, weshalb wir 
ans denn aueh , llesonders dnreh Stellen - Anfiihmtigi 
abgelegen seyn lassbil werden, jedwedes BliCsTerst^n . - 
Ai& , wozu in dem Betreff yieUeicht schon der Titel 
des -Werks , znmal ia nnsrer dnrck persdniiibe Lei- 
deasdiaftlfehkeiten so viel bewegten '2!eit, Anlafs ge- 
ben könnte, zu beseitt|ien oder oöck möglichst anfea? 
kliiren. ~ Hr. F. ist ein entschiedeaer uegner des de- 
ihiokrattacken and ein anfiricktiger AnkXiiger des Lei- 
gltbnitffts-Sjiltems, wenn 9choo er keinesweges je- 
nen Lobrednern desselben f^efcbt, die A<A bei Äb- 
kandlnng dieses Tkemas in das Gebiet des politisch- 
religiösen M jsticismns i'erirren. Schon in dem Yor- 
wortcf legt in beiderlei Seziehnngen der Yf. ganz xtfk* 
umwunden sein Glanbensbekeantnifs ab, Ss wehe 
ia Barona , so hetfst es hier nnter andern , bis aoff 
diesen Tag ein böser, nnheilroller Gleist, ,,dsr mit 
Zerstörung and Yernichtnng schwanger nht, nickt 
mit Aenderunj{ nnd Besserung, und dieser ufeist keU^t 
^die Hemoftmlie. — Siegte dieDemokratie, jedes Le-* 
ben würde yergeken in Enropa , der immer noch ro- 
hen Menge entfesselte KrSitewIirden es zerstören und 
nieht Wandel und Wechsel der menschlichen Dinge, 
wie sie die Jahrhunderte in Europa zusammenbauten, 
ihren Untergang würde des Kampfes, in dem wir 
stehen, Ende und Ausgange zeigen.^ Sodann hiiH 
weisend auf eine höhere Macht , welche die Wcltbe- 

Jebenheiten leitet, fShrtder Yf« fort: „Der Kampf, 
er in diesen Tagen neck sefBhrt wird, gilt nur einer 
andern Anordnung der hohem Staatsverhilltnisse, als 
sie in dem Laufe früherer Jahrhundnle sieh gestal^ 
tet. Das Ordnen aber ist nickt das Zerstören : aitf 
das Zerstören ariieiten aus MilsTerstand und aus Fra- 
Tel nur die Demokraten kia, aickt die Welt.** — > 
Naekdkro kierauf gezeigt worden, wie die Demokrat 
tie kanptsScklick auf zwei Priaeipiea, Freikeit uad 
GleiekliMsit, berake, uater Brsterer ab«r Toa dea Apo- 
logistmi dersd b e a aiekt blofs die birgeriicke, soi^ 
dera aaek die politiseke Freilieit and somit folgereckt 
YolkssouferaiBetit Torstaadea werde, so wie aater 
Letzterer aiekt jeae GtofeUeit alkiai Tenaöge de- 
Rrr rea 
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«Ifa «B d^.Eiotfi JUS ^ des -^M^n ■••hin ««IL 
•fllfdeni it '« Imt eti (leMhliiBliclto Aadnr-'Jad 
Sateirertbeiiiuig, deutet z.B. die Folgen •n, welche 
die Awf&hrang einer eelehen Tiieepie hei f e n nf e n 
würde. ^ Ihre Freiheit and Gleichheit , sagt er, ver- 
kündigen sie (die DMiokraten nXdilich) ab ein neues 
BTsngeliain desreenschliehen G es c hl ec h ts und sieisl 
nichts als Tyrannei rom Anfange und Tyrannei am 
Bnde» Hofe: ihren Tielmpriesenen Staat in da« Le-. 
Iien und die rohe Crewalt der Menge wird herrschen^ 
ierträmmemd um sich sidilagen. Bis sie ermidet im 
•Ich selbst zusammensinkt, nach Ruhe sieh sehnt und 
fuchet, wer sie geben kSnne und woU^* Eine neust 
flacht wird emMrsteigen« der die Gefiihle der Me»» 
sehen entgegen »mmen. Der aber, dem zu ihren Be- 
sitz zu gelnncen gelingt, befindet sich in einer gav 
I^ltsamen und gewaltnamen !«•>• i denn eine muiuf- 
»rliche Furcht, die unter solchen Zustlnden ganz 
natürlich ist , muCs ihn qnSlen. Nur ein yorfiberg»«» 
fcender Stand der Dinge hat ihn emporgetragen und 
•in Augenblick dst N othwendigbeit ihn auf den Thron 
gjehoben» • . • • Und die junge Herrschaft, die an 
sich selbst auf hohlem Boden steht , wird entwedet 
fortI»ehauptet werden durch Gewalt oder durch kfinst^ 
liehe Schöpfung neuer Intefessen, wokhe, an def 
Stelle der nicht mehr rorbandenen , die Menseheu an 
die neue Gewalt zu fesseln bestimmt sind. Oder es 
werden beide Mittel miteinander in Verbindung ge* 
setzt werden, die Gewalt und die neuen Interesnen, 
und wenn auch Aber den letztern eine halbe Welt zu 
Grunde gehen sollte. Das war die Geschichte der 
ersten grofsen Probe , welche die reine und absolute 
Demokratie in Europa abgelegt hatte. . . g Das iit 
Üer unerlnersliche Vortheil, welchen die Herrschaft 
nltangestammterFUrstengeschlechter den Vüll(ern£a- 
ropas giebt, und das ihre beste LegUimHüt^ da£s sie 
solcher Mittel nicht bedürfen und das Schaffen so 
künstlicher Interessen nicht nöthig haben. '* Endlich 
spricht sich der Tft in dem Vorworte auch noch über 
Autokratie und repräsentative Monarchie aus. Mit 
einer Autokratie, meint er, die Alenschengluck und 
Menschenwohl fördern wolle nud auf vielen Punkten 
Europas auch in solcher Weise fördere , dofa selbst 
der rnilosoph sich seh weisend ihr fügeii könnte, gebe 
es keinen Kampf anf Leben und Tcki für das neue 
Verfttssungsprincip in seinef* Reinheit und Echtheit, 
in dem die Heiligkeit des Köoigsthums bleibt , wie 
in den Autokratieen , oder es sollte doch vernünfti- 
ger Weise einen solchen nicht geben» „Die aber, 
schliefst er, welche die Kioführunff repräsentativer 
Verfassungen für das Erfordemifs der z^ett und der 
Bildung erachten und welche in derselben eine ge- 
wisse Sicherheit de^ Lebens und des Staates finden, 
haben vor Anderen jetzt zu begreifen , dafs durch die 
Demokraten dieses Ziel am wenigsten ..erreicht wer- 
den könne. Sie haben von diesen Demokrat^« sich 
nicht allein zu trennen, weil sie nichts mit ihnen ge- 
mein haben, sie haben sie selbst zu bekämplen. 
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iiung heiiwtritt^ distd besser wind- es iliit £# Welt 
nicirt allein überhaupt, sondern auch für das rearl* 
ne n ial if e System* ^tym . r • Gr g fsere Frenndscnnfl^ 
als bisher, möchte dar fireisinnigere Geist findest 
wenn er sich eifrig finden Mst in der Veifccbtuaf 
der legitim • constitntiOnellea , 91onareiife geilen 010 
Den* kraten. ^ — Wir gehn nunmehr zu dem Weck« 
selber gt^r, — Jle| der OenohirhtserzSblimg d^r Er» 
eignisse des Irtzten halben Jahrhnode^ iKillder Y1^ 
dtei Hauptepocben unterschieden wissen, die dMi 
so viele Stofon sind, welche dte' neue Staatsidee iif Ba- 
rer Lebensbahn ersties. Die erste Stufe geht, um 
mich Hn, Fe eigner Worte zu bedienen, „dnrdi die 
Geschichte des Umsturzes des antokratischen K^Snlg» 
thums in Frankreich und der BegntndUng einer con* 
atitutionellen Monarchie, welche nichts anderes, als 
die Prisidentschaft einer Republik war: dann Udl 
■ie weiter über den Vamtmn nueh diesen ätoimidir 
tigM Thrones hinweg zu der auf den TrfimmeM 
dMeelben sich erhebenden, anardusekea und satnr 
dw Dictntnr des Verbrechens nieheuden BepnUikf 
nie schreitet dann weiter durch die Zek i» Hei^ 
nchnft desDineetorU und des Consulats und bleibt bei 
dem nua sich erhebendeiiimnemterthrone stdbnn«^ ^^ 
Die pBweiie SttrfenfUjfe. wird von der Geschlehl« den 
fraizösisehen Ikaiserreichn umfiifst, mftifesseirStarau 
die Zeit beginnt , welche Hr. F, nie die dWfte. JLefoMS^ 
etufe der neuen Staatsidee betradiet« Aui to^t 
slehendmr Bintheiluttg tnrsieht win, dab yg«^<f^ 



«ige aewei Bünde noch nicht einmal die Erste rM 
desBstwickelungsgangnn jsner Idee in sieh beg r e ifa nb 
Uebrigens Tuhrt nun der Erste dieser Binde bin zum 
Schlosse der coftstituirenden Nattomil -* V«rsanunh 
long, der Zweite aber bin zur Katnstroplm den 18 
Bmmaire «ks J. Vlli, oder dem Ende der demohnm* 
üs^n Repoblik« Die Quellen, woraus der Vf. nsfefe 
Geschiehtsemühlung sehSpft, sind mehmntheün dÜ 
Memoiren der Zei^onossen der Bsgehettheiten.mnd 
Torzngsweise solche, die selber thiitigen Thell mi 
denselben nahmen, vfi% z^B. üesefitiol, BaiUf^ A^ccfar 
{de laRetvMion)^ Mme«Gim^im, MmewiWafMf, Xi«^ 
meth (UietokeieFmeemblie eonstituaMe\ G^ Aw 
rt^ret, lauverde CeHvray^ frirom^ TXifauifedn, JL» 
erstelle u. m» A« Auch der Bioniteur wird zuweilen 
als amtliche Antoritltt zu Bathe gezogen und bei G^ 
legenheit der italienischen Feldzlige Bonaparte^s dfn 
Schriften MmdMotCs und Gwrftn£s^ Indennea 
scheint der Vf. WMtgWerth auf dieGeschichtswerfce 
von Thiersy Mignet und anderen Neueren zu l^gen, d^ 
ren Namen in den Citateuniemals vorkommen* -^ 9slgk 
Haoptobject steU im Auge behaltead, konnte Hr.R 
sXmmtUehc Geschichts^Momente nicht miwleieber 
.Aitafilhrlielikeit behandeln: wir können es daher anr 
/bJUigen, dab er die Vorgänge, welche die Einberufung 
der General -Stünde aniiabnten^. sodann die wsten 
. VerhasKUungon der asetmäUe esnsiiimaHte^ spSt^ibiii 
'aber den Kampf der ^rondisidi mit den If^MmuB 
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BlMnr dor SdurvehtM - Regfoning mm tnMMiiMidi^ 
•lea MhiMert. If aek dar dbea tertMs MfviratelM 
TaofcBx uiures Yh^ kam ar keia Frouail dar €ri-» 
tandislea aaya» ii«A ihra Ba a tfefcw g a a billfaen ; dentt 
daaaa waren airf Herslallunf eteer danokratischatt Re^. 
I^Mik, auT die Verwirkliäuas aiaer für Frankraicli 
woaigiäten «nanaÜlbrlMirea i&e, «itlUa aaf ein« 
MÜure Utopie gericyat Indeasea seigt er akh deefi 
geaeigt, tiaea ihre Gedaakeahildar Tom Staate zm 
reneiiiett, wie aehr imiaer diese i« BliftTerstaade 
der Lage der Diaga vv imcelteD« ,, Aber, bemerkt erv 
ilm aazw^eideatig zar Sdban gäragaae Feiadachall 
g ige n daa ChHateathaai waadel dea Gemath tob ih- 
M« aad nieht arfiider wird ea dadardi Tmi ihaen ge^ 
WMdat, dafa ihre Htfade nlAt reia gelriiebea warea 
aa« Kteigsmord vari ihreflerxea aiaht Toa nuiBekem 
Ciadaakw aa blatte aad aotzlaae Gewaltthaten. la 
ihraai Falle aber oabaMs aie aidbt eiauMl daa Yer* 
dieaat laitaieb^ niftWeiabeilaadKraftgegeadielaeo^ 
Maar gehandelt an habea.^ — Den Zettabaehnitt der 
Harffchaft dieaer Letztem iberaekreibt Hr. F. : ^dia 
Dietatnrdea Verimabaaa.'* Dieealba aehreitet fertaa 
aaf Leichen nadTHhamani efadier. „ Mord iat ihr erw 
alea LasttB||awart » Plünd^rBBg ihr sweiiea. Die Güt*^ 
ter dea Emigraatea werdea aangaxogen «ad rerlaiaftL 
die «Mtef aHar Hiagerichtefea falW der I^Uik 
aaheim, reroInttonJIca Taxen 'warden dea Sttfdfea 
auferlegt, die Asai^oaten, deren Snmme sieh am 
Schlüsse dee Conveiits auf 27 Milliarden lielief. wer^ 
den immerfort vermehrt und Ailea rertchM'hiaet uu« 
ter dem diebisehon Haushalt. Wahnsinn und Ty- 
««nnei ist ihr drittes Losnaigswört. Fast atte Ge- 
aetze des Contents drohen Tod öder Kett^nstrafe den 
Ih^ien Franzosen. Bei rier Xahren Rettenstrafe ist 
ea rerboten , Leder auf englische Weise zu bereiten, 
üder Schuhe anders zu machen , als es der Conveat 
kaben wollte. .^^* Aber alcht blofs das Sufscre, 
auch das innere Wesen der Measchen suchten die 
SaeaMner zn yerderben. Sie gedeichten sich der Jii- 

Send ait' bemeistcrn , sie zu einem A^ilden , doch dem 
atoldnismus treu gehorsamen GrescfaJecht herauf 
znbilden. In liacchfntischeo Festen lehrten ihr die 
'0epntirten des Convents, d»fs sie alberner ITorur- 
Ihene ran Zucht und Sitte sich zu erledigen habe, 
dafs die Terschtedenen ^tfeschleehter der Stimmie der 
Katnr zu' gehorsamen und offen und ungeschcut 
afch in Liebe zu tereinon hlTttcn , dafs sie die Zunei- 
gung M Yntern nnd Müttern , die Ehrfurcht vor dem * 
Aher aufgeben und nur deii Sanscnlottismus vereh- 
ren mOCuten. . « ,~ — Sehliefslich wollen wir bemer- 
ken, ddfs wir das Werk mit vielem Interesse gole- 
aen haben. Nur sein Stil hat uns nicht iiberall recht 
kehagefl^oUen r man eewahrt zwar» dafs er die 
Sprache in seiner Gewalt hat, indel^sen erscheint 
nna liSufig der Periodanban und die. Wortfiigung et- 
was gekünstelt, wodurch- nicht aehen dt»rW nn rar*' 
dunkelt wird. — Im Uabrigea geht schon aus den 
kn Vorstehenden Bericlite angefahrten Stellen dcaBu- 




ahaa aair 'Genüge nervur, wtm dar akan 
albene 1MM keineswems ana der Luft ^^gfilfen iaif 
waabalb4»s denn auch ketnar famarweitigan AegrihN 
dnng dessetban bedarf. ^ ' 

HOMILETIK« 

* JtmsAV , b. Toiat : Geistliche Amiireden bei ieeon^ 
dem Fällen gehnllen von Frafiz Georg FertHnand 
Schläger. Senior Minist, u. Fast. prim. zu Ha* 
mein. Erstes Bnndchen: Taufreden. VIII »* 
120 S. Ztcetfe« BHndchen : TVaureden. Vill iil 
114 S. Drittes Bdchen : Leichenpredtg^n. XII 
0« 128S, 1833, kL8. (1| Rthlr.) 

Dia tOaktige Caanal-Reda tat* ein ackwiarigea 
Werk und die Uabniq; in ihr dia beata Ldbrwriip , torr 
anagaaetzt, dnCs der Clamtliehe in AUgamaaien eine 
kbra, baatimmta, dam Zwacke der kirakltchen Redt 
anta|M^haBda Aaaiclit tow ihr gawanaan kak Daf 
AHgemaine aaUaieh hier mit dem Bteoadarn zb ei* 
kam Ganzen verackmalzan » ii^lclMa die iadividpal«^ 
lan Baziahnngan, die dar Fall darbietet, enthält» 
akne die ahjeetive Bedeutung, die der Handlung vom 
kiraklicb- religiösen Standpunkte zukommt, anfzur 
gabea. Die Kade sali , aon diesem Stand^akte aus- 
gahand nnd ihn festhaltend, durch umsichtige Be* 
■nlaung dessen, was durch die aigenthfimliclien Ver* 
kiUlnisaa derer ^ welche die Handhing angeht, geee- 
ban iat, die Gemnther auf eine würdige Feier der 
letztem vorbereiten ader doch diaaelbe in ein Licht 
an atellan suchen , bei welchem ihr ein tiefer , nach- 
haltiger Bindnu4 gesichert wird« Diese allgemei- 
nen Kegeln warden sich nnn, wie gaaagt, durch die 
Vabang am bastea zur lebendigen Anschauung gOr. 
MtmkiBü. Ehe dieselbe auf diesem Wege gewonneil 
werden kaaa, ist das Studium guter Muster zn^emr 

Cen« Za ihm wollte Hr. Fast« Schläger durch die 
leilnng mehrerer Casnal- Reden ans einer laur 
gen Amtsführung Stoff nnd Yeranlassung bieten« Ea 
w&re jedoch wiinschenswerth gewesen, wenn er we- 
niger gegebea nad strenget* gesichtet hlitte. Wirver^ 
missen, oft jene oben emrlibate richtige Ansicht, von 
dem AUgeraeinen und eben so hSufig eine schärfere 
Auffassung des Besondern, so wie die rechte Ge- 
wandtheit in der Verknüpfung von Beiden. Mehrere 
seiaer Reden gleichen sich auf eia Haar und selten 
sehen ^ir in ihnen eine Seite der Handlung recht 
bestimmt hervorgehoben. Unter vielen Worten ver- 
schwimmt gar htfufig der klare, feste Gedanke und 
die Sprach^ erhebt sich bei aller Lebendigkeit, in 
Ausdruck und Wendnna wenig über das J>IittcimSt- 
fsige. Oft ist sie durch ein falsches Pathos ciw:^^ 
schwülstig geworden; hier und da fehlt selbst di^ 
nöthige Correctbeit. 

|>iefs Alles bestHtigt sich namentlich bei tien 
"R in fa ede n im ersten BSndchen. Es sind ihrer sechs 
und dreiCsig. Sie sind sehr kurz und der Yf. hat ^ 
sich nicht damit begnügt, blofs die Reden zu geben : 

er 
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«t itfgt »w¥ «Mimlttiriri^dkm F«^^ IHr 4m Akt 
hinxn. Ergkbt sich nim «ohoii «nc den lUidA , d«f» 
tbr. Schh den eigeiitlidieB Sinn der Tai|fe witht ge- 
hörig erkannt bat nhd zu viürdiffen vt^Xtk^ so kann 
M nkkt befremden, y^emn eick nel diesen Formeln 
ein merkwürdiges Schwanken zu Tage legt« Jener 
Sinn nJImlich liegt dock nkht aowolil aarin , dafs die 
X^a^a im AHccmeinen «im Cbristentkum weike ; atn- 
ifeni der THuTiing wird durek sie in die ehristlicke 
KJreke , an den Kreis des ekristlich religiösen Ge- 
sa mmtlebensL aufgenommen und so unter den erwdL* 
kenden und belebenden Einflufs d^ cbrii^clien Gei« 
Stes gestdlty wekker in diesem Gesamnileben sick 
itfenbart und. sick aucb an den Neogebornen bctwSk- 
Yen BoJL Ton diesem Gesicbtspmkte mufs die Bede 
ansgeften' nder * aiif? ihn kinfikren , sonst ceden' wir 
.Ins lUaue k^in.< Die Mannieklsltlgkeit der Aitffas« 
Imng , die Anwendung jenes greCsen und reicken Go^ 
ttankens' bleiiit freigelassen ; allein kindureksdiitti^ 
mern mufs > er immer. In den TorHe^enden Heden 
isi diefs nfokt der Fall , ja er tritt auek nickt ein Mal 
in der liturgiseken' Formel kerror. In der Regel 
netzt der Vf. an die Stelle eines Glanbensbekennt^ 
Misses, wdskes kier dock wokl nickt wecksein, son^ 
dorn immer dasselbe bleiben soll ^ da es den gemein«» 
sämen AMdruek fUr dieehrietlicbe Ueberzengnng 
bildet , ein Paar beUeb% mit einander Terbundene 
Bibelspriicbe oder andere aUgemeine reltriöseGedan*' 
ken und frUgt dann,, ob das Kind auf diesen Glau« 
ben getauft werden solle. Auf die bejakendo Ant^ 
wort folgt der Act der Tanfe, dine dafs, wie^es kien 
die Natur der Sacke zu fordern sckeint, demselben ein 

Essendes Geket voranginge. Nadi demActfefet der 
gen, dem noek eine kurze Anrede oder ein \l^nsck 
voran geschickt wli^. 'Dabei laufen dann wieder 
manche Aenfserungen mit unter, die man sick.nnv 
aus der vagen Ansicktdes Vfs von der Handlung er- 
klären kann. So sagt er: „So empfanden Sie denn 
dieCi holde Wesen (ist das etwa kirchiicner und zwar 
kircklich litnrgtscker Stil?) wledergeloren atu Gott 
zurück'^ (S. 13); oder: Der Erde, entnommen (?)^ 
und für aas Reick der Wakrheit und Tugend geret« 
tet ist nun die Junge Christin (S.22) u. dgC m»* 

Auck bei den 26 Traureden vorbindet Hr. Seht. 
mit der Rede gleich die liturgische Formel« Er ist 
kier in der Fassung der letztern glücklicher und ver- 
meidet es wenigstens, siifsliche Floskeln und galante 
Phrasen anzubringen, ton denen manche morderne 
Trauformniare strotzen und welche einem gesunden 
Sinne recht eigentlich ekelhaft sind. Allein wie 
wahr es ist, dafs die alten Agenden eine Menge von 
unnützen Dingen bei dem Trauformniare anbringen 
und wie sehr auch das , was sie darbieten , gesich- 
tet werden mufs: wir brauchen darum das Kind 



noikniikt^mltdtii ■alb imMmMMIni »d On \M9^ 
lieben pmtlMsnken Worte iibnr die Ske no vrenig 
wegtulassen, als das itthaltssckwere Wort : Was 
Gott zosammenfiict u. a. w. hi^i der Afafnssan|^er 
iUdbn liefs aiek Hr. SkkU von den GrandsMzen in 
Ammqn^M Homiletik leken - und er bat sie sienMek 
fsstgebalten. Halte er die Trauung in der Kircfcn 
EU veTrichien, so nakm er gewöknlick einen mit dem 
'Hauptsätze der Predigt verwandten Gedanken und 
legte ikn setner Rede xnm Groiide. Oft ist ihm dio 
Anknüpfung got gelangen. Eben so irft aber lic^ 
4bck der Zusammenkang %n fern, um okne 2wang 
imd Künstelei vermitielt an vmrden. Auck lobt Hr, 
SehU offenbar die Leute noek m wettiinfig und eth* 
aert zu wenig an den etgentiicken Ernst und die ü»» 
fere Bedeutung des ekelicke*Bandes. ErwirduMte 
von seiner ünfserlieken Seite aii%eCafst Und dargo« 
stellt, als Mck seinem religUiaen und aitaieken 
£rnnde. Diese ««dBmonistiiebe Tmid^nr, die wir 
leider nodi immer an don meisten TrimremB ms ta- 
deln kaben, ist denn tinek dieürsaekevon der weiek» 
licken SentimentaUtit, in wekfce Hr. &«/. nidbt salL 
ten verfiUlt, el»sAM er siok ^bei in Yergleiek nrft 
.vielen Andern nodi in ganx Mdlidien SchradMi 
kSlt. — Wakrkaft feine Beziekungen und AndeOA. 
tunfion kaben wir nur wenige gefuMon. Iter^asee^ 
tiseke Aufsatz „die Eke^, weleker den Beden nli 
eine Zngnbe beigefügt ist j tkeUt diese Bfirngel; 

Am besten dürften die Leichenpredigten i^nA die 
Reden gelungen sejn, welche der Vf. bei SterbelHl» 
len hielt. Zwar sind auch hier die Gedanken vreuig 
mehr, als gewöhnlich. . Auch küit sick der Vf. irft 
viel zu sehr im Allgemeinen, so dafs ^ an einer 
Menge Wiederholungen nicht fehlt u^d nur wenn er 
auf die Persönlichkeit des Verstorbenen kömmt, wird 
die Rede individiiaUer und lebendiger. Allein diese 
Arbeit6n,' von denen er selbst mit vieler Bescbeiden* 
keit urthellt, können dem angehenden GeistUdieni 
der keine bessern Cluster zur Hand kat^ wenigstens 
Fingerzeige geben, um ihn vor manchen Fehlern, in 
welche er ohne bestimmtore Anleitung bei solchen 
Teraniassnngen leicht verffiUt, zu warpen. Wir be- 
ben in dieser HinsicU besondei^ die erste Leichen* 
predigt hervor, welche Hr. SdkL einem Selb|rfmörd«r 
kielt. Sie zeugt im Ganzen ton einem ziemlich riclw 
ti^en Takte. -^ Nichts desto weniger würe es fir 
die honületI;»che- Literatur kein Yerlust geweaan, 
katte der Vf. aack bei dem driiien Bündchen mit gi«. 
fserer Strenge gewühlt. Am besten scheint ea uns 
noch immer, wenn Geistliche zusammentreten , mm 
dem Bedilrfnifs an Casnalreden durch die Heraus 

Sabe von Sammlungen des Yorziiglickern abzuhelfen. 
Tur miilste die Redaktion derselben in tiiektMHiiiide 
gegeben seyn. ^ 
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^ie Staat8wirth5ohaft> tod deren Henptzweigeii 

Einer der wichtigsten iq Torliegendem M^'er&e behan« 
delt ^ird, ist keine nur einer kleinen AozabI von 
Adepten zur Ausbeutung iiberwiesene Wissenschaft« 
Ihr. ^weck ist, durch Erweiterung des Gewerbfleirses 
jedweder Art Wohlstand immer ;mehr und mehr zu 
Terbreiten« Ein Studiuni derselben aber, das geeig- 
net ist, die vielen in diesem Betreff eingewurzelten 
Vorurtbeile auszureuten, wird mit jedem Tage 
leichter, zneleich aber auch vornehmlich in solchen 
LUndern noinwendiger, wo, wie jetzt in den meisten 
deutschen Staaten, durch das Staatsgnindgcsetz und 
die Einführung constitutioneller Formen , die Bewil- 
ligung und die Yertheilung der Außagen, die Acte 
der Verwaltung, dielfuraern und innern Handelsver- 
Iiiiltnisse, mit einem Worte Alles, was nahe oder 
fern , das Nationalvermögen betrifft, der öffentlichen 
und nlltü^lichen Erörtprung unterzogen wird. Nichts 
destowcniger aber sind richtige staatswirthschaftli- 
che Begriffe, wie im Publicum überhaupt, so na-» 
inentlioh unter den GeschHftsmSnnern unserer Zeit, 
voeh sehr weni^ verbreitet: und die Hauptursache 
davon liegt, wie auch unser Vf. sehr richtig be- 
merkt, in dem Mangel zweckmSfsi^er, allgemein 
fafslicher Lehrbücher über die verschiedenen Zweige 
der Staatswirthschaft; vornehmlich aber macht sich 
derselbe in dem Zweige dieser Wissenschaft wahr- 
nehmbar, weldher den Handel betrifft« In der Tbat, 
ipvie viele Personen giebt es nicht, die sonst in der 
W^lt für unterrichtete Leute gelten , und die kaum 
eine Ahndung davon haben, in wiefern die Staats- 
ifirirthschaft eine Wissenschaft ist, die, wie jede an- 
dere Wissenschaft, erlernt, aber nicht errathen 
tverden kann« Wie viel Beamte jeden Ranges, Kauf- 
leute, Rechtsgelehrte, Publicisten, Gesetzgeber und 



inner gerathen nicht oft in wahrhaft «chü- 
lermüfsige Irrthümer, und die als solche schon 
Uognt von der echten Wissenschaft, ja selbst durch 
die Erfahrung , worauf sich diese allein stützt , dar- 

fetban worden sindJ Ohne diese allgemeine Un- 
enntnifs der ersten Grundzüge der Staatswirthschaft 
Termöchte man sich nicht jene vornehme Verachtung 

J.imZ. 1833. Driiier Band. 



SU erkUren , mit welcher die sogenannten Praktiker 
als Utopisten und Sehwirmer diejenigen behandeln, 
welche nie GeschSftsübnng dadurch zu regeln und be- 
sonders zu vereinfachen streben, daCs sie auf diesel- 
be Theorien anwenden, welche die Wissenschaft 
nidht mehr bestreitet« Ja selbst in unsern landstHn- 
disehen Kammern wird von Tarifen , vom Schutze, 
den der einheimischen Industrie Mauthlinien gewäh- 
ren ^ — ^as mit andern Worten dem Monopol eine 
Lobrede halten heifst, — vom Gleichgewicht des 
Handels n, s« w« als von Dingen gesprochen, deren 
Richtigkeit sich von selber verstehet und die Nie- 
mand in Zweifel zu ziehen sich auch nur beigehen 
lassen könnte« — Es fehlt nun zwar keineswegs in 
der deutschen Literatur , und eben so wenig wie in 
der französischen und enalischen , an Werken, wel- 
che die Wissenschaft der Staatswirthschaft über-i 
haupt immer zugSnglicher und populärer zu machen 
bezwecken« Gleichwohl sind jene Doctrinen, wel- 
che nicht blos die Nationen , sondern selbst die Völ- 
kerschaften eines und desselben Ursprungs, der 
nämlichen Zunge und überdies als Staaten zu einem^ 

1 politischen S vsteme verbunden , v,on einander zu iso- 
iren, hinsichtlich ihrer staatswirthschaftlicben In- 
teressen zu schalten und sie zu liberrcden streben, 
dafs sich die Einen nur auf Kosten der Andern zu 
bereichern vermöchten, weit entfernt beseitigt und 
zum Stillschweigen gebracht zu werden« — Als 
Einer der entschiedensten Gegner dieser Doctrinen 
tritt nun auch Hr. K. Murhard auf« Durch ein frü- 
heres Werk „Theorie des Geldes und der Münze ^ 
ist derselbe in der staatswirthschaftlicben Literatur 
rühmlichst bekannt, und sein Bernf über staats- 
wirthschaftliche Gegenstände zu schreiben aufser 
Zweifel gesetzt worden« Was jedoch seine Wahl 
dies Mal auf den in vorliegenden zwei Bänden behan- 
delten Zweig derselben Disciplin leitete, das war, 
wie schon erwähnt, die Wahrnehmung, dafs es hier 
vor Allem an Belehrung fehle, weshalb denn ancb. 
wie er richtig bemerkt, eerade über Verkehr und 
Handel die meisten Mens<^hen nur nach dunkeln Ge- 
fühlen und undeutlichen Begriffen urtheilen , obwohl 
die betreffende Wissenschaft der Bestimmtheit und 
Klarheit eben so fähig ist, wie irgend eine andere« 
— Können wir dem Vf. für dieses vvahrhaft gemein- 
nützige und zeitgemäfse Unternehmen nur Dank wis- 
sen , so ertheilen wir dem Plan , den er seiner Ar- 
beit zu Grunde legte, ebenfalls unsere Billinmg« 
Theorie von Praxis sondernd , ist der^ Erste Band 
vorzugsweise jener , gewidmet« Es wird demnach 
hier in zehn Uauptabtheilnngen , deren jeder wie- 
Sss der um 
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denim ia melirere Absehnitto zerfUlt, d«r allgo- 
tii>iim Bi^|rlff Hit» HaiBttls teiat^MiMt vnd desvea 
ir^scntelm ra kai*zen Worten Tdf getragen. So^ 
dann wird der Zweck des iHandels beatimmt, es 
werden die Ofijecte find SnbjelSte d'e^iltlNiil döfilitn^ 
sein Werth und TYntzeii auaeinandergesetit Und dea» 
sen Umfang, nebst den Bedin|;angen seiner Gröfse 

Sezeichnei. In den drei letzten Abtheilungen aber, 
ie jedoch bei weitem den grüfsten Theil der Seiten- 
kahl des Bandes fRlIen , wird die doctrinelle Eintk^ 
lang des Handels geliefert nnd jeder seine Zweig« 
mit angemessener Attsführliehkeit behandelt, sodann 
Ton den WeriLzetigen und endlich Ton den Hiilfsan- 
stalten des Handels gesprochen und denen Werth 
oder Unwerth gegen einander abgewogen« — Den 

Sraktischen Theil des Werks hat der Vf. „Politik 
es Handels*^ überschrieben: es wird darin die Art 
iind Weise gezeigt, wie von Seiten der Regierung 
zu verfahren , um dem Verkehr der Nation denjeni« 
gen Grad der Entwickelung zu gewähren , deren er 
föhig ist. Ein vielleicht allzuabgekOrzter histori*' 
scher Abrifs der Handels -Politik eröffnet diesen 
Band und bildet den Inhalt der ersten Abtheilung, 
wlrhrcnd in den vier andern von der Freiheit , als 
GtHndprUmp der Handelspolttik , ^ von der Leitung 
deä Handels und der Industrie durch die Aegierung, 
— von den Hindernissen des Handels und den Mit- 
teln zu deren Entfernung und endlich — von der Sto- 
cknng des Verkehrs und den Mitteln zu ihrer Ab- 
hülfe die Rede; ist. — Nach dem , was wir bereits 
oben über Hn. jNl. M^s Absicht und Zweck bei Ab- 
fassung dieses Werkes bemerkten, ist es klar, dafa 
derselbe nicht nach *dem Ruhme strebte, eine neue 
Wissenschaft ins Leben zu rufen ; fern von ihm blieb 
daher anch jedwede polemisclie Tendenz gegen * 
Schriftsteller, die bereits auf derselben Laufbahn 
sichRuhm erworben haben. Da^ er aber bezielt, in 
lichtroUer Ordnung und in logischem Zusammenhang 
ge alle die Wahrheiten zusammenzustellen, welche 
jcn^ Schriftsteller einhellig anerkannt, diejenigen 
^Meinungen aber,^ worüber sie nicht einverstanden 
sind, so viel als möglich mit einander zu vereinba- 
ren: so findet man in dem Werke hlFnfig Anführun- 
gen von solchen Autoren, deren Verdienste um die 
Wissenschaft aufSMr Zweifel stehen. JT. JITa Allheit 
aus diesem Gesichtspunkte betraehtet, kann daher 
mit Fug und Recht Iiir eine genaue Darlegnag der 
GrundsHtze der Wissenschaft gelten , so wie solche 
von denjenigen Staatsphilosopnen hergestellt waren, 
denen sie ihre Fortschritte verdankt. Allein keines- 
weges hat sich der Vf. darauf beschrlii)kt, lediglich 
' diejenigen Princi^ien zu reprodociren , die von der 
grofsen Mehrheit jen^r Philosophen als unbestreitbar 
Anerkannt nnd die sich durch die Erfahrung selbst 
als wichtig bewKhrt haben. Mehrere der wichtigsten 
Fräsen werden von ihm aus ganz eigenthümlicheni 
Gesichtspunkte betrachtet nnd in einer Welse entwi- 
ckelt, deren Beachtunp^ von Seiten der Staatspraxis 
höchst wünschenswert^ wHre. Zur Rechtfertigung 
unsers beifHlligen Urtheils führen wir einige jener 



Fragen an. — Bs gehSri da&in unter Andttm, imt 
Bntnn Btnde,* das wi|S der Vf. Mbev die Bedii^un- 
gen I der Grofse und ded Umfange d^ flandbls Ira^ 
merkt. Im Wesentlichen tritt derselbe hier als ent» 
sctltedeniur Gvguvr jedweder Abgeschlossenheit des 
Marktes auf. Eine Herstellung der Handelsfreiheit 
innerhalb Deutschlands Grenzen würde ihm daher 
auch nicht geniigen ; er wSnscht vielmehr in au»» 
drficklichen Worten , es möchte einst dahin kommen» 
„dafs sSmmtliche Völker der Er^ durch kefaierlei 
•politische Hemnisse mehr von einander geschiedeo» 
sich als Genossen eines einzigen grofsen Staaten* 
Vereins betrachten dürften und so im Stande wXreo, 
jedwede Erzeugnisse der Natur und des Kunstfleifses 

Segenseitig aqszutausehen und ihrer Bedürfnisse Je* 
er Art auf dem ihnen vortheilhaftesten Wege weeb* 
aelsweise zu befriedigen.^ — Und am Schlüsse dk- 
ser Abtheilun^ heifst es, — was wir lieilHnfig ganz, 
besonders denienigen Praktikern zur Beherzigung njst-^ 
empfehlen wollen , welche dahin strelien , die deut* 
sehen BundeslSnder zti einem in sich und gegen ihm'' 
nicht -deutschen Nachliara abgeschlossenen Hamlela» 
Staate zu machen : „Möchte der Zeitpunkt nieht fern 
sevn, wo es dem Kaufmanne vei'gSnnt wSre, setnet 
Waaren , in welchem Winkel der Erfle sie immerhm 
erzeugt vtorden , nach allen Orten hinzuschaffen , wo 
Abnehmer vorhanden, bereit, diesell>en im Kostoa- 
preise zu bezahlen, jener langerjiehttte Zeitpunkt^ 
wo der kaufmännischen Spekulation das ganze weite 
Erdenrund als freier, dnrch keinertet Verbot oder 
Beschrankung gehemmter, Spielraum angewiesen 
wffre, um überall Nachfrage und Angebot zu ver- 
mitteln 9 wo die Harktplitze aller Regionen und Llfn- 
der der kaufmHnnischen ThHtigkeit ungehindert of- 
fen standen ; dann würden wir binnen kurzem allent- 
halben den Umfang des Handels mit raschen Schrit- 
ten derjenigen Gröfse sich nShern sehen, welche In 
gehörigem Verhältnisse stände mit 4^m Umfange der 
Wctrthschaffung der verschiedenen völkw und mit 
der Masse ihrer gesammelten Kapitale. So lange je- 
doch dieser Zeitpunkt nicht eingetreten, so lange 
die Spekulation des Kaufmanns nur auf gewisse, m 
in sehr enge Grenzen gebannte, Mürkte angewiesen 
und beschränkt bleibt, vermag der Handel in den 
meisten Ländern und Provinzen durchaus nicht glei* 
chen Schritt zu halten mit der WerthschafTung und 
dem Kapitale der Nation , mithin auch nicht zu der 
Biiithe und Ausdehnung zu gelangen-, deren er fShIg 
Ist.**' — Das-v was der Vf. vom Gelde und dessen Ei- 
genschaften als Werlh-Auggleichüngs' Mittet und nla 
JVaare sagt, so wie dessen Erörterungen über Geld- 
Uralauf, Bedarf, Mangel und Ueberflufs, wird gleich- 
falls zur Berichtigung mancher irrthfimllchen Ansich- 
ten dienen, die noch Bei vielen Staats -und GcschSfl»- 
mSnnern gifng und gebe sind und die leider nicht sel- 
ten Maasregeln veranlassen, welche jedwede gesun- 
de Theorie verwirft und die m der Praxis die Quellen 
von so vielen Unzntrlfglichkeiten werden. — K* Jüf« 
verkennt keinesweges, dafs jedwede Nation einer ge« 
wissen Ge/cifmasse, d. h, einer gewissen Masse aUg 
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tteui«rTa«eliii*«iid Preii-^Aasgl^ldrannihiMd, in 
•inem gewissen Zeitnmine za ihrem Verkelir bedarf, 
ieren fiesattimtiMtnif den der Zahlungen rieieb ist, 
4l% in demselben Zertranme von ibr mittem Creides 

5 eleitftet werden müssen, dtridirt dnreh die AnzaU 
wUmlffufe, 4. b. dnrcb die Anzabi der Male, da die 
in Zahlnng so f^^benden Geldstücke ihren Besitzer 
terSndern. Ist jene Ahsse von (allgemeinen Tnnseb- 
nttteln in einem Lande vorbanden, dann ist dasselbe 
finlängHek damit verseben ; ist sie nicM voUstlindlg 
da, dann bat das Land Mangel , ist aber mehr aln 
Summe vorhanden , dann bat dasselbe lieber-- 



fhißan Geld, Nachdem nun der Vf. gezeigt, dafs, 
wie im Weltverkehr, so aneh im Nationalverkehr, 
onzSlüige Handelsgeschftfte blos mittelst Wechsel* 
briefen al)gemaeht werden , dals in diesem Verkehre 
auch bloCse Forderangen einzelner Privaten von An- 
dern öfters an die Stelle des Geldes treten , ja dafs 
auf ühnliehe Welse alle Arten von Bankaktien, Staats- 
und Privatschuldverbrij^fungen, die einen öffentlichen 
allgemein anerkannten Kredit haben, in vielen Fällen 
als Zahlungsmittel dienen können, gebt er zur ErÖr- 
'terung der so viel besprochenen Materie vom Geld- 
mangel Über« Habe sich die Regierung, sagt JT.ilf., 
aus sichern Merkmalen überzeug dafs es der Nation 
wirklich an Gelde fehle, so sev es allerdings ihre 
Pflicht dahin zu wirken, dafs diesem Mangel mag« 
Gehst bald abgeholfen und so den daraus entsprin- 
genden Nachtheilen vorgebeugt werde. Allein in den 
meisten FHllen wSre dieser Mangel nicht wirldich, 
sondern nnr sebeinbar vorhanded. Für theils sehr 
fibertrieben, fiir theils völlig grundlos bSlt aber der 
Yf. die betreffenden Klagen, in sofern solche, in der 
jüngsten Zeit besonders , auf der Behauptung beru- 
ben, Geldmangel sej die Hanjptursacbc aller Noth 
und namentlich der so naeiitheiltgen Wohlfeilheit fast 
aller Werth- Erzeugnisse. Es könne vielleicht sejn^ 
dafs Jetzt nicht so viel Geld, als sonst, im Umlaut 
ist; jedoch rühre dies gröfstentheils ebendaher, dafs 
die Waaren gegenwKrtig wohlfeiler sind, als vorher, 
und es mithin auch weniger Geldes zu ihrem Umsatz 
bedürfe. Also^ dies ist die Schlufsziehung , ist die 
Wohlfeilheit der Waaren, die in ganz andern Diogen 
fluren Grnnd hat, die Vrsaekej nl*ht aber die Wirkung 
der geringen Masse des umlaufenden Geldes. — Sehr 
nachdrücklich und mit wahrhaft schlagenden Gründen, 
d« 1. mittelst Zifiern selber , i»egegnet auch noch K. 
M. dem Rlagegeschrey, dals in unsern Tagen sehr 
laut und allgemein geworden , der Kontinent und na- 
mentlich Deutschland mtifsten durch das allmlilige 
Terschwinden des Metallgeldes in Folge des auswär- 
tigen Handels bald glinzlich verarmen. Es ist erwie- 
sen, führt K.M. in dieser Beziehung unter andern 
an, dafs jetzt viel weniger Gold und Silber nach 
Asien geht, als ehemals. Seit 1822 sandte Europa . 
jährlich nicht mehr als 140,000 Pfd. St. Silber nach 
Ostindien und in der neuesten Zeit haben, nach au- 
thentischen englischen Berichten ,. diese Baar$endun- 
{^en gänzlich aufgehört. Eben so erhült China kein ed- 
es Metall mehr von England und Europa, da es sonst 
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jfebriieb über eifie Million Piaster erbidt , jetzt aber 
mit Oninfai, Reifs n^s.w. von Bengalen bezahlt wird« 

aln England aber int veiiiKltnlfsm8fsi|r nnr wenig 
[etallgdd zu finden ; und wie vi^ Geld und Silber 
mftfste dort sejm, wllre die von gewissen Schriftstei- 
lem aufgestellte Behauptung gegründet, dafs Deutsch* 
land Jahr ans Jahriem neun nnd vierzig -Millionea 
Tbaler ( 1 ? ) naeb England schicke , da doch dieses 
nach znverlHsstgen Angaben in keiner Bnecbe je meb» 
ffls etwa 40 MiU. Pfd. St« an baarem Gelds besessen 
bat/' — Der Vf. berührt nun in KirM, dafs es, 
neben andern minder bedeutenden Ausfuh^egenst^n» 
den, frtiherbin bauptsHcblieb das Getreide war, was 
nacli Deutschland die benötbigten Geldsummen brach- 
te , dafs seitdem dieses aber nicht mehr in solcher 
Meoige wie früher von Anstände gesncht werde, 
WoUe an dessen Stelle getreten ist. Die Ansfubr 
dieses Artikels namentlich nach England hat aber in 
einem se raschsteigenden Verbfiltnisse zugenommen» 
dafs, wenn deren Werth im 1. 1860 nicht mehr als 
284,000 Thaler betrug, im J. 1824 Engllnnd an 
Deutschland fiir Wolle mehr als 23 Millionen Thaler 
bezahlte. „Sollte ai|cb in der Folg^, so schliefst der 
Tf«, dieser wichtige Zweig des auswSrtigenY^rkebrs 
von seiner dermaltgen Hüne wieder herabsinken , so 
wird er doch immer betrSebtlicb bleil>en, und eine so 
betriebsame Nation, wie die deutsche ist, wird 
dann bald irgend einen aadern Gegenstand ausfindig 
machen , womit sie den Verlust ausgleicht.** — Nach 
vorstehenden Anfllhrungen wird es der Leser wohl 
schon ahnden, dafe K.M^ eben ni^t geneigt ist, den 
Zotten y in sofern I>esonders die Erreichung rolks- 
wirthschaftlicher Zwecke damit angeblich beabsich- 
tigt wird, das Wort zu reden. Was derselbe darüber 
in dem betreffenden Abschnitte des 2ten Bandes sagt, 
verdient iil)erall, vornehmlich zur Jetzigen Epoche, 
.die anfmerksamste Prüfung und die* uni>efangenste 
Würdigung von Seiten aller j^rq^tischen Staats- und 
GesebüftsmXnner : sie w<^den dort in gealrSngtester 
Kürze die trifiitigsten Gründe beisammen gestellt fin- 
den , um jene Projeetmacher und staatswirthschaftU- 
eben Cbarlatans, vor Allem aber jene selbstsüchtigen 
Gewerbsleute abzuweisen, welche sogenanntCiScAiits- 
zolle nntci' dem Vorgeben in Anspruch nehmen , in 
ibnete sejdks krüftigste Mittel zur Aufhülfe der ein- 
beimisehen feidnstrie, nur Bereicherung der Nation 
gefunden« Der Klimax von K. M*s eben bd gründli- 
chor als lichtvoller Erörterung der in Rede stehenden 
Nation Üffstsicb, fast mit des Yfs eignen Worten, 
also wiedergeben: I^Smmtliche Gattungen von Zollab- 
gaben, die auf die Ein- und ^iMfuhr gelegten nicht 
minder wie die auf die Durdifuhr, erscheinen aus dem 
nationalökonomistiscben Gesichtspunkte betrachtet, 
eben so verderblich -dem Handel, wie hinderlich dem 
Nationalwohlstande. Alle Staaten, fast ohne Aus- 
nahme, blicken Hnsstlich und engherzig nur auf die, 
blos nach dem Geld- Aus- und Eingang berechneten 
Handclsbi!(i>iz, streben noch fortwührena zu steigern- 
dem und ausschlielsendem Gewinn ; achten für eigne 
Benacbtheiligung , was immer für Bereicherung den 
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Nüehbam zü%M nni leisten willi« Verzieht auf et- 

SenenYortlieliy'iTvoferii sie dadarek jenen der Frem* 
en hemmen; Sie scheinen nichts angelegentlicher zu 
wflnschen, als die Verarmung aller Völker , mit de* 
nen sie in Weehselwirkung stehen , nnd sehen in ih* 
rer Verblendung nicht ein, dafs nach Maasgabesel- 
eher Verarmung auch die Quellen ihres eigenen 
Reichthnms versiegen wUrden« Selbst verhrudeHe^ 
selbst bfmdiuvenioanMe y durch Natur, Geschichte^ 
Verfassung und Sprache, wie durch Sitten und Be* 
, dürfnisse zur £iitAeit berufene, Staaten he^en unter 
sich solch engherziges System, sie fähren im angeb* 
lichon Friedens - und Freundschaftsstande den bit* 
tersten Krieg Jeder gegen des Andern .Wohlstand, 
und halten die dahin zielenden Gebote und Verbote 
durch die härtesten Zwangsmaasregeln, ja durch 
tjrannische Strenge gegen ihre eigene Ansehörige 
aufrecht« Sie beobachten überhaupt ein Frincip, 
welches , wenn es die erstrebte Herrschaft erlangte 
und mit Conseqnenz durchgeführt würde, alleni Hau« 
del, nicht nur dem zwischen Staat und Staat, son« 
dem auch jenem zwischen Pro?inz und Provinz, zwi« 
sehen Staat und Land, ja zwisolien Haus und Hann 
ein Ende machen mülste« Zu so kläglicher Verkehrtip 
heit bestimmen aber nicht. blos die sogenannten mer^ 
hantilhchen Interessen , sondern wohl noch mächti- 
ger die /?nirn2ie//eii, welche man durch jene Mos za 
bemänteln sucht« Der hohe Zoll- und Mauthertrag 
ist es , der die aus der Schule längst verbannten Leh- 
ren der Merkantilisten in fortwährendem, ja. gestei- 
gertem Ansehen bei den gewöhnlichen Staatsmän- 

. nern erhält, vor den Augen der Einsichts vollem und 
Rechtnebenden dagegen, nur doppelt verwerflich 

.macht« „Die heutigen detitschen JRegierun^n be-» 
kennen fast alle ihre der Handelsfreiheit holde Gesin- 
nung; aber dreifsig und einige Zoll- und Mauthlinien 
im gemeinsamen Vaterlande und hinter ihnen allent-i 
halben das Schauspiel zunehmender Verarmung con« 
trastiren traurig mit jener schönklingenden Verkfin* 
düng/* — 

{Der Be$9hluf% fo4gi.) 

SCHÖNE LITERATUR. 

B-nrrTOART u.TüRiifOsir, b. Cotta: Lieder vanKari 
Mayer. 1833« XVI u« 319 S« 8. (1 Rthlr« 16 gGr.) 

Diese unter einfachem Titel aber in würdiger Ge- 
stalt hier dargebotenen Dichtungen verdienen Beach- 
tung, denn sie sind echte Poesien des Herzens, ei- 
nem der.^atur befreundeten Geroiithe und sehr gebil- 
deten Geiste entbliiht« Nur nneigentlich können sie 
alle mit dem gemeinschaftlichen If amen Lieder be- 
zeichnet wefdenl Echt lyrisch sind alle; aber bei 
weitem die meisten sind lyrische Epigramme, 



Solcher Liedercheii und Bni grami ft — sM Bbev 
.400, welche man füglich in weniger aln zwei Stwdett 
durchlieset, aber tu. den meisten dann wieder gern 
zurückkehrt, denn sie sprechen uns an durch die g^ 
müthliche , oft snnitelegiscbe Naturansehaunng , di^ 
sich uns im einfaeh edlen Ansdraek darstellt. Sie 
sind liebliche Bilder des Gefühls oder der Natur« 
Das Ganze ist unter XVI Rubriken vertheilt, die 
aber nicht so geschieden sind, dafs sie nicht in ein»»* 
der hinflber spielten. - Uin Zueignung schildert d^ 
Gedichte und den Dichter, und mag desw^es, da sie 
nur kurz ist, hier stehen: 

^n da$ deutsche Vaterlands • 

Nimm, Hederretches Vaterland 
Auch diese Lieder mild sor Hand! 
Der Luft, dem Sonncnscheia gewollt, 
EnIzieJin sie sich dem Liederstreit 
FÜ^r dein ▼erlcaanfes, gutes Recht« 
Doch lals dem friedficnen Geschlecht 
Narh seiner sanfteren Naiitr 
Sein Glttck auf deiner schönen FlnTf^ 
Befreit von edler Waffcti-Lasi, 
FUr die du andre Kräfte hast! 
Lafs meiaem Li«d das heitre Spiel, 
Das ihm «um milden Loose fiel; 
VercÖnn* ihm die bescheidene Scheut 
Mich seiher finde KampfWstreu! 

Wie liebenswürdig nair und zugleich ron welcher 
Tiefe ist .der Trostspriich: 

^n die Leser. 

Nicht alle fliefsen sie, dieThrSoen 
Jy^s weichen Dichters, Freund, zu denett 
Dein sartes Mitgefühl sich neict; 
Doch ach, es sorgt das arme Lehen, 
Dafs es auch Thrä&en möge geben , 
Die, still geweint, das Li«i Terachweigt! 

Yen dieser Tiefe sind allerdings nicht alle; ja man« 
che wie S. 14. Mein Schiffchen \ S. 24. 6h und Zeit; 
8. 28. Am Quellenrandi S. 31. Eiiheaelag; S. lOa; 
Flucht der Sinne i 8. 126. Ergebung; S.l^ In einet 
Moorgegend u. a. sind etwas leer, und in einigea 
andern findet sich Dunkelheit, wie im letzten Veru^ 
Ton : Am Wiesenbach 8« 28 und im Ganzen ron 
8. 194/ Betrachtung'. — Ueberhaupt sind es nur 
Gefühlsregungen, die sich in Reimen auflösen: kein 
tieferes Erbeben, nur/>ft ein leises Erzittern, wie 
das der Bliithen, wenn ein sanfter West durch sÜ 
hinstreicht. Wir finden auch einige Gedichte, durch 
Sufsere Veranlassungen erweckt die sich auszeich- 
nen und von der poetischen EmpfSnglichkeit des 
Dichters zeugen. — Die Form ist n&ht mannich- 
faltiff, aber metrisch wohlgebildet wie der Reira^ 
der hier fftr einen Süddeutschen Dichter nngewöha« 
lieh rein ist, n 
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^ in dem fiaaBzieUen Theile des Weri^ee 

ferdient, eowehl wema der Nenliett der Aasielileii, 
•le aoeb weaea der lUarheit ihrer Entwkkehiog, 
dae iasbeeeadere dea Praktikera eaipfoblea za wer- 
den, was der Vf. über die anmittelbare Besteaerang 
der Graadreate sagt* Die Priaeipiea die K. M. dem 
betreffeadea Systeme za Gronde gelegt wissea will, 
aiad zam Tliett seltf Terscliiedea rea denjeaigea^ 
welclie aasere Fiaaazmüaaer geaieialiia datiei befol« 
gea , yi sie weieliea so^ar weseatjich voa der Tliee- 
rie dermeisteB staitfswirtiiscliaftlicliea Gelehrten ab« 
Uaaer Yf. fordert nimlieh , dafs ilierall wo nicht, 
wie z« B. beim Mineabaa, ganz beseadere ümstXnde 
•iatretea, Torziiglich aber l>ei dea der Landwirth- 
seiioft gewidmetea Graadstüekea die aaek sorgfVltig 
aagestsUter Uatersoebaag als richtig aaerkannte 
JViirfMral-CimBdreate, — die tob dea Ge/dwerthen, 
wwia dieselbe als Abgabe gemeiabiB dem Staate est« 
richtet wird , wdil za aaterscheidea ist, -* auf ewi- 
ge Zeitta die Qaabladerlicbe Norm für die Bestene- 
nuBg des Bodeas bleibea soll« Die UnerMsIichkeit 
dieser Fordernag, . am dea Werth-des GroadeigoB- 
tihnnis vor höchst aaehtheiligea Sebwaakan^ea zu be« 
wabrea, so wie derea Gerechtigkeit, da eia gegea- 
Aeiliges Yerlahren zagrolsea Bedriickaagea AnlaC» 
gebea würde , wird rem Vf« mit rielem Seharfeiaa 
ertirtert und mit nngemeiasr Klarheit aas Lieht jn- 
stellt« Das Priacip , . woroa derselbe bei seiner Be- 
weisfiihraBg aasgeht, ist, dalsdieGraadreBte^ so- 
bald der Midea, dessoa reiaer Ertrag sie ist, ans 
dkm Eigeathomsbesitze seiaes erstea Beantzers tritt, 
Biebt mehr als Gmmirente , soadera als JKoiKfalrea- 
te erscheint« (^Wer z« B« aof eine LSnderei , die 
von ihm ^nerst in SLoltar gesetzt worden , 2000 Tha-» 
1er za deren Verbesseraag verweadet hat and jihr- 
lieb 200 Thaler reinen Ertraa daTim zieht, nmg yiel- 
leiebt 100 Tblr« auf die Kapttalrente and die andern 
100 Tbb* apf die Graadieate rechaea köaaea; rei^ 
kauft er aber dioLtaderei, so wirderwohldOOUTUr« 
dafür bekomaien , weil der Klnfer. dabei berechnen 
wird, welcbea Ertrag er fiberbaopt mit 4000 Thlr« 
sieh werde yerseliaffea köaaea. aad.ebea dieser SJln« 
fer-vHrd.alsdaaa die^ganzea 200 Thlr»^ als.JCoiptfal- 



reate aasehea kSnaea aad mOssea«**) — Um ans 
knrz za fassea*, ' — denn das Resonnement des , Yfi 
hier ganz wiederzugeben, gestattet ans der Raitin 
dieeiHrBlItter nicht -^ K.M. betrachtet die tob 
der Gmndrente zn entrichtenden Abgaben als Erb« 
Zinsen , die der Staat als Zihsherr TOn den Besitzern 
des Bodens ab Zinspflichtigen zn fordern hat Wie 
ia Ansehnng der ihm gebührenden GrundisifMcii, so 
ist der Staat auch in Ansehnng dieser Grnndffcticni 
als der erste GlKnbiger des Besitzers der LXnderei, 
worauf der ^n$ oder die Steuer rnht, za betrach- 
ten , der Zins oder die Steuer aber sind als die 
Rente eines anf dem Grnndstlieke haftenden Kapi- 
tals anzascJien, dessen rechtmüfsiger Besitzer der! 
Staat bt lYie angerecht es seyn würde, die Lfin- 
dereien, woranf bisher kein Erozins haftete, mit 
einem solchen za belasten , oder den geringem Erb- 
zins der Einen dem höhern der Andern gleicfaza- 
stellen. Mos damit das Grandeifenthnm Im Lande 
flberaU anf gleichmü fsige Art belastet werde , eben 
so ungerecht würde man rerfahren, wollte man in 
der Folge der Zeit die eniebiger gewordenen Lin« 
dereien mit einer so hohen Abgabe beschweren, 
als zar Zeit der Entwerfang des Katasters ftir sie 
wXre festgesetzt worden , h8tte ihre Grundrente be* 
reite damals die Höhe erreicht, zu welcher sie. 
spiterhin gediehen. — Nichts desto weniger nimmt 
unser Yf« keinesweges gSnzliche Steuerbefreiung 
für den tou der Grundrenten - Abgabe rerschont 
bleibenden Theil des reinen Bodenertrags in Aih 
sprach« „Besteuert, sagt ^er, darf dieser Rein-Er- 
trag alleraings werden^ nur nicht als GruiMlrente, 
sondern als JTa/iifa/rente, denn, wenn er gleich 
seiner Natur nach wahre Gramfrente ist , so ist er 
doch für den dermalieen Besitzer nichts anders als 
JCr^ptia/rente, mufs als solche betrachtet uid kana' 
nur nach densellien Grundsitzen, wie alle Übrige* 
Kapitalrente Xhnlicher Art besteuert werden«** — 
Es würde ans zum wahren Yergnüsen gereicht ha- 
bea, über JVs Werk einen ausfllhrlicberen Bericht» 
wie im Yorstehenden , za erstatten ^nd so das Le- 
sepublikum dieser BMtter an dem Interesse Theil 
nenmen zn lassen^ was uns sellier dessen LectÜre 
einflöfste« Jedoch glauben wir genug gesagt za 
haben, tim die Aufmerksamkeit derienigen zu erre- 
gen , welche die Fortschritte der Wissenschaft des 
Jesellschaftliehen Reichthnms wünschen und die 
ureh ihre Bestrebun^n ^ahin mitvi^irken. Wir. 
schliefen demnach mit einigen flüchtigen Beroer- 
knngen über unsers Yfs Methode und Yortrag. Bei« 
den. sieht nma es mi,.dals derselbe nicht zar Kate- 
Ttt . ^ gorie 
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gorie der Stnbeiigelehrtfii gebort : denn seine^ Me- 
di^de ist Ird yqii jie^er ^ngsllidiea f ^n^rei ihi4 
Sjsst^tiisii^t^ Billig S(Mradie.u^^ isi tob Jeder 
Scbulform entkleidet nnd die Eine, -wie die Andre 
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Ünterenckte kennen mid gebSkrend benutzen« Wir 
i^Nrden febenr «dub 4er Vf^ des «iebi getknn iini 
dafs ier viel za eiMeidig ^d 4]dieiAl<Altek MnM. m 

_ __^^^ ^ Werke gegangen ist. Von dem, was in der nenei» 

beweisen, dab der Yl« ^in Mmm ist, der, «i* Zeit getetstet^fWHle« ist ^ weif« i»weni^^ 
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grfindlieber Erudition, jene reichen Erfahrnngen irer- 
einigt, die nur ein Tielbewegtes praktisches Cre- 
schHftsleben im höbern Staatsdienste und ausge- 
dehnte Reisen in fremden LUndern zu liefern Ter- 
inoeen. — Die Yerlagshandlung endlidk hat es aueh 
uicKt an der erforderlichen Ausstattung fehlen las- 
fM»n: Druck und PApier sind besser, als wir sol« 
che gewöhnlich I)e( wissenschaftlichen' Werken in 
pentscliland zu finden pflegen. 

f 

KUNSTGESCHICHTE. 

Mainz, in d. Hof-Musikb» von Schotts Söhnen: 
Froffmente aus der Geschickte der Musik. Von 
Dr. G. C. Groshmm. 1832. 197 8. 8. (IRthlr.) 

Eine Geschichte der Musik , die des Namens wiii^ 
dig ist, haben wir zwar bis jetzt noch nicht, so 
wenig wir auch die sehr dankenswerthen Arbeiten 
namentlich unsere Forkers verkennen : aber Frag- 
mente, Auszüge, Handbiicherohen der Geschichte 
der Musik, die dem unbemittelten und nicht wissen- 
schaftlich gebildeten Musiker nützen sollen , bat>en 
wir nicht zu wenige» Ist die Sache sonderbar, so 
fst sie doch nicht ungewöhnlich, wie Häuser, die auf 
Sand gebaut sind. Jl^Hngst entschieden ist die Reio- 
beit der Quellen , die ich bei diesem Werke benutzt 
habe** schreibt der Vf. ,,Es sind folgende,: RousseaUy 
Dictionaire de Musigue^ so wie mehrere Notizen, 
welche er in seinen Werken über Musik niederge- 
schrieben; Walther nnd Gerber, Tonkün stier -Le- 
xicon, die Berliner nnd Leipziger musikalische 
Zeitung; die mue. Zeitschrift „OrMcJ/ta''| vor ulien 
Dineen jedoch Ferkel „Allsemeine Geschp derMtt* 
nik* Ehtene Erfahrung . und nnterrichtejMli^r Freun- 
de Wohlwollen haben aas Ganze Tollenden helfen«^ 



ehren diese Quellen, wie wir müssen und setzen ! 
efe in eine Ordnung, deren Augabe nicht hierher ge- 
bort. Reinheit des Zwecke und möglichste Bewah- 
rung der Reinheit schreiben wir allen genannten m: 
aber sollte es wohl irgend einer nenscUiehen Kraft 
itiöglich sejn , aus allen Gegenden , ron allen Quel- 
lenmeistern lauter reines, lebendiges Wasser in iIh 
reu grofsen ZeitbehVltern zu sammeln ? sollte Ferkel 
jemiMs von sich selbst geglaubt haben » dals er üb«P- 
all tief |enug begraben kabe I Gewüs nicht* Seine 
Arbeit ist groTs , sehr TerdienstToU , überaus nütz- 
lich; sie übertrifft die Arbeiten aller Nationen ; deur 
noch ist sie nur ein Magazin für Musikgeschichte, 
das noch vielfach gesichtet und tiefer begründet wer- 
den mufs, ehe es irgend einem Tüohtigen gelingen 
kann, eine Geschichte der Musik zu geben, die des 
Namens in den banptaScUicksten Erfordenissen wür- 
dig ist« Wer Gescliiphte sckreibei| will , raab selbst 
vtitersaeheni oder doeli^ ifRMiget^ne alles, genauer 



Inuamr nocb.fSngt er seine auszügliehen Bruchstücke 
mit den Aegyptern an. Merkel that es und dan ist 
ihm genug. G. fF. fSnkV Untersuchungen in dem 
Buche „Erste Wanderunc der ültestfen Tonkunst'' 
(Essen, bei BSdeeker 1831.} bat er nieht zta G^ 
sieht bekommen. Gehen wir die Fragmentedes Yfn 
ganz kurz durch. ' 

Der erste Satz keifst: ,^ Die Musik ist eine SpnK 
che der Leidenschaften.'' Bios? nicht aucbosanftsr 
und heiliger Gefühle ? ist denn Religion ancb eine 
Leidenschaft? Der YU wird wahrscheinlich eeinen 
eigenen Begriff mit dem Worte verbinden , den wir 
jedoeii nicht mit ihm theilen kSnnen. Dann werden 
(Mrw, im, Mereurius Hermes und Mereurim Tkunt 
(?) genannt, worauf uns die Versichemag gegebeü 
wird, dafs Reisende im Grabe des O^masudMo» Ab* 
bildnngen mehrerer Instrumente gefunden md , nah« 
bei diesem, die einer Harfe. Was der Vf.fürarehfl»-' 
logisclxe Kenntnisse i^sitzt, mufs Jedem einlenehten» 
Das ist jetzt, nach so vielfachen Yerkandlungem Über. 
Aeg jptisches , doch zu wenig filr einen Alann, de» 
darüber schreibt. Auf der item S. werden die Pto- 
lemHer ohne allen Unterschied lasteiliafi^ genannt« 
Ei, ei] So freigebig mit dergleichen Beiwi>rterBnoU* 
teder Mensch nidU so jn, am wenigsten, wennekk 
ein Land fast 160 Jahre lang wohl befand, wie Aa^ 

Erpten unter seinen ersten Pteiemfiera. — Von deib 
ebriTem (8.«-*- 12) wfifsten wir nicht das Mindest^ 
auszuheben, was der Bemerkung wertk wlSre> ak 
dais sie nnf einer höhern Stufe gestanden haben aal-' 
len, wenn sie sieh auch der unsem nicht ■ühertn* 
Ob das wohl ein Gedanke ist? Wer wird <lenn im 
Musikalischen jene Zeiten mit den unsem Tei^[ltt- 
eben wollen) Von Griechenland meint der Vf., wir* 
besitzen so manehe sehdne Ueberbidbsel dortiger 
Musik, die keinen Zweifel übrir lassen^ au ibrw 
möglichen Ausbildung. Das sind die gewöbnlieheU' 
Redensarten. Die Herren tbnn «immer,^ als hWen 
^ mit Epaminendas auf idbr Flöte Duette geUaseBt» 
ob sie gleich in der Reg A eben nicbU wmiter davon, 
wissen , als was sie aus Ferkel zu erlernen ISr kiu* 
ttnglick halten. Immer nnd ewig die sehönea Da- 
berhleibsell Anfser dem Forkersehen Thaile Hiaito 
man uns doch welche mit, und awar achiaoi dar Vf« 
sollte damit seine Noth haben. Menseheafreundliekr 
ist die Brkliirung der Vabal vom Apollo uMTMaMoraa» 
««Det besiegte Flötenspielar vatior dadurch samaa 



ILredit beim Volke and mit ihm viele Biokünfta. Ba 
mm das GeM zu jener Zeit aus Ledar gei thniHa a 
wurden so sagt die Fabel, der «atl bdia dam ü^ 
berwundeneu die Haut (das FeU) atya a a g e u. "* «^ 
Aitf IhuUcha Weise werden auch 4ie MrigeB Aabaim 
fein natfirlkb «emaekt. Im UeferigeD vfM m 
den Tf. sekwariiok etwas mAe von den ariadnacl 
Maail( lernen, ala daa ¥ia%eiinigena tUaubaaa 
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keimtBibi dab «{# doehreeM hälMMA yoUkoioiMn _ 
Wesen iet« »»Sie haiten sUk selbst ia der Harmonie 
versodit^', seiut der Yf. hinzu» Wenn es nicht Jedent. 
QN^fUch ij»t, wie den Baiern , nach Korinth zu gehen 
(es ist aoeh dort htfCslioh), so soUterer doch wenig? 
stetts' nicht than , als ob er dort nwesen wäre« Was 
mag wohl der Vf. unter dem rieldeutigen Warte rer* 
rteheu ? Dariilier hRtte er sich doch erklSren sollen! 
Yerstehter aber musikalische Harmonie darunter im 
jätet gebrüiHehliehen Sinne» so wollen wir uns hier 
Kotne Mühe geben, ihm seinen Glaniien zu rauben« 
8« 18 kommt er auf die Römer , aber welche ebenfalls 
9or oberflächlich gesprochen wjrd, wie mau sich 
Bach' dem Vorigen leichtdenken kann. Wenn nur der^ 
Vf. nicht so leidenschaftliche, beifsende Anmerkun- 
gen machen wollte, die ihm bei so wonigeu Kenntnis« 
aeugar nicht anstdien« Da heifst es z. B. : „Der ge-> 
leiirte, aber nach dem Urtheile kluger Männer, mit 
wenig Urtheilskraft begabte Omrina sagt: Apui üo« 
«Muios maticfs in amUmiu fuH ; und viele lateinische 
Sprachlehrer sjpreehen ilun nach« Die Felge solcher 
pedantischen (rroCssprecherei, oder Dummheit, reigt 
eich besonders in der Kiriihenmusik der Protesten« 
teu, Torzfigüch jedoch der Calvinisteu, wo es dem 
Prediger, in der Aa(el , ' einerley ist, wer da oben 
dudelt oder plärrt , und wo man sich nicht schämt 
seine Bewunderung öffentlich darüber auszusprechen^ 
dnb der Schulmeister (Organist) sich mildem Gene- 
rul-^Ai/l befasse«^* Der Ausfall gebort gar nicht. hie» 
her» Hat es denn der Yf. nicht einmal über sich ge- 
winnen können, bis an den rechten Ort damit au war- 
teu? Dann tadelt er mit Plumpheit die Naehspreche- 
rei und ist doch tn allen diesen Dingen selbst nichts 
anders« als ein Nachsprecher« Das sind aber in der 
Regel die Aergsten« ^-^ Von der Beschaflenheit der 
rSmischen Musik erfährt hier kein Mensch et^^as, als 
eiwa die AHgemeinheiten : Unter Jul« Cäsnr und Au- 
gantm stand die Tonkunst auf einer hohen Stufe ^ 
und nach dem Nero rtand sie wieder nicht hoch« — • 
Ton den Galliern handeln awei kleine Paragraphen 
8^22 Vom Alltäglichsten und bei den Briten (S. 23) 
trifft der Vf« schon auf eine höhere Caltur der Musik, 
von welcher er jedoch natürlich nichts sagf . Von den 
Öermanen (S. S») erfahren wir, dafs sie ihre Tempel 
(?) auf holie Berge oder in dichte Haine bauen ; auch 
wundert sich der Tf«, dafs trotz der Kunde des Aven^ 
tinu» und eines Honorars Tön 100 Dukaten, das Hr. 
K. Beinze in Südpreutseq dem Finder zusagte, sich 
noch Niemand gefunden , der Gold und Ehre rerdie- 
«enwill« Wir wundern uns nur darüber, dafs noch 
Niemand uralt tentsche Lieder gemacht und nachher 
gefiinden hat!— Bis hieher würe also das, was hier- 
segeben wurde , naeh unserer Ueberzeugung- nichts ;. 
in Alterthiimlichen ist der Yf • nicht m Hause« Jetzt 
folgt Bnn ein üufserst langer Zeitraum von S. 27 bis 
4S: Von der Einführung der ehristlichen Religion 
bis auf die Reformation« ^ Ueber die ersten christ- 
lielien Zeiten findet der geneigte Leser natürlioh 
wieder nichts« Wie kann man AuszO|;e schreiben 
iÜier eine Sache , die erst noch durch die soi^ffiltig-- 
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sten PrUfungea in einiges Licht zu setzeu ist? Weiui 
der Yf« nur mindestens einigermafsen sicbtete« Aber 
das thut er nicht ;^ er giebt, was;er gerade fiudet. Au 
eine umsichtige Belesenheit ist gar nickt zu denken ; 
Ten rielen neuern Untersuchungen weifs er nidlits« 
So ist z« B« Ambrosius ('S« 29) imiher noch ganz zu- 
TerlMssig Yf« des Te Deum laudafmu ; Hieronymus, 
der SchwXrmer , erfindet 400 den Mönchs^ esang, wie 
wir ihn noch kennen; Gregor I« stiftete Singsphuleu^ 
■ach denen 8hnliche Stiftungen sich bald über das 
christliche Europa yerbreiteten , die bis zur Refoi^ 
mation bestehen und sich nun in Conservatorien oder 
Gesängvereine Tcrwandelten« (Sollte man nicht den- 
ken, man hätte hier die^anze Gesehichte der Sing-* 
schulen tVi nueel) „Die Gesanrneise des Ambrosius» 
die sich in yerschiedenartigen Rh jthmen gefiel, wur- 
de gänzlich Terboten« Gregor schuf eine eigene de». 
Tempels würdigere Art, so wie fih den Christen von 
allen Confessionen noefa jetzt vorgeschrieben ist f wie- 
wohl sie leider! einen verderblichen Abweg cmge- 
achlagen hat), und liefs die Gesänge des Ambrosius 
iiberali verbrennen.** Das ist ja entsetzlich, was 
das für ein rührender Mischmasch von wahr und 
falsch ist« Und das Alles mit einer Zuversicht hin- 
gesteiit, als ob er nur auf Gelegenheit warte, un^ 
weitlSttfis von diesen Herrlichkeiten zu unterhalten« 
Yor .der Hand reizt er nur und giebt nichts jvom Wlß^ 
sondern schreitet kiihn und rasch in seinen Rhapso- 
dieen weiter« „Karl der Gr. sendet z. B« 774 zwei 
Geistlichenach Rom, den Gregorianischen Gesaiig 
zu lernen und nach Gallien zu bringen« Der Priester 
SeUistsuoht war Jedoch diesem Zwecke entgegen« 
12a liefs Karl 700 röm. Sänger nach Gtsllien kommen, 
und als aueh diefs nicht genügte^ reiste er settistmit 
seinen Sängern uaeh Rom sie aus d^r Quelle des Ge- 
sanges schttpCen zu lassen. Bei dieser Gelegenheit 
beschenkte ihn der Papst mit dem Gesangbnche Gre* 
VOM d« G«'' Ist ^as Geschiehte? Wir würden -es 

£ufaen , wäüsten wir es nicht aus eigenen und frem« 
I Untersuehungeu besser« Gerade eine Hanptsa- 
die, daCs ^ein Antiphoner Gregors d« Gr. eicVim 
Kloster zu St.^ Gallen gefunden hat, was in der 
Leipz. mns« Zeitung genau besehrieben worden ist^ 
läCst der Mann gaaa unberührt. Er hätte manches 
daraus lernen kj^noen, was nicht in Ferkel steht« — 
S« 35 erfahren wir schon wieder etwas unerhörtes ; 
„Ein Deutscher, Ottfried von Weifsenburg (800)» 
wa||te es gep;en den Willen der Geistlichen , die la* 
teiaiseheu Kirehengesliage, zum Gebrauch des Yoll(s» 
ia das Deutsche zu ttbersetzen. Nun erst wanl diesem. 
Abt Choral^ das bessere Gut, und er kümmerte sieh 
fernerhin wenig darum, was der Priester in lateini^ 
Seher Spraphe sang«** Wie schnell geht das Allee 
nach unserm Fragmentenschreiber in Deutschland 
vorwärts ! — S. 36 wird dem guten Umbald aufge- 
bürdet, die grofse Terz aus dem. Gebiete der Harmo- 
nie verwiesen zu haben. Der gute Mann wäre ohne 
Zweifel liesser daran gewesen , wenn er eine gute 
grobe Terz, als Consonanz, voi^efanilsn hätte« Was 
nicht da ist, kann unmöglich verwiesen werden« hu 

Be- 
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Bebonqptdii 0olcb«r Dhge • die nicht 0jnd» wird es ftl» 
leg Ernstes getrieben. So hat z. B* das deutsche 
Tolk sek Notker^s II Werke über die Mnsik^ in deut- 
scher Sprache geschrieben, Antheil an der Literatur 
dieser Kunst genommen« Unser Yf. weifs gewifs, 
dafs DuMian in England und für England ein Glei- 
ches gethan hat. Er scheint ein grofser Freand alter 
Mührchen zu sejh nnd hat, wenn es eben darauf an- 
kommt, eine sehr gUiubige Seele zunr Besten der 
Todten. Ton Guido aus Arezzo erfahren wir. dals 
er mit heller Fackel Alles, was bis jetzt über Musik 

feschrieben worden , in seinen Schriften beleuchtete* 
Ir. Gr. weifs ganz genau, dafsFraneo von Cöln 1066 
den Mensuralffesang verbesserte ; ja er ist so freund- 
lich , den wackern Franco wider seinen eigenetf Aus- 
spruch zum Erfinder der Noten und Pausen von be- 
stimmter Dauer zu machen. Hütte Hr. Gr. bedacht, 
dafs der Mensuralgesang ohne laichen der 2Seltdauer 
gar nicht bestehen kann , so würde er sich in den 
paar Zeilen über Franco nicht so gewaltig widerspro- 
chen haben. ^ Yerbesserie Fr. den Mensuralgesang*, 
so kann er nicht der Erfinder der Noten und Pausen 
von bestimmter Dauer sejn^ ohne welche einMensn- 
ralgesang gar nicht aufzuzeichnen ist« DaCs er deü 
vortreiHichen Aufsatz über Franeo von C$ln in der 
Leipzipr allgem. raus« Zeitung nicht gc^sen, also 
aucn ntcht beachtet hat , ist nicht zu bewundern : am 
neue Fortschritte der 2Eeit bekümmert er sieh nichtv 
er hat Ferkel gelesen , und seliist diesen nicht immer 
genau : er würde sonst Okeghem nicht nach Oitedtt 
setzen. 

S. 4^'— 116« Yen der Reframation bis auf Jloifs^ 
seaii. Hier stofsen wir sogleich wieder auf das tau- 
sendmal absedroschene Mffhrchen vom Papst MareeU 
II. und Pme$hina* Bin abermaliger Beweis, daCs der 
Tf. gar nicht weifs. was in der jrelehrten ausikaU 
Welt vorgeht. Und dennoch wirft er sich zum 6e» 
schichtscweiber auf? «— Nach so vielen Zeugnissea 
leerer Abschreibereien und willkürlicher oder gefill* 
liger Zusammenwürfelung wird man uns woU einer 
weitern Angabe des Folgendra fiberheben« Alle ü»* 
rlchtii^eiten zu verbessern, dazu würde ein kleinen 
Buch zum kleinen Buche gehören« dergleichen Aus- 
züge nützea nicht, sioMhaden, denn sie bringen un- 
wahres. Halbes und Einseitiges ^in Umlauf; sie ma- 
eben viele Nichtswisser zu aufgeblasenen Blitspre- 
chem über Dinge, von denen sie blos den leeren Na- 
men kennen geternt haben n« s. f. I Dennoch ist dan 
Bneh ungefilhr vom Wandsbecker Boten an nicht oh* 
ne interesse« Hütte der Yf. etwa von nnserm Qtm* 
dim an bleibe Notizen, Ansichten oder dergl. aus der 
letzt verflossenen 2^it , mit Uel^ersehnng alles Frü- 
hem, gegeben: er würde zwar der llinseitigkeit nicht 



entgaiqpm seyn , hitte.doek aber oft genug etwas Le» 
bendtges, seiner Art zu denke» und zu empfinden An* 
gemessenes , Treues und darum Willkommenes, An^ 
rMendes geliefert. Yen da bis auf den Tod C. M.t« 
We^r^s lesen wir wirklich Aeile recht gektn^ne^- 
oder doch sehr anziehend zusammengestellte PartteeUr 
^^ der Zeit nach Weberin Tode scheint der Yf« ins 



Ganzen wenig zufrieden zu sevn ; das kann as der 
Zeit , es kann aber auch an ihn liegen« Er int zu 
gleichgültig gegenNeues, was nicht schon aus firfihem 
Tagen ihm lieb, oder was ihm durch Zufall nSher ge- 
bracht wurde; auch scheint er etwas barsclier Natnr 
zusejTU, so weit man nach Schraten nrfbeilsn kann^ 
denn die Persönlichkeit des Mannes und seiner Yer-: 
hXltnisse ist uns cünzlich unbekannt. Hat der Yf« 
also auch seinen letzten Abschnitt ( S. 116 — 163 y 
fiberschrieben: „Yen der französischen Bevolotien. 
bis auf uns ^,: so onifs diefs nickt buchstSblicB -g^. 
nommen werden« Bfit Ifeigl und Dr. F. A. Web^^$ 
Abhandlung „vom Einflüsse der MuMk auf defir 
mensdilichen Körper , und ihrer luedicinisehen Ab» 
Wendung^* schliefst das Ganze, dem noch eine finth» 
schrift und ein Anhang folgen, den jetzigen Gesamm^ 
zustand der Musik einiger LXnder insbesondere be»~ 
treSend« Yen S. 169 -* 107 sind abgethan wordene 
Italien, Frankreich, Deutschland, Spanien ^ Porto*« 

I(all, RnCsland, Polen, Dffnemark, Schweden, Hol-* 
and, UnMrn, Böhmen, England, Schottland, Ir«'> 
land, die Schweb, die Türkei, und sogar CUmu — 
Die Ausgabe ist anstSndig und der DrMcfeMer sinA 
nicht zu viele y wenn auch einige IScherlidiet die auf-' 
fallend genug sind, so dad wv sie niehtznlmriebti-: 
genliaben« 

■» . * • 

DEÜTlSCnB SPRACHLEHRE. 

SroTTOAnT , br liSflTlund n« Sohne Swi»dmnbm^ 
an äiegedwien Lehrer der Muttere/nrad^ in dm^ 
scken Gelekrteneekuhn von Dr. Geoi« ilcmfedk« 
&ön« Wurtemb. Hofrath u. Prof. JSin Beitrag 
zur Methodik« 1832« 212 S« & (lRthIr«4gfir«>: 

Der rlihmlichst bekannte Snrad^celehrte» der die*, 
ses Sendschreiben an die Lehrer der Muttersprache, 
in Crelelutenschulen richtet^ theilt in demselben nun 
denn Schatze seiner «pldagogischen Erfahrungen 
sehr brauchlMire Regeln für die Beliandlnng des 
Unterrichts in der Muttersprache mit. Sehr anzie** 
hend sind die einleitenden Bemerkungen und die 
Darstellung der Lehrmethode in einem Jkaiserlichea 
Institute und St Petersburg« Am Schlüsse sind 
Aufgaben zu Ausarbeitungen und Stilübungen an-' 
gehXngt« 
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_9i d#r grorsM Ifenm vei Selirifiten, die wir über 
Friedri0h de»GfHirseM hab^^ und die zvswmieir eine 
nickt tübedeütende Bibliothek miBinaeken wKrien, 
bat fi» d«ek an einer ulralireft , gritndlieh nnd iimfas«> 
aend aoagearbeiteten Biegrapfbia^ des mtmu Königs 
nocb jtmmel» «efefalC, Freilieh aind die eignthüm* 
Kchen SoIiwierigk^itM ^ner Biagraphie dieses Könige 
kieh ni^t m verlMUiam Der ftfiei^gnfseJReichthoni 
M Afeiterialien^ die nmuiichfaltieen allgemeineren Be^ 
2iitencen , die des Kdni« fieschiehte beinahe zu ei^ 
Her ¥eU8tändigenCi«*ehiokte eeQler Zeit maehen, und 
aelbat die vielaeitige eigne TfaStigkeü des Ktoigs in 
neinen Staots- nnd Prirafterkfiltnissen, thürmen filr 
den Biographen fast vnübersehbare Massen znr Be* 
•rbeitnng auf. Dtai kennir, da£Si Friedrrohs Ge* 
nehiehte nnsererZait neeh am nahe liegt, mid in man«* 
che nodi lartwirfcende ¥erl«Ilnisse zn tief eingreift^ 
4kH dab es so leiekt war, sich dabei die nothigeRnhe 
nnd Uaiiefaiigenheit der Anaicbt und Beurtheiinng 
inm» rein zu enhriten ; und. ungeaebtet .dieser Nshe 
der Zeit bat doch auch schon. die Kritik in der 6e« 
whiehte des Kteigs, die dufcb so manche erdichtete 
oder verdrehte Anekdoten , manche falsehe oder ge^ 
intfsdeutete Nachrichten ^remnstaltet worden ist, ein 
•nicht leichtes Geschlft anszujiben ; ja selbst die ganze 
bnaheinung des KQnigs ist nur zu sehr geeignet, dem 
'Geechichtschreiber sein Weric^Ju ersclvnreMn, se 
jMld er Über die einfache DtrstelloBg der Begeben- 
heiten hanansgeht. nnd es unternimmt, sich nun auch 
«in Mendiges CSiarakterbild ^b Kön^s in seiner 
.menschfichenlndividnalitllt zu^iitwerfen ; denn weim 
•wir tkn im Allgemeinen wegw aeina* grofsen Tbaten 
bewundern, wegen aeiiftsr treuen und nnermüdlidken 
Sorge für <4as WcU seiner Staaten aehten , und w#- 
«en seines Verhaltens in vielen rdn menschlichen 
V erbSltnieseii lieben missen , so treten uus doch d»- 
-zwisehen auch mandie iSiige entgegen, die sich fn 
idenrGeeanMDtbilde'fimiigsreilpeinidhfres^Iten, und 
^psrade Ihä einem im Ganzen «e esiiabenett litnd Ach- 
tung geMeimfedsn Sllde , dan 4il%enieiiie weUtUHige 
tMiilil^ nfit.^«selebsitt*%ifir^'b0trMriMen) 
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migenehmer nMtaen , je jndir msn wttnsdisii »Bcbts^ 
es ganz rein van nlkm Entstellenden , wem dies aur 
ders audi bei dem ausgezeiBbnetstnsL Mansche« mögr 
Ücb wäre, m aifcennen« Hierdmrcb Unft deir G^ 
aehiehtschrmher Gefahr, auf einen aweifheben Abweg 
au geradien; entweder, bei schon fest begründeter 
Vorliebe, andi das» wns nech ttnparteifecber BrwSf 
gung nicfa« Uidmh erscheint, einaestig und unbedin^ 
au T^heidigsn and ai jijmsan ; oder, je nachdem die 
eigne GeistaariaUiuic dum Matsstab giebt, durcb das 
•ieTsfirUige zti sehr abgeatofsen , auch das wahrhaft 
Gute UM Bibmlidm zu Toik«aen und zu verkleir 
Mm« An oiner dieser bf ideii SLlippen sind bisher 
fast aBe Gescfaicfatschreiber des groisen Friedrichs^ 
•ur Einige öfter, andere seilner, geteheitol^ ja aucl| 
im Emzelnan sind so .viele halbwahre, eioseiAigc^ 
oder ganz irrige und uidMllige Uräieile aus jhiilicheii 
9ueUen geflossen. Eine neue, vplistBndige , griindt 
iichev kritische, uimarteüsche und Torttrflieilsfreie^ 
mit Umsicht und Sliifsigttw bearbeitete Geschichte 
des grofsen Königs war daher idlardings für nnsere 
Zeit ein Bndttffnsfs ; aber man muiate wiinaelfeen , es 
möchte aieh ein in historisehfer Forsdinng und Darr 
atellaiig sdion gsibter und bewSbmter Geschieht» 
acbreiber , dieser schwierigen , eben so miihaame Zut 
sammenstallung als geistvolle Bdkcrrsi^uiif des vorT 
handenen Stefies erfordernden Arbeit untersiehen» . 
Werfen wir einen' tieferen Blick in das Buch^- 
dessen erste Hälfte in den JMs-jetzt erschienenen zteei 
Bänden vor uns liegt, so finden wir einen unglaub« 
liehen Ffeifs im Znsammenstellen und Benutzen alles 
dossen , was bü| zu dieser Zeit inBeriehung auf Frier 
drich geschrieben ist , mit Einschluia seiner eignen 
Schiften; ja, es ist dem Vf» gelu^n, auch noch 
ungadnickte Materialien , die sich Aeils im König- 
lichen Staatsarchive, tlteils im Besitze von Privatf 
Kwmen befinden , für seinen Zweck an benutzen» 
r einen Ford^ung, der Zusammenstellung .dsft 
Steffi, ist dadurch auf eine biaher noch nicht so da-^ 
gewesene Weise geoiigt werden«- Aber wenn wir 
oine foschichte im wahren Sinne des Wortes erhal- 
ten sollen, 80 ist mit dieser Vorarbeit die Sache noch 
uicbt abgethan. iNe Verarbeitung des Stofies ist die 
Hauptsache, und bei dieser lädt unser Vf. noch raaur 
ehes zu wiiusohen übrig. 

* Bec. ist nicht der Meinung^ die man wohl sonst 
Aier und da anfgestellt findet, als ob die Parteilesig- 
keH eines Geschicbtschreibers so weit gehen müssen 
dafs er aieh aller nieaschiichen .Begtmgen gänzlich 
-entäufseit, und seinea Stoff mit völliger Gleicbgiilr 
4bkelt behaadelt. Viebiiebr ist er wbMzeugt, dafs 
JUigiott, Patriotismus, und ando«, diesen verw 
IJ u u wandle. 
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wandte», holie nnl t^d!» GeQille, wenii «ie In dem 
yWerke d#0 ChseU^todireibertf lebwdi|f haryortre« 
tms , diesMi erst* eine höhere Weihe geben , und defli 
es 9 ohne eine gewisse Yoriiebe fiir den Helden der 
Gesehichte, nm ein wiferes, lebendiges Interesse» 
sowohl bei demSebrifUtener als iMSi deml«e]iei^, sehr 
mifslich steht« Weit entfernt also, dem Vf. einen 
Vorwurf daraus machen sn wollen , dab er sich mit 

Satriotischem Sinne» und dnrehdrungen vom Gefühl 
er hoch filier seine Zeil herrorragenSen GrttbeFrie» 
drichs, ans Werk liiachte, finden wir dieses Tirf« 
mehr eben so natürlich ab Itf blich. Das aber kennen 
wir nicht loben» dafs der VI* dipse fimpfindnngen gar 
cu sehr zur Schau trtfgt, oft am unrechten Orte an» 
ftringt und fibertreilit; dafs er» niclit zufrieden, in 
Friedrich , den troCsen , sein gannes 2Seitalter über» 
nehenden^ gerechten und weisen , nnemüdlich und 
vielseitig tMti|;en , in Kriegund Frieden gleich aus* 

E^eiebnntMi , m Glflck und Unglück standhaften und 
sonnenen Fiiralen, also eine walve Zierde des von 
Ihfubehiertschten Staates, im AHgemeuien anznerken* 
Ben» es darauf anlegt, fuch jede emaelne Geistee» 
richtung, Aeufsemng und Handtnng Friedrfehs im 
giinstigstett Lichte eraeheinen zu lasaan; gleich ab 
nätte d» greise König, der, bei aller seiner GrMse» 
doch immer ein Mensch- blieb» durchaus nicht irren 
^er feilten könnem So verliert er sich aus dem Be- 
rufe des Gesehichtschreibors , und wbd zum blofsen 
Bewunderer imd Apologeten. Der Geschichtschref«» 
iier mufs zwar immer seinen Gegenstand mit Zart^e* 
fllhl und mit einer gewissen PletKi behandeln , sich 
des unntfthigen Kritteins und Besserwissens enthal» 
ten, und groben, verdienstvollen Alensdiei^, auch 
da , wo er sich genStbigt sieht, von ihren Ansiebten 
abzugehM, oder ihre Handlungen zu miffibilli^en, 
mit Achtung und Schonung begegnen; esmub ihm 
'anzusehen sejn , dab er lieber Gutes und LbbliGhes, 
als Tndelnswerthes findet, und gern einer jeden 
Tfaatsnche die gfiiistigete Seite abgewinnt, so bald 
«r berechtigt ist, von ihrem Urheper im Aligemei- 
«en Gutes zu erwarten; aber er verfehlt seine Stel- 
lung, wenn er mit Absicht darauf ausgeht, einen 
Charakter so darzustellen, dars er in jeder mögltchen 
Beleucbfnng nur glHnzen soll, und die Flecken , de- 
ren Daseyn er nicht verbergen kann, tn Schönheiten 
umzudeuten. Auf diesem Abwege sriien wir unsern 
Vf. wandeln* Nicht zufrieden , den ungestümen , lei- 
denschaftlichen Tadlern und Widersachern Fi^iedrichs 
mit Ernst ihr Unrecht zu zeigen, möchte er fast einen 
Jeden , der , auch bei sonst ehrender Anerkennung, 
noch eine Schattenseite im Leben des groben KörVigs 
'findet, des Verbrechens beleidigter Majestiit beschul- 
digen« Eine solche Art des Lobes aber schadet ntehr 
als sie nützt. Auf blinden Glauben darf- der Ge- 
schichtschreiber, besonders heut zu Tage, nur bei 
wenigen seiner Leserrechnen; dem Denkenden kann 
•die Absichtliclikeit, und die davon selten zu tren- 
nende GewaltthSftigkcit in der Behandlung der That- 
eachen nicht lange entgehen ; er wird dadurch mib- 
irauisch, und verliert* das Vertrauen zu der Aufrich- 
tigkeit seines.Schriftstetters aueh da, wo dieser wirk* 



lieh die Wahrheit iägt Attf fedei fUl ise es 4m^ 
her sewoU redibher ab IMge/gelianlMt. «ucfc hii 
dem grübtev *Manire , das. was mA IreUer und 
Schwachheit erscheint^ aucn aufr iditig ab solche zn 
bekennen, und nur deli Grundsatz fi^st zu hatten, 
dafs sobhe Fledlien vor dem Richtotuhl der Gesrhtchb 
auf Entschuldigung, oder doch auf S<ihenung An* 
Spruch machen dOiien , wenn sie nicht aus Mbeintlieh 
bpser *und verderblicher WlHensrielitnng hervorge* 
'hen» und wenn hthere Verdienste sb ilb^strahlen, «- 
Einzebes hier jiicU zp erwühnen» sind es besonders 
zweiZilge in Friedrichs Charakter, Wo derVf.es mS 
allem Fleibe'daranfianlegt, ihn gegen Jeden Vorwmf 
zu vertheidigen. Er hat das schon früher in ^wai 
Abhandlongen im Ledc&ur^schen Archiv fiir die Ge- 
schichbkunde des Preufsbchen Staates (Bd. 7. Heft 4 
u. Bd. & Heft L), die man glrfchsam ab V«rlHufcr 
des vorliegenden Werkes betrachten, kann» 'gethan^ 
und wir senen die dort zusammengestellten Ideen steh 
auch hier bei jeder Gelegenheit wiederh<4en. Ber 
Vf. sucht nSmlbh zu beweben , FIcbdrich werde^MK 
wohl des Mangels an Religiositlt, ab der Abnorm, 
gegen deutsche Sprache und Litenalnr» ganz mitCn* 
recht beschuldigt. Besser hätte er, unserss fraek* 
tens, gethan» er hMte sich^uf sd bedenlüiche G^ 

{enstSnde car nicht eb|;elassen, da enffir «tobe Be«' 
auptung durchaus keme neuen Bewebe beihrbsr^ 
und die Ton ihm aufgestellien aümmtlichrsehn nnhalk 
bar sind. Denn was den entern Punkt b^tflfl^ tm_ 
hMtte der Vf. bicht sich ^Ibst sagen k^nmen» dnl» 
es, om wahrhaft rellj^itts zu heiben , nicht hinreicht^ 
sich von Gott und der hohem W^tordbung geifbee^ 
auf SpecHlation gegründete Vorslelluiügen an inaelle% 
und dfese ^nn folgerecht feetzohdiett; denn daa^ 
heifst doch am Ende weiter nichb» als an seine eig^* 
neta Ideen, gianben , und in diesem Sinne witrde jeder» 
auch der erklärte Atheist, religijfo'za nennen aejni 
sondern es gehört dazu , die historisch gegebene» pe» 
sitive Religfcn mit Ueberzengtingstreue zu bekena^ 
ta befolgen » und Tur Gmndbge seines Denltenn nAft 
Handelns zu machen. Entweder hält min der V& 
diese Aeligiositüt für unnöthtg; jdann bitte er m» 
seine Meinung frei heraus sagen sollen, ohne aicii 
hinter leere Worte zu verstecken ; oder er kBit HB 
für nöthig, und dann liegt er mit sich selbst lnZu»e- 
spalt ; denn dafs Friedrich nach fßeapm BegriSnerell- 
giös ge^^esen, hat ^er 'weder beweisen kennen Boek 
wollen; seine ganze Deductbn ist also ein hielten 
Wortgefecht ; denn er beweint nur, \^as ohnehitt nte^ 
mand bugnet, aber nicht, worauf es eigentlich ani» 
kommt. Ueberdbs scheint es fast , . als wäre der V& 
in diesem Pnnkb seiner Sache selbst nicht recht ge- 
wib; denn er kommt manchmal eichtlbh ins Ge- 
dränge. So verträgt eS skä z. B. mit der von ihm 
oft'gertiltmteh Festigkeit des Königs in seinen reli- 
giösen Ueberzeuguiigen nicht gut. Wenn A ^Bd. II« 
S. %24), nachdem vorher ven den Zweifeln des KLö- 
nigs die Rode gewesen, so einlenkt: „Wo bt.eia 
Grimmiger y der gewissenhafter gelebt, gewirkt» j^ 
Ktten , und dadurch einen festeren Gbuben <an TNn» 
gend und an GMt bewbsta kätte» ab eben dieser 
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fli^ner üaiy wie si» dem Welsen roa j^ne /Sonelv 
4er tomer wieder auf die grofisea Fragen zoriiekkan, 
lebenslang geblieben«'* Denn lag ihm Uer nicht der 
Bfnwnrf sehr nahe, dab featiie^lindete U^berzeu^ 
rng keine BetmH$0 niehm jwcila» branclrit: and ih# 
reaenatMid keine PHtge UeHef^ Icann? Und felgt^ 
nlcnt ane aeinem Yordaraatxe elmr^ dab ekie aieher^ 
€rlanbeiiaflberxevgnn|[ überhaupt etwaa Unnothlgea- 
aey, ali dafa aie aiek bei FrMrIfeh cafunden habe? 
Dte Duldung und ffufaercf AchAing aller HeügioMh^ 
kekenntnis8«s auf Ureleibe der VL , und in jedei' aal- 
dem Hinsieht mit Rsieht» einen. hohen M'erth legt, 
kann hierher nicht bezogen werden; denn so grob 
md unleugbar Friedrieha Terdienat darin iat , dab 
er allen andern Bimdrdkan mit einem ansgezeichneCeA 
' Beispiel aUgemeinerBtfiafianadoidnngToraagtiig, ao 
folgt d#eh gar nicht, data ein F^t, um gegttn alle 
It«Hponen tolerant jtn aeyn, keiner einen entsehie« 
denen yorzng dhirth eignes Bekenntnib aelien diir/e) 
and der TerelimngswUrdtge Honaroh) ' 4ar jetzt auf 
Friedrieha Tiirone aitzt,' gielit den iberzeugen^ten 
Beweis , wie herrlieh sieh entschiedene Liebe für da* 
eigne , und Allde gegen jedes andere Religionabe-* 
lüonntnib mit einander 'rertragen. — In Ansehung 
diBs zweiten Punktes aber folgt aus des Vfs Angabei^ 
weiter nichts, ab dab Friedrich die Dentsehen nicht 
gelmifst, und dieFranaosen nicht unbedingt und blind 
•geliebt, sondern auch IhreMffngel und Schwachheiten 
anerkannt hohe; auch dies aber ist nicht die l^che, 
worauf es ankommt; denn dab-Friadrich der deut- 
achen Literatur alMukhtlich Torschnb geleistet ,: und 
.deutsche Gelelrtö, al| Deiif^eAe, T#rwgsweise ge- 
ejhrt und begtinstigf liabe, ist nirgends ersichtlich; 
, und alle andern , ' mehr -entarhuldinenden CrrOnde, 
* «htd theib nun halhwahr, thaib gerade beiFriedrieha 
Persönlichkeit weniger ab iiei irgend einem Andern 
^tig. Dahin gehört die gewöhnliehe Aenberuna, 
flafs die. deutscim Literatur*ln der Bett, w# Friedrien 
nelnaBildnng erhalten y noch zu weit znriick gewesen 
aey, und ihn darum «picht habe anziehen können. So 
sagt der Yf. (Bd.L S.21n.2a): „In Deutschland 
katte die Morgenröthe eines l>essern-<jeschniacks . • . 
ilen Gesrchtslu^is noch nieht erreicht. -^ Die Ehre 
des deutschen Geschmackes mubte neu geboren wer» 
den ; Friedrich dem Zweiten konnte sie nicht .mehr 
SU Gute kommen. — Den eignen wissenschaftlichen 
und Kunst -Geoub schSpfte er sein ganzes Loben ana 
Ücn Schriften des Talkes , dessen Sprache er sich am 
gelliufigaten und liebsten bediente. — Unter sol-^ 
iahen Umstünden erscheint der ausländische Bildner 
als eine Wohhhat für deaf Kronprinzen, derdasaorch 
noeii als König erkannt hat'% Ji. s. w. Wem sollte 
alH$r, wemi' er die Sachi^ etwas ernster nimmt, die 
Beichtigkcit eines solchen JUbonnements nidit «ein«- 
leuchten ? Zuerst fehlt ei der an die Spitze desselben 
gestellten Behauptung an Wahrheit, Die 2Mty in« 
welcher Getlerty Khpsiockj Lt9mMg u, A. Sich bik • 
Aeten^ kann unmöglich eine so ganz dunklei gewesen 
•ejBy dab nidit aueh Frledrid^mansitea ihn anspre- 



ebenda Im Yaterlaode hifia fliiden klMen*, wenn er 
armtlich darnach gestrebt, oder eine zweekmübige 
. Anleitung dazu enalten hStie ; aneh luitte ja unter 
Friedrichs Grofsrater aclwn CanHz gedichtet; unter . 
aeinen einen , Ilteren Zeitganoasen thaten sich Uai^ 
kr und Hagedmm ab Dichter harfor; MoAeim Iiatte 
llngst schon sein hohes Redaeitalent ^twickelt; an 
.Jtfossor undJMrnaif hatte DeutscUaad aahon tüchtige 
Geschkhtaidireiber, wVl»ei|d Friedrieh keine andern 
deutsche Geschfehfe, ab die dea P. Barrr, luinnte« 
Wie weit blieben alle die Cransösisehen aagenannten 
BhibiM»phen unter dem Deutachen Wulf^ den Frie- 
drich selbst, in seinen jungem Jahren, so hoch 
schützt*, und gleichwohl seine Schriften nfeht andere 
ab in französisden Uebersetzungen las» die zum 
Theil erst für ihn gefeitigtwerden muTsten! G^weUt 
.aber aueh, ea hotte mit der behaupteten Finsternifa 
in der deutsehen Literatur seine Richtigkeit » so Mst 
sich doch dagegen, ohne Unbilligkeit, sagen, dab 
dpr grobe Ciebt uAer seiner Zeit stehen, und das» 
was nach nicht iat, herwnrufen aaU| auA wird da- 
mit gar nicht erkUat, warum Friedrich db ganze 
übrige Zeit sfines Lebens hindurch, wo er sich doch 
tun so4riebs hekümmerte, und inDbgen. db ihm oft 
weniger nahe lagen ^ eine ao ausgeaeiohttete Wifs^ 
begierde^ zeigte, ron den unleugbaren, glänzenden 
Fortaehritten der deutschen Literatur ao wenig oder 

£r keine Kunde nahm^ Freilich weckte er durch 
n Glanz'seiiier Thaten %a mancheii deubchen Dich^ 
ler; aber dies iuinn doch woM nieht als 9eine Absicht 
geltend gemaaht werdend und eben die Dichter, die 
aeiken Ituhm Terlierrlichten, blieben ilim aelbst un« 
Muinnt und fremd 1 Freilich waren db mebten.Mit« 
glieder setner Akademie Deutsche & aber er selbst 
glaubte doch durch die Franzosen , db er ihnen bei- 
gesellte, der Akademie einen höheren Glanz zu ge- 
ben, «und zog dbse in jeder Hinskht den Tordtenst» 
▼oUeran Deutscheu ofenbar ror J Wie hodi ehrte 
er nicht ilfaniperfiib? wie yieb, obwohl vergebliehe . 
Uühoi gab er sich nicht um aVAlemieril Und sollten 
nicht ebem jed^n Kenner der raterUndischen Lite* 
ratuageschichte, ohne langes Suchen , die Namen Ton 
Männern beifnllen. dfe in Friedrichs Staaten, oder 
doch ganz b der Nffhe lebtmi, und jene an wahren^ 
bleibenden Verdiensten und' echter Gebhrsamkeit 
weit übertrafen? — Es wöre also liessar gewesen» 
aufrichtig zu gestehen, dab Friedrich seine sonst 
überall Torleuchtende Grobe gerade in dieser Bezie- 
hung Tcrbuguet; und wer den greisen König wahicr 
kaft, aber ohne Abgötterei ?erehrt, wird zwar herz- 
lich bedauern, dab er gerade hier seine schwache 
Seite Iiatte ; ^ ihn iiber deshalb weder unbedbgt ta- 
deln, da man nun einmal, auch Ton dem gröbten 
Hanne, nicht terlangen kann, dafs er a//a» seyn und 
thnn soll; noch Überhaupt sich dadnrckzu sehr irren 
lassen, dafs auch dem hoehTerehrten Könige, nach 
dem allgemeinen Loose der Menschheit, ebe Uavoli- 
knmmenheit anhing, * 

WasjDun die Oekohomif des Werkes in den bei- 
den uns Torliegenden BSnden betrifft, so umfafst der 
arab Friedrichs frühere Lebensperiode bb zum Aus- 

bmche 
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nUrallcli: t Fntfifick» tks Gräften JtigemiMre iU tm 
seiner Tftf^onbetfieigMgiß. 1 — 127) ; II. Friedrich ih 
^1$ König , vm minmr i%roiid^eßlennmg bis «uni DreSi 
Aenef- Frieden (S* 12»-*«!9n HI. Kimif Fri^driek 
Ute l^andeat^ater UhAede Men$A\ Mm Brestd. friede 
Mn wm iiiebefriahrifemKriege (&^^^ lade»» 

0m ist die ZerttMUtMinniig fiir dus Mzte.B«ok «ktt 
«trcttg zu nNfiAnmna denti es ^eMxih im AJUg^eiMü 
die Sehildernng \k(mi JFriedricIis Kegsirtea- «rid P«lt 
ttatleben , olme srefc feii«€ auf den angegebeMn ZeilF* 
#anttl zti beschrlfnkM, Mb#P den e«, M^whl rUckwUrll 
als TortVUrts , lUkifiR UoaaKgelit» Der zweüe Ban^ 
Ist ga» d^ Gedchi^ilite des Biebenjjflirtgaii Kriege« 
^cmdmet..' Jed^r Baad iat mit mehreren Bettagen 
rersehen ^ trelelie meististts ZnsKtze and ErliiHterttii- 

!;en zu einzelnen Sielinn des Textes, tebst dazH die»t 
ichen Briefen n. dgL wtkalten; unter denen sieb 
Jedoch aneh ein YerzniehniGi aller fon Friedrich ror- 
genommenen ^Standesisrhöhiuigan, ond der von ih|p 
verfainten Schriften, m^ weit sie der bearheitelen Pe* 
Hode angeliören ) Jwfindet. > i 

In der Bearbeitimg hat der Yf. besonders alles 
das , was Friedrichs persönlishn YeAliltnisse um| 
Privatleben iietrtfftv nk «roTsem Fleifs und augeni^ 
Scbeinlfchsr Yoiliebe behandelt, wlihrend die öfieni^ 



. 0e^«t|l ^p dof ft^y ymi^ «« b}t|er hei TtehHi 
«nsenerucneren flSiitonker Sltte^/oder vielmehr Un« 
sittQ ist, ziemlich vemiielJäs^i^ . .In der Vorrede 
zum Uten 3ande.üdsect er ziMr^ fr-hff(e sein Bach 
«in einer einfaehnn urkundlpcheji Sprache zi^ IiaUen 
gesaeht; nndriehtig rwstaudjB^\ y^rde dagegen nie* 
9M9id ^nn haben; nber.j^tir ^ar za.olt stoisen vir 
haM aaf.ifieUÄissw Mageiirer£ej|n, hald auf g^zwua« 
fene ud v^ndrehte^ ball auf #tarr/a^^iQchiene und 
mrrissene Sätze ^. bald avi jmdere Terstöl^ gegen 
S^^achrichtigLeit «ndtvedawenv^hindung, 4ie doch 
mit der wahren historischen Einf^chholt gar niohfs in 
t|wi hsheiu ; üeberiiauj[>t .finden «ryr «gelten die Mate« 
rialien recht gleiehfi^ruifg vesrarheitet , ' und könneii 
nns des Giefthlsaiicht erwehren^ ^anders jm rrrtcii 
Bande ^ mehr ein Cnuglomer^ iose ufiter einiüider 
?erbundener Fragmente » , ^ ej« wq^lgeof dnetes, in 
«ieli ^eseUosseaes G«na##: vor ms «n haben. AnA : 
die vielen IV^shtrüfe un4 ]^ichti|sang(en , ^e sich 
bei jedem Bande tM^ep , lasfcn^ so wi? manche aoC- 
faUemle Yerstölbe in, historischen., .^egäten , eia^ 
gewisse Flüchtigkeit. in der. Bearbeitung iMcht ver- 
kennen, 

r Wenn vrir an dem voriiegendei| YTerLe nelfage- 
dr^gen diefse Ausst^Unngen. mach^ mnfstiSJVBo w ol^ 
len wir dabei nicht verscii>veigen, ixitadelPYt ancn 



Bebe Geschiehte Aigegen merklich Kuriickstdbt, Bis üft eben sa griindlich als glückli<^ einzelne in Um-: 

tiiif einen ge^-issen Grad ist dies nun^erdings dem lanf gebraohie Yeruijtheiiet nnd firdi^taagen frider? 

Zviecke derBtegranhle angemessen, die sieh von der httty über mUnche Begehenh^ton ond YerhMtai^&ä 

ei<^entUeben Geschiehte eben dadurch unterschehM^ -JL«*«-#^«^-- «.«*-. .^a ^^*t^ i..r..i.iA 

dflis sie uns mehr mit den eigenthihnliehen YM'ldIt- 
hissen des einzelnen dlensehen) als mit den allgemein 
beren Ereignissen der Yolker nnd* Staaten bekannt 
macht. Aher ein Röni^leben , zumal das Leben ei- 
nes so wahrhaften Königs wie Friedrich , Ist nicht 
das LebM eines Privatmannes, nnd der richtige Stand«» 
^nnkt wif d verfehk^ wenn hier dielndi^ idualit&t mit 
V^^ alitHgliohen, eil kleinlichen Beziehnngen^ über 
die Geschichte des Staats, in der «die eigentliche., hö- 
here LefoensAütigkeit Qes Königs vorzng|swef^ wal- 
tet, allzu sehr vorherrscht» Uebcrdies ist anch von 
dem merkwürdigsten Manne nicht ledeKleinig^ett zn 
wissen nöthtg oder dienlich , luia des Yfs Genauig- 
keit nnd Ausfiihdichkeit geht offionbar ins OeI>ertrie- 
fcene und Aengstliche-, wenn w (Bd. I. S. 3#7) nmht 
tu melden' verciTst^ der &enk; habe \zv veranhiedenen 
^'ngeszeiten Ueine trockne Tüfelehen Ghokolade ge- 
gessen n. dgl. m. I>ie8es Yorherrschen der Persön- 
lichkeit findet sieh nicht etwa hlos im 3ten Buche des 
Isten Bande», ^o Friedrieh vorzugsweise als Mensch 
^schildcort werden soU, sondern ^erscheint auch in 
titlen übrigen Absdmittei», mitien unter den gröisten 
fiegebenbeite», rafinUend hervorgehoben, ja oi^ stö- 
rend, und bis zur unbedeutendsten lUeiniglmit 4nrch- 
geKihnt, wöhrend dagegen der et(;entlich historische 

Tb«il manchmal so kmqg bedacht ast, dafs man mehr seUm Dergfeiclien «nverstöndjge und doi^iliäHÜg go^ 
eine Inhaltsan^eige dessen , was die Geschichte ent- nug naehgebfitetD AeuTsermigen hotten doch vielleicht 
halten miifste, ab die Geschichte seUmt zu lesen i^r^ als mnnqhas nndprot «in^itfecteBgrfiebuch^ 
Ijlmibt« tigun^nnd^ ernste BfllgeyeMient«. 

{Der JSs^4hlmfs /e%«).*' 



swx^'iuteressante.uiid rielti^e AubchUisse gegeben; 
und dadurch sefneni B^che wtf^u historiscliuen Werth 
mitgetheilt hat^ der un# um i^o ni#i|r bedauern USls^ 
dab eben die gerügten Mängel diesen AYerth sowohl 
nach, issien ajbs nech aufsen vermindern» Tief ins Ein^ 
reine einsiugehen , . würde für unsern^weck zu weii 
fuhren) es mös^n sich daher nur folgende Bemerkun- 
gen und B^rientigungen noch hier. anscfhlieCsen ,. die 
cum Theil unser im Allgemeinen niisge^rechenee 
Urtheil nliher nachw^sen und hestSti^n werden. 

Zu lo^ ist es , dafs der Yf^ , bei afiem gUinzen^ 
den Lichte, das er auf aeipen Helden strahlen lafs^, 
doch niclit, wie manche andere Sdurj^tsteUer, diesen 
Glanz auf Hosten seines^ liiederen' Yaters » Friedricli 
>yilhelmsl«f zu« veftnehren. sucht, sonden anch die- 
sem edlen Fürsten, in den meisten Fallen, die eö^ 
hiihrendet, gerechte Würdigung zn Theil werden 
Dffst^ So .wird (Bd. I. S« 59) säkr richtig bemerkt, 
dals die Von Friedrich , als^|Lronprinz^ in Cüstrin zu- 
gebrachte Zeit für ilui sehr ieiurreich gewesen ; und 
mit Recht tritt der Vf. hier den oberfläcblicbeu Schrift- 
stellern entffegen^ welche sich niqcht entblöden , im 
M iderspr^M^n mit Friedrishs eigner Üeberzeugungi 
nnscuspreehen« 4» KjSajg.^ihe 4en damaligen Kron- 

Einsenin der. bö^n Absicht ^ seinen Geist c^eflissenf- 
h niednrzndrusken« hei dm* Klammer arbeiten los^ 
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«BSCHICHTE. 

Berlin , in d, Nauck. Bnchli. : Fnedritk der Grofoe. 
Eine Lebensgegch, Ton J. D. E. Preufs n. s. w. 

(Seschiufs von Nr. 218.) 

U ng^aclifet Friedr. Wilh« I. sonst bei anserm Vf. die 
Terdiente Anerkennang findet, ist dock bei einigen Ge- 
legenheiten nickt vermieden worden , nngiinstige Ur- 
ikeile aber ikn okne Notk wieder anfeuregen« Dafs 
z. B. Friedr . Wilk. L in 22 Jakren 12 MiUioaen Tkaler 
Werbegelder in die Fremde gesckiokt kabe , sckreibt 
der Vf. (Bd.I. S« 33) Faßmann nack, der dock, wie 
überkaupt kein dnrckaus glanbwiirdiger ZeMe, so 
besonders in solcken kökern und gekeimen Finanz* 
sacken am wenigsten ein sickerer Gewäkrsmann seyn 
möckte. Eben so wird (Bd. I. S. 262) d^s alte ober- 
fificklicke UrtkeU über Friedrieb Wilkelms 1. Yer- 
naeküssigung der Wissensckaften wlederkolt. ,,Al80 
rkeÜSst €s dort unter andcrm) traf seinFIuck anck die 
Societiit der Wissensckaften ; Hofnarren gab er ihr 
zu Präsidenten^ u. s. w. In diese Kategorie gekört 
aber doek wokl nicht der. gelehrte und ekrwurdige 
Hofprediger Jablondd, den Friedrick IL bei seiner 
Tkconbesteigung nock als Prüsidonten der Societät 
Torfand? Und selbst för Gundling^ dem jenes Prfidi- 
eat eigentlick gelten soll , ist es in einer auf ernster 
Prüfung berukenden Gesckickte unpassend , wo man 
nickt einseitig die auf dieses Mannes Recknung cur- 
airenden, läckerlicken Anekdoten berikksicktigen, 
sondern auck erwägen soUte, dafs er als Gelekrter 
und Sckriftsteller für seine Zeit wirklick nickt okne 
Verdienst war, und Ton.dem König, wie oft ikn die- 
aer auck zur Zielsckeibe seines Spottes mackte , dock 
in anderer Hinsickt wieder gescnätzt wurde. Nickt 
«ninder ist es (Bd. I. S. 310) zu viel gesagt: die Ju- 
stiz kabe, bei Friedricks Regierungsantritt, nock 
in trübseliger Verfaskuna gelegen ; okne zu erwHgen, 
fräs dock Friedrick Wilhelm J. schon in diesem Gre- 
biete getkan katte. Freilick katte er nickt alles auf- 
gerHumt, und seinem Najckfol|;er nock vieles zu tkun 
übrig gdassen; aber okne seine Yorarbeiten wurde 
es dieser auck nickt so weit gekrackt kaben. Rec. 
erlaubt sick, auf -einen ganz kieker gekörigen klei- 
nen Aufsatz des rerewigten Röiger (der Grundstein 
der Preufsiscken Justlzpilege; in seinen Veteranen- 
Worten, Heft 2. S, 63) zu verweisen. — Weniger 
Gelegenkeit katte der Vf. , die nicht minder unsiin- 
stigen , vorkerrsckenden und zum Theil durch Frie- 
drick II. selbst gleichsam sanctionirtenUrtheUe über 
des letztern Grouvater, Friedrich J., zu beripktigen. 

^. t. Z. 1S33. Dräier Band. 



Bei Friedricfis II. (Bd. I. S. 270} angefükrten Aeu- 
fserungen über den srofsen Kurriirsten und den er- 
sten König von Prenlsen möckte jedock zu bemerken 
#eyn , dafs , so ekrenvoU auok sein Ausspruck über 
den Ersteren , dock die Yergleickung desselben mit 
Ludwig XIY. etwas verfeblt ist; und seine Beurtkei- 
lung ^oder vielmekr Yerttrtkeilung ) des Letzteren 
nickt Dlofs streng, sondern köckst unbillig genannt 
werden darf, obgleiek die Ursacken dieses auffaUetf- 
den Widerwillens sckwer zu ergründen seyn moek- 
ten. — So kook nun der Yf« seinen Helden st^f, 
und so sekr er sick bemiikt, alle seine Handlungen 
und Aeufserungen in das vortkeilkaf teste Lickt zn 
stellen^ so ist es ikm dock, was roanJkaum glauben 
sollte, einigemal begegnet, sick selbst über-ihn am 
uflireckten Orte etwas unbillig oder dock seki^ zwei- 
felkaft auszusprecken , und sonst manckeTkatsacken 
in ein falsckes Lickt zu stellen. Dafs Friedrick (wie 
der Yf. Bd. L S. 149 sagt) „nickt geneigt war, or- 

Saniscke Gesetze zu fordern, welcke, «in dem Geiste 
er jetzigen Zeit oder der. firllkeren Jakrkunderte, 
seine Selbstregierung im Mindesten bHtten begrenzen 
können '\ oder mit apdern Worten, dafs er denLand- 
stlinden keine Einwirkung auf die Staatsregierung 
einräumte, dürfte weder mit seiner sonstigen Frei- 
sinnigkeit (der man damals überkaupt, wenn audi 
fm Reden und Denken , dock nickt in einem directen 
Einfliifs auf die Yerfassung und Yerwaltung der Staai- 
ten , ikren Wirkungskreis zugestand) im Widerspru«* 
cke steken , nock etwa , wie des Yfs Worte sckliefsen 
lassen, aus einer gewissen Eifersuckt auf seine Selbst- 
regierung berzuleiten seyn, senden vielmehr aus der 
wohibegriindeten Ueberzengung , dafs der Staat ge- 
rade in solchen Zeiten , wo die Regierung grofsen«- 
theils in den Händen der Stande gelegen hatte , alle- 
mal herabgekommen, kingegen unter der unbescbrKnk- 
ten Leitung einsickts voller und kr^CHger Herrscker 
eben so sekr an innerer Starke als an SiUserem Glänze 

f;ewontten kftte; eine Tkatsacke , die unsere neuen 
]!onstltutionskelden wokl beacbten möckten, und recht 
gut wissen könnten , wenn sie auf der schwindelnden 
Höke ihrer seibst^eschaffenen Theorieen nock einen 
Blick in die Gesckickte zu werfen im Stande wKi^d. 
Wenn Friedrick Wäkrend seiner auf die Erwerbung 
Scklesiens gerickteten Plane unterliefs, gleickzeitig 
auck seine Ansprücke auf Jiilick und Berg geUend zu 
macken. so eeschah dies wohl nicht, weil er (nach 
Bd. I. S. 164) diese Llfnder nickt acktete, „oder ak- 
nete , dafs sie dereinst seinem Hause dock zufallen 
würden''; sondern weil er sick nickt auf zwei Seiten 
zngleick biesckHftigen konnte, und daker notkwendig 
Xxx ^ das 
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das Wichtigere dem minder Wichtigen vorzog , und 
weil Unternt hmungeB aof Jiilicli and Berg Hm in Ql^- 
mgenehme Ver^nelmigen mit ancfern reichsISrst- 
liehen HHiisem gebracht haben würden, an deren Yer- 
meidong ihm gelegen war; auch wurde Ihm ja durch 
das^ was er an Schlesien mehr als den eif^entlichem 
Gegenstand' seiner Ansprüche gewann , der Besitz 
jener beiden Herzogthilraer reichlich ersetzt D^ber 
Friedrichs Mafsregeln in Beziehung auf den Handel, 
besonders die mancherlei Beschränkungen der Gfr- 
werbsthStigkeit, die er noch fßr nöthig hielt, sagt 
der Yf. (BdL I. S. 284) : ,, Wir mdgen ihn hier wede# 
leben noeh tadeln «ieshalb« '^ Dieses Non liquety das 
schön einer halb^» Verdammung ähnlich sieht, Ht 
aber eben so sehr des Historikers (der sich nicht 
seheuen darf, wo es nöthig ist, mit der Sprache rein 
herauszugeben) unwürdig, als unnöäiig. Zu der Zeit, 
we Friedrieh seine Regiernng begann , glaubte man 
nun einmal in diesen GegenstHnden nicht ohne ganz 
specielle Leitung und genaue Beschränkung fertig 
wjsrden zu können , und es kann nicht die Rede davon 
sejn , Friedrich deshalb zn tadeln , dafs ex einer aU- 

Semein herrschenden Ansicht gemfifs handelte, son- 
ern nur yielleidit deshalb, dars er sich hierin eben 
nicht iiber den Geist seiner Zeit erhob; wiewohl auch 
hier die firwifgnng, dafs Sttn, auch bei besserer Ein- 
sicht, die Umstünde nicht allemal erlaubten, so weit 
zu gehen, als er selbst wallte, das Urtheil bedeutend 
mildert. Aehnliohes gilt auch von dem Yerbote des 
Besudis auswärtiger Universitäten und Gymnasien 
(S.2M), in so fern dasselbe nicht in einzelnen Füllen 
durch liesondere Umstünde bedingt wurde. Auf Mifs- 
vorstand beruht es, wenn der Yf. (Bd. I. S. 902) Frie- 
drich die BfafiBreeel zuschreibt, dafs alle Officianten 
aus den Söhnen der gleichnamigen Officianten heranr 
gezogen werden sollten , und hinzusetzt : „ so waren 
alle Unterthanen des Staats im Chrofsen nnd Ganzen 
einer bestimmten KJasse zugezühlt , nnd in derselben 
f ewissermafsen privilegirt. '* Die von dem Yf. als Be- 
weis aitgi^iihrtei;abinetsorA>e(Urk.B. Th.I. S.46) 
sagt dies gar nicht ; sie verbietet nur den Mifsbrauch, 
dafs die höiiermi Beamten ihre Bedienten in die Sub- 
alternstellen einzuschieben suchten, und sagt, es solle 
bei der Besatzung der letzteren vorzüglich auf die 
Söhne der Beamten gesehen werden, jedoch sute Er- 
ziehung und Fähigkeiten vorausgesetEt. Hiei%ei liegt 
theiJs die Absieht einer Belohnung fiir vordiente 
Staatsdiener, theils die Toranssetzung, dafs die Söhne 
derselben schon durch ihre Erziehung für den väter- 
lichen Beruf vorgebildet werden könnten, zum Grnnde, 
und der König nlgt ausdrücklich hiozn: „Jedoch ge- 
het Unsere allergilüdigste Willensmeinung aar nicht 
dakin^ dafs die Bedienungen ganz erblich werden, mit- 
hin dadurch andere geschickte und gtrtc Subjecta ganz^ 
und gar ausgeschlossen werden sollen'' u. s. w. Dafs 
der König 1962 seinen Officieren die sonst gewöhn- 
liehen Winterdoueeurgelder entzogen , und dagegen 
doch das Heer viel mit Paraden und überflüssigen 
kleinen Dienotsaehen gepla^ habe, vvot&r Jrchenholz 
alsGewilhrsmamfroMirtwirc^ schildert d^rYf. (Bd. II. 



S. 321) geradezu als eine Schattenseite , und setzt 
hiozn, jenes ser nf die mluMichm NmdirMtem am 
Bmfsland gesehenen; was mrauf hinzodeuten scheint, 
als sej Friedrich, da er sich von einer Seite frei ge- 
tnifst, gegen seine treuen Krieger gleichgültiger ge* 
wordeit. Aber der Yf . ist hier mit sieh selbst in Wi« 
dersprnch; denn die Winterdoueeurgelder wurden 
(nacn S. 319) gewöhnlich im Anfange des FebrmrM 
ausgezahlt, und erst im Mai wurae (nach S.325) der 
Friedens- und Bund^e^ ertrag roitlkifsland geschlos* 
sen. Friedrich mochte damals , bei der grofsen Yer- 
legenheit, in welche ihn die vorhergegangcDen nn» 

f lücklichen YorfSlle gestürzt hatten, wohl nothig ha- 
en , mit dem Grelde an sich zu halten , und eben so 
erklärlich ist es , dafs bei seinem , gröfstentheils aus 
neuen, ungeübten Leuten bestehenden Heere hJMßgm 
Exerciren nothwendig war. «— Als hSchst anstüfs^ 
müssen wir es auch betrachten, dafs der Yf. (Bd«£ 
S. 363 u. f«) mit grofser Breite sich itberden YerdaAl 
eines unimtürlichen Lasters ausspricht, der auf Frfe^ 
drich von seinen Feinden geworfen wurde, znmal da 
er es, obgleich für seine Person von derLügenhaAqgui 
keit dieses Yorwurfs überzeugt, in seinem Urtheil am 
Ende doch nicht weiter als bis zu eineA Non N^fuef 
bringt. Bin solcher Gegenstand , für den es einer- 
seits, aufser dem verkumderischen €reechwätM einen 
Voltaire^ an allen Zeugnissen fehlt (denn die vom Y£ 
ang^ührten Worte von Diehitsehy Form^ nnd ifii* 
seking sagen keineswegs das, was er darin zli ftnden 
da übt, und k5nnen, wenn man sie nich^ sehoA mit 
Yorurtheil ansieht, auch ganz unschuldig gedeutet 
werden), nnd den man doch auf der andern Seite auch 
unmöglich mit positiven Gründen widerlegen kann, 
hätte um so fif gli^er , im Interesse der Sittlichkek 
nnd delr Ehre Friedrichs, ganz mit StiMsohweign 
übergangen werden sollen , je mehr es bekannt m^ 
dafs auch gegen andere grofse Männer, deneu man in 
sittlicher Hinsicht sonst nichts Bedentendes anbabett 
konnte, sich eben dieser Yorwurf, und wahrschein- 
lich eben so grundlos , im Finstern geregt und vor- 
breitet hat, und dafs die Anregung einer soldiott 
Yerleumdung, wenn man sie auch ficr das eMUrt^ 
was sie ist, doch nicht selten bei dem Leser einofl. 

f;anz andern, als den beabsichtigten Eindruck znrffcfe» 
äfst. Einer Yerleumdung thut man nicht besser ihr 
Recht an, als wenn man ihrer gar nicht gedenkt; 
sonst findet nur zn leicht das Smper aüqtdd kaeret 
Statt. — Eine Sonderbarkeit des Yfs, die gerade 
jetzt eben nicht sehr zeitgemHfs erscheint, ist es, dals 
er es liebt, Friedrich II. mit Napoleon zusammen xm. 
stellen, gleichsam als schliefse diese YergleidniMg 
eine besondere Ehre für den Ersten in sich. Wir fiiM 
den dies schon im ersten ^ noch 5fter und absichtlieher 
aber im zweiten Bande; nnd doch kann er im Grujide 
keine gröfsereUnHhnlichkeit, als zwischen Friedridl 
und Napoleon geben. UeberKaupt finden wir in der 
Schrift eines preufsischen , patriotischen Schriftstel- 
lers solche geflissentliche Ehrenbezeigungen - geapett 
Tfapoleon, dessen Andenken in Prenfiien doch wnlnr« 
hanig kein gesegnetes ist, sehr am unrechten Orte» 

So 
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8e wM s« B. N apoliini , M G«legeBheit eines Ton 
ünD aaagecm^clieneii Urtlrails Olier die Sthlaclkt bei 
Ltirthen (Bd. II. S. 110) y der unsterbKche Beld der 
neiMTM XeU senMNit, ttnd auch «onst nie ohne einen 
keßOBdem Bkrentitett etwttnt. Ganz rithiig maelit 
Mofk der Yf • darauf aufinerksam , dafs es ülBff. bei 
iieipift^ nickt gelang«, gegen die Vebermachf dlerTer^ 
bondeten den ^aeg daviHf mt trägem , wie l^riedrieh, 
«nter ungiinsfigem UmatHnden'» und gegen eine ver- 
kflUilNnüGiig weit gröfseve Uebermacht, bei Rofd- 
bneb wmI LevtlMi. -^ In der Geecbicble des sieben- 
püirif en Kjie^s, die im Ganzen, in Ansehung des all- 
^inMiingrt n histerisdien Gebattes , wohl einer grilnd- 
rher^n und ntnfasseAderen Behandlung fHhig gewe- 
ftn wäre (denn manche Sehlaehten und andere wich- 
tige.BegeliMheitett sind in wenigen Zeilen abgehan- 
dMt, oder so mit flacheren Ztfgen umhüllt, dafs das 
ejigentlieh Bedenisame gleichsam verschwimmt, und 
luir wenige hervevtrttt), kommt der Tf. , bei den fast 
iiefiniuigslosenlJngliiefcsIKlien, die den Rönig entwe- 
dk^r bedrohten oder wirklich betrafen, mdirmak (z,B. 
Bd. II. S. 17& 28». 381. 315), und immer fast mit 
. oineni gewissen Wohlgefallen , auf den unter solchen 
trüboBlJms4linden bei Friedrich erwachenden Gedans* 
^ kern eines Selbstmordes, oder, wie der Yf. es wohl- 
klingender aoodrliekt, freiwilligen Scheidens aus die- 
sem Leben. Der Vf. vertheidigt diesen Entschlufs 
sieht nsr, aoodem wetfs ihm auch sogar einen reli- 
AiMn JLnstrieh m geben; denn er prerst ihn, unter 
Proonmsetzang den Falles, dafs der König in Gefan- 
Mkail genrthen seyn würde , als eine That zum HeH 
den* Vaterlandes , „d.h. der Brüder*', wo)>ei sogar 
die Bibelsteilen Jolu 15, 13 und 1 Job. 3, 16 ganz nn- 

ßiSrig ang^ahrt werden. Wir erinnern uns hier- 
., dafs auch^^nirff , keineswegs ein Lobredner Frie- 
dricke , diese Denkungsart hSniglick findet; indefs 
keimen wir uns der Frage nicht erwehren , was doch 
woihl mos der Preufsischen Monarchie möchte gewor- 
deft Myn» wenn Friedrich in einer seiner BedrSng- 
USBO diesen ^^ königlichen'' Gedanken ^lirklich aus- 
nllilHrt hiKtef und fühlen uns dringend veranlafst, 
Wftt na danlcen, dafs des jetrt regierenden Königs 
Majestät in jener trüben Schreckenszeit, wo für Preu- 
tem aUes verloren schien, solchen königlichen Ge- 
dnnk^nn keinen Raum gegeben. Gtewifs ist es, wenn 
niekt glKnzender , doch wahrhaft edler und gröfser, 
im Unglttok auszuharren, als durch ejnen augenblick-r 
Hohen, raschen Entschlufs sich demselben entziehen, 
' im es, wie in der Läse des Königs gewifs der Fall 
gewesen würe, über das Vaterland und den Staat 
MUT am so unaufhaltsamer und zerstörender herein- 
brechen zu lassen, lieber die MoralitHt des Selbst- 
Bftordes zn disputiren, ist übrigens hier nicht der 
Ort, vnd'in Beziehung auf Friedrich ist es un- 
iiflts» da er ja diesen Gedanken , dessen Entstehung 
in seiner Lage wir nur bedauern können, wie be- 
kannt, selbst imter den anscheinend terzweif citsten 
UmntSnden nicht ausgeführt hat, und über Möglich- 
keiten nicht zu streiten ist. — Dafs Friedrich wäh- 
rend des siebenjHhrigen Kriegs in England der pnh 
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fe9lantmke HM genannt wnrdo (Bd. II« S, lOSnvd 
276), ist dem Vf. auffallend; er findet es ,, seltsam 
'enng ^\ wir fhtiem seine Yerwondevui^; darüber anf- 
allend, da er oelbst (am ersten Orte) berichtet, dafs 
Oestreich und dee Papst den Krieg genn: Friedrich 
zn einer Religfonssaehe 3« machen suchten, und da 
man leicht einsieht, daf# die Enslünder bei jenem 
PrSdicate nicht sowohl an f riedbriehs pwsönliebe 
CHaubensüberareugtihg (die doch den» Proteste ntbmno 
immer noch nMker stand , ak irgMd einen» andern 
kirdUichen Systeme), als an seine politisch- religiöse 
Stellune dachten. — Nachdem der Vf. (Bd. U. *S. 298) 
Tiele schKndliehe imd verleamdevisoho AusfiiUe Vot- 
iaire*s gegen den König, während sich dieser in' be- 
dbnklicher Lage befand, angeführt, nennt er es eineü 
schönen Triumph, „dafs endlieh die Tugenden und 
das Genie, welche Friedrich eben za dem Einzigen 
machten , auch Voltaire , diesen ans Selbstsucht er» 
brtterteii^' Widersacher, gewinnen, und ihn zu den 
innigsten ^Vilnseben für Preufsens Wohlfahrt erhe^ 
ben.* Wir bedauern nur, den Vf. in diesem Eni* 
zücken stören zn müssen , weil wir keinen Beweis 
dafür finden ; denn in der Tom Yf . zu diesem Behuf 
angeführten Stelle spricht F. noch immer sehr ver- 
ächtlich von dem Könige, giebt ihm sogar den be- 
kannten abscheulichen Ekelnamen, nnd sart nur, er 
sej, bei allem seinem Unwillen gegeii den König, 
doch ft*oh, «dafs das Haus Oestreich (tme tre^devoie 
maispn) nicht mächtiger geworden y nnd die Jesuiten 
nicht bis nach Berlin gekommen seyen. Sind das 
nun die innigst<$n Wünsche für Preufsens Wohh- 
fahrt? — Einige, nicht eigentlich auf Friedrichs 
€reschichte Bezug habende, aber doch von einer ge- 
wissen Flüchtigkeit zeugende Yerstöfse in der Dar-' 
Stellung oder in historischen Angaben fassen wir 
schliefslich noch zusammen« Der (Bd. I. S. 155) er- 
wähnte Kurfürst von Mainz wird Karl Thilipp Graf 
von £/2; genannt; er hiefs aber Philipp Karly und 
seine Familie war damals noch nicht gräflichen Stan- 
des. Bei der , zwar kurzen , aber übrigens ziemlich 
Senauen und vollständigen Auseinandersetzung^ der 
trandenburgischen Ansprüche auf einige Schlesische 
Fürstcnthümer, nennt der Vf. (Bd. 1. S. 166) als 
Grund der von Kur- Brandenburg schon 1642 gesche- 
henen Zurückforderung des Fürstenthums Jägemdorf, 
als eines Stammlehens: ^,weU Lehensuntrene nur 
AUodien treuen könne. ""' Dies ist nicht nur ganz 
sinnwidrig ausgedrückt, und soll heifsen : weil wo- 
gen begangener Lehcnsimtreue nur Allodialgüter ein- 
Sezogen werden könnten ; sondern auck grundfalsch, 
a über Allodialgüter eigentlich dem Lehensherm, 
als solchem, gar kein Aecht zustand, nnd bei verüb- 
ter Felonie allerdings die Lehen^üter verfielen. Der 
Gnmd warTielmehr der; dafs c; er Markgraf Johajin 
Georg, dem, wegen anceblicher Felonie, jenes Fur- 
stenthum entzogen wurde, nicht wahrer Besitzer des* 
selben, sondern Hur darauf apanagirt gewesen, und 
das wahre Eigenthum immer bei dem Kurhause ge- 
blieben war, das an der angeblichen, doch ohnehin 
ganz unerwiesenenFeloniegar keine Schuld hatte. — 

Wie 
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Wie kommt woU der VI. dazu (Bd, !• 8« 235)^ de» 
berflclif igten tfc te Meitrie , der immerhin eiji unter* 
haltender GeseUschafter gewesen seyn mae, auch 
seines edlen Heinzens toeaen geachtet zil finden? — 
Äff 7/^'« Weigerung, in rrenfeische Dienste zu tre- 
ten <Bd. I. S» ^)i hatte wohl nicht seine Furcht yor 
Friedrichs vermeintera Atheismus zum Grunde, son- 
dern früher seine Anhänglichkeit ^n die UniyersitHt 
Cfotthigen , die er grofsentheils als seine Schöpfung 
betrachten konnte , und spSter die Liebe zu seinem 



meüer verlassen ifv«m«« xiiuni M^vymuruws AWMm%%^ 

JBd. !• S. 334), sondern Job. Georg Waiolinger war 
ler erste cigentliche-Bischof der schlesischen Briider- 
gemeinen; jener hatte nie einen bleibenden Aufent- 
halt in Schlesien, Sl0nder^ lebte meistens in Mari^n- 
born. Wenn der Vf. ihn ejiien Enkel des Canyinhis 
nennt, so' bat er ihn wahrscheinlich mit dem. letzten 
Bischof der alten Brilderkirche, Jablmtskiy verwech- ' 
seit. Ein ziemlich anOallendes Versehen findet sich 
(B. I f. S. 26), wo, bei Gelegenheit der gegen Friedr. IL 
erkannten Achtserklärung , einige ältere , in die Acht 
erklärte deutsche Fürsten genannt werden ; darunter : 
„Johann Friedrich von Sachsen 1547, und weil er 
sich des geächteten Grumbttch annahm, 1566 noch- 
mals!" Der Y£. hätte doch leicht erfahren können, 
dafs Job» Friedr. der Aeltere 1566 längst todt, und 
der damals geächtete Fürst sein Sohn war ! — Der 
verstorbene Propst Bötjfer, dessen Rückblicke , ins 
Leben (Bd. IL S. 37) angeführt werden, und der al- 
lerdings i749 geboren war, kann doch unmöglich' 
bafd nach dem Anfange des jährigen Kriegs (also 
1756) Siudeni geworden seyn? Er war ein sehr aus- 
gezeichneter Mann, -*ber doch kein so frühreifes 
Wunderkind. — Zweinud auf einer Seite (Bd. IL 
S. 247 im Text und in der Note) wird erzählt, dafs 
Lessing im 7jährigen Kriege Secretär des Generals 
Tauenzien gewesen. 

Noch müssen wir etwas über das ürkundenbuch 
sagen. Es führt diesen, Namen eigentlich mit Un- 
recht; denn wahre Urkunden enthält es nur wenige;, 
überhaupt hat der Vf. von wirklichen , auf Friedrichs 
Geschichte bezüglichen Urkunden nur wenige mit- 
getheilt, und auch diese nicht irti Urk. B. , sondern 
mehr in den Beilagen zur Lobensgeschichte. Der 
erste Band enthält eine Sammlung von 615 Cabinets- 
ordrcn aus den Jahren 1740 bis 1756, der eine stren- 
gere Auswahl zu wünschen gewesen wäre, da sich 
viel Unbedeutendes und Gleich|iiltiges darunter fin- 
^ det. Der ztoeite Äand ist mannichfaltiger gemischt, 
und enthält : A. Briefwechsel des Königs mit dem G. 
V. d. J. Prinzen Moritz von Anhalt - Dessau. (Nur 
2 Briefe, worin der Prinz dem König seine Verlegen- 
heit klagt, in Folge des Kaiserlichen Avocatoriums 
seine Apanage zu verlieren, und von dem König dar- 



• 
über tbeils beruhl|^, tl^ils zmii.SchwiMgen vwwkn 
sen wird.) B. Bnefioechsel des KSnigs mit dem Feld- 
marschall Jakob von Keühi (d Briefe.) C. Cabinets- 
ordres des Königs an den G. jL Grafen ^on SehneHoH. 
(72 Briefe.) IJ. Briefe des Königs an den.G. L. van 
Wedeü. (109.) E. Friedrichs Bnefe an den G.L. von 
Finch vor der Affaire bei Massen. (II.) F. CaUnet^m 
ordres an den Major und Flügdadjutanien Dj^ierrm^ 
(36.) G. Cabinetsordres des KSnigs an versehkiene 
Personen. (24.) — Die Abschnitte B^— G. enthatten 
viele wichtige Beiträge zur genaueren DarsteUimg 
einzelner Begebenheiten des siebenjährigen Kriegs 
und zur Charakteristik d^r betreffenden Personen* 
vieles betrifft aber auch ganz gcfwöhnliche Contribu^ 
tions - und Lieferungssachen u. dgl. ohne alles wahre 
Interesse; es hä^te daher eine strengere AittwaM 
Statt finden können und sollen« — Hierauf folgen Er- 
gänzungen zum «r^/enTheile^ nämlich: l.Briefiveek- 

uel Friedrichs des Grofsen mit seinem Vater (1738 

1734). Diese Aufschrift ist unrichtig ; denn ^s ist 
nicht sowohl ein Briefwechsel zwischen Yater^ und 
i^ohn, als eine RsAhe auf den letzteren, besonders 
seinen Arrest,^ bezüglicher Briefe von und an ver- 
schiedene dabei betheiligte' Persesien (zusammen 106 
Stücke). Unter andern finden sich dabei Instructio- 
nen des Königs wegen der Behandlung des Prinzm, 
Rechnungen über dessen Unterhalt, vorzüglich ab^ 
sehr wichtige Details über seine Beschifftigoiigen iR 
Küstrin» Mur sollte die Ordnung nach der Zeitfoln 
besser beobachtet sejn; denn man findet mancm 
Stücke früher, als andere, auf welche sich jene.bo* 
ziehen, so dafs vieles, wenn man nicht wiede». 
holt vor- und rückwärts sucht, unverständlkh ist. 
2. Freundschaftliche Briefe Friedrichs^ als Kronprin-^ 
zen^ an Markgraf Heinrich von Schwedt. (5 Briefe, 
wovon der erste vom 4« Mal 1723 ; übrigens von ge- 
ringer Bedeutung.) 3. Fragmente aus zwei Briefen 
Friedrichs als Kronprinzen j während desFeUzms am 
Rhein (1734>, an seinen Freund den Lieut.%adL 
Ueinr. von der Groben , der bei des Kronprmzen Jb- 
aimente in Ruppin zurüd^eblieben war. (Ohne Be« 
lang-, aufser dafs der eine eine Probe deutscher 
Yerse enthält, die aber sehr übel gelungen.) 4« Cm* 
binetsschreiben aus der Zeit vor dem siebenjährigem 
Kriege. (7, theils an den Fürstbischof voi^EnneliAd) 
theils an den Clevischen Regierungspräs, von Koneii) 
in verschiedenen Angelegenheiten.) 5. Eigenhändige 
Marginal ' Resolutionen Friedrichs d. Gr. aufBeiidSe 
seiner Cabinetsminister und Geheimen Cabmetsrätkem 
(106 , meistens aus später^ Jahren ; manche deiMl* 
ben wären besser ungedruckt geblieben.) — End- 
lich folgt noch eine Ergänzung zum zweiten Vrhm* 
dentheile^ nämlich 9 Briefe Friedrichs an den Grenernl 
V. Prittwitz, der nach der Schlacht bei Kuners4off 
sein Retter wurde ; aus der Zeit nach dem siebemilu» 
rigen Kriege, undziimTheil, gewisser persönf * 
Beziehungen wegen , nicht ganz verständlich. 
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GESCHICHTE 

FiURK^mT a, M. , h« Sniierl&nder * Geachichfen des 
Xömgreichs Neapel von 1414 bis 1443. Von An-^ 
gitgt Grafen wn Ptaim. 1S3S. X u. 360 S. 8. 
(1 lUhlr. 16 gSr.) 



fg {«t rklleickt ein^ eharaktorMischer Znff in der 

Geaehicbte 4er denf sehen Ltteratar, dafs terhlfltaffs« 
mMtsifs viele nnaerer bedeutendsten Dichter sieb auch 
nie GeschicIitssclMpeiber rermM^ht haben i nur ist es 
netten smm Y«rtheii dnr GMohichte ansgefallen. So 
wird Bieht leieht iemand die Behandlung des histo«^ 
ffisehen Materials jn ScbiUer's geschichtlichen Arbei- 
ten nach irgend einer Seite hin loben; mit leichter 
Mühe« oberallelilich herbeigeschafft ist das Material 
einer in Antithesen sich fortbeivegenden rhetorischen 
Därsiellang zum Opfer .gefallen, . der eigenthfinilichö 
Charakter desselben rermseht, und eben das, was 
am meisten an diesen Werken be^vunderi wird , das 
fhetorische Talent, istSehnId, da(s der Gegenstand 
4ersell>en rerkehrt und im ^ aar falschen Lichte er- 
aeheint« In Wie ferniansgezetehnete, besonders durch 
gevrühlte Form aUgememeren Eingang findende Ge- ' 
achichtswerke eine bedeutende Wirkung auf pollti- 
ache und kirchliche Ueberzeugnngen einet STation 
fiuCsern, hat SehiUer^ dar sonst so herrlicho Dichter, 
daroh seine historischen DarstirUangen einen wahr- 
haft fVinesten Einflnis geiibt« Weniger ton EinflüFs, 
aber dein Gegenstand mehr , angehörend , und ans 
ikm heraus gewissermalsen darstellend, hat sich 6ö- 
Ma als Historiker Terhalten; wo er ISngst verflos- 
qene Zelten behandelte wie in den Zugaben zu Befh' 
^fCMito C^llinFs heben und anderwärts* Ohne pcdan- 
(ischi ins Einzeln^ gehende Forschungen sina doch 
die richtigen und günstigsten Seiten er^nnt, mensch- 
liche Zustande und ihre Entwickelung in lebendige; 
Maascm übersiditlSch arusammen zu bringen/ Es ist 
Item Zweifel, hlittc^ sich Göihe so ernst und' an-^ 
haltend äeii Geschichte zugewendet wie d^n Matur^ 
uriaaenschaften, keiner wtlrde diesen Historiker über- 
trofbn haben — j^Ut ab<%r yerhSlt er sich , wie ein 
Mann der gesehmackyoll vorliegende schone Früchte 
zu cineni anmothigim Bilde ordnet ^-' wie dieser sich 

J'erhSlt zu dem GXrtner, der bis ins Einzelaste die 
f atur und Zucht dieser Früchte kennt — . so zu dem 
Historiker« 

Jn ^ie Reihe jener dem Felde der Geschichte 
ntolit fremden Dichter tritt nun auch Graf P/£/t^i»,.do^ 
doch wohl unter den neueren deutschen Poeten kei- 

eineii der ersten Elirenplätze streitig machen 
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wfard, sowohl wegen seiner dichterischen als (was da- 
mit eng znsammenhXa^) wegen seiner sittlichen Ei-^ 
Enthümlichkeit« Er tritt ein In diese Iteihe mit einef 
^merkung über die iVerwiandschaft der Dichtkunst 
nnd GescbSohte, die in jeder Weise richtig zu nen* 
neu ist: „das eigentliche Verdienst des Dichters be« 
ruhe auf der Wahrheit seiner Darstellung — die 
wiiUiche Erfiftdliiig beschränke sich auf die Kennte 
niCs der Natitr and der menschlichen Seele/^ „ Def 
)ifriirdige Mensch könne nichts Würdiges unternehmen, 
dessen Hüitergrnnd nicht die Wahrheit wKre. '^ 

Ipdem wir TpUkomman in • diese Bemerkungen 
einstimmen, s^r es uns Tcrgönnt, noch eine andere 
Forderung an den Historiker hinzuzufügen — eine 
Forderung, welker Plaien als Dichter bereits im- 
mer so schön gentigt hat. £s ist n2imlich die Rich- 
tigkeit des üufsern Facgtiuns in der Geschichte — un- 
gei^chtet auf deren ^mittelung und Bewahrung nach 
einer siaderea /Seite hin der höchste Werth zu legen 
ist — doch nur das ärmliöhste Knochengerlist det 

fesch ichtlichen Wahrheit. Als die Seele in diesen 
'«-ictender Geschichte liest ein nothweadiges Gesetz 
der Entwickelung sittlichen Bewnfstsejus — eino. 
Nemesis , die bald im Verborgnen ihre Gaben streut 
und mit il^rem. Schwerte nur im Innern \iiihit; aber 
so doch den Grund und Boden der Facten bestimmt, 
bald in diese selbst herausbricht qnd ihren Physio- 
gnemieen «in unmit|ilb4ureres Gepräge der Verwandt- 
schaft mit d^m Wellgebüude anfdrilckt, Unerlafs- 
)iche Bedingung historischer Wahriieit und histori- 
scher Wjrkuq« ist nun unserer dernuiligen , nnd wie 
wir Ursache haben anzunehmen : hleibaaden Uei>er- 
Zeugung gemüfs, dafs der Historiker diese. tiefere 
sittliche Bewegung in der Weltgeschichte in ihrer 
Wahrheit, dafs er den ewigen Bund der Leidenschaft, 
j^de und Strale in seiner Nothwendigkeit fasse. 
Gerade die Jtiof^?, sittliche Aiohtung hat »JVoten un- 
ter den |i4ttfir09i. Dichtern auteezeichnet, nnd selbst 
lüenn man mit einzelnen Ansichten oieh nicht einver-^ 
standen erklären konnte, einen doch allezeit geno- 
thigt, nicht blos seinem Talent, sondern auch aei^ 
oem S.trebcfi.'ini Gi^ll^e^ die gröTste Achtung zuzöge-^ 
stehen ; — in di^em Ge^iiciitsbni^he schwindet dfa 
sjttlichelUchtnng iMif ein MinivBim zusammen. Zwar 
spricht er sich in der Vorrede in ganz zu billigender 
Weise ^gen die lose Art voto tftbmanen ans , mit 
denen wir tiberschwemipt worden sind , und fügt atn 
Ende hinzu: „Möchte es dieser und einigen ande^ 
ren noch vorhehaltenen DaratolliinipaB gelingen , die 
Deutschen m^hr und m^hr zu überaengen, dafsblos 
das Aedeute^ndß enig fortwiri^,;^und 3«Cs keinllo^ 
lyy man 
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man so torhntiseh ist, ab die Gesehidite selbst.^ — 
l|ii dem Gasfhi^hfsbHdie selbst fclilt jener tiefere Fff-*; 
4w 4es sittlichen Zusanai^nbaegcs g^ sebr, mrd 
der Inhalt geht gröfstentheils so in HaCsere Facten 
auseinander, die einzelnen Menschen treten Alle' so, 
vir möchten sagen innerlich dazu nicht motivtrt,' ao# 
den Cöulissen in Folge Hufserlieher Veranlassungen, 
dafs diese Geschichte innerlich weder recht anflFngt' 
noch recht schliefst — vielmehr sich ins Unendliche 
eo weiter entwickelii konnte« Wir wollen damit 
durchaus dem Vf. keinen Vorwurf machen , als höch- 
stens hinsichtlich der Wahl , die aber bei ihm durcb 
mehrjährigen Aufenthalt in Neapel so natttrKch ein- 

{;eleitet ist, dafs sich auch dagegen nichts sagen 
Hbt — aber der StoiF selbst trff gt die Schuld. Die 
Gesehichte Neapels in der dargestellten Zeil ist we* 
der eine solche , in deren Einzelnheiten sich ein Ge^ 
danke oder eine Gedankenreihe in demThnn der aus- 
gezeichneteren Personen durchkSmpft, noch auch 
eine solche, wo die EigenthSmlichkeit und der ener- 
gische Wille eines einzelnen Mannes an die Stelle 
eines solchen dtalectisch«« Processes tritt ^ gewis- 
sermafsen als inkotporirter Gedanke roächtir her- 
austritt — sondern es sind fast durchgüngig Inter- 
essen, die man als einzeln abgerissene, als persön- 
liche oder mit Persönlichkeiten zusammenhangende 
bezeichnen nmfs, solche sind es, welche Zettel und 
Einschlag des vorliegenden Goschichtsgewebes ^tt- 
den. Die neapolitanische Geschicbte, seitdem die 
Anjons zur Regierung gekommen bis auf Ferdinand 
den Katkolisehen, ja bisüuf die neueste Zeit hat im- 
mer für Rec etwas tödlich ermüdendes, zuriick- 
schenc'iiendes eehabt. 

Diesen Charakter nun hat sie in rorliegendet 
Darstellung , welche historisch gesSnberte Resultate 
in einfacher Itede und raschem FWtgans bietet, zum 
grofsen Theil verloren •-« abe» ganz hat den Stoff 
auch diese (von der historischen Seite nur hochzulo- 
bende) Art der Hnfseren Behandlung nicht^von dem 
Herauswirken jener inneren Leerheiten befreien ver- 
mocht» Was sind es doch für Menschen, die Bier 
an einem vorübergehen-? Naturbegabter, lebendiger, 
talentrollMT, entm^blossener filr sich sind sie noch 
alle, als unsere guten norddeutschen Landsleute ; ja 1 
man sieht es der Geschichte an , wie wer die ein- 
zelnen Persönlichkeiten in die Tiefe ihres Inneren 
velf eigen konnte, da eine FfiUe göttlicher Gnaden - 
undStrafwirknngen finden durfte, welche durch alles 
Gewirr hindurch Zusammenhang bringen miifsten --^ 
al>er dahin zu| folgen , sind theils die Quellen nicht 
angethan. theils ist dies auch nur selten und aus^ 
nanmsweise eine Angabe der Geschichtschreiknng. 

Von einzelnen otollen sind nur besonders nur 
folgende aufgefallen :| Die Beschreibung der Belage- 
rung von St. Bonifazio ist nach Cyrntfus mehrfach 
übertrieben« Die tajsfere Verteidigung verdient alle 
Achtung, aber das 9ifugen der Mannschaft nach Ab- 
gang des Proviantes *dnrch die Frauen ist eineCar- 
ricätur , wie »auch von 4er phjsiologischen Seite her 
erwiesen werden -könnte* Eine schlecht genfOirte 



« 

Frau verliert die MQcE aus den Brüsten , ^^n sin 
diteV hafte. 7e widrige/ ähA zuiÄlih^M^fBm ^ 
welches diese Garricatur gewShrt, je meHrliätte wt 
Vf. veranlarst werden sollen, es ganz auszumerzen^ 
und ilBerhaupT ITnsichtirch der fiinzelnheiten ^ene^ 
Belagerangsgesduchte mifstranischer zu werden» 
Ebenso hStte etwas mehr Mibtrauen geeien die zier- 
lich gesetzten AUoquien , wie z. B. S. 142 eines vor^ 
kömmt ^nichts gesehadet, besonder« da dergleichen 
gegen die sachgemSfse Haltung d»B übrigen so ab- 
sticht. So ist auch S. 201 der Vertrag der Peruginer 
mit Braccio der unter dem Tez* abgedroekien, der 
Diction altrömtscJbLer Verii^ge widrig nachgeahmten^ 
Stelle des Campanus zu tren naehgebUdet, ui|d m 
richtig die Bemerkung über die Stellung dieser kfeineft 
italienischenTjrrannen im Gänzen ist, sosehrkömaft 
eine falsdie Farbe durch diesen dassisehen Anstrich 
des Vertri^ges herein. |ian braucht nur andere sek> 
che StHdtevertrige mit ihren Signoren in ihrer gann 
mittelalterlichen Weise in kei|men , um sieh nm d^m 
Gesagten zu überzeugen. Freilich fing damals schoa 
die classische Bildung an auf die Formen nnd Aei»» 
fserungen des öffentlichen Lebens Eiaflule zu gewiii«^ 
neu, aber nie in dieser mit dem Übrigen JUben. ei- 
nen schneidenden Contrael bildepdmi Weise« 

/ Uebrigens hat der Yh S. 3SS und 350 in Jkmr 
hung auf Alfons noch eine sehr schöneStelie^ vreM» 
eben von dieser Liebe zu eiaasischer Bildung ha»? 
delt, und welche wir uns nich« eiithüten können) htet 
wörtlich einzurücken: 

„Die Gelehrten aeincr Zeit wvrden rechlich W» ihj» 
beaebcnkl, valcr ihnen Uorenso ValU. dier ihm ilcn IISvMai 
und Tbucydide« äbcrseUen muHite. Von Georg ¥Oii Trape^ 
Bunt licfi er den Aristoteles, ToniPoggio dieCyropäciic über- 
tragen, ▼om Filelfo den Xenophon und einige Lebensbe* 
•ehreibungen des Platareb\ weAr er jenem teOOORthlr« wad 
■wei Ringe ton i^rofscm Wertb edienkte. Ab er Iiörte,^dafii 
der Kanzler des genuesischen Senates, Jacoh Bf^^ucello | bc* 
scb^Digt Bcy^ den Krieg der RepubKk gcj|;en die'CaUloneO 
KU beschreiben, achickte er ihm eine reich« Halskette odt 
• goldnera Gebangt, auf welchem auf einer Seite die Wahr* 
. Seit, auf der andern der Auhm mhgehiidel mrtn. 1? i nsn 
Hof ohne Gelehrte pflecft« tr eine eternloae Nacht, K < n ^ 
ohne Bildung gekrSnte tSimpel lu nennen«** 

Möge recht bald die Behandlunj; eines tiebinni« 
geren Stoffes uns Gelegenheit geben, in den VU. 
nicht blos den discreten, einfachen, talentndllett 
Schriftsteller, sondern noch in eine« höheren Sin» 
den Historiker zu tereliren, 

. Utinrick täCiu 



GEOGRAPHIE. 

Daumstatt, b.Leske: Kleiner S^utatjas äernefof* 
eicn ErdbetchreUnmg. (Ohne Jahrzahl.) (12 gGr.) 

Auch dieser kleine, aus neun BlSttern bestehenidn 
Schiilatlas J)ezeichnet ein Bestreben zum Voilkonm»- 
neren und wird allen denen , deren KrSfte es nicht 
erlauben steh gröfsere • umfassendere, ebgantnn»» 
geflihrtere, aber auch kostbarere Schmatlanten ai^ 
itttsehaffeii, recht wülkommen sejn« Karte I enthsit 
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4te ostBdie Halbkmel« ^r r^rniksen bter Bnr die 
Vaiiittian|;«be des fiU^rdcap nnd des reiben Meeres, 
'da es dekr Angabe des scbwarzen Meeres entsprechen 
inoGlita. Karte 2 stellt die westliche Halbkugel ror« 
Hier Termissen wir .die zwei Nansen: Rossisches 
Amerika und Antillen; 'auch möchte sehnlgerechter 
statt grofser Ocean , sttfler Ocean , stehen. Karte 3 
seist iSaropa. Warum ist Galizien zu Ungern ge- 
schlagen, da es ein eben scdi^her abgesonderter 
Theil des Oesterreichhchen Staats wie Böhmen ist ; 
auch Toskana nnd Parma befinden sich in einer Grenz- 
umschlicfsung; weM auch bei Berilicksichtignng'des 
kleinen Maafsstabes Parma , Modena und Lncca nicht 
Toneinander geschieden werden können, so wurde 
dieses doch noch bei To3kana möglich gewesen seyn. 
Auf der Küste von Afrika würde die Bezeichnung von 
Tripolis nicht unzweckmMfsig scheinen. Karte 4* 
Asia und Karte 5« Afrika, haben zu keiner Bemer- 
kung Veranlassung gegeben. Karte 6. Nordamerika. 
Auf selbieer ist oie spanische Insel Cuba ffilschlich 
colorirt als ob selbige zu Mexico gehöre; dassell)e 
ist anck mit Gnatimala der Fall. Im Norden kSitte 
auch wohl mögen der Knpferminenflnfs sich angege- 
ben und angeschrieben befinden. Karte 7. Südame- 
rika. Hier sollte das Zerspalten Toa Columbia in 
drei kleine Freistaaten wohl angegeben sejn. Ta« 
fiago und Trinidad sind irrthümlich zu Gniana ge« 
£örig mit Farbe bezeichnet, auch hlitte wohl die 
Fortsetzung der Cordilleren durch Quito nnd Nev- 
Granada, wo sie sich just besonders mHchtig zeigen, 
im Au^dhffk krRftiger nnd ihre Fortsetzung dnrck 
Panama gehalten sejn sollen. Karte 8. Australien, 
mir. etwas matt in vorliegendem Abdnu^, doch sonst 
gnt. Karte 0. Den&chbnd , unl>ezweifelnd die ge- 
£ngendste des Atfases, die allen billicen Anforde- 
rnngen entspricht. In Thüringen sind, in JBerück- 
tfichtignng cies kleinen Maafsstal>es , die verschiede- 



iien, sich in mehrere Parcellen absondernde Staaten 
in Eins verbunden. 

Die hier |(emaekten meist nnwesentlichen Ans- 
^Ilungen , die noch zum Theil auf Rechnung des 
Volorateurs fallen ^ werden gewilk vor einem neuen 
AMracke ausgeglichen werden. ' 

"NATURGESCHICHTE. 

Wm, b. Tendier: Der WeHorfanhtmHß oder ifn- 
dekiem Sber das VerhäHnifi der e'mzehen Tkeih 
deeeelben mnoohl uniereUrnnder ah anck in ßezie*, 
kmm auf die dieeelbem bewohnenden Genchopfe\ 
naen dem gegenwärtigen naturhistoriscben Stand-* 
punkte entworfen von Dr* Franz Kaiser. lS33b 
. YI«.13a8. 8« (16gGr.) 

Bin Büchlein', wie es viele giebt, ans vielen Bü- 
dkern gemacht von einem Manne, der die Anaiogio 
des thierischer Organismus auch, in dem Mechanis? 
nras und im ganzen Seyn der Himmelskörper nach- 
zuweisen bestrebt ist, der tiberall Leben sucht nnd 
fiadet, weil er — naeh der Ansicht des Rec« — den 



fahren Begriff des Lebens nicht kennt', den. Unteiw 
-schied . zwischen Organischem nnd "Anorganischem 
-nicht anfjKefafst hat. Er will unter andern gefnnden 
halien: „dafs die verschiedenen uns unl>ekannten Him- 
melskörper in einem gewissen analogen VerhHltni<»se 
mit den Hauptbestandtheilen des fhiertschen Orga- 
nismus stellen , nnd zwar die Sonnen - nnd Fixsterne 
mit den eigentlichen Blotkügelchen , als TrMgern der 
IrritabilitSt oder GefötsthStigkeit; die Kometen mit 
den Nervenkfigelchen , . als Trägern der Sensibilität 
oder Nerventhiltigkeit, und endlich die Planeten mit 
der organischen Masse, als Träger der Produktiöns- 
kraft (BHdnngskraft, Bewohnbarkeit).'' Daraus 
folgert der Yf. mehrere Sütze , welche ziemlich den 
Ansichten Qr^ihasen's entsprechen, deren n^ihera 
Aushebung wir aber um so ener hier übergehen kön- 
nen, als in jenem Hauptfunde der Geist, in wel- 
ebem der Vf. dachte, sammelte nnd arbeitete, schon 
genugsam angedeutet liegt. 

Von S. 21 — 31 finden wir ein paar Kapitel aug 
?foggeraik^s Verdeutschung von Oit<i^*V Umwfilznn* 
gen der Erdrinde abgedruckt, zwar mit gehöriger 
Angabe der Quelle, aber doch wohl unnöthig wie- 
derholt , da diese jedem bekannt und leicht zugSng- 
lich sejn wird, welcher sich mit pingen befafst, die 
den Kreis der Untersuchungen und MtttheUungen 
des Vfs beriikren. 



ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Stuttoart, b. Löflund u. Sohn: *, Predigten über 
verschiedene Texte. Gehalten von M. Christian 
Friedrich Kling. 1833. 104 S. 8. (10 gGr.) 

Der Vf., frfiher Diakonus in Waiblingen, jetzt 
Professor der Theologie in Marburg , wollte in die- . 
ser kleinen Sammlung von Predigten nur ein Denk- 
seichen der Liebe für gleichgestimmte Freunde zu« 
riicklassen, als er in seinen neuen Wirkungskreis 
überging. Sollten wir nun diesen Gesichtspunkt fest- 
halten, so milfste wohl billig die Stimme der Kri- 
tik schweigen, welcher auf solche Gaben kaum ein 
Recht zustehen dürfte. Allein wir hatten dann an 
der Stelle des Vfs lieber den Weg der Subscription 
eingescUagen. In der Gestalt, wie seine Predigten 
jetzt erschienen sind,. liegen sie dem theologischen 
Publikum zurBenrtlieilang vor und wir werden nicht 
nngerecbt seyn , wenn wir detshalb einen strengeren 
Maafsstab an sie halten« Ohne uns nun auf eine 
ureitere Discussion über die dogmatische Richtung 
einzulassen, welcher der Vf. folgt, und die wir im 
Allgemeinen als die der neuen Orthodoxie bezeich- 
nen können, glauben wir doch nach diesem Bfaafs- 
Btnbe seinen Leistungen nur einen ziemlich nnterge- 
ordneten Werth tieilegen zu dürfen. Sie mögen 
durch eine gewisse Gemilthlichkeit und durch die 
.Einfacliheit, welche in ihnen vorwaltet, ^manche Zu- 
hörer angezogen und diejenigen, welche keine be»' 
deutonderen Ansprilche zu machen gewohnt sind, '" 
theiiweise befriedjgt haben« Aber jene Eigenschaf- 

ten 
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J»n aiid auch das Eitzige , was suik an ihnen rühmen 
Jiifst, Höchst selten finden sich wahrhaft eigenthSm- 
.liehe nnd tiefer geschöpfte Gedanken; eben so sei- 
len ist ein tieferes nnd schlirferes Eindringen in den 
Tc;ct , welcher oft kaum benihrt und dann ziemlieh 
wilikiirlicfa l)ei Seite geschoben wird. An einer 
•trengen^ fortschreitenden Entwickelnng fehlt es fast 
4iberall. Beschreibungen, denen überdiefs meisten- 
theils die lebendige Anschaulichkeit abgeht, solleli 
iden Beweis, einzelne gröfstentheils aphoristisch hin- 

feworfene Gredankendie schlagenden Gründe ersetzen. 
Ms AVichtrgste ist oft kanm flüchtig angedeutet nnd 
das Unwichtigere auf Kostl^n desselben über die Ge* 
bühr hervorgehoben. Auch leiden mehrere diesev 
YortrHge an einer ermfidenden Einförmigkeit und der 
Vf. scheint sich überhaupt iu einem ziemlich ensen 
Gedankenkreise zu bewegen. Gewifs gilt j'eaem 
fthristlichen Prediger, der seinen Beruf begriffen hat 
und es redlicb mit dem Dienste in demselben meint, 
Qiristiis, wie er ims gemacht ist 2ur Weisheit, zur 
Gerechtigkeit, zur Heiliwng und zur Erlüsimg^als 
der Kern und Mittelpunkt der evangelischen Ver* 
kiindignng und Jeder wird sich bemühen, „ihm die 
Seelen zu^snfiihren und dieselben aus den m^cherlei 
Verwickelungen irdischen Sinnes und gröberer oder 
feinerer Selbstgerechtigkeit zur Einfalt in Christo za 
leiten und zu dem Glauben, der [ijt der Liebe thS«« 
tig ist." (Vorr.) Allein Wie mancherlei Wege es 
auch dahin giebt : wir müssen zu jedem derselben 
eincti tiefern psychologischen Blick, jäin gründliche* 
res Bestreben, den Gegenstand, den wir besprechen 
wollen, niöglicjist allseitig zu erfassen und eine grö- 
ßere Kraft und Fülle der Rede mitbringen, als der 
yt. , wollen wir das M'ort mit wahrhaft nachhalti* 
gern Etlolge handhaben. Diesem Erfolge thut l^i 
Hn. K. .auTserdem noch eine Kürze Eintrag, wie sin 
selten gefunden werden dürfte. Man wünscht frei* 
lieh knrze Predigten und begnügt sich gern mit ei- 
ner gemüthlichen Ansprache, bei welcher die Auf- 
merksamkeit nnd das Nachdenken nur miifi^ig gefes- 
self werden. Allein wir dürfen diesem Wunsche 
nicht zu Viel nachgeben und ihm. zu Liebe nicht dia 
wichtigsten Materien so sehr zusammenschrumpfen 
lassen, dals oberfiHchliche -Skizzen die gediegene Be- 
handlung verdrängen. Selbst der Umstand, dafa 
mehrere der . gegeoenen zwölf jPredigten Yorborei- 
tongs- Predigten auf Feste ^nd auf die Feier des beU« 
Abendmahls sind, dürfte diesen Mangel nicht ent- 
schuldigen, um so wenig er,, da dieHnuptsütze ziem- 
lich aligeffleinen Inhaltes sind. Wir wollen diosel- 
ken nicht einzeln aufzählen.; Aber es fehlt hier und 
dn seihst an einer richtigen Oispositienl So wenn 
der Vf. in der Abendpreuigt zu JVeifjahr den Haupt- 
satz : „ das , was uns pleibt unt^r albm Wechsel ieß 
Lebens " bespricht. Der Text Jes.- 9, 6 palst nur 



«zn dem SSten ThoUe« 'flehet „ das^ Bkibendo-r iiy 
Auge falst« Diefs bleibende ist aber wieder l^riii 
skizzirt. Statt dessen wird im ersten Theile der 
Wechsel des Lebens verhHlti^ifsraSfsig viel' zu weit- 
läufig geschildert und ^och gehört dieser erste Theil 
genau genommen in diescf Selbstständigkeit gar 

Jicht nnter das Thema. Wenn der Yf. ferner nach 
Tim. 6, 6 — 10 zeigen will» »»Wie der Christ i^ 
Ansehung der zeitlichen Güter gesinnt sej^ und nu^ ' 
darthiit , dafs er 1) in froher Genügsamkeit lebe» 
2) den schändlichen Geiz meide; so wollen wir wor- 
niger Gewicht darauf legen, dafs Beides schwer^ 
lieh wahrhaft aus einander gehalten werden kann« 
Aber wenn nun 3) hinzugefügt wird, dab diefs dem 
Christen grofsen Gewinn bringe, so gehört der Satz 
doch oiTenbar nicht unter das xhema bei dieser Ei^ 
thciiung. Hr. JT«. könnte uns Tielleicht erwiedem, 
dafs wir Syllienstecherei treiben. Allein loozu denn 
eine Theilung, welche keine ist? Was endlich def 
Tf« bei der Predigt über „das Bekenntnifs des Herrn 
Jesu vor der Welt *^ in dem Ucbercanse mit den Wor- 
ten sagen will: „das Geheiiiinifs der Boshett ent« 
hüllt sich immer mehr; der Abfall und der Wider- 
christ können nicht gar lange ausbleiben^, rerstehen 
wir nicht? Die Zuhörer werden es rielleichl eben 
so wenig verstanden haben. — Auch lüfst Gott nicht 
),Gnada ror Recht ergehen ^^ und Wortbildungen wie . 
f^h'euzfluchiig''' und n^achdeiiksam^ uadfnmaeitenn 
unnütz. ' ' 

' TERMISCHTB SCHRIFTEN. 

CoBLEwn , b. Hölscher : Die Mosel wii ihre $^SA* 
eten Vmgebun^n von Cokknz bis Trier* Ein Leit« 
laden für Reisende , von Y. J. J« v. ZHoealmtH 
io. 1833. lY u. 92 S. & (10 gGr.) , 



Der yorljegehde Leitfaden ist kurz, sehr knrz. 
aber/ gut nnd wohl geeignet den Reisenden, welcher 
sich nicht ilange rerweilen will, zu führen und zii 
l)elcbren. Der Vf. hatte wohl TorzQ£^lich die Jt^ 
^utznng bei der Eiljacht -Reise auf der ino'sel im Slii* 
n^.' Zweck des Biichleins — so sagt die Vorrede -^ 
Ist nur eine gedrUngte Uebersicht. «,Es soH blos ein 
Hülfsbuch fllr den mit der Gregena nnd ihrer Ge- 
schichte unbekannten Reisenden sejn, Aof die in- 
teressanten Punkte aufmerksam machend und dns 
zum YerstSndnisse nöthige GeschiehtUche nur beHUi* 
rend, macht es keine wissenschaftliehe Ansprdelie.^ 
So bescheiden wie diese kleine Arbelt sieh selbat 
iknkündigt, können wir ihr nur ein gntes LoÜ g«»» 
ben. Ihre Abeicht wird sie rollkommen erreMtea« 
W«ls sie andeutet, ist riebCig. Reo« kann dlenes 
aus genauer Lokalkenntnifs l^ezengen« DnitK und. 
Papier hätten wir besser gewUnsoht« 
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NATURGESCHICHTE. 

Paris, b. Artlins BertrancI , etc.: Hhfoire ntthnvlle 
de OÜbris , mdvie (Tun 9ttppUmeni ä Fhisimre na- 
turette des (Asemtx mouanes: ouvrage orne de 
planches dessinees et sravees par les meilleurs 
artistes, et dedie a M. le Baron Ciirier. ' Par 
JR. P. Lesson. ( Mit einem Motto aus Humboldts 
Tue des Cordtlieres , p. 227. ) Ohne Jabrzahl, 
jedoch erschienen im Jahr 1830. 1831. 14 Li- 
vraison. X h. 196 S. 65 Tafeln Abbildnngen 
in verzierten Umschlägen, gr. 8. nnd raisin. 
( 24 Rthlr. netto. ) 
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ir haben bei der Anzeige tob des Tis OUeausr 
wixnwhe» ( Mars dieser Zeitung , Nr. 41.) schon die«" 
ses Werkes als einer Fortsetzung and Ergfinzunff za 
JMiem gedacht, und yerfehlen nunmehr nicht, das« 
Mibe auf ffleiche Weise, wie jenes duröhzugehen. 

Der Vf. liemeriat . in der Vorre€le , dais seine 
ilUi* not. d. Ois. mouckee viel Beifall gdliinden , dafs 
man viele Kiemplare auch nach England undDeutscb- 
land verlangt habe, dab es aber eigen dey, daEs eben 
naturwissenschaftliche Journale dasselbe mit Still-> 
fehweigen übergangen bütten. Er habe anfänglich 
gealanbt, die ihm in 4en Pariser Sammlungen vor- 
gekommenen Arten auf 60 Tafeln liefern zu können, 
bald aber sev die AnzaU gewachsen, und nach dem 
Erscheinen der letzten Lieferung seyen ihm von allen 
Seiten neue Beitriige üliersendet worden, so dafs 
eben der gegenwärtige Nachtrag nothwendig gewe<* 
•en. Mit den CoUbrts sey dies nidit so, denn zn 
dreizehn bekannten Arten könne er nur eine neue 
vierzehnte hinzufügen. Denn obgleich sien mehrere 
.^Lrten hier und da aufgezählt,, oder auch abgebildet 
fänden, so wären diefs doch entweder nur Altersver- 
achiedenheiten oder sie gehörten der Gattung nicht 
an. Uebrigens %tj diese Arbeit nicht leicht gewe- 
sen , indem die Verwirrung hier gro£» and die v ögel 
sieht blofs selbst schwier^ zu bestimmen, sondern 
Auch die Synonymen noch schwerer anfzuklären wä- 
ren. Dafs aber diese Monographie se reich ausgefal-* 
len, haiie er vor allen den Hn. Geoffr&jfy Vater und 
$ohii, . zu verdanken , welche gestattet liätten , die 
Arten d^ Museuma jibbilden zu lassen , dann sey die 
. Sammtnng des HerMfs von RivoH eine reiche Quelle 
yrpveses, vieles Andere sey vom Prinzen von Nm^ 
unedy VW Aiideneiy de Longmmmrd n. s. w. mitge- 
Aellt , . «nd grobe .Hülfe bätten die Sumilnngen. von 
fiuMMvt Prevoet , Canitiet, FemeoMr, Dup^nt nnd 
^gekialei, 

. ^, it. Z. 1^3. Iküttr Band. 



In der nun folgenden BinleUung wird ein Abrifs 
der Natursescbiehte der CoUhrFe gegeben , welcher 
das schon hinlänglich Bekannte enthält, und woraas 
wir nur weniges Neues hervorheben. — Die OoKM 
sind nicht so weit verbreitet , wie die Flieeenvögel, 
sondern aitf die Gegend zwischen den Wendekreisen 
in dei* neuen Welt beschränkt. Wenn aber manobe 
Reisende oder, andere Schriftsteller ihnen ein gröfso- 
res Vaterland anweisen, so beruht solche Angabe^ 
aut eiuMi Irrthnm, indem man jene mit Arten der 
Gattung Cint^rü verviechselt.^ — Der Bau der PW- 
gel hat viele Aehnlichkeit mit dem bei den Schwal- 
ben. — Ihre If ahrnng besteht in Insekten. — Sie 
scheinen jährlich -zwei Braten zu machen nnd ihr 
Nest, gebaut wie das der Fliegen vögel, ist unten mit 
Gummi aufgeklebt. — Ueber einiges Anatomisches 
wollen wir weiter untep reden« 

Wir gehen nun za den Beschreiboiigen üben 
I. Genu^. EamffhedMy Leeeon. Sehnabel ge- 
rade, lang, prismatisch; der obere Kiefer schwach 
gewälbt, dick, breit, mit scharfer Firste, in eiM 

Sebogene scharfe, hakenförmige Spitze auslaufend; 
ie Furche der Nasenlöcher lang, die Nasenlöcher 
schmale, schiefe Ritzen anter den HaUterfedern^ d^ 
Unterkiefer breit, nnten gefurcht, mit scharfer, 
nach oben gebogener Spitze; die Ränder des obern 
Kiefers bedecken die des untern . nnd*starka deut- 
liche Zähne stehen gegen die Spi^e beider hin. 

ü. nMCiäatum^ Tbeeeon. (Taf. 1.) Schttabel 
schwarz und weifs; ROcken knpfergriln; Kehle 
schwärzlich; Seiten des Halses ledergelb; Bauch 
grau, mit schwarzen Flecken, Schwanz oben gtün, 
purpur und rostroth schillernd-; unten mdir rostroth. 
Brasilien. TVockihis naeviue, Dumoni deet, Croür. 
Dict. d. sciens. n.nt. tom. X. M. VmUot Temmü^ 
PI. col. 120. f. 3. Drapiez. — Grypus ruficolli«. 
Spix Nov. Speo. Avium. I. taf. 80. f« 1& 

U.Trochilns. 1) TV. JV//11, Linne. (taf.2.cf 
adult. 3. Var. albo roacnlata. 4. cT jnv. S. %) Mänuw 
eben, erwachsen, rubinroth nnd orangefarben, Kehle 
topasgelb, goldgKnzend, im Schwänze zwei verlän- 
gerte , . spitzige Federn. Junges Männchen , Kehfe 
und Oberkörper smaragdgrfin , die langen Schwanz- 
federn fehlen , Weibchen grün , die Kehle roth , dfi» 
langen Schwanzlfedern fehlen ; Länge .5^ Zoll. % 5. 
Vaterland Guiana, Cayenne. — TV. PeUn alf^ 
Autor., ^ oline die langen Federn. Buffon fittl.599« 
f. 2. u. Tl*. tMaeeue^ Linne, Polythrnns cayednetiäis 
violaceua, Brisson. — «-^ In einer Anmerkung wird 
Nachriobt gegeben von einem Illtea nnr im Manu- 
scriBt vorhandenen Bande iierOieeemxdair^ee ^eiKat«, 
Zzz der 
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der im Besitz der Herzogin Yon Berr^ and yvobl nie 
gedruokt werden wird, 0er Inbalt wird mitgethett^. 
— 2) Tr. supercilumtSy Linne (taf. 6 (^ 7^). MSnn- 
ohen oben goldgriin, unten grau; über dem Auge ein 
grauer Streif; der Schwanz alygeatuft, braun, weifs 
gerandet, die zwei mittleren Stenerfedern yerlHn« 

Sert. Weibchen, oben kupfergriin, unten rostroth, 
er Sehwanz zugerundet, die mittleren Steuerfedern 
srtin, mitweifser Spitze, die HiU^ern hellkastanien«- 
&aan gegen das Ende mit schwarzmetallischerBindo 
und weif^er Spitze. — Tr. superc. mdorum^ Guiana, 
Brasilien ? — 3) Tr. Mquqlidus , Nafterer ( pl. 8. ) , 
dem vorigen sehr ähnlieh, aber kleiner, nur gegen 6 
ZoU lang. Schnabel seliwMcIier, - mehr gekriimmt. 
MSdnchen oben goldgrün, über und unter dem Auge 
ein weiTser Streif; unten grau, die Steuerfedern 
braun, mit weifsen Spitzen, die mittlem beiden ver- 
längert. Brasilien. Polyihmus brasiliensü ? BrUson. 
Temminckj . col. 120 (ig. 1. — 4) Tr. rufigastery 
Vmlloi (taf 9. cf.), kupfergrtin, Stcifs und untere 
ILörperseite lebhaft rotb; hinter dem Auge ein wei- 
fser Strich; der Seh Wa 02 zugerundet, braun mit 
rostrother Spitze, die zwei mittleren Stcuerfedern 
etwas verlüngert. Kaum drei Zoll 6 Linien lang. 
Nach Temmindi {Tr. brasUienses, col. 120. fig.2.) 
zieht sich beim Männchen ein schwarzer Streif durchs 
Auge, eine rostrothe Binde steht über demselben, 
der Schwan« ist sehwarzriolett, mit goldgriinem 
SohUler und weifsen Spitzen. «— ßrins blanc jeune 
MC, Aitdel. I. pl. 19. — 7V. brasüiensisj Les^on 
TraÜi ftOrn.^ Brasilien. 5) 7V. aurai^is^ lAnni^ 
(taf. 10. S.) vier 4 Zoll lang , blauschwarz, sammt* 
artig, Flügel ^oldgrun, Kehle granatfarben schil- 
lernd. Aus Guiana. EdwarfTi 2^. Tr.jugularis, 
lAfmdy Latliam. Tr. granatimis, Lathtim. U. iig.S^. 
Tr. violacem\ auratus, Vieilloiy Audebert. f. pi. 4. 
Tr. venmtiBsitmis^ Gmelin^ Tr. cjfaneus^ Latkam. — 
6) Tr. viridis^ Audeberi{taL 11. <?. 15. jnven. ). 4^ Zoll 
lang. MHnnchen, smaragdgrün; der Schwanz stahl- 
blau. (Jung? grün, die Seiten des Unterleibes weifs, 
Sdiwanz stahlblau mit weifsen Spitzen. Von Porto- 
rico. Nach Maitg4.) Tr. vir. Aiideberi^ pl. 15. 
Vieillotf Ihitnoniy Drapiez. — 1) Tr. gramimm. 
J&fim^. (taf. 12. c^. 12 619, .juv.) Mlinnchen grün, 
Kehle smaragdgrün, Brust und der mittlere Theil 
des Bauches samnitschwarz , die Schenkelfederu 
weifs, der Schwanz stahlblau. Jung: oben gold- 

Srttn; die Kehle schwarz und grün, rostroth geran- 
et; der mittlere Theil des Bauchs schwärzlich, weifs 
gerandet; die Seiten goldgrün, der Schwanz violett, 
mit scliwarzer Bndbinde und weifsen Spitzen. Von 
der Gröfse des vorigen. In Guianä und St. Domingo. 
Im letzteren Yaterlanck gern um GrebÜude, sehr 
streitsüchtig , selbst gegen gröfsere Yögel , das Nest 
aufsen mit derselben Flechte, wie der Baumast auf 
dem es sitzt , bedeckt. Die ganz Jungen, dn Kehle, 
Brust und Baiich braun, ohne Glanz« t*^ Jiudebert.^ 
pl. 9. — Kljfth., domnieemiä , Brismm , ' 7V. gt^m. 
Dunumi^ DrapieZy Ti-. ped^roKs y LatAum, VieilloU 
'jy. dommieu9 lAnne^ Imue col vert, B^t^ enk 



680. fig. 2. PlüB^ron violet , VieiU. Oi§. dor. I. pl.fO. 
;^Tem Eni. 671, f. 1. Audeberi pL 10. — Tr. ful4h 
risy Latham. Tr. maeuhttuBj 4!^inn^. — 6; 7V*. 
Mango , Linne ( taf. 13 d , 13 bisj juven. adnlt. 1. 14. 
juren. t.*15. %.) MSnnchen oben goldgrün, amten 
sammtschwarz, an den Seiten azurblau, der Sehwanz 

Suppurfarben , mit schwarzem Endsaum ; Junge, 
Lopf graulich; das Gefider obön goldgrün , der Yor- 
dernals schwärzlich, die Seiten vieifslich. Mehrere 
wacbsene Junge (t. 13 bis)^ olien.sckwarzgrün, an* 
ten sammtdohwarz, an den Seiten ins azurblaue über- 
gehend. Die Seiten der Brust und desJBaucbes gold* 
grün; die beiden mittleren Steuerfedern goldgrün- 
schwarz, ^die seitlicben kastanienbraun violett, mit 
schwarzen Spitzen (der eigentliche Mm^ der Sj^ 
stematiker). , Weibchen oben goldgrün, die Mitte 
des Körpers unten grün, weifslich gerandet, der 
Schwanz stahlblau mit weifsen Spitzen. Gröfse 
4 Zoll und einige Linien. — Go/iAfi de lu Jamaupiey 
Brisson III. t. 35. t. 2. Sloane Jamtüc. II. taf. 15. — 
ßuffon enl. G80. f.3L Audebei^ I. pl.7. Tr^Mmiga^ 
L. , Latham, Duniont, Drapiez. Tr. iaztüiM^ Yh'd» 
lot Gallerie, pl. 179. Bei diesem Citat stofseir wir 
wieder auf die schon anderwärts gerügte Sonderbar- 
keit, dafs der Vf. es nur fragweise atifflhrt, indessen 
er doch das Original bei Langier in Paris hätte Ter« 
gleichen können! — Jung. Buffon enl. 071. %. 2L. 
Audeb. I. pl. 10. 11. Tr. albm^ Gmel. ed. Linnev 
Tr. margaritaceiis y Linne. Tr. guhtrist Latkarn. 
Der Yf» glaubt, dais albus ^ g\duri$y matidaiusy Tiel- 
leicht eher zum Tr. viridis gehörj^n. — 9) TV. iztrrii- 
lentusj Alidebert (t. 16. cT «d. t.l7. %. t.l8. $ jnv. 
1. 19. c? juv.) MKnnchen: goldgriin, die Kehle' be- 
sonders stark goldschillernd, Brust und UnterleSi 
scbwarz, Schwanz purpurfarbig, an den Runden 
ins Blau übergehend. Wcibehcn: oben goldgrSn| 
unten graulich weifs, Schwarz roth violett, gegen dai 
Ende blau mit weifsen Spitzen; Junges Weibchen: 
oben grün, unten grau, der Schwanz api Ende taSi 
weifsen, runden Flecken. Junges MMnneben: an Vier 
Kehle ein goldgrüner Streif, Unterleib weifs uttil 
schwarz gcrois^'ht, Schwanz grün und purpurfarbige 
mit weifsen Spitzen. Portoriko. Yier f Zoll lang» 
— Das Weibchen , Audebert pl. IX — Buffon EnJ. 
680. fig. 1. TröcA. margariiacem ^ Lrnne, Latham« 
Ti'och. cinerem'i Linne, Latham, Vieillot, Dnmont, 
Drapiez. — 10) Tr. kolosoicenSy Linne (taf. aO« 
J^adult.), altes c?^ grün , Kehle smaragdgrün, Brost 
azurblau eingefafst, Unterleib sammtschwarz. Da» 
Weibehen ist dem Mifnnchen ähnlich, den Jungett 
fehlt das Blau an der Brust. Ueber Tter 2«oll laifg. 
Scheint auf die Inseln des Grolf venM exiko bescbräBkt« 
Tr. hülos. Aut. Edwards Glan. 36, Audebert td 6.,'jtf ng. 
taf. 65. - in Tk. hirsutiiSy L. ( t. 21. ^ adult;^. göld- 
grün, unten lebhaft roth ; Schwatvif^n der WurzelMBt- 
roth, dann schwarz, mit weifen j runden 9leds!eiu 
Oberkiefer schwarz , unterer weUs. Vier Z. &Lin. 
lang. Weibchen wahrsebeinirekvomMXnntibenMeM 
verschieden. ^ Junge oben mehr braun, aik liAlse^ 
Bücken , Steifs , glänzend grün , unten rontroth., am 

Bauche 
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Bittdi^ gdiRMlfzi^r, am Schwanz Iteller. Brasilien. 
3i*. Air#., Lnineuhd Gm.j Yieiliot, Diunont, Dra- 
piez, Aodeb., pl."2B. Der junge Vog^el t. 68. 7V. 
lragUiei%$i9, Lath. — 12) Tr. hnHums; Xihn^. 

ÖL 22. (7), erün, am Yorderhals ein lebhaft rothea 
UM, auf den Wangen zwei weifse Striche, der 
Baueh grau, der Schwanz unten weifs, mit schwar- 
zer Spitze. Vier Zoll 6 Linien lang. Gitiana , Su- 
rinam. Edwards Glan. pl. 256. fiuif. enl. 600. f. 4. 
7V. /mc. , Aut. 13) Tr.Wm/^/ejT, Les8. (taf.23(?), 
Ciefieder grün ; Kehle weinfarben j Körper unten leb- 
kaR roth, Schwanz gleich oder etwas gabelförmig, 
sehwarz , am Ende mit runden gelben Flecken , Af- 
ter^egend weifs. Drei Zoll 3 Linien lang. Brasi- 
lien. 14) Tr. B^etfoHii, Lesson (tar.24). Ein jun- 
«ler Vogel 9 dessen Hlteres FarbenUetd.noch unbe- 
tannt ist. Tier Zoll Tier Linien lang^. Schnabel 
atkwarz, die Federn dosKopres braun, mit grtinem 
fiohüler, so Inreit rostroA gesSpmt, daft der KopF 
an derStime nnd oben auf dem Kopfe rothlich er- 
adieint. Ueber dem Auge ein rostrother Streif; dt^ 
Fod^rn der Ohrengegend sehwarz , toströtfalich, ge- 
sprenkelt, lUdMi, Flägel, Deckfedern, SteiFs, leb^ 
kaft smaragdgrttn, jede Feder roth gefranzt; die 
obern Deckfedern glinzendgoldgriin, mit rostrothen 
Spitzeh, auf dem Steife ein weifslicher Fleck. Von 
der Kekle ziokt alOk bis über die Bnist herab ein 
aekwarzer Streit, dem zur Seite das Gefieder weifs, 
die .ZiteeL sind röthlich; der ganze Vorderkörper 
voiii Mab kb an den After ist grauweifslicfa , die S^i- 
teil goldgria , die Tarsen hrauiu Die untern Deck- 
federn des Schwanzes sind brSunlichgrün, mit rost- 
ntken Aündem. Die mittleren Schwanzredem sind 
dnnkelgrätt , .die seitlicken in der Mitte schwarzroth 
lIMazend, mit breitem sehwarzstahlblauen Saume, 
an der Spitze rethgelb. Das nähere Vatiarfand ist 
nnknkannt. 

.Auf Tafel 2S sind anatomische Details und 
BLennzeklien der KoIiMs angegeben. A. zeigt den 
^n der Haut zum Thfcil enthlöfsten Kopf von der 
Seite. DieJEnn^e ist etwas aus dem Schnabel Tor- 
sMtredkt und zeigt ihr gespaltenes blätteriges Ende, 
da» Zungenbein rebht mit seinen beiden Aesten, 
wie bei den. Bneohten , über den Schlldel herum. 
Man sieht die Vereinigung deisolben vorn iiber der 
Stirne in eiiltni apitzigen Winkel in Fig. Ä. In C. 
int der Sekfidel auf gleiche Weise von unten darge- 
BtßUt*^ D. neigt die Zunge einzeln , sehr rergröfsert, 
ahne ihre Ankingsel^dockimdi mit dem Znngenbein 
nnd deseM Aesten Terbuttden, so wie mh dem La- 
rrns»' man i>bett g^aeheii. B. dieselbe ron unten. 
ehne • den Uerjnx. - F. ein Stück des Ki^rpers de^ 
Zunge, neck mehr vergröfsert, von oben geisehen, 
um eine genaue Vorstellung davon zu geben, wie 
die beiden RökreHy aus denen sie besteht, mit ein- 
ander verbunden sind. 6. dasselbe von uotenl 

Es folgen nun die Nachtrüge zu den OUeaux 
mouckesy wovon wir nur dasjenige aushellen wollen, 
Mraa die Arten eSgentlich betrifft: denn wenn der Vf. 
M. Bm den Illten nicht gedmekten, fiist ganz ver- 



schwundenen, d. h. in^keinel* öffentlichen Bibüotkdc 
Iiefindlichen Band der OiseoHx dords f^eittoU eitirt» 
so halten wir solcbe^ Citate filr sehr überfliissig 

U. Si w. 

Ornhfnya chysohpha^ pl-S, ist nicht, wbfrtt- 
ber angegeben,^ Jas Weibcnen, sondern ein junges 
Münnchen , das n6ch niekt sein Vollkommenes Far- 
benUeid angethan hat.' — Der pK II. als Weibclien 
von O. f/eirtYa abgebildcfte Vogel ist von dieser Art 
durchaus verschieden, und hat den Namen n^rrot» 
erhalten. — O: sephunmdes^ fol. 14, soll ganz I>e*^ 
stimmt !¥• galerUüs Molina^s, Latham^s und Veil- 
lofs seyn. — (K heieropyaia , pl. I5, kam nur dem 
Vf. in mehr(n*en ganz gleichen Exemplaren , immer 
mit Se^ Stenerfederil vor. -^ 0. Nttttereri^ pl. 10. 
ist Tr. superbus Vieillot^s — O. TemmiuMi , pl. 20. 
bt^ wie wir bereits in unsere Rec. der Oiseaux 
mo9iche9 S.333 als ^iPfbeztaeifeH behaupteten, wirk- 
lich Weibchen Von O. me^/euca. — O.Sappho, pl. 
27.28 ist T. {^9/soehhnSf Vieillot. — <k ht§ubris^ 

f'l. 38. ist Tr. /u^cifs Vieiliot^sund ater^ Nenwiea 
llieise). — O.^nphirinäy pl.56, als Weibchen aus- 
gegelien, ist eine eigene Art, 0. laciea. — O. swah^ 
soniiy pl. 70, ist IV» etegans, Audebert, Vieillot, 
Dumont, Drapiez. — So weit die Berichtigungen« 
Bs folgen nun neue Arten und Ergänzungen. S.l00.. 
0. ^i/ionfit, Less. (pl. Snppl« 1) das erwachsene Mfinn- 
eben goldgrtfn , die Rekle saphirblan , violett schil- 
lernd , Sekwanr staffelig , db ifufsern Steuerfedern 
spatelt$rmig; mit bronzeroth , hocheelb , weifs und 
braun gestreift. M^^iko. Vom Schnabel bis Schwanz- 
spitzeäZoll4Lin.lang. -- S. I02.pl. 2. O.iliM/e/ietü, 
Less. , das erwachsene Männchen smaragd^oldgriln, 
über den Steib eine si?hwarze Binde, an der Kehle 
zivei grüne Federbffschel mit weifsen Augenflecken, 
d^p^ohwanz zngerundet, scbworzblati, die untere 
Körperseite mit schuppenllhillichen, braunen, gelb- 
braun gesäumten Federn besetzt. Vaterland wahr- 
scheinlich Peru. Kaum 3 Z. lang. — S. 104. O.Anuts^ 
Lesson, pl.3. Das erwachsene Mlfnnehen smaragd- ' 
grün gllfti^iid. Wangen und Ohren^egend azarbiau 
mit Saphirschfiler, Hals, Brust und Bauch grün, blau 
I^Hnzend. Sehwaliz br^it, zugerundet, mit breiten 
Steuerfedern, welche blaugriin, am Ende mit einem 
seidenglMnzend^h schweifen Band; Schenkel schwarz. 
Chili. — S. 107. pl. 4. 'i): chr^sm^a. Das erwachsene 
Mlfnnehen ist oben -goldgriin , der Schftabel gelb, das 
Kinn rosenroth^ Hate und Brost goldgfün ; Bauch 

S'rau,der Schwank glHuzend goldfttrben. Brasilien. — 
. 109. pl.5« Oi sepkano'ütes y Weibchen. 'Oben gold- 
riln, der 'Kopf braungrün ; Ünterki^rpcr grau ; die 
ed^n der Kehto mit Augeuflecken , Schwanz gold- 
grüh, mit weilaghiuer Spitze. Chili. '^' S. 111. 7>. 
Simplex y h%9^. pl«6. Efine weifsgefleckto Varietlit. 
Obengoldgrün, unten braun, weifse Flecken auf Kopf 
und Hals. — S. 113. pl. 7. 0. Anno^ Less., junges 
Münnchen. Oben schmutzig goldgrün, unten grau-' 
lieh und weifslich; an den Seiten der Kehle einige 
schuppenShnliche purpurrothe Federn , Schwanz fast 
gleicn lang, schwarz, an den Seiten mit weifsen 

Spitzen. 
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SpMiA. Aus CidtfeAie». ^ S; 115. 0. Ckme^me^ 
IjfMMi. pL 84 WeibcheA. ObM goUgrün , der Hin-» 
lerkopf braun y hinter dem Aof^ oiii weifser Streif, 
der Unterkörper tief graubraun , die Steaerfederp mit 
weiCsen Angetifleeken an der Spitzie« Mexiko. -^ S. 
il7, O. e^amfi^mn , Leas« , pL 9. Krwachsenes Jun«« 
gta (?) Oben gojhigvün^ Brnat blao regenbogig acbU^ 
lema; Körper roatrethlieh , unten grünlicli. MerikiK 
^ S,119. iklO. 0. cjfompiffm^ junger Vogel. Oben 
gol^terün glänzend, unten gelblich , an der Keble ei** 
ulgerurpttrschuppen. Sokeint einilihriger Vogel un4 ' 
idt 2 Zoll 10 Linien lang» — S.l^« O.sasin.j pLll. 
Jnnges Weibchen. Oben goldig graugrün; unten 
heUgrau, ' Schwanz grlUdiehbraun, zngerundet, an 
den Seiten mit weifeen Spitzeiu Au» Californien» 
Zwei Zoll 9 Linien laag. — $.123. pL12. Dieselbe 
Art im Kleide des S^en Jahres« Oben goldgrfin , der 
Steifa rotbbraite, Körper unten weifelich} auf den 
Wangen einige goldgriine Pupkte, der Bauck lebhaft 
rostbraun» — S. 124. pt, 13» Dieselbe Art, in denw 
«elben lahroy dock mehr erwachsen, Goldgiän, obern 
Deekfedern tief kastanienbraun, Steuerfeoern braun^ 
mit weifsen augjgen Endspitzen ; Seiten und Unter« 
Ic^per rostreih» an der Kehle metrisch gläna^ende, 
purpurfarbene Sckuppenflecken« — S. 125» pL 14. O. 
iHafhr* Des et waab^nd M^rnfh^n» Sehnebel schwarsi 
Riieken und Oberkörper goldgriin , Kehle und Ober-* 
hals vorn rnbinvotk ; die Mitte des Halses wiüe^ Brust 
und Bnuek gtau ; die Reiten grau ^ mit griitt tberlau-« 
feU) die untern Deckfedern des Schwemmen |;ratt, mit 
braunen Flammen, der Schwann oben grau> die fiufseru 
Steuerfedern braun, an den Enden spitzig» Drei Zoll 
6 Linien l^ng. Aus Brasilien. ^^ S« 127. nl. 15. Qrn« 
pampa. Diese Art gehört zu derienigen Abtbeilung, 
bei welcher der Schaft der eilten SchvtiMigfednm pbtt 
und breit gedrückt ist. Die Länge des Vogels ist 5 Zell, 
Gedachte Schufte sind hier knieförmig gebogen , der 
Körper oben glänzend goldgriin, unten reuohgrau, die 
Hanne azurferben. Vaterland ParÄguai. ^ S. 129» 
pL16. 0, l/ttfMsdarfii. Der juoge Vogel, Länge fiber 
2 ZoU 10 Linien. Oben goldgriin, über den Steif s ein 
weiTser Streif; Kinn, Brust und die^Mitte des Bau* 
chcs schisTarz; der VorderhaU mit grauen, runden 
Flecken; die Seiten weifs^. die Steuc^rfedern schmal, 
&st gleich lang. In Brasilien ^inheimiisck« -^ S. 132«. 

!d. 17. 0. €y0fiocephala^ Lesson ( Troehilm quadrier 
br, Vieillot BneycL IL p.753>, drei Zoll 10 Linien 
lang. Das erwucnseneMlirnichen. Oben goldgriin, un- 
ten weifs; die Haube azurbla^i. In Braftliens^ nörd- 
lichen öogenden einheimisc|i. -^ S. 134.:pL,18; ist: 
das junge Männchen dieser Art abgebildet und be^ 
Hchrieben. Es ist oben goldgrii n , uale^ graulicfar nnll 
weifs; die Haube ist schraut^^ig bläulich. DieLängie 
beträgt dref Zoll 10 Linien. ^ H, 136. pl. 10. 0. He^ 



lahmdü. DerVogd iai jiypwidBrtMm AMuristlK g^ 
Mcehr^ VieiUot, Dict. dTüst, nait X^IL D.4ai 
Der Sehnabel kurz , schwarz ; der Kopf ohae ibab^ 
der ganze Oberkörper tiefgriin, iMtaUiseh gUnzen^ 
der nnze Unterkerner asekgran , hier und da am 
Verderhals und Bauern mitbla«?{eletten sekillemdM 
Schujppen; die Flägel sind purpurbrauni die mitlto* 
ren Stenerfedern oben goldgrdn, di» settlichen brmn^ 
mit wei£sen Spitzen. — S« 138» pL 20. Ö« umeMtfi*^ 
M ( t^metfygtum). Das fast erwachsend BlXnneheft. 
Es ist oben ^Idgriin, die Stlme J^au, auf dem 
Riieken steht ein weilser Streif , am' Vefderhals sind 
amethystfarbene Schuppen zerstreut, Brust und« 
Bauch sind grau. — S. 141. pL 21» Dieselbe Art^ 
das Männchen im ganz jugendiicken Kleiife ist obul 
goldgriin, die Wangen swd bräunlich,, die Kdi|i 
graufich, die Brus( braun ,^ der Bftueh zimmtrotK 
Jjesson bekam, diesen Vo^l v«m iVins mn NeumM 
mitgetbeiltj welcher ihn i^de^sen ttr j»ine eigene AiC 
hält und mit dem Namen eampesWU beleft, sidie 
dessen Beyträge zur Naiur§e$Mckte oon BrariUbm. 
IV. p. 73. — S, 142. dL 2l Derselbe Vogel jun^ 
das Farbenkleid des Alten annehmnhdk AHlniMskelH 
Oben goldgriin glänzend^ Kehle braun, hier nnd da 
mit einigen amethystfanbenen, schiUemdeiftSchupptyi^ 
Unterkörper nauchgrau« Drei Zoll 2 Lbuen lang •«» 

S dagegen der vorige 3 Linien mehf aübfe» <-^ • &. UßU 
1. 23. 0. ^ama. Das junge MänteiMn, dreiZinil 
--4 Linien lang^ oben gcddgrttn, mtf deni Steiti 
kupferig, Kf Übe und Vorderkais giiau^ vOk nnrUnn 

Smnktirt, der Bauchgraulielu IstVieUMn IVedU^ 
US cy onus, Diet. Vhist« nat« IPUIL p, 4a& «^ 
S, 145. pl. 24. 0. avocetta. Von der dnr^h. Ihren äaS^ 
wSrtsgelmgenen Schnabel an^gezeichiletett'Att %w4l 
in den Oi^MX nwuckes^ pL 37. eine Aiibildnng mätk 
Swaimon kopirt geliefert. Le9$99^ sah sflüdum 4i6M 
Art in mehreren Sammlungen, unter andetn nuek im 
einer in Gniana zusammengebrachtev. Sie ward auf 
den hohen Hügeln, welche die Stadt Ca^nneorngt-' 
ben , getödtet. Indessen aber dier Vf. in der ITdnt« 
schritt das hier ^abgebildete Exemplar f&c^n Juniwt 
Vogel der Ö^ avocetia ausgiel^t., sagt te in: der 8%» 
Schreibung:^ y^Vindiviäu^ nmi$ Aturmt^^ett dwi^ 
dement un jeune d^%me dwice MOtn^/re. ( ? J ) proiaUm* 
ment dans une Hvr^e dlffifrente de eeUe^ de Üge oeni 

{)Uiemefd aduUe. ^' . Es scheint eb%w riefanehr wirk^ 
ich der junge Vogel von jener Art am aeyn, «db w 
gleich, namentlich auch in der S^hwannflHrbnng ai^ 
weicht. Er ist oben goldgrfin, dar SehiA^anz imUg-* 
blau , die Kehle grün ,. der Bauch mnllsdMMm ,. a» 
den Sei^n des &j>rpers ziehen sink zwtti w«i<ne 
Streifen herab.. - Dan^ Tai^land hä lebenfiill» 
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NATURGESCHICHTE. 

Paus, b. Artbas Bertrand etc.: Histoirenatunine 
des(loKbriSt*uivie tCtin Supplement ä Chtstoire na- 

iurelle des oiteaux mouekes P«r Ä.P. Let- 

$on etc. 

(ßesehiuft von 1fr. 821.) 

,8. 148. pL 2S» Omimjfa EriphUe. Eine demO. fitr- 
tata sehr nahe Terwandte Art, wekhe wohl öfter mit 
deraelben vervt^cfaselt worden ist. Am hier abgebil- 
ödeten erwachsenen, 3 Zoll 10 Linien langen Männchen 
ist der Sehnabel schwarz , der ^an^e Überkörper von 
der Stirne bis an den Steifs ist goldgriinglHnzend, 
anf der Kehle und dem Vorderhals steht ein schma- 
ragdgriines Schild, Brust, Bauch und Seiten sind 

SUnasend azurblau, die Flügel purpnrbraun, der 
chwanz gabelförmig, tief stahlblau, derUnterlianch 
und die untern Decuedern brännlichgrau. Das Va-. 
terland ist BrasUien. — S. 150. pl. 26. 0. Wiedll, 
dessen. DieCs ist der T. eyano^eny» des Prinzen von 
Neuwied, welcher frühere Name ihm unstreitig blei- 
'lien mnfs, um so mehr als Lesson sein Exemplar 
'erst rem Prinzen empfing. Hier ist das erwachsene 
Männchen abgebildet, der Prinz beschreibt beide Ge- 
schlechter genau in seinem oben angezogenen Werke 
'8. 09 und lobt dabei LetäorCs Abbildung. — S. 152. 
»pl.27. O.anenniL Das Weibchen drei Zoll 2 —4Li- 
üien lang. Scheitel grau, der Körper oben griin mit 
knpferrothem Schiller , unten grau, der Vorderhals 
iRreifsUeh so wie die Seiten , jede Feder in der Mitte 
mit einem goldgrunen Punkte hinter den Ohren ein 
•reinweifser Strich. — Als Vaterland ward früher 
Brasilien ane^eben , LessQn bemerkt aber hier, d«irs 
•s rielmehr Paraguay sejn dürfte. — S.154. pl.28. 
<l« arsinoiS. Das erwachsene Männchen 3 Zoll 6 Li- 
nien lang, bat einen schwarzen Sehnabel, Kopf, Hals 
^vnd Mantel sind roldgrUn , der Rücken grün , mit 
kupferrothem Schiller; der SteiTs violett, die Flügel 
in der Mitte rostfarben, Kehle, der Hals yprn und 
«n den Seiten , Brust und Oberbauch smaragdgrün, 
ütark schillernd; Bauch und Seiten grau, Afterge- 
f;end weifs, die untern Deckfedern rostroth und 
^eifii, dar Schwanz etwas gabelig, oben von einem 
i;esättigten stark glänzenden Porpurriolett. Das Va- 
terland bt Mexiko , indessen setzt LeMSon Calif ornien 
noch mit einem ? bei. — S. 156. pl. 29 ist das junge 
Männchen dieser Art abgebildet und beschrieben. 
Der Sehnabel ist röthlich, Kopf, Hals, Rücken, 
Schultern, SteUs sind goldgriin; die Flügel einfär- 
hig purpurbraua, Kehle und Vorderhals schmaragd- 

• 4. L. Z. 1833. DrHur^Bani. 
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grün , Brust goldgrün , der Bauch bräunlich , die un- 
tern Flügeldeckfedern zimmtrostfarben oder rostfar- 
ben, der Schwanz kastanienbraun, mit Kupferschil- 
ler. — ' S. 157. pl. 30. O. oenone. Das erwachsene 
3 Zell 10 Linien lange Männchen hat Kopf und Hals 

Surparblau, der Körper ist oben und unten goldgrün, 
er Schwanz oben goldgrün , stark schillernd unten 
^rün. Das einzige Exemplar, welches Lesson sah, 
kam von der Insel Trinitat. — S. 159. pl. 31. 0. pJa-- 
iura» Der junge Vogel dieser Art weicht vom Al- 
ten bedeutend ab, so dafs man beide für durchaus 
Terschieden halten würde, wäre nicht die Identität 
durch mehrere Uebergänge nachgewiesen. DieL<'fnge 
des Ersteren beträgt 2 Zoll 8 Linien. Der Schwanz 
ist zugerundet, die seitlichen Stenerfedern sind et- 
was kürzer als die Innern. Die Farbe ist oben gold- 
grün, Brust und Bauch rothgrau; ron der Schnabel- 
wurzel zieht sich ein weifser Streif nach der Öhren* 
gegend, nach vorn und unten; auf dem Vorderhals 
Stent eiii weifser Streif, die Schwanzspitze endigt 
init einer braunen Binde (nach der Artphrase mit 
Schwarz ! I K die beiden äufsersten Steuerfedern ha- 
ben am Enae einen rundlichen hellgrauen Fleck. — - 
An einem andern Exemplar, das in der Färbung dem 
Alten glich, waren die Steuerfedern zugespitzt, die 
seillichen viel länger als die mittleren, aber mit ei- 
nen dichten Fahne besetzt, die sich indessen an der 
Stelle vom Schaft abzulösen anfing, wo beim er- 
wachsenen Vogel dieser kahl ist. — S. 162. pl. 32. 
O. chrysohpha. Das Weibchen 4 Zoll lang, ist oben 
goldgrOn, die Wangen sind braun, die KeUe rost- 
. röthlich, die Brust rein weifs, Bauch und Seiten 
braun, derSchwanz staflelförmig. Es Ist VieilloVs 
T^Dufresnüy das von LeMon pl. 8 der Olseaxix fitoti- 
die9 als Weii>ehen abgebildete Exemplar ist ein jun- 
ges Männchen und VieilloVs T. PteireL — S. 164. 
1.33. O.superba. Der junge VogeL Obeii soldgrün, 
ie Stirn bräunlich, der Steifs weifs, die Kehle pur- 
purviolett, weifs gesäumt, der Körper unten rostgrau. * 
Kam von der Insel Trinitat^ — S. 166. pl. 34. O. re- 
curuirostrU Swaison. LeMon wiederholt hier, dafs 
es unmöglich sej, mit Sicherheit zu behaupten, dafs 
^eine Avoeeife pl. 24 der junge Voge| von gegenwär- 
tiger Art sej, wohl aber sej es keinem Zweifel un- 
.terworfen , dafs der hfer beschriebene und abgebil- 
dete Vogel das junge Männehen von recimnrostri» sey. 
Es ist oben ^oldgrtio, .die Kehle smaragdgrün, der 
Bauch weifslich und graulich , an den Seiten gold- 

Srün, der Schwanz zugern hdet, die Steuerfedern in 
er Mitte grün, an den Seiten blau (in der Art- 
phrase, steht: der Schwanz s<fliwarz, oben grün, 
A(4) un- 
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«nten u. s. w« !! ) ^ tmt der mitera Seite glRnzend 
j^oldrotb.-^ 1^8 18^ sonderbar and merkwürdig, daC», 
obgleicb jährlich faasende von YogelhUuten aug dem 
Französichen Guyana kommen, doch dieser daselbst 
lebende Vogel onoekannt blieb* Die ItMnge desselben 
betrSgt 3 Zoll 3 Linien, — S. 169. pl. 35. O. Nunß. 
Lesson (der Name dem französischen Roman Kaizar 
von DenUf entlehnt ! )» Nach Sapko einznordneB. 
Fünf ZoUJang, Der Schwanz sehr langgabelig, die 
Stenerfedem braan mit blaugrfinem Stahlglanz am 
Eftde. Der Körper oben goldgritn , unten weifs mit 

frfinen, runden gold- und smaragd schillernden Fleh- 
en. So das ervtachsene Männchen. Das Vater- 
land Peru (nach der Artphrase Chili ! )• Ein zwei- 
tes Exemplar, welches £)ß^M»n sah, schien, ihm ini 
jugendlichen Alter. . Der Kopf oben war mehr 
schmutziggrfin , fast graulich , die grofscn Steuerfe- 
dern ohne weiGscn Rand an der Suuiern Seite; das 
Weifs am Bauch zog ins Rostrothe und die Flecken 
waren in den Seiten weniger deutlich. ^ S.- 172. 
I. 36. 0. Dwneriliu Das erwachsene MXnnchen 
ei Zoll 8 Linien lang. Der Körper grau , oben mit 
oldgrilnem Schiller, der jedoch nicht stark isl; der 
Ichnabel ist lebhaft gelb, mit schwarzer Spitze , die 
Kehle ist weifs mit runden, smaragdgrünen Flecken, 
der untere Körper ist lebhaft rostfarben , am Unter- 
hals und der (Jberbrnst steht ein reinweifser Fleck. 
Das Vaterland sind die nördlichen Gegenden Chi- 
lis, -^ S. 174, pl. 37. 0« Canivetiij das fast erwach- 
sene Mif nnchen. Der Oberkörper ist grünblau , golu- 
schillernd. Kehle und Vordernals sind smaragdgold- 
;riin, Brust und Bauch blaugrun mit sehr starkem 
Aetallglanz, der gabeli^e Schwanz ist oben brliun- 
lichblau, am Ende mit einer schmutziggrauen Binde« 
Das beschriebene Exemj^lar kam aus Brasilien. — 
S. 177. pl. 38 wird das jüngere Miinnchen derselben 
Art beschrieben und abgebildet. Es ist nur drei Zoll 
lang, oben starkglänzend goldgrun, jede Feder 
schwach rostfarben eingefafst, unten aschgrau, am 
Vorderhals und Brust steht ein Streif stark metal- 
lisch glänzender grünblauer Schuppen. — S. 179. 
pL 39. 0. hirundinacea. Ein vollkommen ausgeüe- 
clertes erwachsenes Männchen. Wir verdiinken dem 
Prinzen von Neuwied 1. e. S. 94 eine vollständige 
Beschreibunff dieser Art, welche Ltni»^^« T. ma^' 
cnnirns ist. vVied tadelt Lesson^s Abbildung Oiseaux 
mouches pl. 25 als eine der weniger gelungenen des 
Werkes, indem sie in ihren Farben nicht lebhaft ge- 
nug sey; eben so auch die letzte, auf welcher der 
Schwanz gar nicht seine schöne Farbe habe. 

Mit der letzteren Art schliefst das Supplement 
die Beschreibung der Arten und es folgt nun ein 
y^Pöhtscripium^y welches nichts ist als ein Auszug aus 
Biillock Reise in Mexiko, die Colibris, ihre Lebens- 
weise if. s. w. bctreflend , welchen wir um so mehr 
übersehen zu dürfen glauben, als diese Reise bereits 
ins Deutsche übersetzt ist« 

Ucber den Werth dieser Arbeit hinsichtlich der 
Tafeln haben wir uns schon bei Gelegenheit der Re- 
cension der Oiseaujr mouehef aasgesprochen und ha- 
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ben hier nichts zu bemerken, uls dofs gemn^rttge 
Fortsetzung jenen durchaus" nicht flachsteltt. Jimk 
der Prinz von Neuwied lobt diese DarstellnngeiiKt»» 
sichtlich ihrer Treue und Schönheit. 

Was den Text betrifft, so ist derselbe eben ws* 
nig zu loben. Es war hier weiter Nichts nöthig als 
die Hauptkennzeichen, welehe die Artphrase aus- 
machen , au9 der €resammtbeschretbung auszozieiien* 
Die' letztere mufs man nun wohl, da sie am meistea 
mit den Abbildungen stimmt, für die genauere hal- 
ten , was aber soll man zu einer solchen Flüchtigksit 
sagen? — Möchte doch der Vf. sich derselben in 
einer Schlufsarbeit über diese Vögel, die er ver- 
sprochen hat, enthalten und die Diagnosen sorgfäl- 
tiger bearbeiten» Er scheint sich aber dergleicBen 
sehr leicht zu machen, davon giebt sein TVmf^iTOr- 
niiholagie Beweise genug. . Noch ibehr aber eeht es 
aus der Ankündigung einer S/^ecie^r <inim<i/iumner?or, 
die nach solchen Proben , bei solcher Kritik, wle^sie 
namentlich im TVaifd eracheint, wohlan Fehlern die 
berühmte öder mehr berüchtigte Ausgabe, welthe 
Gmelin von L i nn i *s Sjfslema naiurae liefert^ äfier^ 
treifen möchte, 

STATISTIK. 

Washington, bjr Thompson and Homans: Cotum-' 
^ bian PixAßt Alraanac for 1833. 12. 

Dieser Almanach ist sowohl wegen des schonen 
Drucks und Papiers, als wegen der höchst ökono- 
mischen Einrichtung ein so herrliches Muster segea 
unsere deutsche Weitläufigkeit, dafo er in die Hände 
aller Redactenrs von allen Staats - Handbüchern za 
wünschen wäre. Denn die Nachrichten über die B^o- 
nats-Tage, Sonne- und Monds -Verhältnisse nehmea 
nicht einen Daumenbreiten Raum der ersten sedv 
Blätter ein , welche durch einen chronologischen Ka- 
lender von den wichtigsten Ereignissen der ganzea 
•Welt, und durch geistreiche Verse gefüllt sind; dain 
folgt das Verzeiehnifs aller Beamten der Bandes-Re- 
gierung mit ihreuBesoldungen. welche bei dem PrS- 
sidenten nur auf .25,000, und bei wenigen andern 
auf 0000 Dollars steigt, bei dem Heere von Schrei- 
bern auf lOÜO— 1500, bei den Boten und Dienern 
auf 700 ~ 350 festgesetzt sind. Die Ordnung, In wel* 
eher die Staats -Diener auf einander folgen, ist: Dmm 
Staatid- Departement, Patent- Amt, Schatz-Depar» 
tement, Ober -Rechnungs- Amt, GontroUe- Amt, die 
fünf Revisions -^ BnreauY , das Fiscalat, das Regi- 
strirnngs-Amt, Steuer- Amt, Kriegs- Departement^ 
Pensions-, Indische, und Vermessungs-Bureaux, das 
Ingenieur - Departement , topographische Bnreao, 
Festungs- Departement, der Ouartiermeister- Stefc^ 
das Handels -Departement, Zahlamt, Truppen* ITa«> 
terhaltungs - Departement , Krztliche - und hee - I>e* 
partemeat, und endlich das Postwesen, dessen iniB«> 
sterhaffe Einrichtung auch viele Schreiber erfedert» 
die mit ihren Besoldungen namentlich aufgeführt sfaid« 
Nach dem Verzeiclmisse der Gesandten , Handels* 
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jLKeniM mtd Covraln in Aem tsraehiedraen Welt* 
Aeilen folgt jenes der Senatoren und ReprHsentanten 

^ ntt den Post - Stationen und Landes -Bezirken, in 
•5^elehen sie angesessen sind, mtio aneh mit ihrem 
Öaartier, yvelolies sie zu Washington nirKhrend des 
•Congresses bewohnen. Den Scnlnfs machen^ die 
Personen der örtlichen Regierung ron Washington, 
fieorge-ToWn und Alexandria, nebst den Friedens - 

' Richtern iBr die Umgebung Ton Washington. 

RBISEBBSCIIREIBVNG. 

Weimar, im Landes- Industrie -Comptoir: Reise 
naek dem eflUen Ocean-und der Beringeeira/se^ 
zur Mitwirkung liei den Polarezneditionen , aus- 

Sefiihrt im königl. Engl. Schiffe Blossem , unter 
em Commando des Capitain F. FF. Beeehey^ yon 
der königl. Marine u. s. w., in den Jahren 182S 
bis mit 1828. Herausgegeben im Auftrage der 
Lords- Commissaire der Admiralititt. Aus dem 
Englischen Übersetzt. 1832. LV^^Theil. VllI 
u. 472 S. u. einer Tafel Abbildungen. Zweiter 
Theil. yilIu.440S. 8. 

Audi unter dem Titel; 

Neue Bibliothek der wichtigsten Reisebeschrei- 
bungeu u. s. w. dOster u. Glster Bd. (5RthIr.) 

Es ist dieses Werk im Original bereits in dieser 
Zeitung Jahrgang 1831. Nr. 179 gewürdiget und be- 
urtheilt worden, weshalb man hier ron der Ueber- 
netzung ins Deutsche so viel zu sagen sich rerbun« 

.den erachtet, dafs sie mit aller möglichen Umsicht 
treu 9 und man kann behaupten, an den meisten Stel- 
len wortlich dem Englischen Originale entsprechend 

^wiedergegeben ist, auch ist der Druck sehr corrcct 

$ ehalten und Rec. hat sich hiervon begonders bei den 
tollen 9 dfe Eskimoische Namen elithalten, zu iiber^ 
'sengen Crelegenheit gehabt. Die Abbildung der An- 
steht der Pfingst- Insel, dem ersten Bande beige- 
fiigty ist gut; in etwas geringerer Msafse möthte 
inaB mit der Charte» als Zugabe zum awtiten Bande, 
welche die Reiseronte des Capitains ßeethey in dem 
'Schiffe Blossem darstellt, da sich die einzelnen In- 
seln nicht charakteristisch genug herausheben, zu- 
frieden gestellt sejn. 

AUSLÄNDISCHE LITERATUR. 

Lkipzio, KBaumgürtner: VHime Leiiere dl Jaeopo 
Orii». Mit grammaticalischen Erläuterungen und 
einem Wdrterbuche. Zum Schul- und Privatge- 
brauche. Herausgeg. Ton 6. B. Gkezzi. 1832. 
295 S. 12. (18g6r.) 

Diese Briefe, deren Terfasser bekanntlich Cgo 
'Voscoh ist, erschienen zuerst ITdD« Der in Italien 
l^nsr unerhörte Beifall, welchen sich dieses Buch er- 
rang 9 ist mehrfachen Gründen zuzuschreiben. Ita- 
lien war in einer heftigen Aufregung begriffen; alle 
Leidenschaften waren auf den hiichsten &rad gestei- 



gert; ^% ganze Land war ron einem neuen GeMe 
entflammt, den die kecken Alpeneroberer über di^ 
Grebirge gebracht hatten; Die kühnen Hoffnungen 
aber, welche die Italiener gefafst hatten, waren plötz^ 
lieh gescheitert und der Enthusiasm , mit welchem 
man die neuen CrHste empfangen hatte, machte dem 
Juttersten Unwillen über ihre Habgier, ihre Anma- 
fsunr , ihre Willkür, ihren Despotismus Platz. Nie- 
mand sprach diesen Unwillen kräftiger aus , als ¥oe^ 
etiio und der Beifall des Publikums lohnte deu küh- 
nen Sprecher reichlich. Der empfindsam schwärme- 
rische Theil des Buches trug jeaoch eben so viel zu 
seiner schnellen Verbreitung fiei, als die politischen 
Declamationen. Man kannte etwas der Art in Ita- 
lien gar nicht , wie denn überhaupt die üHüneLettere 
der erste Roman der Italiener genannt werden könne« 
Das letztere Element gewann rorziiglich die Frauen, 
welche die Leetüre dieses Romans in Begeisterung 
versetzte und an denen Foscoh die eifrigsten Lohre£ 
nerinnen fand. Der Eindruck des Werites in Italien 
war ganz derselbe , den Werther'e Leiden in Deutsch- 
land herroKebracht hatten ; die Behauptung jedoch, 
die VHime Lettere sejen eine Nachahmung Weriher*s^ 
ist durchaus grundlos , denn, einige Situationen und 
die Entwicklung abgerechnet, haben sie auch nicht 
die entfernteste Aehnlichkeit mit einander. Die 
jufinnliche Kraft , die Leidenschaftlichkeit und der in 
der That zuweilen erhabene Schwung des Geistes 
charakterisiren das Werk des Italieners, wHhrend 
der Werlh des GoetAe^schen Buches auf ganz andere 
Eigenschaften basirt ist. 

Die (^ereiftere Jugend wird das hier dargebotene 
Lesebuch ' mit Nutzen gebrauchen; die zerstreuten 
politischen Apostrophen sind höchst ungefährlich und 
dürften sich leicht allenthalben, wo nicht ToUige 
Ueberspanntheit herrscht und wo demnach selbst 
das UnsehSdlichste infieirt wird, als leere Decla- 
.mationen, als hohler Wortprunk ausweisen. Für 
AnfXttger in der Sprache sind die VHime Ledere ohne- 
hin nicht geeirnet, weshalb wir auch das Trifiale 
der meisten ErlSuterungen als ganz unnütz rerwer- 
fen müssen; so ist z. B. bei pnre jedesmal in der 
Note bemerkt „ siehe parere ^ , war diese Bemer- 
iinng überhaupt nMbig, so reichte die einmalige Er- 
innerung hin. Das Wörterbuch ist nicht ganz voll- 
.stfindig« 



Hamburg,, b. Perthes: AuewaU att$ den Poptdar 
Tales by Maria Edgewarih. Als Lesebuch für die 
Jugend, zur Beförderung des Studiums der En§- 
lischen Sprache. Zweite y^tb^Anü. 1832. 222 S. 
12. (ISgGr.) 

Obgleich es nicht an passenden Lesebüchern fehlt» 
welche man dcnjeniren Schülern, welche einige Fort- 
schritte im Eoglischen gemacht haben , in die Hand. 
Sehen kann; so ist doch obige Auswahl weder über^' 
üssig noch rerdienstlos. Gröfsere Erzählungen, wie 
sie hier gegeben sind , fesseln nfimlich die Aufmerk* 
samkeit in höherem Grade als kleine Darstellungen 
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. Aaefcdoten und Atebnlicbes ; wenn sie.Bim^ wie die 
der Mi$9 Edpeworih , innern Werth und Gehalt ha^ 
ben, \?enii sich eine moralisohe Tendenz fiberaU an- 
kilndigt und die Sprache der des gewöhnlichen I^e^ 
liens möglichst nahe steht, so Ist eine Leetiire die<- 
ser Art elien so fördernd als wülkommen. Unter 
.den vielen ErzShlnngen der liebenswürdigeji und ta^ 
leatToUen Britin hätte maa nicht leicht eine bessere 
Auswahl treffen können» als die, welche vor uns 
liegt« Die Herausgg. bieten uns vier ErzShlangen : 
.1) Out ofdebt oui ofdanger. 2) The Laiiery. 8) The 
gratefiil Negro. 4) The Will. Der Abdruck ist sehr 
,€orrect, das Papier schön« 

ITtfRiniBno, b. HanlienstickerT The Vicar of Wake^ 
field. A Tale bj Oliver Goldsmith published in 
three Languages with Notes by C. M. Winter^ 
Kng. 1833. X u. 459 S. 8. (1 Rthlr. ;i6 gGr.) 

Hr. W. 9 ab tüchtiger Kenner der neuem Sprachen 
.bereits- durch niehrere Werke bekannt, hat es hier 
, unternommen, den viel gelesenen Vicar of Wakefield 
in Deutscher, Französischer und Englischer Sprache, 
mit zweckmfifsigen Erläuterungen herauszugeben, 
JDa das Vergleichen der E^;enthümlichkeiten mehre>- 
rer Sprachen für den Lernenden von dem gröfsten 
Nutzen ist und durch eine solche Polyglotten -Zu- 
sammenstellung dieses bedeutend erleichtert und das 
Uebersetzen und Riickiibersetzen aus den genannten 
^Sprachen ohne die Aufsacht eines Lehrers möglich ge^ 
macht wird, so ist ein solches Unternehmen sehr ver- 
{dienstlich zu nennen. Die französische Uebersetzung 
ist sehr fliefsend und correct; die Deutsche schliefst 
sich; dem Worte des Originals so nahe als möelich^ 
.an; def Englische Text folgt der Revision Walter 
ScofVsm In den Anmerkungen ist alles zusammen- 
.drliugt, was zur ErUulernng des Englischen Textes 
dienen und die sprachlichen Kenntnisse des Lernen-* 
den fördern kann. Die äolsere Ausstattung des Bu- 
ches verdient das gröiste Lob. 

4 

THEOLOGISCHE LITERATUR. 

• * » « ... 

. EssBN, b.BHdeker.: Jahr budk der tkeologieehen lA-- 
ieratiH'j von Dr. Ernst Zimmermann. Erster 
Theil : Kritische Vebersicht der theologischen Li^ 
teratar des Jahres 1826. 1832. XVIIl u. 292 S. 
8. (1 Rthlr. 8 gGr.) - 

Dafs die FcMrtsetzung des von Deegen mit allge- 
meinem Beifall bearbeiteten „ Jahrblichleins *^ in sol- 
che HHnde gekommen war , konnte der guten Sache 
nur förderlich seyn. Denn abgesehen von dem innern 
Perufe, fand Dr^ Z. in seinen übrigen schriftstelle- 
Tischen BeschHftigungen und in dem ziemlich voll- 
ständigen Besitze der theologischen Journalistik nicht 
wenig Begünstigung. Wer es bedenkt, mit welchen 
Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten es verbun- 



den ist, 4ik Literatur ferAossener Jahro^ nMhzslid- 
len, oder aus der Hfind gegebene Jahrgänge perio- 
discher Schriften noch einmal herbeizuschaffen und 
wiederholt durchzugehen , wird die verspHtete Ei^ 
ocheinuttg dieses ersten Theiles des Jahrbuchs der 
theol. Literatur gern entschuldigen. ' Es waren i»* 
zwischen Vorkehrungen getroffen , dab üh nächsten 
Theile raseher auf einander folgen krauten , so dalii 
die Uebersiclit der Literatur des Jahres 1830 ini 
J. 1833 u. s. f. erscheinen sollte. Leider ist diese 
frohe Aussicht vereitelt durch den für die Wissen- 
schaft zu früh erfolgten Tod des verdienstvoUen Yfs. 
Da sich die von dem verst. Deegen herrührende An- 
lage durch ZweckmS&igkeit und Ucbersicht em- 
.pfiehlt, so sind wesentliche VerHnderungen nicht vor- 
genommen. Doch ist dem Drucke eine für das Auf- 
schlagen und Auffinden bequemere Einrichtung ge^ 
ben, und ein Schrift stellerverzeiehtaifs mit Angabe ih- 
res Charakters hinzugefügt. Am bedeutendsten ist 2. 
von D. darin abgewichen, dalj» er^otöglichste YoU- 
stiindigkeit erstrebt» wührend dieser öfter nur eine 
Auswahl oder nur das giebt, was ihm gerade zu Cro- 
böte stand. -So würde nach seiner Anlage das Hand- 
buch ein voUstHndiges Repertorium für Alles gewor- 
den sejn, was die literarische Aernteider einzelnen 
-Jahre geliefert hUtte, und so bleibenden Werther- 
halten haben. Auch das Unbedontende, ja eigent- 
lich Schlechte führt er.. weil es einmal Eigenthum der 
Literatur ist, schon darum an, damit man es eben 
als mittelmHfsifi; oder schlecht erkenne. Höchst er- 
wünscht sind die Nachweisungen und Notizen über 
erschienene kleine Schriften, Programme, Disserr 
tationen , Journalaufslitze u. s. w. , die so leicht der 
Yergessenheit^anheim fallen. Das von verschiedenen 
Recens^nten genillte Urtheil ist durch Zeichen'' an* 

fedeütet^ nach den Abstufungen: Lob, Tadel, mehr 
lOb als Tadel, mehr Tadel als Lob, gleichmSfsi^ 
Xob und Tadel. Gewöhnlich sind auch ausführliche 
'Charakteristiken hinzugefügt. 

RELIGIONSSCHRIFTEV. 

K.IIBCZNACH ,. b. Kehr t Die Bibel im Auszitge, Kern 
nnd Geist d^r heiirgen Schrift xlfeB und neaen 
Testaments in Beziehung aiif das Christenikum, 
Herausgegeben ton Ludw. Christian Kehr, l^fiS. 
In 3 Abtheilnngen. Abth. I. 206 S. Abth. II. 
132 S. Abtb. III. XIII 0. 116 %. 8. (I Rthlr. 
. 8 gGr.) 

Es sind nur die eigentlichen Lehrstellen der heil« 
Schrift y welche hier als AuszjDg daraus gegeben wer- 
;den. Alles Historische ist weggelassen. Dan kön- 
nen wir nicht billigen und müssen darum das Bnoh 
rür unvoUkommner halten, als andere fiibelaunzS^, 
über deren ZweckmSfsigkeit zum Schulgebrauch fibri« 
gens wohl kein Zweifel ist. Namentlich steht BngiFt 
<jreist der Bibel gewifs kOher als dasselbe. 
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SCHÖNE LITERATUR. 

StoTTOABT, b. Heff: MoMnieHoy der Mana des 
Yolkes. ' Tranerspiel ia fünf AaftOg«a, von 
' mjhelm S^nmermatM, 1833. VI u. 155 8. 8. 
(IRthlr. 4g6r.) 
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ir zeigten in IT r. 5 dteser AUttter ven d. h ly- 
irjecne Gedickte Ton Ha. Z. » alei die Erstlingeg abe 
iaines talentroUen DieMeffti miihelAituMpiTeller An- 
erkennung an. Qier tritt - er nnn als dranuitieeher 
Dichter auf; viir liedanem n^r» nicht ein gleicli 

E'^netigee Urtheil Über den vorliegenden Yerenoh *^ 
nn für mehr wird der gewife noch jonge Dichter 
diele sein Traoer^iei selbst nicht gehen ^nolleii , -^ 
füllen XU können. Dafs sii^ in unsrer Dolitiseh- 
plu^itastischen oder phantasiiseh-politisenenr ZcH 
ein unwissender, roher, dem Trünke ergebener, 
aber geistes - und thatkriftiger Fischer des XVII« 
Jalurhnnderts, den YerhSitnisse fiber ihn selbst erho- 
ben nnd zu einer eben so glänzenden als wunderba- 
ren Erscheinung maeliten , in einen jugendlichen Ge- 
hirn zu einem tief reflectirenoen, feinfühlenden, 
grofsgesinnten Manne des Volkes ron drei und zwan- 
zig Jahren ^ ( so hoch bestimmt der Tf. aUsdrOck- 
licn sein Alter, obgleich er im Stücke selbst einen 
Sohn hat, der nach seinen Aeufserungen wenigstens 
sieben Jahr alt sejn mufs ) — gestaltet hat, das 
kann hiebt ülierrascbeo« Vfit wollen auch weiter 
mit dem Vf. nicht darüber rechten, eb I)ei einem Jbi-' 
•torischen Stoffe eine solche Metamorphose eines se- 
sehichtlichen Charakters und eine solche Anmode- 
loDg Ton Personen und Begebenheiten früherer Jahr- 
bunderte zur Jetztzeit zulHssig sej| ia ob der Masa- 
nielio des XTIL Jahrhunderts nicht ein besserer 
HelA Air die Tragödie gewoben #Sre — die 'tter dann 
freiliek eine Andere poUtiseke Farbe gewonnen haben 
w iü^* Wir woUen auch nidit fragen , ob der Yf. 
nun neinem Stoffe, wie ihn dieGeschichto, hesondeiii 
ia den mannichfaltigen Charaklepen und Gegensätzen^ 
darbietet, allen müglicken Torlhe&l gezogen habr« 
yVir wollen die Gaseliiohte glinz' yergessien und Hn^ 
JFs Drama ganz Mos so nelmien^ .^ie er es gegeben 
hat; -und doch müssen wir die ganze Gompoeition für 
mmA nüfslnnaeno erklXren. Der Leser urtheile selbst* 
— Neapels Adel und üeiMliehkeit sind in Gihmng 
über die ünterdrüelnirig ihrer Vorrechte und die JBr^ 
presaungen durch die spanisckei Oberherrschaft« Sie 
Ajiknnft eines nenen snaniachen Statthalters, der 
sieh anheisehig gemaelit nat, >ott Venem eine Million 
Dakintta als Geschenk* den Stlfaidraakznpt^sen, soll 

i Ä. L. Z. 183$. DrüUr Bamd. 



der Augenblick zu einer &atastrot»he so jn , die in 
Sicilien . gleichzeitig durch die Aufhetzung derJe- 
"soiten sich bereitet. Das Volk- toll dabei zur Ma- 
schiene dienen. Da wird ein junger wohlhabender 
Fischer, der MaaanielJo deaVfs, der von Jligend auf 
gieh durch Tiefe des Charakters , Hafs gegen Uup 
recht und Druck, übrigens al>er auch durch Milde 
and Arbeitsamkeit ausgezeichnet M> ^^^ Zögling 
eines WilllBrigen Weisen in der Möaehskntte ( der 
ttr Menschenrecht und Freiheit glüht und zur Erfiil- 
luhg seiner Wünsche und Plane auf den Beistand der 
Versehung mit frommer ZuTcrsieht hofft), in seinem 
tengen schönen gefühlvollem sihnigen Weibe verletzt« 
fiin stenischer Zollbeamter mifshandelt sie auf deih 
Markte und MasanieUo, weldurr dem ihn durch 
Prunk und Hofthrt verletzenden {Einzug de» neu^n 
Vieekönigs zngesehn hat^ befreit hie gewaltsam« Er 
eott ine Uefiingnif^ geeDhIeppt werden*, . als der Gefar 
ler des Stücks, der Vieekönig, auf ihn trifft, «ad die 
Todesstrafe, die ihm droht, in eine Bufse ton l^QQ 
SOKdi verwandelt« MasanieUo dankt für die Gnade, 
und indet -r ( in einem reflectirenden Monolog ) ~ 
fiir die ftefltuftg *von Leben und Freiheit den Preis, 
sein f;enzes schönes Besitzthum , nicht r zu hoch, und 
eiaen Ersatz in der Ehre, von seinen Gewerh^enos|v 
sen, nngeaehtet seiner Armnth und der erliti^nw 
Schmadi , als der allgemein erkannt würdigste zum 
HauptniAnn bei einam Festapid^ erwfihlt zu vrerden. 
-^ Er geht nnn noch fieifsiger seinem Berufe nach 
Es tre^ ih» dabei die sich in der Morgendämme- 
rung berathenden AwrXsentanten der Geistlichkeit 
und des Adels, der Jbi tm Amitrano und der beim 
Volke sehr beliabte Uerzoa Tiberip Carassa^ denen 
er Ml Vorbeigehen das Wohl des Volkes ans. Herz 
iMt, ohne £i£s weiter die geringste AnnMhening 
zwischen ihnen erfolgt, — ob er gleich schon durch 
seine , RaflaxiDnen unddnrch sein ihnen bekanntes 
Uaglilck ihre Aufmerksamkeit, als ein erwünschtes 
Werkzeug zur VolksanCregung, in einem hohen 
Grade hütte auf sich ziehen müssen. — * Die Stünde 
sind versammelt, der Vieekönig macht seinen An- 
frag, Geistlichkeit und Adel in dem Abie und 'Bbe- 
fiö und seinem müfsisen Freunde, einem Herzog^ 
Francesco, treten ihm mit Vorwürfen und Drohn n- 
gen entgegen; da erschallt ein furchtbarer Knall: 
das mit jNeapels Sehlitzen beladene und für Spanien 
bestimmte Admiralsaehlff ist* voreilig — man erfShrt 
aber nicht, worauf eis hotte warten sollen — von ei- 
nem ab anbaftSAnen iiekannten und dennoch zur Ans- 
jnhmng beetimtmten Bmder des Tiberio in die Luft 
gasprengt« ^ Der Statthalter sehreit Ober Verrath 
B (4) nnd 
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und eaÜUht die Yersammlang; er liat aber, wie 
▲ll^a^ nur nifib^ aps «ig^ni affdißügfmH^rzeny 3W> 
dern auf den EaA des mfiliisillien tivenaraLi Gafiten 
Feredas — er selbst will wohl das Böse, hat aber 
nicht die Kraft zu etwas weiterm als znr Giftmischer 
rey — das Haus mit Truppen besetzen Hssen^ und 
die Häupter der Opposition werden verhaftet, bis 
auf Franeesko y der dem weltTerbessernden Mönch 
die Hiobspost überbrin^, welcher daraus scliliefst, 
iafsÜ^r Himrnef'den Arm der Voroehmen ?«rworfe» 
habe und sein Werkzeug in der Hütte suchen werde« 
•^ Der Himmel scheint es gefunden su haben , denv' 
der spanische Fresser bemSchtigt sieb eines reiehen 
FiAohfanges', de& Ma»anielk> zu Harkt bringt'^ -md 
e§ines Fisebergerflths, weil die Summe der IMS 
Scudi noch tiieht voll sey , und mm — schredt Masa-* 
irelto nach Blut Mid Rache, und erbietet sich nach 
ifttiiem betna We irier Reiten langen Monolog , in weh» 
cbem er der segfcienden «ad betenden Stimme seines 
Lehrers des alten Mönches, die äns^der Kiosterfcfv^ 
i>he ^rstf ballt, dranfsen zUgehoreht'hat, dem ans 4e^ 
Kirche ä:a ^m tretenden Yelke zumHanptmanv, mm 
das Vaterland zu erlösen uiid zu erretten , md iXCst 
steh vom' Yelke bei sefnem Deldm schwören. Mk 



dessen^ -Recht und Gut iBI»t und LMien zu oMerii; 

ein auemlich • zweldeilli(^er Patriotismus.. -^ JDmus 

L^lnra , des YreekSnigd Töchtevchen kaft in MaAi^jA JTu^en^itlmt rfeh labet : 

von einem wünderscköneh Lande Qttd von «inem boeft 

wünderschönern Jüngling ^etrSutmil und hat 'das 

Larnd gefunden in Neapel, aber *** de« JfingKng^ 



entkommt« — ^ letst ist Masaniello am WeAe: er 
T^hfiilt -die Rslle« , vrif #issk;| inr Hofe flfinff 
Palastes V und beflehU die Paltfste dbr T^netnrmtt 
anzuzünden , wobei er bescheiden den Lorbeerkranz 
Utr'den Sieg, -von dem der Vf. uns kaum hat hören, 
Hiekisfebf^en lassen, i>escheiden am Altare nieder* 
legen heifst. — Der Ylsekönig, der immer nicht 
weifs was er thun soll, der eingeschlossen ist um 
ausgehungert zu werden • lafsl sieb endlich von Fere^ 
das, wie wshl- ungern, überreden Zum Tersuche, M»>- 
saniello ^lit Gold zu erkaufen .^ alfer dje9S|* ^iltssn- 
det Fcredas ^it der Botschaft, der -Ticekönig solle 
die Foderungeu/ des Voll^^s befriedigen und li'erde 
treue Unterthanen finden) wo nicht, ^^ifieiip schweigt 
er', aber Ton und Blick sagen genug. -^ Ua wird 
dem Yicekönige die erschlagene Tochter auf «infr 
bedeUjLten Bahre Tbs ttfnsanieHo zpgeseBdet -^ er 
reiCM dbs Tuch we^'und*«^'-;- wffthet wie Ffeske. 
MastfnieHo soll fhm^hleo^fflr 'Alle, —* 'Dieser sitzet 
zu Gerieht dlid All«*allerhand'merkwüi«fge1TtfMit, 
als Ihm vem Viceksufg die l^ung auf -m^rge^r zum 
3kbsiihMrs d«s 'VergMieh^rtriigs jfMsrbrachi wM, 
Worauf MastfnieMo ProsaisGh<'phaantropis|tlr€ter dfe 
Freikeit, dle'ilbei^das Volk aulgehen tnrd. schwärmt, 
{st diefs veHl>räish€, dann - wtH er zu setnen ^etxeiA 

und- einst an dei^ Briimerung aeSnet 
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Von diesem 



nach welchem sie schmachtet, noch bjcht* > Du 
sie im Garten am neuen SeUofs. wo ide tiipen* siifssB 
TiHumen naefakangt^ «vs dem iSitter eines Tf^wnss 
'- ^ EtttzUcknnff eines GefAngetien , der sie im MomU 
Ikhi c^Mickt hat, und eriiennt eine ihr bekannte 
holde minfme ^ sie Aat tie in Jenem Tixmm$9^Srt^ 
^-^ und siehe — sie htft nun anek den JüngUn^ ge* 
(finden — es ist Tlberlo I — ( Wemer^s Kathar. v. 
Bora: Mein Ideal!) — Siefllhlt, sie mvfs sieh ihm 
ergeiien . und beschliefst und vellnihri seine Bettung;* 
Sie gewinnt den Kerkermeister und dringt in Tibe** 
rio^ CrefiNipifs. Hier liberrasdit i^ der Vicekönig, 
tv^eher', da «r des Velkes nnfer Masaniello nscht 
HiSehtig werded ksfnti , beschlossen hat, Tiberio Jitm 
ICtteismann zn gebrauchen. Mau kann sieh vörstel«» 
len, wie er liber sein zt'iehtiges Töchterohen , • das 
sicAi beschSmt davon schleicht, erstaunt ist) aber der 
umstand ist ihm bei seinem Vorhaben nicht mang^ 
nehm, — ohne dafs er diefs Motiv jedoch weiter m« 
nutzt. Er trVgt Tiberio dis Vermittlung an, JS^ die^ 
ett übernimmt , wenn der Tiodcönig Um das Perg»» 
inent, de^ Freibrief, den Kaiser Karl dem Tolkci 
geschenkt hat, und der ihm so lange vorenthalten 
wurde, herausgebe. ^ Der Yicekonig wUti^ein^ 
bS^digt ihm aber einen falschen ans« Diefs wird-ent«« 
deckt, und das Volk Will Tiberio^ den es fllr eine« 
YerrSther büt, zerreifsen; allem des Yisekön^s 
Tochter — eine zweite Eleonore Flesko -^ -eilt m 
MMnnerkleidung bewafrnet ihm tu Hfllfe feMU das( 
wilthige Tölk, sie imdiPrMzesce fallen undlNb^rhl. 



v^oq fUc.Fwh^it 
Flecl auseebt, 'und, wie die Sonne 
-VonPorstt Poi «m ißinmef hoch Mnvi^aQaelt. '* 
^ Yott' Land u| Lfnd dsi«cb^«nu>4«m 'Will Aifi'&ile'— t 



Sem Lehrer, der IHönch, erinnert ih^ weblich,, oicht 

so weit in 4i# !Zukunff zu fUegeo <- allein Bfasa- 

niello ist nicht zu halten, er ist jm Zuge; 

» • 

.1« , ttn.heUli.Gewiner^ . 

Hä^gt das finUücken in der Seele nur^ 
tJofd seine StrahJeA iclila^en ditrch die Nacht sieb 
Und cei£i<in leucfafend mir die Zukunft aoi^ 
Ein neuer Tempclwird gebaut, so -v^reit 
Die Brd« Qmno'hit, aber Tbalutod Bwg«. 
|>er UimoMl 'wö^t, ein selig ruh^oid Blap ^ 
Sich dräbfr. am Altar der Freiheit h^«i 
Die M^scbbeit an, und scLäuiuend rausche^ auf 
Der Zeiten Strom an den granitney Pfeilern. 




Bo Hn. JPs HasanisHo, den wohl Kiemaad ekh im 
3CY11. Jahrhunjdsrt iä Neanel wird irihimen tnssea. 
r^ Es erfolgt die feletlffhe Andiene, in (welcher Ukm 
der Yicekänjg die Acte Kaiser Karr& mit. der re» 
ihäi «nd sü^nem gMwaa fiiidi umterisidineiten. BeMS-- 
mg der VolksnÜitelihsf^iebt) ^«rch deren Yer« 
;ttng dam 4as /YoUp sidk ieichtr beruhigen* iHfist^ 
nup reicht : ihni dir ¥le«kenig den reiigtflete» 
Yersifthnunfsbe^her« *r- Das fiiiit wirkte es zeigt 
steh die Zerrüttung setnas .(inistsis^ er mssl mit dsai 
Wofsea Schwerte ih ÜMipelsAtnalsen, das Veik er- 
zittert vor ih»^ -^-^ Da ^rsftheiitt.er sterbend wm 
sin.Prophet !-^ dieSrde bohS:^ die firlocken Uiite« 
von selbst 'w .eiii Lnfftzajj^l enfwiekelt die Fahne» und 
er stiÄtbewifflderti» einer! etwas gfreUsn jugendii- 
eheii zeitbelipbten VMbtitsHfY/isiob wie^^ Jenniw 



IM ■'■■■ «ihB. oas; DiScBilBflii isas. iw 

1«^ hidit gekngnet 1vef#6ii kann, ^r lodberen »ehwärie. 10S2. A^er ft«Ad. 'SW-B. • SStmtt^ 

||«i|««bes ,' bei dem - bei aUerfllngti ef d}g«n sehönen Bd. 2KR. 8. ('2]ltlilr:) 

*rt«««i»«ben lhOTlnbeHe«v^«W ' Det YL diew aatiriscWn Cfeadiichfe In den» 

den Episode» ÄohlteB (wir reeimeff duhia^die tfanft VeMmafc© von weaimd Bluroanor'» traregtirtftr Ae^ 

«AM •SfoflMielkr •■d^ei» «iittiil Vtf* dem Scbel;- lappoTiMtör Langenachwarz. Das ISfat säcli aä» dem 

4M IM« Ihren Bm«*^!»««! )-=- to« eigentlicher in- BeV ttiiam der Jdeen uad der l,eichtigkftit ißt Ters« 

■ew» dt»moti*h<*JBe«all«i^ TW^^ «chUerMB. . D^ GegeoeWd sewer «atiri^cM» 

fiele Hebd tflme ^Virkiiag, tiele Flden rnigekiüipft GeifwDuebe, IrfLeben, ^.iteratur und Kunst, wit 

Md Mien gelMseft -- nlcfcte' weiftin einander — ^^ ^j^ gegenwärtig, gestaltet und \>ir kSiinen. nicht 

•ickte wr^nigt sieh 8toeih«m_dramati««hen Streben, leu-MJ* ^t, -, „«nchen ackadfaaflen Fleck krSfti« 



MCBM wrwnigt^siefl «a «nem aramanwaen wenen. leggnen, ^& er nancbea jc|.adha!ten Fleck kräftig 

i*<Mi% wird getliai<,virf«t^hlt, — and zwar ^«pt- jetroifen.Vie »iehs ziem*, »och ist seine Satire 

•^*«^ ■•* •ä'rJ*"*li 17.52?* £1 te fc »«>>' <•' leW»iaDn,.geiiMithUiliern hftrazische« Natur 

«^ 0^a«^ie ^»fczHA vertacU»!»!^^ und de«, darin >orMhalti.pe^?eitgemafoe Spiegel* 

^^^tnS^ji!^:;^^^ Ji.TheAseh,ergftzlich.lJ:: 



mkdig «kÜKrt (Mim I^B, wl(B'TiÄ|w*r bei d(sr«Äh- {fÜt"? SnS*£«dr*'*"*"*^ ' 

'«•itdaMtieKttHg; Aach .ist' das VLoninic« and Gehen leb lub* 5hii 9ieiB« Fri.S entwandt, ' .' 
Aer Renonen durdia^ ■ Ai«l(t. iiiotlriHi — Was die ■ ' Dem klttg^o W<iV Im Unde. 
DhstiMi betvift,' se* fet dies«», wie adch sehoÜ! die • SeUdem «• drkM dai Tth tiBdiri 

«bken we*ig«*i>r*lieB andeuten, wenH man «b*t ; ♦ g".* !"J!1Ä/ P'''**«»'^'': - 

^ZeHalier, dem der Inhalt mgehVreu ioH^ hi«i Kr-.g' « -^^ «^ ^ •«*«• 

iveeBiebt, emserfitbetis diehterifteh. — Wir \f lüi- «.««mJw« *,»»#«», o#^T«nTnmn«T 

•*^,Aiflde»Vf.irti«^«<uteA*steht W FERMISCÄTB SCHRUTEN. 

IftMflg mimr Amicitt' iiiMt refkeniiey mid - b^i I) F]iATyKFtJAt"».Mo,\b. Satieriünder: BUder au$ 

Mtiieiii^inii««^m#bar0te Talett| — mdi für daa Dra* ' Aa/W Tan il%«^ Frelherro von Befeh. Witt. 

iaa, 4a» wir iiiflvaiif die^e e^ssCifr Pr<4^ tintf «eA^ rntcA Baiar; Be^erungs-Ratlr. 183?. 2im T&k. 8« 

^rtr keittet^egB at^^ 2) Hamiiüiio, b, Perthes n. BeBser: Äe&e iftircA 

nilt da»ErriNPd«»rliiki^ii dW Ofdifoiinart bekaiiii« ^^, ^j^ iü^^^Mleri It'aKenl in den Monaten 

mache , beBenders aber eeuir PlHne ^iSft «Sge wer- JJi jj,, ^ AprTwd ÄTaj des Jahres 1832 , von dem 

«eil laMen« iSrafenJIl.ü. JVo/lft/e, Kon. D 

. ,, * - • — - nndMitriied des ÄcMesWigschen Oberfferipht9a 

1) hKtpziOy h. Hartmann: Die Seiien Hafiutrren. 1833. XVI n. 2E54'S; 8^ ' 

Eine Geschfehte aus den Zeiten Vtanz 1. (1524.) ^y j^^ ^ ^^ »rockhiw^ i Mnäachee Üben vo^i 



gach dein ^^wz^«j«n *^/f fe]^ VJ* Ä*"!"^ >nWmte Brw^, geh/ JlfeVifer. 1833^ Äcei 
J^OTionh 185!. 436 S. 8. (1 Kthlr. 18 gßr.) ^ .TMe.- 8» 



2) Efte»rfe. fc. ElKsndej^s.: Äe Fw^ «W it^n^ besitit einen nUthm Zaniiery datses in 

^^. . Ein historiscbes ^«enialde^dcr Pariser 4^ jr^me nieht Mos Sehnsueht nach dem Gennfs sei^ 

WeU im ersten Vierfrf des seehszehiUen Jahrb. „er Refee erweckt, «radern aneh nach befriedigtem 

Mach deei Franz.: „Lee nutunM Gar^^one mt «enusse-da* Bedörfnifa eintlübt, das dort BiMrte 

5«^<t ^Ll'H^^^V''^,^ TT f^- der Welt m beriehttn. So haten wir bereits eeit 

ftar TheiU 1831. 3d4 8. 8. (WltUr, 6 gGr.) Jahririinderteit Reieebeschrelfeiiiigm« ans Italien, in 

' 'Diese «beiden Roman» haben ttnen ^ge m e ln e rfi afftli* allen Gkstallen empfangen, Wi4wäden liv^ 

elMn derenstand, Sohlldenrog der Sitten nnd dea gen, solang» Natur ^ Kunst and die gmCwn .Denfe* 

Lefiens der Fmnzo^n', 'itanientlleh des HofbsHiiiter -male 'der 'vergangeaheit dem soh6tten Lande tren 

Fmttf dem Ersten. Beide l^aben anoh aus Fradzitol^ bleibeni Ree. glaubt^ dafis ketn* Buch über ItaHen 

ecken Quellen geseb^ft. In^dem erstem ist das eo ischleoht seyn könne , dafs.eS' nioht wenigstens eine 

HamAild dleeilittHe Dira<f von Poitiers, In dem Ahnung odevErinnepung besf^eriseher Herrliehheit 

^tweiten tritt mehr das Lebefn des ¥olke« hervor, Med 4n dem Leser erw««>kM sollte , nnd in dies^^Kateg»* 

M hat ein so lebeiMi^eres Interess»^ dafe man mit #te sehelnf Ihm Üf. l 'sieh nit I^fillden«' Htw' tuOef. 

Begierde die folgenden Theile wwarten'wird. Der ka« bei • seiaea Bilietn um -^fiaMm^^mKi nur w» 

Bearbeiter weifs spcielle Gegenstände g«>mhiekt nnd Pabltenm gewissei»'Salons^V(^< Aiiaen ffehJibt« ! uml 

Seiehrt aus gleichzeitigen Schriften zu erlh*utern.> (diesem dilf MMhtei^v ^tloeli «bell nicirt'^alliw geietrel- 
Luffallend ist es, dafs demselben das Mo tt o d e s * eher Waare dienen wollen, obwohl man heut zuTa- 

vierten Abschnittes: „Weh dem, der fern von Ael- ge auch in den Salons das Greistreiche zu schätzen 
tern und Geschwistern^* von einem unbekamiten \ weifs^ Er erzählt grofsentheils nur seine Reiseaben- 

Pachter herjriihrt. Hat ^ dm ei^atw Monolog von .teuer, 41^ m den sehr gewöhnfiehens^ren, indefs 

Göthe^e IphigeniJR vergessen? dankdi». fiarsteUimg .nnhr k8tte|i^ gehoben worden 

k»n- 
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A. L.ja^^NfB^ .m BBCEMB^II 1933. 



MaMB* LebeodiglDftlt Übt «ich dwftlbeii nicht ab- 
" ifire^hen, allein es febK i]ir sehr Tielj lim anziehend 
04ler pikant, gesehweige denn geistreich zusejn; sie 
ist mn tSeschwStz , Floskeln niid Tiraden überladoa 
and krankt mithin bedeutend an Affcctation. Etwas 
aber macht die Lectäre dieses Boches wahrhaft wi- 
derlich, das ist seine nnbeschreibliche Incbrrecthei^ 
wdche , da die Fehler sich eonstant wiederholen* , 
dem Setzer nicht znr Last fallen kann. Dorch^ffngig 
lesen wir Musäen^ Mansofäen, (z..B. der ScaUieH sU 
ScaKgeri)^ Bofkecas {bottega)^ ^ Scena st. Centtj 
Theliter -Äodium^ — das Buch wimmölt v%n unzäh- 
ligen Shnlichen Kosibarkeited.'' Was Krudiäot sej, 
werden die Leser nicht leicht errafthen ; Ree. Vermn-« 
ihet , daft damit der bekannte * SeidenstdfT Orc^ de 
3W« gemeint sej , den der Vf. ik der Fabrik zii 
Gaserta verfertigen sah. Eben* so wenig wiM nian bei 
der Uebersehrift : die Todlen- Sümpfe des Poitiii$ an 
die pontinischen Sümpfe denken. Gröblich sind die 
Namen l»erilhmter Maler verstiimmett: da kommen 
.ijreU Afice//i(Sandro Botticelli), J^/^o/i (Filippo 
Linpi?), Murtotto Apmiinenti (Albertinellt) 6»ro* 
fm u. s. w. Ton Ueberhaupt scheint der Vf. in der 
KenntnUs itaUHnischer Knnst und Literatur nicht 
weit Yorgedrunged zu seyn.. Wer sich die 31tihe ge- 
ben wpUte,. alle sejuie. Bocke gegen Wl^senfchaft, 
Kunst und gpten 6eschn^ä<|k za sa^nnii^ln, i^v könn- 
te hier eine artige Heerde zusammenbringen^ 

Nr. 2 erzeugt gewjfs in Jedem gebildeten Leser 
eine angenehme Wirkung. Dem Vf; war nui; eine 
kurze Frist zu ieiiier italiänischeh i(üeis6 gestattet, er 
ist nur bis Florenz gekommien, alkV er hat ein wfir- 
diges Bild von Italien gewonnen und tor seinen Le* 
sern aufgestellt. Durchgängig erkeriht man den Mann 
von wissenscliaftlichfr und feiner* Weltbildung, der 
auch über Gegenstände der&nnstals ein einsichts- 
voller Dilettant sich ausspricht. Nirgends wird man 
durch hasenfüfsige nnd frivole Darstellung 'scheu ge- 
macht, aondem angenehm .in.deffi ebenen Gleise ru- 
higer Erzühlnng fortbewegt, ans welidier nicht bloe 
ein richtiger Sinn für alks Gote und Schöne, son- 
dern auch feine rechtliche, teidenaehiiftslase Gesin- 
Mmg sieh kund gaekt. Es, verdient' Aberkennung, 
dskU der TL in m^ ks^ver Zeit so viel sehn iMid S4> 
richtig beatachten konnte« r-Sein^.Jipnache ist mei- 
stens sdunjickles^ Hher edel «nd rein, und an scliickr 
liehen Stellen von^ einei^ wohlthuenden Wär^me bei- 
eeelt. Hinjind iffieder kenlmen allerdinge aqeh.kleih 
ttc Cnricbligheitenlver^rW'Ornber wir indessen dem 
iVf. ](eine ^rw;iirfe madlen wollen^ Einen Irrthuin 
ledeieh erlaubt 4ioh Rec. zm bexichtigan. Der Yt 
.riebt als^die BM^deH (kmpö^dnt^ in Pisa €inuü)§fe, 
.€iioH»(find GiiirkMk^ anif doA Atir von dem.zweiten 
.aind ^oH feiuissi jestztlaatigan^^u Grunde gerichtete 
f^rasken rot handeua Gtmabnnfnad GhirliSQdajo haben 



dort nie 9nnaUyWeU1iilifr]dEtt«n#i^ Summ 

MenNnl» Spinello Aretims vor allen aber Andves 
Orcagna nnd der unvergleichliche Benozzo Gozmli 
genannt werden müssen, der allein den Cam^ saniO 
mit 24 Iioirrlichen Bildern gese|imiickt hat, 

Nr, .3 v<)rdanken wir. einer berühmten SchraUl^ 
steUerin, deren kiinstgeii^ Hajpd sich oH seh^ in 
Schilderungen Italiens bewSbrt hat, iibew dieenud 
ansschllefslich Rom nnd rönusches Lehen zii ihrem 
Hauptgegenstande madbt. fis ist merkwürdig, daf« 
in der von uns aufgestellten Tri^ ilaliäniscner Reir 
senden eine Frau es nnt^rninunt, . onK in dus nlte 
tlom einzuführen und uns die Topctgraphie «nd die 
Monun^ente d^ - 8iebenhi%elste4t nut grofser Sank«» 
kennti^ififr JQ deuten» Die Yfin . jebteii naeirdem 9m 
4om Bchofk früher besnidit, dort vom HerJ^t 1802 bi^ 
zum SonMIMr 1803, in d<f r GeseQsehalt «^esZoeg^, 
Fernow, Bonstetteni ,&.?Uer, Beinhardt, der v* Hiun- 
boldtschen. Familie nnd vieler anderer anssgezeichne-. 
ter, Menschen: das in jf^er Zeit dort Erlebte macbjt 
den gröfstem T^eil ihres Buches ws. JSfai besendei^ 
Abschnitt i^nthSlt römisohe MitthCj^Hiigen ^us deA' 
Jahren 1807 bis tölÖ., und ein Anbang Briefe ran 
Freunden wülirend der Jnhire 1817 bis l&O. Alle Iie- 
ziehen sich nur auf Born , und^uif .SQJne alte nnd iieii% 
Knnstwelt, Sehr dankensw^h »sind die Berichte; 
welche ;»ns die Tffn ypn ihren Wandernngen durch 
das alte Item and seine Umgebnngen, itmsteaB nn 
der Seite ihres berühmten Liandsmanns Zoega , - mit- 
th^i^t; sie.i^ind j^iji^lioheipi.lgri^d^ ansdbatiUoh nndtwfn«* 
dfVL auch s^fk ßrt ^ladSt^Ue, ol^leich die spätere Zei^ 
vieles in den Bestimmungen der Antiquare, verändert 
und manche AAsicht 2kiega*s sich nielit bestätigt hat, 
mit Nutzen 2^ brauchen seyn.. Zwischen diese Schfl- 
derungjen der älteHhumUchen Herrlichkeit weifs die 
yffhmit grofser Anmuth BluthenschnOre .aus dem 
neuem römischen Lebea und aus i|irer eigenen Btfus- 
lichkeit einzuflechteii, welche sie in der Vilia di Malta 
mit der geliebten Tochter Ida ^j^tzt Gräfin, v. B<Mn» 
belle) theilte. Meisterhaft i^f^entheils kann man die 
Schildertfiige^^ nennen, ifieFche sfe'vort Aussichten 
nnd landsv^haftltchen Scencreien Entwirft ; diese sind 
mit einer so' innigeiiHingebiinjg an die schöne 'grofsai^ 
tige Natur, mit'elnerso'rein^n'Begeisterung fiir das 
klagsiadi^ Land^^hUr aUchmUieiner so^iarlen -Weh- 
muth gemalt, wi^ ihrer nur.eioe durehanfl- odle und 
poetifei he Frauenseide, ilihig is.t. Diebrigens enthalten 
diese .r(^isqhen;.Bliitter reiche Belehrnng fiBr jeden; 
dem selber, nofh röd»iis«;hes X^^tek bevorsteht; man* 
nicbfache Notizen^ die «neh ^freneen^Forseherir nicht 
Hnwillkomnen /leyn werden; und eineA so lieUichen 
hesperi#cben DmK, dafs ge^ififtjeder Freund Itniiens 
bei ihrer Aurehmustemngeiu iJidiin^! Ddhin! in nei- 
nei^ Seele erklingen fühlt; ' 
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^an hat nicht selteii in iinaerer ziemlich derb zu» 
fahrenden , ja nngemein grob aiifgdbrelenden Zeit be- 
hauptet, Vvir wliren mit den hannoniMshen Untereo- 
changen der Musik durch die grübelnde Thiftigkett 
pnaerer Vorfahren und einiger Mouern so meit za 
Aande , dafi» ^ir dae System der musikalischen Har- 
monie als ein eeschloseene^, röllig in sich abgerun- 
'detes ansehen aiirften« ZUiweilen gingen die Herren 
dergestalt ina Reich der windigen Anmaabung, da& 
•ie uns Jedes neue Wort duraler als pedantische 
KJelnmeisterei nnrechnen und als etwas, echter Kunst 
ganz Unnützes, ja Nachthefiiges anschwHrztin well« 
teu* Hütten diese Gewattmünner Refht, so kSime 
dieser Versuch freilich solange nach demHaoptfeate, 
iJnfs wir ihn nur mit Lüchein zurücklegen roiifstem 
Leider ist diefs aber so wenig der Fall, qa(s wir viel-^ 
teehr behaupten müssen, wir haben noch gar kein in 
•ich abgerundetes, von Grund zu. Grund forlscbrei* 
fendes , klas zusammenhangendes SystMn nuiaUuili« 
scher IIa riBonie. Wie Vieles noch schwankt, wie 
Wichtig noch auf blofse unbegründete Annahmen 

Sebant 19t, weifs Jeder, der die Torzüelichsten Werke 
ieaer Art gebührend kennt* Wir hiuien also Tor d^ 
. flAnd nicht die gerinjute gültige lln(ad\e, einen aol* 
eben Versuch kurz ab von uns zu weisen, so wenig 
es uns auch derJRaulm dieser JBlXtter gestattet, das' 
logisch Geordnete des Werkes Schritt vor Schritt mit 
unsem Bemerkungen zu tersehen , so woU wir auch 
|»egreifen , dafs eigentlich nur auf diesem Wege eine 
erschöpfende Würdigung des Versuches gegeben wer- 
4sB kann. Bei dieoernothwendigen Beengung kobunt 
es uns zu Statten , dafs die Leipziger sllgemehie mn- 
sOoiL Zeitung bereits la des iahren 1831 und 1832 
ilher das Buch handelte. Wir dürfen- also hoifen, dafs 
AUbH) die sieh um ssMn GegraatJhide mühen, das 
Wsvk schon im4vanaea: behnnnt ist. Nach gehöriger, 
vrisdetiisltsr üeberiegung silien wir ans. verpflishtet, 
dss am genannten Orte aumesprechiene BndurUieil 
lAit Vebeffsengung zf nnteesehreibes : „Wir empfeh« 
len diesen Versuch als ein der Beachtung wündiges 
lA^erk' eittts geadieten und aehtbaren&uimtfreundes^ 
desse» genaue Dnsebfonsehnng nmseherlei fürder» 
Helw GMankmi<erwedBen nnd mandiem Ittchtisen 

j§* L. Z. 183iL Dritter Band, 



Veranlassung zur Auffindung einen 
tteuen Weges werden wird in einer Sache von kunst« 
.wissMischaftlicher Bedeutung. ^ — " Damit ist, nach 
unserer Ujpberzeugung f vöUig ^richtig und deutlich 
genu^ angezeigt, dais auch dfeses neue Werk die 
schwierige Aufgabe zwar noch nicht befriedigend 
jtöst, wohl aber, indem es die Sache ron einer an« 
dorn Seite b^rachtet, einen neuen Weg bahnt., des- 
jien Verfolgen den Scharfsinn stürkt und die Umsicht 
vermehrt. Vor der Hand genug, um Freunde der 
Wahrheit anzuzieben. — JSeichnen wir nun 'mög- 
lichst kurz hin, was der Vf. dem Hauptinhalte nacl| 
giebt und in welcher Ordnung. 

Die Bideitung geht ron der Erfahrung aus. dafii 
uns manche Reihenfolgen von melodischen una bar* 
monischen Tönen* zusagen , andere nicht. Von einem 
einzelnen Tiwe löfst sich nkht sagen , er sej nnan- 

Knehm. Folglich giebt es in.dj»r mxLwk nichts abso* 
t Unangenehmes, sondern nur relatir. Es kann 
also, auch die wohlklingendste Tonreihe in anderer 
Verbindung widrig wirken. Die Folge der Töne und 
der Zusammenklänge ist demnach dieGrnndiage aller 
Musik. Malerei und Bildnerei kann der Verstand an 
nrspriingliehen GestaltM^n messen : demOhrs wer* 
dun nuranpfindbilder zugetragen , die nicht willkür- 
lich wieder att%sbaut , nicht mit smem Naturge^^ebe^ 
^mn varglioben werden können. Diese Vsrhöltnisse 
schien es unmöglich machen zu ergründen, warum 
das Ohr dos Biae ftr schön , das Andere ftfar höfsMch 
erkenne (halte). (Das würe nun schon einer nöhern» 
ausführlichen Üntersnchung werth , der wir uns hier 
*Mradehin enthalten müssen. Ganz zugegeben wird 
das Gesagte von uns nicht.) Daraus folgert der Vf., 
das benötikigte Construetions-Pribelp müsse 1) aus 
der Sphäre einer allgemeinen Aesthetik entnommen 
nnd. 2) auf die Töne angewendet werden. — " Elien« 
maafs im Vereine mit Wecbsel ist ihm durchaus aU* 
gemeines Motiv des Schönen. Wie« ist diefs auf Musik 
sttzuweiiden ? . Diese Frage wird nun anziehend , frei«» 
lieh nicht allen Musikern leicli^ verstttndlich , wozu 
derVf. allerdings nichts kann, untersudit. DieVer- 
höltnisse eines Tones zum andern sind vergleichend 
zu messen. (Das fetgesehehen, so lange harmonische 
Musik besteht.) 'Da sich 2 GröCsen nur dmrch Ver- 
gieicbnng mit einem dritten Tone ün^n lassen , so 
wird nur in 3 Tönen das BbenmaaCs erkannt. Weck* 
sei kann nur durch ein Abweichen von diesem BJben« 
maafiso danesleilt werden. Dazu gehört ein rierter 
Ton ,. nm jSbenraaaCs und Wechsel m einer Tonreihe 
zu erlangen. — In der nun fofgjenden Paragraphen«' 
reihe wird zuvörderst erkllfrt, dafs der Vf. die gieicb#> 
C (4) scbwe« 
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seIiwdbett<UTmiperafarderT5He seinem System zum 
«Chimde l^,*me sie auch entseiiledetf den Sieg ^ 
kalten hat. ^r- -In einer geschlossenen Dar- Tonart- 
linden wir Wechsel von ganzen und halben Tönen, 
die letzten jedoeh isolirt. ff ach welcher Idee ist diese 
Leiter gebildet? Nicht a }»mrt, nicht almolut itoth- 
wendig. ^ur müssen wir eine wahre IdentitHt des 
Tones der Oetave mit seinem Grundtone anerkennen ; 
man hat den ganzen Weg um einen Ring zurOckge* 
legt, ^ Diefs lehrt negatiy, dafs ein Tonsjstem nicht 
über die Grenze der Octare hinaus gebaut werden 
solle. DaCs »man" aber die altgrieehischen Drittels - 
und Viertels • Töne pnz weggeworfen , iHbt' nn» 
schliefsen, dafs nur eine Fortschreitang von ganzen 
und halben Tönen der Organisation de^ Mensehen, 
körperlich und geistig zugleich , zoeesagt habe ( ? )« 
Eben so soll es sich mit dem Maabe des Wechsels 
4e» gaiuen nnd ha]U>en Töne Tcrhalten« — Der Vf. 
geht nvn znm Geschichtlichen nnd meint': «^Das Te- 
trachord ist offenliar das tfltere griechische System 
gewesen/^ (& konnte damals JPMrs Untersuchungen 
über die Hlteste Musik in dem Werke: Erste Wan- 
dernng der llltesten Tonkunst« Essen 1831 — noch 
nicht kennen.) Die Aeolisclie Tonleiter ist ihm die 
erste« Sie soU nach dem Gehör und durch Messen 
der Saitenllingen, also melodisch und mMhematisch, 
entstanden sejn« Man verpflanzte diese Tonreihen 
auf andere Grandtöne völlig in imt Ordnung der er- 
sten, konnte also dabei auf unsere chromatischen 
Töne nicht kommen« Guido von ÄreT^^ bildete ein 

fanz neues Tensystem, über welches der Tf. genauere 
rntersuchungen hStte anstellen sollen« YraB Gtnfy 
Ihat and nicht that, liegt noek Im Lande gläubiger 
Annahmen, Was ans solchen Annahmen geschlossen 
wird , entbehrt dalier des sichern Grandes. Seinem 
Hexachord lag offenbar das griechische Sjslem des 
Tetracfaords zum Grande. AJle ehramatischen Töne 
mit &- Yerzeichnung^ hlfften bei Yerfolgaqg ^seines Sy« 
ntems gefuiiden werden* können« S. SS sucht der Yf. 
die chromatischen Kreuze (Q) zu erlüHren durch das 
hinzugesetzte 5i\ als der greisen Septime, womit 
man ganz aus der Guidonischen Idee nwausschritt ; 
man machte ein Heptaehord , ^ was ron erheblichen 
Volgen seyn miifste, weil dabei die Guidonische Sol- 
misation fortbestehen sollte« Man konnte nnn nicht 
mehr das zweite Sjstem einer neuen, im Laufe der 
Töne sich gleichen Leiter mit der Quarte anfangen, 
sondera muTste es auf die Quinte verlegen, eben um 
der hinzugesetzten grofsen Septime willen. Diese 
Procedur nralste zum Auffinden der Kreuze fähren. — 
Die erste Tonreihe liesteht aus gekoppelten, einen 
gemeineehafUichen Ton habenden Tetrachorden , die 
zweiti^ aus neben einander stehenden, nicht verban* 
denen. Der Bau beider Arten ist sich gleich« In 
beide« waltet Ebenmaafs nnd verstHndige Ordnnng. — 
S« 96 b^nptet der Yf. , die alte Anordnung der dia- 
tonischen Leiter von derToniea bis zur Oetave, wor- 
nach unterrichtet wurde • sey irrig : man müsse sie 
mit der Unter4|narte beginnen, eo dafs die Tönica in 
die Mitte zu stehen kommet Das sacht er ttan^ im-> 



mer nur noch auf Dtir ROcksicht ne|imend, zu he^ 
grünAsn erstUAron S^ten derMeltfdik, wd^d^flO'ai^ 
reihe n^ch seiner Annähme einÄ reinen Zirkel, ^i^ 
neu vollkommenen Bau bUdet, nam der bis jetzt herr- 
8.chenden' nicht (man lese' die Ausfiihrung im Werke); 
2) von Seitcm der Rhythmik und 3) von der Seite der 
Harmonik« ^ Hier bemerkt der Yf. , er v^erde eines 
Weg einschlagen , welchen vorher seines YTissenn 
noch Niemand lietreten hat^ Wir wouen ihn dem 
Haupts^^chlichsten nach andeuten , wenn wir zu dem 
Yorigen dem Yf« zu überlegen gegeben Jiahen: Istee 
wohl recht, dafs Hr. TT. in seiher Ansicht so fest z« 
stehen bekennt, dafs er an der Richtigkeit seiner Be- 
hauptung noch nicht im mindesten zweifeln woUe, 
Wenn auch vielleicht seine Argumentation widerlegt 
werden könne? Zur Stützung seiner Annahme bennt 
er «ich dabei auf seine 20jlilurigen Erfahrungen beim 
Singen. Hat er uns 4icht versprochen , rationell zk 
construiren ? Was also Mtionell nicht hUlt, Ufst sieh 
durch keine individueye^ Erfahrungen haltbar* ma- 
chen. Er mag darum immerhin den Satz fnr zu weit 
gegangene FestigkeitsKufserung halten. — Er rühmt 
es von seiner Harmonielehre j dafs sie nicht aus der 
Mathematik entlehnt ist, „worndch (abgesehen vom 
ihrer Unzulänglichkeit und UnzweckmSfslgkeit) woU 
bei Erbauung und Stimmung der Instrumente der 
Maafsstab genommen werden mag, welche aber nh» 
mala zu irgend einiger AnfkUirung der Einwirkung 
der Harmonie auf unser GefHhl Mten wird, schon 
am defswillen nicht, weil der Betriff der Zahl rel« 
abstract^ und weiter nichts als eine Denkform ist; 
welche als solche sich in das Gefühl gar nicht über^ 
tragen läfst« ** (Das scheint richtiger , als es bei'ge^ 
ttanerer Prüfung ist. Denken und Empfinden stehet 
in groüswer und tieferer ^Wechselwirkung, ^Is man 
annimmt.) Seine Basis ist das meitMA/ioAelMr, „de*^ 
BOtt Richterspruch (? ) nnn einmal nicht b4A Seite ge^ 
setzt werden kann«^ Allein es bei Seite setzen tind 
es zum Richter machen, ist wohl zweierlei« — Er 
baut die Hauptgegensttfnde der Harmonik auf swm 
diatonische Scale, die sich naeh dem Yorigen voa 
(7 iftir so gestalten würde : 




worin zugleieh die Abtheilung in 2 zusammenhSS' 
gende Tetrachorde angedeutet worden ist. Die Iden- 
tität der Octaven setzt er Torans. Es liegt also sei- 
ner Tonleiter das einfache Ganze des Tetrachords za 
Grunde, welches üim eine reine Quarte, eiae^groCse 
und eine kleine Terz, 2 grofse und eine Ueine Stunde 
liefert. Und weiter In^darf seine Hai^monik nickte» 

Snarte und T^^en zum Grnndtone klingen seinem 
hre gnt: Seeunden sind ihm i^angenehm. DieM 
Erseheinnnl^en sind ihm 3 Haup^;randslltze, aas im^ 
neu gefolgert wird« Intervalle^ die auf Quarte utti 
Terzen sich bezieiien, sind Consonanzen:. die auf Se* 
cunden bezfigUcheii, dissonirende Int^aUe. Dim^ 

nei"" 
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beiden T^Melilaiigeiieii Tetra^hdrde Ttrerden in V«r- 
UmloDg den Intervallen nach betrachtet. S. 75 wer« 
den ZiisammenUMnge ven mehr ala 2 Tönen betrach- 
tet, die man bisher Harmonteen nannte. Sie wer^ 
iden gebrSudüichllareh Terzenrerbindong von unten 
nach oben gefnnden. vJ^ nun diese Art^ der Con« 
etmction ^eder ih der JKaoonik noch in einer sym- 



metrischen Abtheilunff des. durch die Natur al& anso- 

Int gegebenen Internüls der Octave (welches sich so , - #^ j 

wenig in 3 grofse als in 4 kleine Tatzen rein auflösend den , des Weichen gegen das Harte , auf den Gedan«- 
1 . , .^ j _f ^- — i»«^i--2.i-A ^- — fcan kam, eine Leiter vqu oben heirab zu bilden ganz 



lieh nidbft nachgewiesen, wird aneb sc1^#er halte»» 
hk der Vorrede wird des Yfs Ansicht Tom weidben 
Tottgeschlechte für eine eigentliche, aber mit Gofin* 
den unterstützte Hypothese ausgegeben, welche d^ 
Beachtung nicht unwürdig seyn möchte , weil sie mit 
dem aufgesteUteii Systeme übereinstimmt und dane«* 
ben den Ursprang der yerminderten Septime und der 
iibermsrsjgen Sexte nachweist. Er htfit es für wahr- 
scheinlich, dais man im Bilden desGegeniiberstehen- 



iMlst), noch in irgend einer sonstigen RUcksicht einen 
iiothwendlgen> Grund hat (^ ) : so kann Niemand ge-r 
Bwungen werden, solche ZnsammenklSh^e nur unter 
Beobaofatung dieser bisheriffen , ganz willkürlichen 
Procednr aufzusuchen ; sobalä er mtie^ft einer andern 
Proeedw dM$elbe Product Kefert.^ Man llberlege 
den Satz genau, besonders in seinem Schlüsse. — 
Wie yiel Terzen zusammen gebaut forden dürfen, 
Mist der Vf. abermab ohne Weiteres yem mensch- 
lichen Ohre abhangen. Nur selbststSndige Zusam- 
nenklXnee werden nier bezielt, nicht solche, welche 
nur durcn dasHinzuthun sogenannter harmoniefrem- 
der Töne gebildet werden; „Nun construire ich 
veioeHarraottleen lediglich nach Anleitung der meine 
Leiter bildenden ^onreihe dermaafsen , dais ich alle 
mit meiner Aufgabe in Beziehung stehenden YerUUt- 
nisse der einzelnen Leitertöne zu einander berühre, 
also yon dieser Seite das in der l^eiter dargestellte 
System erschöpfe. Habe ich damit auch zugleich alle 
diejenigen Zusammenklinge erschöpft, welche dem 
Ohre nicht zuwider, rielmehr zusaeend sind^ so 
imifs dieses «Is. ein neuer Beweis deiür erscheinen, 
dafs mein System naturgemUs und daher richfi^ 
My."* — Darauf führt er nach seiner Leiter dieDret- 
klüDge auf : Ghäj GAej Gce; Äee^Acty Adf. 
Hd/. — Was daraus zum Yortheil dieser Scala ge- 
tfohlossen wird , sehe man im Buche. Die ganze Ton- 
ffcfhe dieser Leiter geht voUsttfndig in den 4 über- 
einander gebauten Terzen auf : Gndfj den einzigen 
Haupt- Yierkla Hg; die übrigen sind Neben -Yier- 
klSnge, wriche <kr Yf. nicht ifir selbststtadig, für 
eigentliche Harmonieen, u e. dem Ohre zusagende 
ZnsammenlüHnce anerkennen will) sie erscheinen 
3im als willkürMch angenommene. Dafs also der Yf« 
Nonenaceörde ghr nicht fite eigentliche selbstständice 
Harmonieen anerkennt^ spring iik die Augen. GoUfr. 
Weker*e Grund (Theorie der Tonsetzkunst) kann er 



tiarli^h nidrt. gelten lassen. Hingegen sucht er^ ger fremde, dem 



nach den Yerhfiltnissen der von unten herauf geführ- 
ten. — Es maiigelt dieser dopuelt geformten HoU- 
lieiter, nach ihm, an Einheit desPrincips; sie ist 
ihm kunstwidrig. -^ Und doch mufs ihr wohl ur- 
sprünglich ein echtes Kunstprincip zu Grunde gelegen 
Jiaben und zwar dasselbe der harten Tonart u. s. w« 
Es folgt nun S. 112 über die melodische und harmo« 
aische Behandlung bejder vom Yf • aufgestellten Ton- 
leitern, in^ so weit s<dche durch die Litern unmittel- 
bar Iieoingt ist. Es würde uns viel zu weit führen^ 
wenn wir die bis S. 157 reichende DarsteUung kri«» 
tiscli durchgehen und unsere Einwendungen erharten 
wollten. Yon hier an wird Einiges , nur als freiwil- 
lige Zpgabe, die jedoch manchem Leser wUlkommen 
aejn wird, über den Grundliafs verliandelt, undS. 172 
iüiei: Tonschlüsse und Tonfälle, was bis zu Ende 
1$. 210, mancherlei zu Erwägendes bietend, fort^ 
läuft., -r- Wenn nun unser Yf* am Ende sagt: ,,Wei- 
ter bin ich offenliar mit meinem Systeme ceoiehen^ 
als die bisherige , am Ende auf eine todte Harmonik 
gel»auete Theorie. Sollte mein System als irrig be- 
funden werden , so möchte die defsfalls angestelUe 
Untersuchung leicht eine Yeranlassung liefern , der 
Walirheit näher auf die Spur zu kommen. Geschähe 
nav diele, so wäre dennoch mein Zweck erreicht, in-, 
dem ich einer ELunst, die mir so sehr am Herzen liegt» 

Jenützt hätte ^* — s.o sollten wir meinen, dais durch 
lesen kunstliel>enden Sinn , wie durch das Hanui^ 
sächlichste des hier Durchgegangenen denkende Nu- 
silifireunde darauf aufmerksam, gemacht werden müfs- 
ten. Man wird in der That gewinnen , wenn man den 
Gegenstand auch von dieser Seite in reifliche Be- 
trarhtunip^ zieht, ob wir gleich das Ganze nur für den 
Grund eines Systems, nicht für ein ansgeflHirtes Sy- 
stem selbst halten künnen, wobei wir noch wünschen 
müssen, dafs es dem Yf. gefallen haben möge, weni- 



Grflnde, und zwar nur die nächstliWnden zu geben, 
dafs die 5 Töne niemals zum Behuf einer eigentlichen 
Harmonie gebraucht werden dürfen. Er sieht und 
hJßH in ihm einen marternden Mifsklang. Nur au^ 
Gewohnheit erträgt ihn das Olu^nnd nach dem Yor- 
aaswisaen der Auflösung, welclien Trost der Yer- 
etend, eicht das Ohr liefert. Ist der tierstimmige 
timix Tolistfmmig , wenn denn ißt 5te Ton 1 Die Mo- 
sea eind also nur' als Durehgangstöne zu'gebraui- 
ehen« -^ S. 91 kommt der Yf. zur BerOcksimtignng 
der weichen Tonart. Yfn und nach weleiiem Prih- 
eip die weiche Tonart gebitdbt wurde» ist geichicht» 



wenigstens niclit immer 



TÖUig klare .Wörter gebraneht.zu halten, die übri^ 
gens auch ^cht geeignet sind , den Stil rund und 
schön zu machen. Auf alle PäUe gebührt de» tüch- 
tigen Eifer eines solchen KwistfreiiBdes ToUer, auf« 
rDaiüu 



Bnnuiy, b.L..Oehmigke: Ckoral^Melodieeneämmt' 
Ucker Lieder dee Geeengbuekee zum gatteedienet'- 
Kcken Getrtmeh für evangeHecte Getneinen , Tier» 
stimmig, zu zwei Tenor- nnd 2 Baüsstimmett» 
aui|i Gebraneh für Alilitlr-, Uniyersitäts-, Se- 
minar - nnd andere Hännerehöre bearbeitet ron 
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AM.Ei.GnUj MiniiUiredor, Organist M ^.Ni- 
eoIaikiKhe o. 8. w. 1833» ISS 8. 4. (1 Athlr») 



Diese BeiiAeitnng der ChorSle des eTAngeUseb* 
j^reufsiscbenr Cresangbuclies ist also znnMchst für Freu- 
Tsen. Die Ausgabe steht mit dem Choralbuche znin 
ieottesdicnstlicheii Gebraucli filr Prenfseii in-gcnauer 
Yerbindulig. Für jedes Lied deg erwühliten Gesang- 
"bttcbes findet sich hier unter derselben laufenden 
[Nomer entvreder die rorse'schf iebene Melodie , oder 
ins wird auf eine frühere Iiumer zuriiek^ewiesen , un- ' 
1er welcher die gesuchte Melodie bereits vorgekom« 

' Vnen* Zum Schlnfs wird ein alphabetisches Melodieen- 
j^esister gegeben , um dieses Choralbuch auch beim 
Gebrauch anderer Gesangbücher (wenn nur die Mo* 
lodieen in rersdiiedenen Gegenden nicht zu htfnfig 
Von einander abwichen , was einen allgemernern Ge^ 
1)rauch hindert, oder doch v^enigstens stdrt), nameut^ 
lieh des Kirdienbuches fUr die Kömgl. Preulsische 
Armee, benutzen zu klhtnen. Der Dnick ist.sehr 
deutlich und das Papier nicht ilbel. Dafs die beiden 
brsten fltimnien in dem obersten* Linieiis jstem in Te* 
por- und nicht in Violinschlüssel eesetzt sind, was 
jetzt hHufig geschieht, ist aus mehrfachen Gründen 
zu loben* So zeigt auch die yierstimmige Bearbeitung 
fiberall einen erfahrenen Mann. Wer es wetfii, was 
eine 4stiiiimigeChoralharmonisirung für MSnnerstim* 
men zu thun macht, soll der Satz nicht nur rein, 
sondern auch üiefsend und nicht iiberkfinstelt sevn, 
wird um einige Kleinigkeiten nicht rechten. Der Be- 
tirbeiter hat nach unserm Ermessen auch in dieser 
Hinsicht alles Lob verdient. Nur «ind auch wir mit 
seiner Ansicht nicht zufrieden, die Fermaten und 
Jstrophen derChorHle so oft mit Weglassung der Terz 
^chliefSsen zu lassen. Er hat diefs freilich den Alten 
nachgemacht und mitFleifs: wir stimmen aber roUig 
mit den Gründen überein, die G. W. Fink in der 

' Leipz. musik. Zeitung ffegen eine solclie Nachahmung 
totwickelte.' Das hindert jedoch ni^hit, diese Bear- 
beitung Törzüglich preubischen Mjfnnerrereinen za 
empfehlen , dlie auch in ihrem Kreise Kirchliches for- 
dern wollen. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Bkrlin , b« Amelang : Die Weihe des (Listen. Ein 
On^rmtstionahiHih fiir die reifere Jugend. In Brie- 
fen an meine SQhne. Vom DrJ C. W. Spidcer. 1833.' 
- . VI u. 546 S. gr. 8. (Geh. 1 Rthlr. 18 gGr.) 

. Eigentlich sollte men^nnter den«i , welehen diese 
Schrift gewidmet ist^ selche denken, wßkhe sehen 
durch die Confirmation in die Gemeinde der mitedigen 
Christen äofgenoaimen sind; und andi der Vf. hatte 
sie ( Vorr. S. lY) bei der Herausgabe vorzliglieh im 
Auge. Seine Briefe aber hat er , mit Ausnahme von 
einigen wenicen ,' zur Ybrbereitnng alif die CmtirnKi- 
tflon geschrieben; daher aiftsk woM der Titel« Nun 
sind sie zwar sowoU was die Materie «IsdieJIorm 
betrifft, so gehalten, dafis sie auch rnn 4eneit, wel- 
ehe bM^its conllrnii^ nnddoreh einen tfiehiigeniUn- 



ten^ht dakp Torlwreitet wvrdon« zuf'^mitereirB^ 
^lindnng und Befestigung ihres Gtanbens nkht ohne 
JNntzen gelesen werden kennen. AUein die rerschie^ 
dennrtige Tendenz, welche sie verfolgen , hat es doch 
zu keinem recht bestimmten GeprSge bei ihnen koini> 
jnen lassen« Zur Vorbereitung auf die Confirmation 
^eben sie hier und da zu Viel ; für den , der nach der- 
selben weiter strebt, enthalten sie wiedor in mancher 
Hinsicht zu Wenig. Dazn kommt , dafs sie in 2 Ab- 
theilungen geschrieben sind, weldke sich nicht streng 
l^nnft ausschliefsen , so dau es an Wiederholunnen, 
|a selbst an Widersprüchen nicht fehlt, ein tJen^ 
«tand, den wir auch hinsichtlich derBriefe derselben 
Abtheilung gar oft zu bemerken Gelegenheit gefnn^ 
den haben. So redet der Vf. S. 100 ff. sehr weitUn- 
fig Tom Glauben , yermischt alier die verschiedensten 
Bedeutungen mit einander nnd sagt zwar gann rieh« 
M§» 9» Ohne den Glauben giebt es: üWall nichts Ga- 
tes in dem Menschen ; denn das Gute in nns ist 
die Rich^g unsres GemDthes zn Gott.^^ Dann aber 
wird jilötzlich S. 121 die Liebe zn Gott als „der letzte 
und einzige <]rrund unsres Glaubens an ihn^' daq^e* 
stellt. Ist sie nun der letzte i^d einzige Grand van 
ihm, so mud sie doch olfenbar vor ihm <la seyn. Es 

fSbe also ein9 Lielie zn Gott ohne Glauben nnd diese 
liebe wäre nach dem Obisen nichts Gutes. Am be^ 
sten scheinen uns die geschiehtlichen Partteen in der 
^Hen Abtheilung gelungen zu sejn, in^ welchen, der 
Yf. dieEntwickelunn des götilichen^Keiches vor Chri- 
stus nach dem A« T. darzulegen snehf. Leider iSCst 
er ähet nachher diese Idee ^ welche dem Ganzen eine 
sichere Basis gegeben hamn würde, wieder fallen 
ulid fafat das Christenthum viel zn sehr als Mofiie 
Lehre und zwar als Lehre Ton der Yersöhnohg des 
jMensc^en mit Gott durch Christus (S. l04) auf , an« 
statt seine, wir wollen diesen Ansoruck gebrallehM^ 
dynamische Seite hervorzuheben und, es als Anstalt 
zn betaachten. DieCs ist auch der Grund, welshalfc 
in der zweiten Abtheilung die Idee der Kirche nan^ 
gelhaft dargestellt ist, welche niemab wahrhaft her« 
austreten wird, wenn man .den eben angedeuteten 
Standpunkt nicht von vorn herein zn gewinnen sucht» 
Und doch ist gen^de ihre JBehandlong liir unsere Zeit 
von so uaendHi^r Wichtigkeit, wenn sich daa.kirclK» 
liehe Leben als der unmittelbare Ausdruck d^ christ- 
lich-religiösen, wie ab sein mächtigster Hebel wiedof 
(rtscher und klüftiger gestalten soll. Ja die Confir- 
mation selbst tritt 0rst so in ihr wahres Licht* EnA* 
lieh mubte den Grundgedanken, auf welchen din 
evangelisehe Kirehe ruht, wohl mehr Aufmerksam^ 
kett geschenkt nnd ihrWesep Schürfer bestimmt wer- 
den. AlsBeiln|pmhatHr4Dr.jfr.4heib«ittig0Cnii- 
fir matiens - fteden« theib eine Prraigt vom Werthe der 
h. Sdir. fBr die evanML Kirche hinaiBefiigt* Sin ha« 
ben nns nnAr, ab die Briefe an^gespeedien, wiewofcl 
bei der ersten Rade die Dispesitien sehr vensehoben. 
ist. -^ Das Aenteie des KuAes'ist gefllUi«^ D^k 
könnte die BründM« des bei0i|^ben«>K|ipIustielin 
besser aeylk 
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TBRMiaCHTB SCHRIFTEN. 8«BMrltöi; woersieii xapro4uctir«rTUr(igk«it 

.-, -<« «.««^A.at ^ gan« be»oBd«r» aufgeregt fühlte , die Trugfidie volfc. 

, ^mrroAiiT ii.T|Bii(Oki^ b,Cotta: »««**« jf«*«^ «ndet, da« Blaauscript aber unter siebea Sieg«! ver- 

gelauene ^f**f'— *^*'«' 5."* oc*f<?rBand. IVSl ^Uosgen und seiae Oeffnnug erst naeh seiaem Tod» 

u. im kl.8. (DerToUÄtandigen Ausgabe letoter -eboten. (Mao TergL F. i»»itfäY/er'«Rede aber Gite- 

n»aivonGoeUe»mi*eHM.4l—4S).»ah' ^ke'« ethiseke EiaehlkurnTtehieH. S,t6.) Dennaek 

acriptioos-PreU fiir 1» RSnde •RtUr. U gGr. ^^^ ^^ ^ ^^ entsioRelt Tor uns und in ihm TicUeicht 

M<.- ........ Mm. , 1 .«^ • der bedeutendste Tneil des ganzen Nachlasses 6«e- 

tJei der BeurtbeUoM oder Anzeige eines llteran- ^^,, der in^cinem Briefe an Schiller (Briefweets. 

•eben and ppetischeii Nachlasses pflegt gewShnlieb jy^ jjqj ^^jb {„ j^^^^ „^j |„ii, {„ Seher» meinte» 

die Zeit und die Lebensumsf Xnde des Schriftstellers, j^f. ^^ ^j, ™,^ Vertraun auf diese PoMea go- 

fu denen er diese letzten Denkmlwr setner literarl- ^i^t habe. ^ 



sehen ThXtigkeit errichtet bat, in Betracht gf zogen p^, errfeTheü war mehr dramatisch, der ztoerfe 

so werden, Diefs kanu bei Goethe » naelMelatte-- i^j yorzugsweise aUegorisch. Man konnte im erHe» 

kK» ITertert nur theilweise der FaU seyn; d<nn wir r^y^^ den Prolog im Himmel, die Hexenkilehe, di« 

crhaUen in ihnen meht blofs die Ergebnisse- seiner -Walpurgisnacbt und andre contemplatiTe Seenta 



Studien «»• den letzten Jahren seines Lebens, so»- ,yegi5;;en und das Ganze blieb doch ein theatra- 
dem auch Vieles, was an die frOhern Jahre erinnert, jj, *j;^ gta^^ ^^„ bedeutender Wirkung. Diese Snb- 
•Iso Altes und Neues nn<r das Entere mm^itn «n- ^^^x^-^t ut im «Mtfe» Theüe ganz in der Objecti. 
TerÄnderter Gestalt. Dadurch ist nnstreitic fllr die \-^^^ untergegangen , eine eigentliche Geschichte oder 
Freunde und Verehrer Gpef*« » der Vortheif entrtaij. dramatische Handlung wird vermifst, der rothe Fa. 
fi»!^\^*I^ ihren Lieblinginungeschwfcchter Kraft ^ j^, ^y^ j„,cl, das Ganze hindurchzieht, ist hier 
wiederfinden und dab die Schwitche Xind Beubwer- ^^ allgemeine Tendenz des Faust, durch Arbeft sei- 
den des Alters .denen Goethe weniger als viele Tau- „g„ nnefidlichen Streben, seinem Triebe uaehThÄtig- 
«end« seiner Zeitgenossen unterworfen war, in einem ^^^ Befriedigung zu Terschaffcn. Daher «ikt er über 
weit kleraern Grade h^Rrrortreteii. Um die Besorgung j^^^. ^„„ j^^ bereits erreichte Ziel wieder hinaus, 
diese» Nachlasses liaben ««h die Wetmariscbe« ^^eder in der GeseUschaft, noch in der Natur, noeh 
Freunde, namentlMh die Ifcrren^«m«mii und Ae- {„ der Kunst, noch im Kriege, noch in der sUrieb. 
«er, ein grofses Vertl*nst erworben; würden das- gamkeit rastet er, nur derGedanke der Freiheit vWw 
«elbe jedoch durch Hfunüßgung einiger Einleitun- ^^^jj q^ ^j^e momentane Befriedigung, bis er «nd- 

S^ , Irteranscher Aufschlösse, Verweisungen und jj.^ ^ q^j, ^^^^^ ^a rüstet sich »fepbistopbeles 
merkungui noch bedeutend erh»bt haben , da die „jj ,^5„g„ teuflischen Heere, Faust's Seile zur HSlle 
Merke Goet*«'« jüngern und Xftern Lesern niAt sei- ,„ entführen, aber er vergkst sich in einem unna. 
ten pnnkelheiten darbieten, die durch die Weima- ^.^^^^^ Gelüsten und nun tragen die Engel Faust^s 
rischeti Vertrauten hatten aufgehellt werden sollen, „„terblicben Theil zur Höh«,* wo die j»uhigung 
Die Pietät gegen GoefAe bitte dieb wohl erlaubt. „„j VerUilrung des Sterbenifen begimit. M^h£ 
Dererff« B^ad da« Nachlasses enthSlt den zw»»- stonheles — die zweite Hauptpersoa — hat eine ganz 
fei» Tbeii des Fowsf , der im Sommer 1831 aach der aaore Stellung als im ervtei» Theile. Er verhütet 
Jiteigefügtea Angabe rolleadet wordea ist. Früher aieht mehr Faust's Strebeu, sondern isjt eifria bemüht, 
jnelateB Eiaig« , unter ihaea A, W. von Schlegel ^ der die materiellen Mittel für Faust*s Zwecke berbeizu- 
■Faust mfiss« seiaer Natur aach uMwilendet bleiben schafien, wSlirender doch auf den Augenblick lauert, 



M*j eiB zwener aimu aar Aragooie moguen: oie neu am noie aes ivonigs in aea Duatescea Farbea 

Fn^, wie «iae aolehe zu denkea sey, vciraalafste vor. la aamuthiger Ciegead,- auf Mumigem Rasen 

naaiÜMfaeh«. ErSrtemagea — wir «riaacrn aar aa liwt Faust, voa wildea Schmerzen gefoltert, Ruhe 

■die Sebriften tob Sekuoiartk and GSecM — ja auch naa Schlaf suchead. Elfea umsehwebea iha , ihr Cie- 

•ogar Fortsetzaagan oder aa eiaaader gereihet« See- saag wiegt iha eia , damit er die Thaten des frühera 

'■•B, wie TOB Pfixurt ScA&ie und ToaGroofe gesehehea Lebeas TeKibt. Er erwacht aen belebt aad gestirkt 

■ist. Naeh eiaem Jaagea Zwisehearauaie (der erste zum aeueu iVege und Wirken. Nach diesem Vor- 

■Tkeil «raeUm Im J. 1790) hatte GoelAe eadlich im spide erSffiiet suh der kaiserliche Hof, wo ein Insti- 

. d.L.Z.iaSi. Dritter Bmnd, P (*) ger 
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die Stelle des atteii , eben velrtfloIrMnen 



dringt und deo ^rsen Pan. die Natur, als 
^tt in iiaeeliantisehem Treioen preiset; eine 



Mammensduinz gefeiert werden soIL Aber xn« 

i^ Aer jUker 4ir flJam^^ 
laDs y flerfhnnstelta * nUd odbftziheistihrs' alih6fei^y~ 
dab es dem Staate aii Geld sowohl fiir den Verkehr 
als fiir den LöYurfeliS^ M€ 
als Narr an 

Hofnarren und deutet an, dafs er TerI>orgene Schätze 
zu hellen wisse. Nach einigem Weigern nimmt man 
den Yorschlag an und das Carneral beginnt. Junge 
Florentinerinnen, Fischer, Vonlsteller, Holzhauer, 
Puleinellen, ein Betrunkener, aie Poetf n, ein Satiri-» 
kus, dann die 'Grazie^ • die Furien , die Furcht , die 
Hoffnung, dieThat, der, Sieg, ein hUfslicherTfaer- 
«ites, endiieh der Knabe Lenker, d« h« die Poesie und 
tf es Plutus HanAfurst , der abgemagerte Geiz — Al- 
les erscheint im bunten , reizenden Gewimmel durch 
^einander. Ordnung und Gleichmaars wei[rs der He^ 
fold, als der regelnde Verstand, lange Zeit so dem- 
lieh zu erhalten, bis endlich das wilde Heer, Gno- 
men, Itiesen, Satrrn, Faunen und Nymphen ein- 

ihren 
unge- 
heure Flamme leckt überall züngelnd umher, allein 
lies ÜLaisers Majestät, „die Jedes Element als unl>e- 
llingi erkennt**, rernichtet ^s g.1ukelnde Spiel und 
bringt Alles zur Besfnnuhg. Mephistopheles aber 
kalt sein IVort und schallt ueld , zwar nur Papier- 
l^eld, jedoch Alles ist froh und reich, und in einer 
solchen Heiterkeit kann man nun unbedenklich auf 
neuen Genufs denken. Der Kaiser wünscht, dafs 
Faust ihm und dem Hofe ein Schauspiel gebe : er 
will Paris und Helena sehen. Mephistopheles selbst 
kann diefs nicht: daher ^rklSrt er dem Faust, dstfy 
er selbst die Gestalteli schaffen und zu den Müttern 
geben müsse. Zu diesen aber würde er mittelst ei- 
nes kleinen, aber gewicfatij;en Schlüssels gelangen, 
er solle datin im Schattenreiche der Mütter «luf einen 
glühenden Dreifiifs zugehen, diesen zurückbringen 
und darauf Weihrauch entzünden. Alsdann würde 
friede, ihm iieliebii^ Gestalt erschaffen könneil. Er 
seUist kOnne wohl init ^Hexen- Faxeil, mit Gespcnst- 
Gespinnsteh und mit luelkrüpügen Zwergen*^. dienen, 
abet* „das Heidenrolk gehe ihm nichts an*\ denn 
„es haust in seiner eignen HSlle. ^ Faust entschliefst 
sich dazu ; Mephistophiles Hfft einstweilen die war- 
tenden Zuschauer mit rerschiedenen Schalksreden, 
bis Vankt wirkiieh auf der Bühne erscheint und He- 
lena im Namen der Mütter aus dem wallenden Rauch 
sich bilden helfet. Ergötzliche Ztrischenreden des 
Publikums; Mephistopheles im Soufflenrka^en. Als 
aber Paris die Helena entführen will, stürzt Faust 
Von Sehnsucht nach ihrer Schönheit ergriffen auf* die 
Bühne und zerstört sein eignes Werk. Aber sein 
Vorsatz bleibt , Helena für sich zu erwerben. 

Im z^vettenActe sucht Faust dieHdena. Zuerst 
über werden die Leser nach Wittenberg, inFaust^s 
elte Behausung geführt, wo er auf seinem Bette 
schlafend liegt und Ton Leda^s Geschichte trüumt. 
Mephistopheles verkehrt einstweilen humoristisch mit 
dem Famulus, Wagner, der indefs Baecalaureus ge- 



worden, stürmt herein, um susehM, waojderHeir 
nrtfaf, i|er ihur no -wutse-dehneir geg efc e nTpmdr m 
sMi ^Mikt als^ ^neii iln^eker MiraiMkdlgibi^ Hsi^ 
sehen zu zeigen, dem „das innerliche Licht aufgq;an» 

SIT iBf tn& &nr&nr AlUr verachtet. ** Nach dieser 
stiiehen Siene rerfüct sieh Mephistopheles in Wag* 
ner^s Lalioratorium, oer eben die Geburt eines Men» 
scheu erwartet , den.er durch seine Wissenseliaft ge- 
zeugt hat, denn ,«wie sonst das Zeugen Mode war**, 
erkISrt er „fiir eitel Possen.'' Bin iirtlg Knffblein, 
Homnuculus, rest sieh in der Phiole. Aber dinr 
Arme kann nur in dersellien leben und doch hat er 
den gröfsten Drang wirklich gelieren zu werden« Da» 
glaubt er in der classischen Walpurgisnacht zu er« 
deichen, zu der er vom ,, Vetter'' Mephistopheles mit- 
ffenommen wird. Die Seene dieser WalpurgisnashI 
ist nun nicht auf dem Brocken , sondern in der Pha»» 
salischen Ebene. Faust suchfHelena bald hier, iuild 
dort, bis ihn Chiron auf seinen Nacken,^ dw einst 
auch Helena getragen, nimmt, ihn lange mit ray* 
thologischen JbrzahJiingen unterhält und endlich zuf 
welssagenden Manto bringt, welche dem Faust rer^ 

Spricht, ihn in den Oljmp zur Helena^ zu bringen^ 
arauf beginnt die Walpm^j^isnacht, ein tolles Ge<; 
misch von uröfse und Niedrigkeit, von Schrecklichem 
und LSjcherlichcm , von ftüthsell^ftem und Klarem^ 
Slepliistopheles treibt «ich unter Greifen, ^Sphinxen^ 
Sirenen, Lamien umher, wo es jedoch seiner dinbo^ 
lischen Natur nicht recht behagen will. Sein Blocke- 
berg ist ihm lieber als der cjassische Boden« Auf 
der andern Seite müht sich der Homunculus ab zur 
Geburt zu kommen und scUiefst sich an Thaies una 
Anaxagoras an, die sich streiten, ob die Welt auf 
nassem oder trocknem Wege entstanden sej, also wie 
Neptunist en undVulkanisten, an deren Streite GoetAe 
bekanntlich lebhaften Theil nahm. Am Schiurs üegt 
.das neptnnische Element , Nerens Thron vrolbt sich 
über der Krvstallen Tiefe , alle Meergesch5|pfe hnl» 
digen ihm , Uomnncnius zerschellt zu N ereus Fütsett 
und wird zum allbelebenden Epos. Ein Fesfgesang 
zum Lobe der Elemente beschUelst das Ganze. Hier 
ist nun für die Ci^lehrten ein reicher Stoff zur Deu- 
tung geboten, wir unsrerseits bewundern des Dich- 
ters Humor und Phantasie« 

Der driHe Act vereinigt auf eine wunderbar« 
Weise Antikes tfnd Romantisches. Helena kehrt 
ansTroja zurück nach LacedHmon, die Schaffnerfii 
Phorkyas, alt und runzlich, aber erfahren und veiw 
stffndig , empfangt auf Menelaus Befehl d\p G^bieto»» 
rin im Paläste. Mit ihr gerathen Helena's Begleite- 
rinnen in Streit, Helena stillt besünfrfsend denZaak 
und erfuhrt mit Schaudern vOn der Phorkyas, vri% 
Menelaus sie hinzurichten Willens sey. iDoeh diu 
Alte rettet sie nebst ihrem Gefolgt in die gotUsete 
Burg des Faust, d(^r mit ritterlicher Zierlichkeit nia 
hici' empfangt und nel>st seinen Vasallen der allmaeh^ 
Kigen Schönheit huldigt. Da naht Menelaus , aber 
di^ Tapferkeit Fausfs und seiner AnlMttge^ fDr 
Frauenschonheit und Frauengunst ist uuüberwindUnk 
und eine dem Menelnus en^genge a e nAit e Heere»- 

jttucht 
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4m Mim um «UelUA na ^u^ ihrer Umhe^ üß 
iBOgen aiMft Sonn Bnpherioii , .der aekto wie HeieMii 
tfgti ebtrilMMlbimMiJieiSlMDlMfettDrmgDwkJFrei* 
^it, wie Fauste tttkkU Er eehttgt die LejerpM* 
wn^ferliarerGewdt, er. tummelt sieli wild aiiter de» 
jabelndea IMefceil Md driagt eiis dem erkadtsehem 
TiMde Mf die. Gipfel der Iterge, «n die WeU zK 
fdieneB« Wie eia Zweiter leanis erhebt er sieh zum 
Hianml, eher bald etürzt er tedtzo den Fiileeft der 
Aeiieni» ihm Meh eidrt die eehtae Mutter in dieUu^ 
tarweit. Fauit fiberiebt aie^uud auf Heleua'e GwUn^ 
dem. die eiDh wie Weihen auabreiten ^ ^^hwebi er in 
dielwhe» OerMstoge der Qrenden , Dryaden und 
Vjmfktm In den Bersen , Wtfldem und auf den Re- 
kenhfiff ein eehliefsen die Pliantasniagorie diese« Aetea» 
Aber deeaen Inhalt wir auf die Abhandlung Ton 
CLthi in *m Sekrißai der deufkkeH Qe$Mkkaß 
mm Kinigtiny (U. U.) rerweisen. 

Im vierten Acte erscheint Faust auf der Höhe des 
Cfebirees. Er lechzt nach neuer BeschSftigune, Geld, 
Schbnneit. Liebe gelaugten ihm nicht, er sehnt sich 
nach Landbesitz, aber dieses soll noch nicht da seyn, 
er selbst will erst das Land herTorbringen und als- 
dann darüber herrschen« Mephistopheles weifs dazu 
den Kries^des Kaisers mit dein Gegenluiser zu be- 
nutzen« Diesen unterstützt Faust in der entschj^iden- 
den Schlacht, Mephistopheles stellt dazu ^ie drei Ge- 
iwaltisen aus Samuel IL 23, 8, Raufebold, Habebald 
und Haltefest, die Elemente müssen mitfechten, die 
Schlacht wird gewonnen« Faust erhült zum Lohn^ 
Tom Kaiser den Saum des Meeres als ein Lehngut« 
Eine reiche Beute ist im feindlichen Lager gemacht, 
die Tier ErzSimter versprechen ruhfgen Genufs des Er- 
rungenen, al>er die Kirche verlangt Grundbesitz und 
die eesammten LandesgefiiUe dieser Stelle, ja selbst 
den Zehnten von dem noch nicht tfxistirendenMeeresr 
jrahde, damit der Kaiser sich von der Schuld reitoi|;e, 
dem Vater Papst zum Hohne mit Satahas in Terbiq- 
dttttg gestanden zu haben« Zuerst gutwillii;, am Ende 
aber verdriefsllch,^ versoricht ihm der Kaiser Alles« 
Diese letzte Scene ist senr gelungen, wie* denn ttlier- 
^liaupt der Torzng des werten Actes mehr in herr- 
liefien Einzelnheiten und indem mit geschickter Hand 
entworfenen Gemfilde des Kriegs und des krieseri- 
nehen Lebens liegt« Das lyrische Feuer der frilhem 
Acte sucht man hier vergebens: vielleicht that es 
Goethe mit Absicht« 

Im fSnften Aete sehildert der Dichter Philenon*s 
sttd seiner Bancis Hütte« Ein Wandrer kommt zu ib- 
OflEli , erhSrt sie ill»er den reichen Naehimr Idagen und 
die Furchl anssMeehen, durch Um vetdrXngtzu wer- 
den« Der Nachbar ist Faust , jetzt ein hochl>ejalirter 
Grein t der sich ein reiches Besitzthum gerundet, 
PaÜnte gebaut. Gürten angelMt, Flotten ausgesen- 

ligkeit des heutigen Han- 



tnü WDlkn ahec im Besitz ilnrHiMfo blniben; Bb^r 
ihre W^ig^ning wird der Teufel erbittert und die 
Wohnung sammt den. Alten und den Linden ^ um die, 
ee dem Aust hNesondem zu thun war, geht m Feuer 
Ufif« Darauf erscheinen in der Nacht vier graueA^'^eif,« 
her 9 Noth, Afangel, Schuld und Sorge ^ vorFaustV 
Paläste« Sie weissagen ihm den Tod^ er aber, schnell 
gtfalst, legt in verstfindjger und klarer Rede sein 
filaubensbwennteifs seines^ bisherigen Thuns un^ 
Treibens ab und weiset die Soi|;e von sich. Dafiir 
wUl sich diese rächen, ßihrt ihm über das Gesicht 
und UMcIit ihn blind« Uui stirt auck dieses nicht, 
i,im Innern, sagt er, leuchtet helles Lioht^, und ^ 
bewegt er ami fortwährend in gewohnter ThüUgkeit« 
Meplustoplieles lUCst ihm von Lemnren ein Grab |;rav 
ben: Faust aber glaubt, es wllren seine Arbeiter» 
Denn, seine Bau- und Schaffenspitfne l>eschfiftigen ihn 
vor allen und so wiinscht er „auf freiem Grund mit 
freieai \Ml zu stehen "*• Ja , die Spur von deinen 
Brden|n|en könne auch in Aeoiien nicht untergehen^ 
und im TorgefiiUe eines so hohen Glückes geniefse 
er jetzt den l^ikheUn Augenblick« Todt sinkt er hier^ 
nnf zu Boden, das Gestündnifs der Befriedirang war 
abgelegt und Mephißtopheles el^iubt seine vVette ge? 
»rönnen zu liaben« Dalien beqeUt er den Dick- und 
Diirrtenfeln, anlFansrs Seel^ Acht zu haben. Ab^ 
Boeen streuend kommen die Engel von obej^ •— un^ 
IfephistopWes schlügt sieh mit den schwebenden 
Resei» herum, die ihm „wie Pech und Schwefel inp 
Nacken klemmen« '^ Die Engel findet er erst gleils- 
neriseh, mttdchenhaft, dann aber nennt er sie „allerg 
liebste Jungen ^^ und „so heimlich -kXtzchenhaft be- 



deft hat und die ganze 

deUverkehrs reprVsentirt« Die kleine Hlitte Phile- 

1*0 ist ihm im Wege, er sendet Mephistopheles hh^ 

Ihnen einen grdlsern Besitz anzubieten» Die Ai- 



— und beklagt nur, dab „dies lange Fal* 
tonhemd so iibersittlich sej^, denn ^,von hinten an- 
arasehen, wXren die Racker doehtfar zu appetitlich«^ 
-Wllureml er solche LlelNisgedannen hegt, erheben 
sieh die Engel und entfuhren Faust^s Unsterblichkeit 
Jllephistopheles geht sehr unzufrieden ab, dafs „gei- 
•niein Gelüst und absurde Lielwchaft den ausgepichteli 
Teufri angewandelt ^' habe und er durch eigne Schuld 
nm die Frucht seiner langen Arbeit gekommen sey« 
Die Schinfsscene schildert den Uebergang zum Him- 
mel, wo sieh die Seele zur Klarheit und Seligkeit er«* 
hebt.- nnz imCostiim einer mittelalterlichen Scene« 
Vrir glauben, durch die in der vorstehenden 
Uebersicht eegebene Inhaltsanzeige der TragVdie 
unserer Pflicht gegen den grofsen Dichter das erste 
Genüge. geleistrt zu haben« Eine ausführliche Beur- 
theiliing geben wir mit Absicht nicht, da wir sie für 
ein Werk, das mit einer so seltenen Selbstbeherr- 
sehung und Enthaltsamkeit so lange in des Dichters 
Busen verschlossen geruht hat und jetzt erst an da» 
Licht getreten ist , fiir zu früh halten« Nur das Eine 
sev noch bemerkt, dafs (ioeihe hier wie in andern 
Werken die Sprache mft wundersamer Leichtigkeit 
handhabt, und dafs bald Sschyleische , sophokleische 
und aristophanische Uhvtbroen ertönen, bald der spa- 
nische Romanzenton erklingt, bald herrlich gelMute 
Jamben, kunstreiche Alexandriner und eine kühne 
Btischung antiker und moderner Rhjthmen mit ein- 
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ander abweeliteltt. 8# bi MveBtHeh Ib dM Cfc#f^ 

geaffngen , wie Im EUengMaiige ( Ae( 1) und m 4m 
Tielen GesSngen des dritten Actes, eine nbererdent- 
Ikhe Kraft und Liebliehkeit , die gar oll anSophdüea 
erinnert. An neaen Wörtern und Conetrae^nen- iei 
ebenfalls kein Mancel, 'vreshalb wohl Manehe det 
l>icbter tadeln werden, wie man denn bereits den 
Vorwurf hier vnd da gehSrt hat, dafs oft die Wörter 
um der Reime willen neu gesehaSen wSren und dafs 
sich ^ur GoefAe wohl so etwas habe erlanben-dUrfen« 

ZweHer Band. 1) Gesehiohte GottfriedMs you 
Benliehingen mit jAer eisernen Hand, dmmatisirt, 
2) G9tz von Berliehingen mit der eisernen Hand« 
Schauspiel in fUnf AubBgen. Ffir dieBfihne bearbei- 
|et. Es wVre gerade hier zu wanschen gewesen , 4afs 
fm diesem Schauspiele^ durch welches &oeifo's Ruhm 
gich so schnell verbreitete , die Weimarischen Her- 
ausgeber einige literarische Anmerkungen hinznge- 
fagt hatten , um das Yerhiltnifs der einzelnen Aus- 
gaben genauer zu einander zu bestimmen. Muthmafii* 
lieh ist nun die erste der hier gegebenen Bearbeituv^ 
irendie, von welcher OaefAc In Wahrheit. und Dick* 
tung (Tb. 3« B. 12. S. 123 und S. 190 f.) spricht, din 
zweite aber diejenige, nach welcher das Stfick im 
Jahre 18M in Weimar aufgeffihrt worden ist: man 
rergl. im NacUq/i Th.V. 8. 51—57 und m^er Zrf- 
itmg f. d.e1eganie WeH 1805. Nr. 20 u. 30. In j^n« 
ersten Bearbeitunn, die aus Gotz'ens ei^nhlndig vor- 
fafster Lebensbeschreibung, genommen «st, findet sich 
unter andern im zweiten Acte eine Scene zwischen 
Adelheid und Weislingen, so wie eine zwischen Adel- 
lieid und Liebetrant, die In der letzten Bearbeitung 
fehlen , im dritten Acte eine Reichstagsyersammlnng, 
imitierten Acte eine furchtbar heftige Scene des 
• Banemanf&hrers Metzler und der GrXfin von Helfen- 
stein , im fünften Acte ein. Nachtsttfck in einer Zi- 
'geunerbanae , dann eine glühende Liebesscene zwi- 
schen Franz und Adelheid, die sammtlich in der letz^ 
ten Bearbeitung weggelassen sind. Adelheid*s Cha- 
rakter ist aberbaUpt rerandert worden : in der ersten 
Bearbeitung fühlt man sich durch ihr LiebesTorständ- 
nifs mit Sickingen, was nicht hinlänglich motiTirt 
ist, unangenehm berührt; weit angemessener er- 
scheint es daher ihrem Ehrgeize, wenn sie in der 
letzten Bearbeitung sich bemüht , den jungen Kaiser 
Karl zu fesseln. In der ersten Bearbeitting erfolgt 
ihr Tod durch einen Abgesandten des Fehn^;erichtes, 
der erst noch in ihren Heizen schwelgen will, auf 
der Bühne vor den Aucen der Zuschauer, ganz ge- 
gen die Regel der ästhetischen Schonung und die 
Vorschrift oer besten Dramaturj^en. Viel passender 
und zwischen der Furcht Tor einem Wahnbilde und 



«schein«^ gfAoitt, ist Adelheid In dernwsitmi 
arbeitow gesAilderi, Wir nahen ftwar ihren Tai 
auf der Mhne nicht, aber sie arashslnt uns Ton das 
farehtbarsten Cewisaensmalen gefoltert, wirf hisn» 
imh sioderRai^ nicht lange- mehr en^Beimn kami^ 
Bndlich sind manehe WitibwuHe Ueh^traufa (win 
8. GS. 95) und mehrere krlftige Anadrficke «Hz'enn^ 
(S. 138. 150, 151. 158) in der letzten Beavbeitwy 
ebenfails weggehlieben. Für die theatralische Ahj^ 
fMimng bedurfte m wohl dieser BrmfilaiguBg naA 
der Sitte und der Decenz, die nn einmal unter un# 
in DentscUand herrscht, aber sonst sind CHttzW* 
Kraflausdrikke durch zu tIoIo Anspielungen he<» 
kaiiiit , als dals dieselben in Vergessenheit gerathen 
ktanten. 

UrtHar Band« Ana eiMT Reise ha die Schwein 
über Frankfurt, Heidelbeig, Stuttgart und Tttfa^ 

Ka im J. 1707. Eine sehr anmuthi^ Reisdftesdireio 
ng durch ihre Lebendiekeit, Anschaulichkeit und 
Mannichfaltigkeit. Die beiden ersten Eigenschaften 
sind hinlSofflich gekannt, aber die MannichfaJtigkei^ 
die hier schon cmrch die Personen , an welche dJys 
Briefe gerichtet suid (Herzog von Weimar, ScftiRer, 
Mayer^ To^, Cbfta, Bmiget^ bedingt ist, tritt noch 
mehr her?or als in der italienischen Reise. Dean 
bald sind es landschaftliche Schilderungen (Heidel- 
berg, Heilbronn, Rheinfall bei SdaflhMsen^ Yier- 
waldstUdler See) , bald artistische Bemerkungen , wie 
'fiberGemSldesammlungen in Stuttgart; IsouOs6y||^ 
marmor, Glasmalerei, elegarfte Stahle (S. 108) , Uo» 
corationsmalerei. Zimmerrerzierungen, die aldobran- 
dinische Hochzeit , ^ bald dramatische Ürtheile, baU 
geognostische , osteologische, ja sogar staatswirth- 
schaftliche (Frankfurt) Wahrnehmungen,' mitunter 
auch kleine Lieder, welche den Leser sehr angenehm 
unterhalten. Aber auch Aber damalige ZustSade rer- 
breitet sich Goethe belehrend und ergötzend , wie Oben 
die französischen und östreichischen Truppen jener 
Zeit(S. 53-56. 60), über die politischen TeASl^ 
nisse der Schweiz (S. 50. 168) und besonders ausfuhr«» 
lieh aber seine Vaterstadt Frankfurt (S.26— 58)^ 
wo freilich wohl manche Aeufserung als hSchst artr 
stokratisch angesehn und ausgelegt werden dürfte» 
Das Ganze ist aber in einem so gemfitUich- ruhigen 
und bescheidnen Tone geschrieben , GoMe erscheint 
in allen Beziehungen tu seinen abwesenden Freund^ 
so liebenswürdig, dafs keinYerehrer GodÄe^s dienern 
Reiseerinnemngen seinen Beifall versagen wird« Den 
zeiat sich besonders in den SteUen, wo er Ober saek 
aelbst als Reisenden Sprint: Torgl. S. 124. 150. JttA 
mit dem BriefWecbsel mit SchOkrUl. 219« 



{Der Bes€hlu/s foi^U) 
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TERMISCHTB SCHRIFTEN. 

STDTTOARTa.TrmifOKif, b.Cotta: Goethe*» fiaeA- 
gelastene Werke n. 8. yr. , 



D. 



(Betchlufs von Nr.fS.%.) 



hn flbrlcen Theil des dritten Bandes nelinien die 

bereits UnlHnslich gekannten und mit Recht viel ge- 
rühmten Bruchstilc&e ans einer Reise« am Rhein, 
Jtfain und Neckar in den Jahren 1814 und 1815 ein, 
nSmlich das St. Rochusfest zu Binsen , im Rheingaa 
Herbsttage und Kunstschfitze am Rhein , Main und 
Neckar. Diese AufsStze siad aus *der Zeitschrift 
Kumi und AUerihum wieder abgedruckt und bei der 
ihnen eignen Trefflichkeit wiro diefs Niemand den 
Herausgebern verargen« Neues ist nicht hinzuge- 
kommen , auch nicht eine einzige Anmerkung« Rec« 
wiirde es z. B. nicht unpassend gefunden haben wenn 
S. 315 , wo Goeihe der Wallrarschen Sammlungen 
in Köln erwffhnt und den Wunsch ausspricht, diesel- 
ben in einem Locale versammelt zu sehn, erwähnt 
wMre, dafs dies bereits im J. 1827. (m.vgl. die Schrift: 
Köln und Bonn S. 136«) geschehen sey. dafs aber 
freilich manche Hoffnungen die sich an diese Verei- 
nigung kniipften , unerfüllt geblieben wiren« Eben 
so hlitte 8. 322. kürzlieh bei Gelegenheit des Doms 
erwHhnt werden können , wie Vieles 'die preufsische 
Resierung fiir die Erhaltung desselben gethan habe 
nnanoch fortwährend thue, leider! von der Mehr- 
zahl der Bewohner Köln*« nur wenig unterstützt« 
M« s« das Artist. NatizenU. zur Abendzeit. 1831« 
Nr« 31. Aehnliche Bemerkungen hStten sich auch 
sonst hinzusetzen lassen« 

Vierter Band« Dieser enthUt die artistischen 
AufsStze , die in mehrern Jahrgängen von Kum^ und 
Alterihwm zerstreut waren« Die Herausgeber gingen 
bei dieser wohl von der Voraossetznng ans, dafs' je- 
n» Zeitschrift (wegen ihres hohen Preises) im Pabli- 
kfun wenig verbreitet u^j und dab alle Groethe^sehe 
Ausspruche und Aufsitze der Asfbewahmng wertk 
wHren« Von diesen Cresichtspnnkten aus UTst sieh 
der Wiederabdrock in diesem und in dem folgenden 
Bande nicht mifsbilligen , obgleich diese und andre 
Aufsätze der folgenden Bünde -r- streng genommen 
_ nicht in die Kategorie der naekgelaeeenen Wlnise 

Neu waren dem Reo« der erste Aufsatz: 






VereMedene$^ überKunHj ans der nfichsten Zeit nach 
dem Götz von Berlichingen und Weirther — und der 
zweite: Ckrieiu» und die xncSif Apostd nach Raphael 
und Marc« Anton von Langer eopirt, so wie der utzte 

d^UZ. 1833. DrUt9r Bona. 



Aufsatz: Kegeln für Sehauepicler (1803), der öfters 
an den Wilhelm Meister erinnert und viel Treffli- 
ches und für unsre Schauspieler Beherzigungswer- 
thes enthält. Aber die Veteranen aus Goethe*s Schu- 
le sind dahin und von den übrigen Schauspielern lie- 
set wohl nur der kleinste Theil dramaturgische Er- 
örterungen« 

Fünfter Band« Unter der Ueberschrift: Wei- 
marisches Theater eröffnet diesen Band ein im J. 1802 
geschriebener Aufsatz, der sich in einer geistreichen 
Skizze über die AnfSnee des genannten Theaters, 
über die Grunds 8 tze bei der Leitung desselben, über 
die Aufführungen der Brüder von Terens, Nathan 
dfs Weisen, Ion und Turandat verbreitet. Ver- 
gleicht man diese Bemerkungen mit denen in Wahr- 
heit und Dichtung TU. II. v« 5. S. 383 — 389. 401 f. 
und in den SSmmtl. Werk. Bd. XXII. S. 101., so 
kann man sich des Bedauerns nicht erwehren, dafs 
eine für das deutsche Theater so günstige Gonstella- 
tion, die in dieser Art vielleicht nie wieder erschei- 
nen wird , unter den Mitlebenden keinen treuen Ge- 
schichtschreiber oder Berichterstatter gefunden hat« 
Mit jenem Aufsatze hHngt der foleende zusammen, 
der Schiller^s Theilnahme an der Weimarischen Büh- 
ne und seine Bearbeitung eigner und fremder Stücke 
zum Behuf der Anffiihrung schildert, alles interes- 
sant und mit lebhaft ausgesprochener Verehrung für 
Schiller ,. dabei auch über die im J. 1804 nach Schil- 
lerte Rath von Goethe entworfene Bearbeitung des 
Götz von Berlichingen sich verbreitet« Hierher ge- 
hört auch der im J. 1815 niedergeschriebene Aufsatz 
zu Schiller^s und Iffland^s Andenken , wobei einem 
Jeden, dem das blos „Stoffartige in der Theaterwelt^ 
d. h« die Opern ( s« SchUler'e Briefe, mit Goethe VI« 
118.) noch nicht den Sinn fiir dramatische Trefflich- 
keit geraubt hat, die ehrenvolle Art und Weise sehr 
ansprechen wird, in welcher Goethe Iflland^s se- 
denkt. Das.von Pencer verfertigte Nachspfel zu den 
Hagestolzen steht ebenfalls hier. Aufseroem sind 
dramatuwischen Inhalts die AufsStze : Shakespeare 
tffMiJlrm»£iiife (tief gedacht und schön ausgesprochen^, 
Aber das Melodrama Proserpina (ans dem Jahre 1815), 
über Bedier Dramaturgen, über Tieck^s dramaturgi- 
sche BUtter, Calderoirs Tochter der Luft und über 
das deutsche Theater im Einzelnen , die zum Theil 
bereits gedruckt waren« 

Die zweite HUfte dieses Bandes enthfilt unter 
der Uebenehrift: deuUthe IMeratur eine Reihe von 
AnfsHtzen , die mit Ansnahme des ersten : Literari- 
seher Sansculottismus aus Kumt und AHerthum^ aus 
den Jahrhüdiem der Societät für wieeeneehafiHche 
E (4) 
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Kritik unil aas den Yorreden und Einleitungen die 
Goetlie ^u einzelnen Werken geschrieben hat,-^ seu- 
•amm^getragen^ind« Ob der Aufsatz: die Hofdame, 
Lustspiel in h Akten ( S. 346 — 364 ) neu hinzuge- 
kommen ist, vermag Reo. nickt zu bestimmeu. Sonst 
sind die AufsMtze Ton einem sehr vielseitigen In- 
teresse, nur glauben wir, dafs die Herausgeber in 
ihrer Pietüt gegen Goethe zu weit gegangen sind, in- 
dem sie auch die Aufsätze : JTor- Dnich" undSprach" 
fehler ( S. 158 — 164 ) aus Kunst wid Altertkum auf- 
nahmen. Schon bei dem ersten Drucke nahmen 
Viele — und nicht mit Unrecht — Anstofs an einem 
Aufsatze , der sich so wenig zur Mittheilung für das 
gröfsere Publicum eignete , ja sogar eine Nichtach- 
tung desselben verrathen konnte. Um so auffallen- 
der erscheint der zweite Drück desselben. Was 
würden wohl die Heransgeber dazu gesagt haben, 
wenn die im. Gesellschafter (1819. Decbr.) oder im 
Hesnerus (1820. H. 5.) gesammelten DrcicI^eA/er dem 
Publicum an irgend einem Orte wieder vorgeführt 
wü^en ? 

Sechster Band. Recepsionen und AufsStze aus 
Kunst und AHerthum^ die unter die verschiedoen 
Rubriken: Altgriechjsche , Französische, Englische, 
Italienische, Orientalische Literatur und Yolkspoe- 
sie auf eine geschickte Art geordnet sind und ein 
anschauliches Bild von dem regen Interesse geben, 
welches Groethe in verschiedenen Zeiten seines Le- 
bens den genannten Literaturen zuwendete. Neu 
dürften für Y iele die Aufsfitze , über die Parodie der 
Alten, über die Tetralogieen der griechischen Tragi- 
ker, die Nachlese zu des Aristoteles Poetik, und die 
Betrachtung über Plato als Mitgenosse einer christ- 
lichen'Offenbarung, seyn, die,.zwar schon vor Jah<» 
ren gedEuckt., jedoch weniger bekannt geworden 
waren. 

Siebenter Band. Die Herausgeber haben in die- 
sem Bande den Lesern einen sehr anmuthigen Kranz 
aus gedruckten und nnjgedruckten Gedichten Göthe'^s 
gebunden. ^ Es sind Jngendgcdichte , Lieder für Lie- 
bende, chinesisch -deutsche Jahres- und Tage^ei- 
ten, Festgedichte, Gedichte zii Bildern, poetische 
Inschriften und Erinnerungsblfftter, vermischte Ge- 
dichte, auch Politica und zahme Xenien finden sich 
hier gesammelt. Goethe's Individualität tritt tiberall 
auf das Lebendigste hervor , am wenigsten vielleicht 
in den chinesisch - deutschen Gedichten. Dagegen 
eind die Jugendgedichte heiter und frisch, die Lie- 
besgedichte von bekannter Zartheit und Schalkhaf- 
tigkeit, die Gelegenheitsgedichte passend, zweck- 
müfsig und echt poetisch , sie mögen nun Herren- 
hutische Sprech - und Denkweise verspotten ( S. 105 
bis 111), oder Gelehrte an Jubelfesten verherrlichen 
oder für Geburtsfeste bestimmt sevn^deir freimaneri- 
sche Feste besinnen. In den Gedichten zu Bildern 
zeigt «ich überall die' schöpferische Kraft des Dich- 
ters-, die weit herj^eholte Anspielungen verschmXht, 
und in den Zuschriften u^dErinnerungsUättern weifs 
Goethe eben so wohl den berühmten Gelehrten, Feld- 
heiven und Staatsmünnern * etnas Schmeichelhaftes 



zu sagen , als den schönen Frauen ufid Jungfrauen des 
Weimarischen Hofes mit ausgesuchter Galanterie 
seine Verehrung darzubringen.' Reo. bedauert os, 
dafs die Grenzen dieser Anzeige die Mittheilung eior 
zelner Gedichte nicht gestatten. Endlich sind die 
Politica , die zahmen Xenien und der neue Aloinoos 
voll des köstlichsten Humors und bilden die Belege 
zu dem , was Falk in seinem Buche i7ber Goethe an 
mehrern Stellen (wie S. 80 -- 1Q5) über die Art bej- 
gebracht hat, in der sich Goethe über dergleichen 
Zustande zu äüfsern pflegte. Wir nennen hier nur 
die drei ersten politischen Gedichte, dann ^»di« 
Sprachreiniger'', über „Deutsch und Teutsch** über 
,,Popularisches und Constitutionelles "^ (S. 235.236.), 
die „Grabschrift'' (S. 239) und könnten noch andi^ 
anführen., die ein sehr vorzügliches Motto zu derma- 
ligen Yerhältnisscn und Ansichten abgeben wurden. 
Der nette AIcimus ist blos auf literarische Persön- 
lichkeiten und auf Goethe's Stellung zu Literatoren, 
Dichtern und Gelehrten in seinen frühern Jahren be- 
züglich. Er behandelt in demselben seine Feinde 
als Kegel und jedem K.egel ist auch sein Name an^e* 
schriebcfi : 

, Da den Ptocerem der Mitte 

Tauft ich mir zu Vater Kanten, 
Uüben Fichte^ drüber SchetUng 
Ms die nächsten Geislsverwandten. , 

Browne steht hinten in dem Grunde,' 
Jiöschlaub aber trutzt mir yorne 
Und besonders diesen letzten 
Hab* ich iinmer auf dem Korne« 

Dann die SchlegeVs und die Tiecks 
Sollen durcheinander stürzen^ 
Unü durch ihre Purzelbjiuoie 
Mir die lange Zeit VierkUrzen« 

Schieb* ich Holz» da wird gejubelt! 

Dreie! Fünfel Sech^el Neiine^ 

Immer stürz* ich meine Feinde 

Ueber ihre steifen Beine« t 

Aber weil durch ihren Frevel ' 

Sie verdienen ew'ge Holle, 
Selzl sie der hebende Junge 
Immer wieder auf die Stelle, 

^ Achter Band. In diesem Bande begrtiTsen wir 
endlich wieder die so lang ersehnte Fortsetzung von 
Dichtung undWahrheitj einem der ausgezeichnetesten 
Werke, das ein Dichter seinen Landsleuten geben, 
und den spHter Lebenden als ein treues Abbild einer 
frühern , glänzenden Zeit hinterlassen konnte. Das 
sechszehnte Buch, mit >;velchem dieser Band beginnt, 
schliefst sich nicht unmittelbar an das Ende des fünf- 
zehnten Buches (SUmmtl. Werke Bd« 26.) an^ son- 
dern enthält ausnihrlichere Schilderungen aus einer 
frühem Zeit» aus den Jahren 1771 — 1775, die 
Goethe zu Frankfurt im Hause seiner Aeltern zu* 
brachte. Ein interessantes, lebensTolles GemSIde 
entrollt der Dichter yor nnsern Augen ^ bedeutende 
Persönlichkeiten jener Zeit, die Grafen Stolbcrg, 
Klopstock, Larater, Bodmer und andre treten uns 
entgegen, literarische und politische Zustande jener 

Zeit 
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und Goedie doch nicht zn einem bestimititen Ent- 
schlüsse gelangen konnte, bis endKch eine Hans- 
freundin die Zustimmung der Aeltern zu gewinnen 
wurste und die beiden Liebenden — zur wechselseiti- 
gen Erklärung brachte. Da schildert Goethe sehr 
wahr, wie einem Bräutigam ziHJIuthe sej und nennt 
es für einen gesitteten Mann die angenehmste aller 
Erinnerungen (S. 62). Aber die Aeltern waren mit 
der bevorstehenden Heirat)i nicht ganz zufrieden und 
nach Goethe's Schilderung stellten^ich allerdings be- 
deutende Hindernisse seiner Yerheirathnn^ mit LiUi 
entgegen. Da kehrt Goethe vorerst wieder zum' 
fiufsern Leben zurück und ^iebt eine meisterhafte 
Darstellung der Ansichten im damaligen Dentsch-» 
land und des damaligen, behaglichen Zusfandes, in 
welcher er namentlich hervorhebt, dafs von dem 
Höchsten bis zum Tiefsten, von dem Kaiser bis zum 
Juden herunter, die manniehfaltigste Abstufung aller 
Persönlichkeiten^ anstatt sie zu trennen, zu verbin^ 
den schien (S. 66—74). Wo man die Zeit und ihre 
Erscheinungen leidenschaftslos beiirtheilt, kann diese' 
Darstellung nur ansprechen, ja sie wird lehrreich 
werden; unsre heutigen Weltverbesserer werden 
freilich es nicht begreifen wollen, wie man einer a/- 
fen Zeit ein solches Lob spenden könne. Die eig/^n- 
thümllchen Yerhiiltnisse Frankfurts sind stets der 
Mittelpunkt solcher. Betrachtungen« 

Literarische Angelegenheiten, wieder Reim und* 
die antiken Metra, werden im Anfange des achtzehn- 
ten Buches besprochen. Dann erscheinen die Grafen 
Stolberg und Graf Hangwitz bei Goethe. Fröhli-. 
ehes Zusammenleben im Goethe^schen Hause. Die 
Reise nach der Schweiz in ihrer Gesellschaft wird 
beschlossen, Lilli ohne Abschied, jedoch mit einiger 
Andeutung, verlassen. Ueber Darmstadt (Merk)» 
Mannheim, Karlsruhe geht die Reise: ein Abste- 
eher nach Emmendingen, wo Goethe^s Schwester 
Cornelia verheirathet ist. Auch sie rüth zur .Tren- 
nung von Lilli. Ankunft bei Lavatcr in Zürich. Die 
frühere Bekanntschaft (Walirh. und Dichtung HL 
14. S. 392*- 414) wird erneuert und die Schilderung 
Lavater's durch viele interessante Züge in diesejn 
nnd dem foleenden Buche vervollstlindi^. Dazu ge- 
hören nun die mittlerweile gedruckten Briefe Goe- 
the's nnd Lavaters. ( Zürch 1833 ). Auch Bodmer. 
wird besucht und belobt. Weitere Reise mit dem 
Frankfurter Freunde Passavant nach Maria Einsie- 
deln , dem Rigi , dem Y ierw aldstllttersee , dem Ur- 
serner Loche u. s. w. 

Neunzehntes Buch. Im Hospiz * auf dem St« 

Gotthard. Die Lust nach Italien herabzusteigen 

wird überwunden. Rückkehr nach Zürich. Die Stol- 

_ berge sind abgereist, zum gröfsten Theil veranlafst, 

wiegt. Dabei erztfhlt Goethe, wie er doch auch ^ weu das Baden im klaren See ein zn grofses Scandal 



Zeit werden mit grofser Anschanltchkeit geschildert^ 
ja ein Theil aus Goethe^s Herzens- und Liebesge- 
schichte wird uns offen vor Augen gelegt. Zueri»t 
lesen wir, vne Goethe sich mit Spmoza^s Werken 
.nfiher befreundet und einzelne SStze aus denselben in 
sich aufnimmt, 'worauf er dann zu seinen dichteri- 
schen Productionen übergeht und gesteht, wie er das 
in ihm wohnende , dichterische Talent ganz als Na- 
tur betrachtet habe , am so mehr da er darauf hinge- 
wiesen sey,. die Hnfsere Natur ab den Gegenstand 
derselben zu betrachten (S. 14). Gelegenheitspoesien, 
unwillkürliche Ereiefsungen dichterischen Gefühls 
echätzte er demnach am höchsten und es schien ihm 
abscheulich sie gegen Geld umzutauschen« Dabey 
berichtet er auf sehr ergetzliche Weise, wieBuch- 
hSndler Himburg in Berlin wider seinen Willen eine 
Sammlung seiner. Werke veranstaltet und ihn bei der 
Uebersendung derselben etwas Berliner Porcellain 
zu schicken anbot. Stark tfufsert er sich bei dieser 
Gelegenheit über die Verwerflichkeit des Nachdru- 
ckes (S. 18.) und erziihlt, dafs der Name MacMof 
unter ihm und seinen Bekannten als Schimpfname 
gebraucht sej. Dann folgen Erinnerungen an Goe- 
the^s Jünglingftjahre, durch welche die Bekannt- 
schaft mit der Tochter aus einem angesehenen refor- 
niirten Handelshanse in Frankfurt eingeleitet wird. 
Ton da springt die Erztfblun|; auf eine Augenkur 
Aber, die Jung StiUin^ im Anfong des J. lT7d an ei- 
nem Hn. von Lersner in Frankfurt zu vollbringen be^ 
rufen ward, die ihm aber mifsglückte, Stilling 
wrehnte bei Goethe und dadurch gewinnt die Charak- 
terschilderung dieses merkwürdigen Mannes, den 
Goethe schon in Strafsburg kenuen gelernt hatte. 
fSümmtL Werke Bd. 25. S.245 ff.) so wie die Schil- 
derung, die Schilling in seiner Biographie Tiu IlL 
S. 158 ff. (ver^l. Zeitgenossen. Dritte Reihe I. 8. 
S. 89 f.) von seinem VerhHltnifs zu Goethe gegeben 
liat, an Wahrheit und Anschaulichkeit. 

Im siebenzehnten Boche wird die Geschichte des 
Verhfiltnisses zu Lilli (so hiefs die Tochter jenes 
Handlungshauses) wiederaufgenommen, die zuneh- 
mende Bekanntschaft, Lilli's Anmuth und Freund- 
lichkeit, die Landpartien im Frühling nach Offen- 
hach, aie dortigen Verhältnisse mit dem Pfarrer 
Ewald und mit dem als Componisten bekannten Job. 
Andre — die Feier von Geburtstagen (bei einem 
dichtete Goethe einen lustigen Schwank ) , — alles ' 
wird auf reizende Weise vorgetragen. Ja die Schil- 
derungen gewinnen noch mehr, da nach glaubwTirdi- 
Sen Zeuenissen, die Varnhageh von Ense aus dem 
[uode des nun verstorbenen Pfarrer Ewald beige- 
bracht hat ( Jahrbb. f. wiss. Kritik 1833. IL Nr. 1. ) 
Wahrheit^ hier bei weitem die Dichtung ilber- 



weltlichen Geschifften oblag und juristische Ausar- 
beitungen zur höchsten Freude seines Vaters vollen- 
dete, (S. 46 ^ 49). Wir können hier nicht ausführ- 
lich berichten , wie Goethe und seine Geliebte ein 
Immer gröfseres Behagen an einander fanden, wie 
ibneii der Gedanke einer Treiuuing unmöglich schien 



für die .schweiierische Silte und Ordnung gewesen 
war (S. 136— 139.) nnd Lavater hart getadelt ward, 
so unchristliche und unbändige Leute bei sich aufgo* 
nommen zu haben. Zusammenleben mit Lavater. 
Kückkehr nach Frankfurt. Das YerhSltnifs mit Lilli 
löset sieh allmtfhlig auf. Yon „dieser noch in der 

Erin- 
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Brinnerang beinalie nnertrügliphen' Qaal "^ (S«162) 
wendet aich Goethe wieder zur Poesie und beginnt 
«nach eifrigen Studien die Ausarbeitung des Egmont. 
Zwanzigstes Buch, . Bekanntschaft mit dem Ma-^ 
ler Kraus, Durch ihn wird Goethe^s Aufmerksam- 
keit auf den W'eimarischen Kreis, auf die Herzogin 
Anna Aroalia und den sie umgebenden Kreis von Ge- 
lehrten und Geschäftsmännern, so wie auf die Anord- 
nungen und Aussichten , die sich der Thatkraft des 
künftigen Regenten darboten , hingeleitet, Goethe^s 
darauf mitgetheilte Ansichten vom Uebersinnlichen 
iliid vom Dämonischen in, der Menschennatur, das er 
^eine der moralischen Weltördnung ,. wo njcht entge- 
gengesetzte, doch sie durchkreuzende Macht nennt, 
E hören nach seinem eignen GostSnd.nifs einer spätem 
Ht an, bilden aber hier einen passenden Uebergang 
zu den seltsamen Ereignissen seines eignen kleinen 
Lebens. Bei der Anwesenheit des jungen Herzogs 
Karl August von Weimar mit seiner Gemalin Luise 
wird Goethe zu einer Reise nach Weimar veranlafst 
und Alles dazu verabredet. Sein Yerhältnifs zur Ge- 
liebten ist itidefs als aufgelöst zu betrachten , er hat 
^n Umständen nachgegeben, aber nur mit Mühe 
entsagt er der yersjuchung in ihrer Nähe zu erschei- 
nen (§• 186), Der Y ater räth zur Reise nach Italien, 
•r glaubt den Sohn durch die Einladung nach Wei- 
mar nur rojstificirt, und erlangtauch endlich, dafs 
derselbe abreiset. Aber schon in Heidelberg ereilt 
ihn die wiederholte Einladung nach Weimar, der er 
auch nun ohne Anstand folgt, 

Rcc, hat nur ganz kurz den überaus reichen In- 
kalt dieses Bandes skizziren können. Die Erwartun- 
gen auf die Folge sind dadurch nur um so gespannter, 
und wir sehn mit grofser Hoffnung der Erfüllung je- 
ner Zusage fr, t*on MüUefs ( über Goethe's ef/usche 
Bwenihumlichk. S, 7.) entgegen, dafs auch die Ge- 
schichte von Goethe's Weimarischem Leben ans nicht, 
ganz vorenthalten bleiben werde« 

GESCHICHTE. 

Halle, in d, Buchh, d, Waisenh, : Denkwürdige ZciU 
Perioden der ünivereiiäi zu Hatte von ihrer Jjtiftiif^ 
an , nebst einer Chronologie dieser Ho^schide sett 
dem J. 1805 bis jetzt , dargestellt von Johatm 
Karl Butimann , Inspektor der Realschule zu 
Halle, Sekretär der Hallisch, naturforsefa, Ge- 
sellsch, D, Mitgl, mehrerer auswärtig, geL So- 
cietäten, 1833, YIII u. 350 8. 8, 

Die Veranlassung des Buches war folgende. Im J, 
1828 ersuchte die Königl, Regierung zu Merseburg 
den verstorbenen Kanzler Niemever um Notizen über 
die Universität Halle, welche bei der Herausgabe 
eines topographisch -statistischen Handbuches für 
den Regierungsbezirk Merseburg benutzt werden 
sollten, Sie wönschte eine kurze Geschichte der Uni- 
versität , eine Uebersicht der zu ihrer Unterhaltung 



ausgesetzten Fonds, eine kurze Beschreibung des 
botanischen Gartens , die Angabe der Zahl der Leh- 
rer, der Studirenden, der fSr dieselben ausgesetzten 
Stipendien und Freitische, so wie die Titel derjeni- 

fen Abhandlungen und Schriften , welche über die 
Fniversität im All|;emelnen oder über einzelne Zwei- 
ge derselben erschienen wären, Nach dem Tode des 
Kanzlers Nlerocjer erging die genannte Bitte an das 
Kuratorium der Universität und von diesem eine 
freundliche Aufforderung an den Yf, Er kam der^ 
selben nach und gab seine Arbeit an die Behörde 
ab. Aus dieser hat er nun einige denkwürdige Perio- 
den ausgehoben und erweitert in dem gegenwärtigen 
Buche . erscheinen lassen , nebst Mittbeilungen zur 
Chronik der Universität Halle vom J, 1805 an , wo 
Hoffbauer*s Geschichte derselben aufhört, bis auf 
das J, 1833, 

Der bescheidene Yf, selbst sieht sein Buch 
nicht als eine eigentliche Geschichte der Universität 
Halle an , sondern sagt S, Yll in der Vorrede : er 
wünsche nur, dem einstigen Fortsetzer von Üoff^ 
bauer^s .Geschichte brauchbare Materialien zusam- 
mengetragen und aufgestellt zn haben. Dies ist 
wirklich geschehen und deswegen wird das Buch' 
immer seinen Werth haben. Manches hätte indessen 
wegbleiben können, z, B^die Nachricht von der Stif- 
tung der Universität, da diese schon umständlich in 
Boffbaiier's Geschichte gegeben ist. Auch ist hier 
manches Unrichtige eingeflossen. So heifst es S, 11 : 
„e* wurde festgesetzt ^ da/s derJedesmaliaeKifr" oder 
Kronprinz Rektor der neu errichteten Universität segn 
solle.^'' Dies findet man nirgends. Im GegenthfeUe 
steht in Dreyhaupfs Beschreibung des Saalkreises, 
Th.2, S, 19: „Auf dafsauch die Universität meh- 
reren Schutz und gröfseres lustre haben möge, haben 
Se, Churfürstliche Durchlaucht in Aenen staMis Cap« 
II. |, L festgesetzet, dafs Dieselben jährlich ersucht 
werden sollen, ob Sie gnädigst geruhen wollen , das 
Rektorat selbst zu übernehmen, oder einer andern 
fürstlichen oder Sfandesperson solches aufzutragen,^ 
Darnach ist auch verfahren worden. So wurde das 
Rektorat demChurprinzenFmdncA Wilhelm von 1694 
bis 1705, dem Markgrafen Philipp Wilhelm^ bis 1712^ 
dem Markgr, Friedrich Wilhelm bis 1715 und dem 
Markgr. Karlhi& 1718 aufptragen, in welchem Jahre 
diese Einrichtung durch ein &ön. Reskript v. 5. Juni 
aufgehoben wuroe. 

Noch ist zu bemerken, dafs in der Chronik der 
angestellten akademischen Lehrer eine gewisse Un- 

Slekhheit Statt findet, Yon manchen, die sich schon 
nrch Schriften yortheilhaft ausgezeichnet^ wird Mo» 
der Name genannt, bei andern etwas YorthcUhaftes 
hinzugefügt. Nur die Yerstorbenen werden fast 
durchgängig rühmlich erwähnt. 

Endlich kanp Rec. den Wunsch nicht nnterdrii- 
cken dafs dem Buche ein Namenregister beigefügt 
worden wäre, welches das Auffinden dessen, was 
man zu wissen verlangt, sehr erleichtert hätte« • 
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VBRMIBCHTB SCHRIFTEN. 

l ' Jkiiuu, l). SauerlHnder : .X7etiie ge$am^Ue Sdlrt^ 
1 . . |e» res Dr. JbfZ üderL .weiiand AmtabOrger-- 
,, metßter und .Pritsident aes Groben Ratlies doi^ 
«idgenÖMischen Standes Zfirjcli. 1832. XY1 1|« 
l 4^S. «r.8.. (lIltlilF.aOgGr.) 

mmdViUriy dkt Ordner, das ZBrelier CSemeiavre» 
MVt'Mid znleCzt aa dar'Spitae desselben» ein Mann 
Ton ^eaU repabUkaniscbmi Wuta^^ edkr bechherzige« 
C a üiminUg , mgewöbniicber Festigkeit, Bildang und 
MenaehaiibNMitnljCs , grots als Arvt und Natarkan* 
diger^ gritfser. noeh' nie Staatsmann, binterliffst hk< 
dieser Sajnadnng eeiner kleines Scbriften ein böcbst 
adtunnwfirdifea Vemilcht^Us seines Geisten and 
seinen Strebean» Sie- entbält » anfser der JBiegrapbie 
neinea Vaters , des ^'erdienlen Professor^ der Tneo- 
login und Cborherm des Stiftes am 4^fsen Münater 
na Zlirieb, iMnkard V^m (geb. d. 31. Mlirx 1741; 
^BSt* d. 14. Mai 17B0) , alle anitlieke Gelegenbeitsanfr 
•ätne des Yerewigten , die grölserntbeils In Heden, 
^irelclie er in seinen veracbiedenen Terbültnissen ge^ 
fcnlimi bat, beateben. Sein Frennd, der in nnsrer 
Literatur ribnlick bekannte Ciesebicbtsebreiber an<t 
fifieblerZielociBs, hat dielfafaasgnl>e, wozn derYerr 
Stwbaae bateila die Samudwig geordnet batte , naek 
Aoftrag desselben bei dessen zu frühem Tode, i>er 
nergt. Eine gehaltreiebe Vorrede nacht uns in el? 
mmm feiobtenUnirtsse mit den Haupt- Lebensnnstifn* 
den desYermrigten bekannt, der den 14. Febr. 1768 
jnb.9 am 0. April 1831 sein tbatenvolles reichen Le* 
Sen endete, den ungeheortm Lasten, welche das Yer» 
ttmna feiner Mitbiirger in der bedenlüichsten Crisis 
wttt l\m bllafte. erliegend. Er starb, sagt der Yor- 
ffodnor, deni iW/urV Fafarbnd; aber er starb ihn 
|dn Smger* Mit Meiaterkand und mit inniger Yereh« 
rtiig. und laebe flfr don ,« jirq^cn TMm '' ist sein Bild 
e ntv n nr fen. Eben so. schon als wahr sagt der Yor- 
redimr (ft. UI}: „Es Ist nickt schwer, überall und 
n« jeder Zeit Mfinner von.treiüidken Gaben des Go* 
■iAtka und Geistes. j(u findiu » deren eine odec die niN 
dere, Tonngaweise ausgebildet, alle andern Aber- 
ntvnUt und ▼etkümmert« Eis solches Talent, zum 
iUonenartigen , oft bis ina Ungeheure entfaltet, er- 
jtmfA die Bewunderung oder das Erstaunen der Welt, 
■iebt immer Ihr odor doli EigeutkiimersGliick. Weit 
anMuner nhor erhlidct nuin Sterbliche, deren herr* 
Unke ttnistoaaalagen durch Erziehung oder Schicksal 
dnnHnnii^nte au- ihtMT Vollendung empfingen, näm* 
link ehm dem rerndiictdenen Weiih deraelbM outstm^ 

A.L.Z. 10». Driütr ßmä. 



ehende Ainrm^midle JutiUdmMi ^elchsam das zaff 
teato Ehennuiafs in der Gliederung ihrer geiatigett 
Gestalt. — Einer dieser seltenen SteffUicMn war 
fJderu Daher nir||iendr an ihm Binaeitigkfft ; dakei^ 
in weldies Gebiet oes Wissens oder des Wkkess ef 
nick wagte , eine Heimath fiir Ihn. Daher reradelta 
nich, was er berfibrte, unter seinen Hunden , wäk- 
vend ee unter andern gemeines Gut geblieben w«n 
Ein reines, hDchi^ligiöses Wohlwollen erflUlte Ihtt 
daher gegen die Bfensekheit, auf deren Höhe» er 
stand, so oft er sprach, aehriebjMler handelte. Ali 
aolchen offenbart «r sich auch dem Leser in diesck 
Sammlnnn Ueliier Denkreden und Zuschrifton , wi# 
er sich a£s Steatomanfi bewieaen.^-*'— Wie bodeatr 
tend erscimint nicht CMert, wenn es yon sdnem Wie« 
ken (8. VI) keifst ^ „Yon dienern Angenblieke an"" *--t 
t(wo er 1796 in den grofaen RnAgewlftlt wordeli).'^ 
y, ward das Schicksal seines tiefbews^en Ynterlnudm 
die flieuerste seiner Sorgen ; von da an , bis zpnslUa* 
ten seiner Angenldieke, dnrek einen 2«eitraum mir 
drei. and dreifsig TerhMngniEireichen Jahren, wnr sein 
Leben mit dem Leben der Eidgenossenschaft innig 
verflochten. In allen bedeutendem Ereignisaen der* 
selben apielte er eine der ersten Rollen, so di^ 
wer ^ein Leben und Wirken erzXklen möckte, die 
neuere Gefchichte Helretiena erzHhlen raOfste. — • — * 
Bs lag in seinem Wesen von jener Tüchtigkeit, Kraft 
und Hoheit den Gemiiths , welche wir an beirorra« 
genden M&nnern des Altertbnms in den grieehisehen 
oder römischen RepuUiken bewundern« Unter allen 
Verwandlungen der Zeiten , der Menschen undSlaatOr 
formen stand er immer sich seUber gleich ; oft rereisb« 
zeit, oft einzig, oftverkannt, oftgelistert, nie ent 

schlittert. Er war Staatsmannr im grofiseii 

Sinne des Wortes. Er wollte die Freiheit und mög^ 
liebste Ausbildnng der Sckweizernation, die nnu 
bisher unfrei und bildungsloa nelassen hatte; et 
wollte Erstürkong der Sckweiz durek Schöpfung ei* 
nes festern, den Bedürfnissen Ihrer selbst , wie den 
enrop^'ischen Alächte. ents|Nreckendern fiundesrer^ 
trans,- dem seit 1814 die ehemalige ünhaltliarkelt zu« 
rflckgegeben worden war. Aber weit entfernt, sein 
Ziel w Stnrmlouf erstrelien zu wollen, achritt er ihm 
mit itmiger Besonnenheit entgegen.* «- Als Mittel 
der Bildung galt ihm nicht &lmlnldmg allein , son- 
dern auch vorzüglich die /rcte IVeMc. Wekhe merk* 
würdige Worte (S. XII) sprach er zur Vertheidigung 
derselben im Grofaen Rath zu Zürich 1888, rihd wie 
zeigt sich in der Art, wie er sie einkleidete, der 
echt parlamentariaehe Redner« «^ Von einem ad« 
eheu Manne» dessen Tod ala ein aUgemnines Unglück 
F (4) be* 
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beklagt wvrde, köHBto 4mn albrÜMgs dar Partal* 

C^ll ^ «ad 1MM dieaar ia der Schweif aagavwiU, waiüa 
n *-* Aur 2«riaahen denZSfinea alleafaBa marmelii t 
,2 Er starb aicjit früh geaiig.^ — Welch ein Yar- 
dienst könnte ateh ein Biograph^diireh die vmaMad» - 
liehe Darstellung eines solclien Lebens anfärben, 
und wer wSre dazu geeigneter, als der Herausgeber 
dieser Sammlung t — Diese am thellt mm Yier/ahiv 
AofsHtze mit. Den Anfang macht die 'bereits er- 
wälintaXabansAlzzr, der num es aaaialit, wie wohl ea 
damllerzen 4ts Sohnaa gethan hat, dadi Bild aiaaa 
aalehan Tatars aofcnsteUen; — und welche tie^^ 
griMie Raflagrfanen Iiiaten sjck'hiep tbni Jogarau^ 
ti^ar md Lehrer dar (S. 16). — Wie gerne höbaa 
atir die trafcndaSchilderting daa oft so Tardaribliahaa 
yoratreimia des Jfiaglings zu frfihar Wirksamkatt 
md EinflnCa (S. 17) harana: aia adiiaa Wort sor 
E^t; nnd weteh elii sahteaa Büd rom auan lidia^ 
▼aUan und helldaakendan Sdialniaaaa ataht ia der 
fleiulderaw(8.2lf), iindbaaondarslndarCKischiahla 
dar Kaniicnait Stifrang daa Yaters, dar aratanr TÖch- 
taraehula in ZSirioh 1773, md in daassa A&abma^ 

Cm ifter weibUehe Erciahvng^ Tor ma* Die^e aehr 
baadiga biogra^iseha Skizia gaiktfrt n daa gehtn« 
fanstan anarer Mtaratsr, wvnn.>aach hier nnd da ca- 

PH daa Pariadaabao aad aagaa Idiotisaiefl , wie ^ikr 
a aa d a ra , ygnfcmsm f» fortdaaafn, mmtm l. var* 
«aklrafty aJferaAtbrst f« svarst, 6eJ ammt f« 20 
Hansa u« fhnl« , aaf welche man sieh bei allen Sahwri* 
aar ScWiftaiallam «ad Dichtani gefafst mache« mala 
imd'die auch in den Rbitgaa AvfsMzaa hier TorkiON 
maa, AuataBnngaa Statt fiaden« -^ Der »raita Aof«' 
aata ist eiBo jfnrafe an die Stuüramkn beim mediet- 
miet^' Mrmrgkehen /iMiÜiite, zur BrtfiwHff dee Jak* 
teAar9pe ntem 1791# Veten hielt aie als jBagstar Lek^ 
Mr das trefflichen iaatitoia aar Büdvag bMaadera 
fanLaadkratea« Ea zeigt sieh daria aoch der jfingera 
Mann •— (er war daraab 23 Jahr ab) — • aber sie ant« 
hlll die trefflichsias Wiaka fHr janrn Medicinar in 
Aoseiinag ihres Stndiams, so wie dieis aoch in eiaem 
Mhera Gnid>) der Fall ist in den beiden folgenden go» 
vaiftern Brüfmmgereden von den Jahraa 1813 a« UmI, 
In welchem 'm jedem Worte der hochgebildete, den« 
kaode aad üraisinnige Arzt, Lehrer und Bürger her« 
aartritt* laimar hat der Verewigte in jeder dar Ra* 
den llbar den gleichen Gegenstand , iber wirichen ea 
achwar war, etwas Neoea za sagen , doch einen nanea 
amd lehrreichen Oesichta|mBkt aafznfiaden gewafat» 
Baaonders interessant ist die jedeamaliga Uebersichi 
dar Cteschi^te der Anstalt and ihrer wMcsamkait* 
Ein wahres Bleifteratiick ist die Denkrede awfMmm 
MrinfitkUalm^ der JrzneO^wkk Doehr^^ CkaAtearnnd 
Prefueor der lVatui4ekre und Matkeiimiik am SSn^Aer» 
ecken Gymtmswm (geb. |n Zürich 1740 ; daselbst gest, 
1812) — Torgelesett in der natnrforsdienden Crcsell* 
Schaft in Zürich am 14ten November 1812, deren 
iTerstaher er war, so wie Mitstifter des oMcen medic* 
ahirarg« Instituts. Es warde seiaer in -den frOhem 
Reden stetamit hoher Aneriiennang gedacht als Mu^ 
ater eines LshteM «ad Aiztaa^ * fiMser markwüa«» 



diga Maan war dar Mflar der Su k miimri m kiH Or s sil 
eeMi- zu S efl kde r mg wfo» G^ien «ad: dar JUrsKcii* 
edken^LeealgeeeUeekaßlcatt JtoSmfcsie siHI|0>r.ti»< 
käuilieker GMdbclbkctf , daran Varsitzer er wühraid 
jLt l Mii fuafjwhn l a h ff ca w ar4 BeiaeThStiakeil and 
. Irksamkait acht ias Unglaubliche, nnd indet nur 
in der des Redners sell>st ihres gleichan. Bei €Ma* 
nvOTir onaar Miiiangaa sunvni via ztaoa Taa uob 
Vörtheilen freiwilligor Gasdlschaftsveraiae, .wie sie 
Torzü^lichjne|MifcnEan'«ag<messen#iid nad'illaranek 
am leichtesten gedeihen, waii es Jedem frei st^ht» 
sich in seiner Weise fil^s €Ma geltend an mmmrn^ 
wodurch in edlen Gemüthenr teidlt ein höherer Pa- 
triotismus entflammt, der selbstanfSerle^ Pflibbtas 
mit grafsar Aufopferung nnd Vneigennmzi|^il ca» 
wiasenhaft erCAIt, Der HeichsTaHmer wffhrend daa 
letzten InterrMrnoma ia Dentschlaad, ChnrfUrst JSiwi 
IWeodar, erÄaatadamDr.Bdb» dtaPfsIzgrafsnuMh 
«ad die damit l aih nn daaan Saahtai ,,Damit aa, waa 
aich die ]iraan«Bg4Baada irarirfwliich anadrikkt, dia 
gaaeUckteatea oad yardiaaiastaa aaiaarZigiiaaemir 
Aafimintemng der übrlMn, 'mit dam Daatardiplam 
.balahaen köane.** •*- £r machta aa "^ 

riaiaer aasgaaeickneter, aber aramr jan^ 
foraicktigaa nnd bai^haideaan Gabniadi daran ^ amd 
anfsar diesen crairta er aoch zwei oder drei Dajeisrss 
pkUoeopUaey aater welchen aipch 199* der naahmaia 
8obarahmteM.6olfi.lMf^war. Yom thiarjaafcatt 
Magaetismns war Eakm ein erUMer Croginer. Br 
bahanptate and sachte gesdiiclttUth nachanwehM% 
dafsdas, wasdiemagaaSsdianBellkllnsderWakfa« 
rsrtragen, nicht nea, and- was sie Iketee IAra% 
nicht wahr sej. üeteri Ulfst diefe ab Ablsrtigittai 
liir Meßmer und seiner Ca as a rt en in Frankrafch nal 
Deatschland geltea; aber aicht van de« a m a t a i m Bs» 
atrabnagen mehrerer gaMirter «ad aahiSfoiaaigfim 
TarzBglich dentscÜer Aerzte der «e w sa as« iSaitv n^'f^'^ 
ale, Ton den mngn etia e hen Erscheinangaa ansgahead|^ 
die gleichsam aar aoch a«f ihrer lafsefatan Cffs««i 

Sekaaaten Regiaaaa dm^ljai^athie zw-argrtfadaa «aA 
nrck dieselbe Dinge z« entltfren Tersaehthabaa, ra« 
deaen z^oifelhaft ist , ob der M a n sch ja z« ihrer Ep^ 
kaaatnifs gelange« mige,** — 19 Dia Bastrahangen 
aalcher lUaner tardleien'^. saat er, ,^«ni aa pH* 
Ibere Acfat««g, nnd es dürfen dieselben aaa ae waf% 
«iger mit dem Ünfnge der erstem vermeagt wardal^ 
«b eie edkit mar mit der grö/eten B ril Os aml taif •« ib» 
ren Fcreekm^m zu Werke gJieHf eiekeerdMelanMa^ 
kamffbmgen und vareUigeH Anw^tduagen kSlem med aa 
ancrircimeii, da/k Sei mteket^fwtefemäuag mm Wahr^ 
eekeinKekheiteH in a atsfc aa a to » J liyi a« fw die JHWalai, 
SIC Sbendl mtM aektrt ecerdan mm^ eomdem mtheuka 
die Gesetze der Mefikaket und tkra^etraofe AkahMia 
der einzige Fffkrer sbid, denen anm^eiek ekne Oefid i a 
anrertrauen darf. — Was würde wohiPr» Jlaiii a«d 
CMeri dazu gesagt habea, dafs^«e«edH^ aagar d« 
ftithetiaeh * magaetischer Amt bii z« TaaMsbeashw»» 
rangen ond Aastraibang OaMh KüaeharaMan^ra« 
aam ^ida^ ekiesTeiifeli wcath, «dt dM« gSbmaadU 
steü Erfolge rorgesehritte« Ist« Sa» ja^: Thara ema 
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m4mpm$iphl — r* Ofeser Denküd« MgL dum 
fiüi zweiU Mf ifafü CohtmI JVqfvr« wii^r Wmäani 
m^:KmUm$^»iUil und Lehrer nn» m e diomieek -- chirmr-^ 
^ehmJCiMhnml^lMtiM in Zäriekr^ ^. das. 1747^ 
Sin 1813» und «IM «b^Me» fiilr den Ps/dnlogM 
Kllrt iMr]fcWürd%6 auf ifiHi« Conmd JUbrzelj 4er 
4rmeänmieIhi*m'mdßezirliemr9^mS!ä^ WM- 
aliud de» Initiittt»« BtfMidtM lehrMtdi ^d dk BUt 
jMUyigiaihkfctoa dioi w MKan^,. und mrJr wiiiiMlitM 
«Ue aaedi^iwsclieii Reden' diMerSnonnlttiig i* die 
Uimiß jedes Jiuife.n AMieiBera. «— Der if eAfe Auf» 
eatz ist der MecheHickafMerichi an die WtfM^i^änneit 
dee Kanhme Zuriek iieeh des Y fs Rückkehr Ton den 
wioktigen VerkandlaBgeii u Paris 1803, wo bekumt- 
lieh die Temitteliiegsaete am Stande kAm, und wel- 
cher er als Depulirier beigewohnt hattfi* Dieser Bo* 
rlclft ist in seiner Terstlndigkeit auch Jetst noch iar 
teressant, and wie grob steht Napfuee^k als Erster 
Consdi da« Bintiff wäre er in der' Gesehiehtie geUie* 
hm,j wenn er nichts, weit« ^ oder vieintshr nichts 
Sttdere h£tte. seyn wollen -^ welches freilich auch 
mit Er hütte htnnnsfHliren können« — 9) Rede am 
Tage der Eineeiztmg der Oberamie^ßehSrfLm und Ge-^ 
«e&NfefimAnner des Bezirks Winierikur^ am 4. dum 
1816 — gehalten als Stellventreter der Regierang« 
Diese korie Rede ist hilchst inhaltsreich, wiirdig und 

Seachichtlich. Mit Feinheit zeigt der Redner^ wie 
ie Yermittlaagsacto von 18Q3 für die Schweiz so 
lieilsam gewesen luid' wie diese nach 1814 den alten 
Sanarteig von vor 18D3 wieder halte Annehmen nittsr 
nen* Er sncht dieCs freilich durch den Rdcktritt der 
iSchweiz aus ihrer einseitigen. Stellui^ ge^ea den 
tIberniHchtigen wohlwoUenden Nachbar in die aOge- 
meiiiern Yerhflltnissezii den T^rschjedenen europSi- 
scheu IMaaten z^ rootiyiren ; allein einzelne Aeiuse« 
ningen sprechen eine bittere Ironie aus« Den Ab- 
nehnitt^ der Ton den Pflichten der Beamten handelt^ 
iBöditen wir gern ganz herausheben ^ beschrlnken 
pms oberi des ftaumes wegen', nur auf die Anfülunittg 
folgender Stelle (8. 194), welche ein allgemein ge^ 
vrichtiges Wort enthült: ^Voraus (Tondglich) ist 
. aber Jn freien Staaten und unter einem Yolke , wel- 
dM^y wie das nnsero, nicht mehr- auf Einern sehr nie- 
drigen üultur- Grade steht» das Yorbild» das Beii» 
upiel und Benehmen seiner Yorsteher unermeiSdich 
wlciitig« Nachdem unser Yolk einmal, durch eine 
Kioihe von Breienissen der neuesten Jähre , mit so 
Vj^en Dingen ,. Bcf riffen und Ansichten liWuinnt ge- 
worden ist, die ihm vor bor fremd ware9,.so kann eo 
sinkt mehr um die Frage zu thun sern, ob ihm man- 
eben davon niebt besser i|och weiterhin uiM^ofcannt ge- 
lilieken wlrej s o ndern es mub jetzt vielmehr darum 
zu tnun sejn, eeinidmnkeln Begriffe aujf:fitkeUfn^ «r- 
tige und mißveretandene zu keHckiigen^ die abgeris-^ 
amM0n und eineeiligen zu tervolMändigen^ und ma t» 
gekäriaen Zueamm enkang unter einander zu brinaen. — 
llit einem Wort, wo halbe Aiifklfnnig' i-ornnndte 
iot» die, wie alles halbe Wissen und luilbe Yerstehon 
•imoo jeden Dinges, nur Irrthnm und Yerltehrtlieit 
evxevget» da mn£s der Menseht weil er in Dunkelkeit 



marH^efiakrt unäar him mekweft^ AMk vomCbt 
dige^Ftlkrer vorwSris «ad ans Licht hngeleitet wert 
dmü IHqß tat die m el M Auf klärung^ d^^d^rMened^ 
Mer eeine VerkäUniasej, eema tVickten und eeineßer 
Mimmiimg ricktige Begiriffe erhalle; dieee Aufklärung 
eteki mit Betigian md Sitlliehkeit in einem eckänet^ 
Bunde ^ um denJieneehen zur liegend zu fShren^^ -t 
Eofolgen zjnaiBrMmmgeredmderJtd^reevereamndu^ 
der ai^ femeine n acmeeizerieehen Gee^letAaP für Af 
fssOMMifcii Naturwieeeneehaften vim 1817 uud 1827^ 
Ueieri war in beiden Perioaen zu dereii Prtfsidentes 
erwählt : Sffahre Meisterstfieke in der Bebandlutog« 
besonders in den Ueiwrsichten des Krstreliten und 
Errelchtett und die Wirkungskreises der QesellschafI 
hfichst lehrreich, verbunden mit Nekrologen der in; 
diesen ZeitrSumen verstorbenen Mitglieder y aus de» 
heu wup recht vide höchst interessante Crelehrte ken» 
neu lernen« Ausgezeichnst ist der Nekrolog des l>e* 
rahmten D« M«'nnd Professors in Bern Jok. Budelph 
Sutery geb. Zoüngen am 29« MHrz 1766, gest. am 
flMk Febr« 1827« In soldmn Lebonsnbrissen ist der 
TL Muster« Aber nieht minder interessant und bev 
lehrend sind die folf^den drei ErSffnungereden der 
eehweizeriechen aemeUmiiizigen GeeeÜedmfl ven 1824^ 
1826 und 1828 bei üirer YersanMilong jedes zweite 
Jahr in Zürich, die in|;leieher Art gelitten sind und 
einen Scliatz von Einsichten und brCahrnngen eröff- 
nen« Besonders ist der Beaehtong werth , was in der 
dritten (S. 396) aber die Bedeutung der Songvereine 
farYolksbildu^g, so wie Ober die Kl^nkinierschu» 
len gesagt wird« Auch hier wird uns eine intere»r 
sante Gallerie von Verstorbenen Mitgliedern — ein^ 
heimischen und answürtigen — vorgelahrt, woran* 
ter wir die des als Freiherr zu Augsiwrg versterbet 
neu Bankiers 5gft&s/er, eines Mannen, eer sich den 
Ruf etnea Menschenfre«ides..ln einem hdhen Grade 
SU erwerben gewulst hatte, wekhes dau manchen 
sonderbaren Conflict herbe^ilirte , nicht ohneXiSchebi 
haben lesen können« — . MerkwCrdig ist noch di<^ 
Zuschrift des Präsidenten dos britischen Yereins zur 
Yerbesserung der Geflin|[nis8e in England, .Samn^ 
Hoarey an VeUiri als PrHsidenton der schweizerischen 

Cieinnatzigen Gesellschalt, mit der Auffoderang, 
b die Schmach von der freien SchwefaE zu nehmen» 
dafs die Folter wieder mit der Restauration einge? 
fuhrt e/ejy und die redliche und feine Antwort üeterPe 
darauf. -^ Wir scbeiden mit hoher Achtung von 
dieser interessanten Sammlung und mit besonderni 
Dank für den Herausgeber, mr auch durch die sin- 
nigo^ Einrichtoog der Inhaksanzefge die Uebersicht 
nnd dao Auffinden der Einzelnheiten so sehr erleich- 
tert hat. — ^ Druck und Papier sind voncflglich« 



' ZwxibeDckbn, b. Ritter : Die Reformen in der Ka- 
ikoliechen Kirche^ so wie sie gewünscht und be- 
' zweckt werden , von einem \ erein katholischer 
Geistliehen in der Diöcese Trier« Heft I. 8 S« 
Heft II. 22 S« Heft lU. 38 S« Heft lY. 69 S« 
1831« 8. (22 gGr.)^ 

Ein wttrdip;es Seitenstack zu Caroee'e letzten Din- 
gen des rSnuscheu Katholicismus in DentschIan<L 

\a 
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mti etil «i^lftgMler B»^s Mr 4lelVaBi4elt der g«^ 
tenlSaelie'MMicMieli «iner freieren reUg^ii Be«?»« 
gang Im ka<ii0HB^hmiKiKk«fl*i»»* DieTlkatMicIieis 
wrfche liier gegeben ipverden, eind ans den «ffent* 
UchenTagMbUttem m bekannt, als dafii^sie liiei^eret 
tttner besondem Aofhellnng durch gegenwärtige B^ 
nrtheilnng bedürflen« Wir yereiebem nur, d^fs Ae 
genannten Hefteben reebt girt geeebriebeft sind, und 
allgeraeine Terbrehong Terdienen, um so mebr^ nif 
nie, nnr an das Historisdie eieb baltend^ dnrebana 

|iopnUrsind« 

• 

KIR€HENGBS£HICHTE. 

■ NsuftTAPT a. d. Orla , b. Wagner : ' üeher die VnfehU 
barkeit der alJaemeinen Concllien der haiholischeii 
Kirche. Von £• M. Eisensckniidy kön. b. Proft 
zu ScUweinfurt« Iföl^ TIU u. 574 S. gr. 81 
(2 Rthlh 6 gGr.) 

Der aufgektttte nnd fivimfl tbige Yf . dieser fikbrift 
war seit seinem Vebertritte ron der katheliseben ani^ 
erdogeltsch-protestantiscben iUrcbe unausgesetzt be* 
müht, Licht und Wahrheit zu yerbreiten. Und er 
macht keine Lnftsireiehe.: denn seine BehaupCungen 
sind ans den echten Qudlen des Katholicismus ge^ 
schöpft. Die angezeigte Sdirtft steht im strengsten 
Zusammenhange mitf der Ton uns früher in dieser 
A. L. Z. benrthellten Kritik des Concils zil Vieira. 
Hr. E. hat nicht die Absicht, eine voUstXndige kri^ 
tische Geschichte aller allgemeinen Kirchen^ersantm- 
inngen zu schreiben , aenmm aus den Concilienacten 
der katholischen Kirdie* selbst (nach den Ausgaben 
ron BwdHmw^hahbe) alle jene Originalstellen treii 
und sorgfältig zu sammeln, welche jedem Unl>efaiiget 
nen und selbst dem Befangenen mitunter beweisen 
hiüsscn, dafs die Geschichte von protestantischen 
Schriftstellern keineswegs entstellt worden ist, Ja, 
dafs die Leidenschaftlichkeit uifd Schwache der Ter* 
sammelten YHter oft allen€ifauben übersteigt. Darum 
hSlt er sieh bei der Darstellung aller Kirchenver- 
Sammlungen streng an den historischen Gang. So 
widerlegt sich von selbst die Behauptung: es se^ 
Gottes Geist gewesen , der die V Uter auf den 0>n;i 
cilien geleitet habe. Wegen der freiern Kritik über 
jene Kirchenrersammlongen , welche die Bildung der 
subtilen kirchlichen Trinitütslehre begründet haben, 
bedarf der Vf. bei wahrhaft evangelischen Theologen 
keiner Rechtfertigung, nnd bei solchen, welche in 
dem kirchlichen DogmatisiAus allein das Heil der 
Menschheit zu finden glauben, möchte sie doch unge« 
hört verhallen. Da Hr. E. schon iik'^einer betftftfdeilt 
SiÄrift die Satzungen des Gonails zu NioUa geprüft 
hat, so beginnt er hier sogleich mit der ErzKhlune 
der Kirchenversammlung zu ConstaiUinopel, nnd 



sebrelM so, nrtt üei>Aiyfai|; dnw* in fLimMÜ% 
Basel itttd Tritmt , ällmüfiif fisrt Ina an der a UfciKü t i 
iMn KimAenrersMinliing an Floimiz (143^. EkM» 
jeden Kirebenverannmilnng füg* er eine lennn Kni* 
«ft bei, nnd beortbeilt smrobl dnnBenebnien d^rYl^ 



inr, ab ^ GlnnbenasStse naebdeii AiissprMmi «^ 
N. T^ nnd der SirdievrStef . Dnreh eteatlteb e PrB- 
fang dessen.^ was mei denselben TtfiuHidell nnd ab 
danbensiebre CMtgesetzt wnfde, Ist es fliin g4nB4 
gen, dteUnbaltba&ildesD^gniWVderlnfbBäiil^ 
nm den Ceneilienaiten seihst, die ansnngsweian itm^ 
ter dem Texte mitgetheilt werden , nttWideflflg^M ai 
iMBWeJsen« 



BIBLISCHE LITBRATUlt ^ 

Troui , ' b/Troschel : Vehet die AediiJieU der iHuiei 
ersten KupHel de$ Evangelittms nach UfatthSuß^ 
Von Dr.7.6.Jtft7(/er. IBM. 8(28. 8.;(8gGr.) 

Hr. Jlf. sieht dfese Utttersndinng'aU etnif TÄmri 
beit zur Prüfung der gegen das ganze ^MatthSlsebe 
Evangelium vorgebrachten Bedenkiichkeiten an. Iftit 
Gründe für die Identitilt ies Verfassers von Cap. f 
und 2 und vnn Cap. 3—28 nimmt er nicht ans Keng« 
nissen . welche die Person des Apostels MattbSmi 
seibat betreffen, sondern theils ans der Besckafibn* 
heit des Evangeliums, an dessen Spitze die fraglichen 
Kapitel stehen', so wie dieser Kanttel selbst , tbeiU 
aus dem geschicbtlichen Umstände, data dieselben 
von jeher, so weit wir nur immer zurückgehen kon« 
nen, mit diesem Evangelium verbunden waren, nnd 
zwar nicht Mos in der griechischen Uebersetzunni 
sondern selbst in dem heDrSischen Originale. Dals 
der grie^iecke Text der beiden Kapitel ans deredM 
Veder geüossen sej, welcher auch die andern Kanild 
des grie^ieeken Matthfins ihre . Abfassung verdannen^ 
meizt er als entschieden voraus', ntld bescbrüakt steh 
auf Beantwortung der Frage: Fand der jjpiet^etke 
Vebersetzer die zwei erwten Kapitel to^n tu dem be* 
bräiedten Originale vor: oder eind ste etwa eine Sb^ 
gäbe von eeiner eigenen Hundl 

Dabei'setztervnratist I) Der ApostelBtattÜtan 
ist Verfasser ton Cap. 3 -»28 incK 2} Matthtan 
schrieb sein Evangeliuin in aramaisirendem Hebrttfa^ 
S\ Der Ueliersetzer vervrischte niehf den in dem an 
mersetzenden Originale herrsebendM Plan, dieBfn* 
richtung und Tendenz des Werkes. Für das Dliseyn 
der l)eid$m KapKel im kebrSie^en MatthXus fBut 
Hr. M. zperst innere , dann Infsere Gründe an , nnd 
g^net zu dem Besnitate : dafs für den ganzen Vwh: 
fang des ersten kanonisebw BvangeMnms nur ein Ver- 
fasser ananndunen aejr« 
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ISRAELinSCHBR GOTTESDIENST. 

1 ) Kwmsmäßmfi , b. Bing : Agende far det>moeaitke 
IVpeeeam^ftds Synagoge i Kiökenkavn^ iH Brug 
ved Gudsijetieeiem og andre hSUidelige LeUigheder^ 
udarbeidet af Dr. JL A. Welff. Praest ted be» 
meldte Sarafmd. Med det KoBgelige dcnske 

. Gaii^Uieta naadigste.BeTilluiff. [Agende für die 
Synagoge dee moemed^n GJamensvereinee in Ko* 
' pBnhageny zürn Geiratiehe bei dem Gaiteediensie 
und anderen feeilickenßeleg^U^Hen^ auagearbei* 
tet von Dr.. jL A. Widffj rriester bei beoielde^ 
tem Vereine, ' Mit gnädigster 'Be'VfilligiiDg der 
&ÖB« Dam KanzeleiJ 1833« 46 S. gr. & 

2) Ebend.y b. Eb^ndems. : Feier der Einweihung 
des Israelitinnen . GoUeskattsee zt$ Kopenhagen^ 
am Tttge nach dem feeaehfeHe\ 5503» aen l&en 
April 1833, nebst Predigt und Gebete (n), wel* 
che dabei gehalten wurden« 1833, 32 S. gr. 8. . 
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'ie israelitisehen Synagogen in Suopenhagen haben 
jnancherlei widerwilrtige Sehicksole erfahren, and 
bei den wiederholten Feuenbrttnaten , ron denen die 
Stadt ist heimgesucht worden, sind nicht einmal 
gani Tollstüadige Nachrichten dariilier anfbehalten 
wrorden. (Portugiesische und Dentsche Joden be- 
ntaniden früher in getrennten Vereinen neben einan- 
der«. Die erste al^meine Sjnagoge ward am 208ten 
Mai 1729' eröffnet, wie aus einer noch handschrift- 
lich Torhandenen Einweihnnnrede (nvrin) des dama« 
l%en Rabbiners Imrael haemar erhellet. Wann und 
warum diese späterhin wieder teriassen worden , bt 
nicht liekattnt. Gewifs ist al>er, dafs eine neue all- 

Emeine Synagoge am Vermlhlnngsfeste des Torigen 
öniges Chriikian VIl^ den 3ten NoTomber l^TOS, 
^ngeweibt ward , zu welcher Feier hebrtfische Ge- 
linge und Gebete von dem i>er(lhmten Hartwig Wee- 
aelg im Dcuek erschienen« Bei dem groben Brande 
Ton 1 1705 wurde indessen diepe Sjnagoge in Asclie 
.gde|[t, und seitdem hielten die Isneliten ihren Got- 
tesdienst in einzelnen- Bethiusem, deren Zahl all*- 
jnXhlig bis auf 15 anwuchs« Daft bei dieser Zer- 
o|»U(terun|^ der Gemeine , bei so numgelhaflen An- 
stalten , in so unpassenden und zum Theil so be- 
«ehrXttlKten Lokalen , dab seliMt das weibliche Ge- 
•elileeht ausgeschlossen- werden mufste, der religiöse 
Sinn lieine mdeihliche Nalirung linden , und keine 
cemeittschafuiche Erbauung statt inden konnte , lag 
u der Natur der Sache« Das Bedttrfnifs derselben 
ward indessen imner dringender gefiihlt, und aadi 

Jt £. Z. 1939« DriUer Btmd. 



Suberlich noch sÄfrker angerect, als 1814 eine Ver« 
Ordnung erschien^ durch welche eine öffentliche Re» 
ligionsprGfung junger Israeliten^ vor ihrer Zulassung 
zn bürgerlichen Gewerben, befohlen ward. Fand 
nun auch das Unternehmen , die bisher getrennten 
Versammlungen zu Teroinij;en, wie in Ruberen Um» 
MSnden , so vornehmlich in der Verschiedenheit der 
Religfonsmeinungen , manches Hlndernib , so schien 
es doch unreines kriftigen Organs zu beddrfeh, um 
den Gemeingeist zil erwecken und zu bethütigen« 
Und dieses nind sich in dem wackeren , 18SS9 tum 
israelitischen Prediger hieher berufenen Dr. Wolff. 
Denn als dieser, nach mehren w»rbereitenden Pro« 
digten.eine CoUektezum Bau eines gemeinschaft* 
lidien Tempels eröffnete, fand er damit einen über- 
raschenden Anklang liei der Cremeine, und, mit 
Beihölfe einer von der Regierung bewilligten An« 
leihe , war bald die erforderliche Summe zusammen 
gebracht, um znm "Werke schreiten zu können« 
Nach dem Plane des Professor Betechj ward der 
neue Tempel in orienrtalischem Stile nu^eftthrt, und 
Rec« bekennt gern, dab die Einfaohheit und Wiir« 
de desselben ihn sehr angesprochen iiat. Des 
Hanptportal trügt die Ueberschrift: «V oto lon T>a« 
Grade vor dem Hauptgange befindet sich die Tri* 
bune far die Singer, hinter dieser, etwas höher, 
die Kanzel; hinter dieser endlich, am höclisten, 
die heilige Lade, über deraelben die bestHndige 
Lampe und die Tafeln Mosis, ganz oben die stark 
in^s Auge fallende Inschrift: *i)mv noM m ^adS srt, 
und im Architrav des heiligen Schrankes der Vers : 
nnsn ^3dS '»^ ^nvw* Die Anordnung des Ganzen ist 
der des neuen israelitischen Tempels in Hamburg 
am ähnlichsten ; nur dab dort die Kanzel Ttel hö- 
her steht , wShrend sie hier, — eben so wie in der 
neu erbaneten Frauen - und Schieb -Kirche, -^ 
Tiel zu niedrig angebracht bt, um den Schall der 
Rede gehörig zu verbreiten« 

Fast noch schwieriger, als den Bau des Tem- 
pels zu Stande zu bringen, war die Aufgabe, eine 
zei^emffbe, die religiösen Bedürfnisse befriedigen- 
de, und zugleich die di?ergirendett Richtungen der 
Gemeineclieder mögliehst vMrsöhnende und ausglei- 
chende Agende für den neu einzurichtenden Gottes- 
dienst zu reriieem« Ree« mnb aber gestehen, dafs 
Hr. Dr« ITW/f, in der untfr.Nr« 1 angiliihrten Ar- 
beit, diese Aufgabe mit eben so vieler Sachkennt- 
nlfs, als Pastoralklugheit und Vorsicht zu lösen 

Sewubt hat« Die Partei der AitgMubigen wollte 
ie herkömmlichen Formen nm liebsten beibehal- 
«en wissen, uMibte aben doch gestehen, dab inden- 
G (4) •elben 
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Bulben maHdiea^ f iir die j«Cadg#ii Zeiten nnA TerhSltr 
mBse- UopMMiidt^, wepn .nbbt gradeza Autöfi^gep 
endialteii M7«^i Ili€)Mi|^ dngegen^ we]|ßlie.aieli Dtr 
res weiteren ForCtfchreitene mit dem Zei^eiste am 
liebeten rühmen, waren ?ielleielit in maneken Sti^ 
cken zu indifferent gegen die ehrwürdigen Ffirmen 
der Vorzeit, und hätten gern Allee in ein medemes 
Gewand gekleidet gesehen. Dafs diese gnnn r^^ 
schtedenen Richtungen und Wünsche mancherlei 
neibungisn herbeiführten , war uaTermeldlich, Bini^ 
ge ^Semeioeglieder wendeten si^h ßshon im Si^mmer 
1832, nm eine AuetoritSt f ür sich tu haben, an dei| 
damals zuftlKg in Kepenhagen anwesenden Schies- 
wig-Helsteittischen Cvenerebiq^intendMten Jidkr^ 
dessen erientalisehe Gelehmamkeit ilinen . bekannt 
war, und erhielten yen ihm ein Chitachten, das, zur. 
BeilMihaltung des HerkSmmlichen ermahnend, am so 
anerwarteter war, da er selbst seiner christlidbeA 
DtSeese ßthw längst eine der allerfreisinnigsten 
Agenden gegt^a hatte» Dieser umstand mniTste die 
Befriedigung der Alt^SoHgen neth^wdig neek mehr 
erschweren« Aber ür* n^MF yerfoligte ebmi se be- 
hanUeh, als ruhig« sein Ziel , und ward auch end- 
lich dursn die Freude belohnt, bei weitem den gt'6b* 
len Theil'der Gemeine IBr seine Agende zu stimmen, 
und die UnflEufirfedenen zu beschwichi!g<m. Seine Ar* 
beit hält eine weise Mittelstraüse ; alles Würdige und 
Unanstülsige der alten Olwervanz ist beibehalteai 
Weni^ iSt im Einzelnen reiSadert) fast nur die 
bisherige Udberladiing mit Gebeten und Psalmen ist 
beschränkt, und auch das ganz neue ist in antiker 
Vorm^hinzugethim werden. Dies ist das Binzige, 
was wir, nach>genauer Durchsicht der Agende, als 
allgemeines Uraeil über eine Arl^eit sagen können, 
die, da sie aus lauter speeiellen YerschriRen bestehf, 
keine Auszüge im Einzelnen gestattet. Nur Einen, 
wie uns scheint, wesentlichen Mangel können wir 
nicht ^verschweigen, und dieser besteht darin, dafs 
alle Gesänge, nach wie vor, in iiebräischer Sprache 
beibehalten sind* Dies ist in der Tbat ein grofsen 
IJebelstand, da bei weitem» die meisten Gemeineglie- 
der nicht so viele Kenntnils der hebräisehen Sprache 
besitzen, um mit ungestörte» Erbauung diese Psal- 
men mitoingen z« können« Die Einrichtung der 
neuen Hamburger Sjnagoge hat hierin einen wesent- 
lichen Vorzug: denn dort existirttein eigenes deut- 
.sches israelitisdies Gesangbuch, und we^n gleich 
zum Anfai^ auch hebräisdie Psalmen gesungen 
werden , so ist doch das HanptUed vor der Predugt 
immer ein deutsehes. Bs^ kann nur befremden , dau^ 
Hr. Dr« Widff sefai sonst so eonsequent durchgeführ- 
tes Princip, Alles und Neues weise nu vereinen, 
nicht aocn m dienem Punkte in Anwendung ge* 
bracht hat. — Ueber den Inhalt der Agende bemer^ 
ken wir nur noch im AUipdmeinen , dato sie in zwei 
Hauptabschnitte verfällt, von denen der erste das 
Synagogen -Reglement, mit den nöthigen Bestim- 
mungen Ubei^ Gebäude, GerSthe,. Vorsteher, Kir- 
chen bedient«, Verlesung der Tfaora, und diePfltcb- 
ten der Gemeine; de; aMem* die. Liturgie in ihreo 



.i 



einzelnen Theilen, eowoU an gnwOmliehen Solb** 
hathen, jsIs an Festtagen und b«l .KaeuaUVtfhnu 
enthält. Yen dw l(«tzbre« Hm ensfiifarJmbstel 
die llelisionsnriifnng behandelt, wo uns nur die Ab- 
legnog den GlanhenshekjBnntnisses in gar zu virfe 
Fragen zerstiickelt zu seya scheint, die leicht den 
Tetal- Eindruck schwächen können. Gänzlich ver- 
milst haben wir ^Jmr liturgische YorsMiriften über 
Eidesleistungen, die doch immer in der Sjnagoge, 
und zwar im JBemejrn eines orientaUsdien Pro f s so e ra , 
vorgenommen werden. — Um endlich den Geist 
des Gammn m beaeichniMi, stehe hier noch, lian 
S. 96 minächst in Beziehonff auf das ollgemeine 
lUrchengebet, Ober das ung«£iindene Wort gesagt 
wird: jDer Prediger mufs sich des freien MendU- 
gen Wortes bedienen können, weMu^, als feurt- 

£r Dolnwtscher des Inneren, am besten die An- 
eht Anderer erweckt. Das Fonrnslmr^ welchen 
bisher zuweilen verlesen worden ist, kann ihm da- 
bei zur AtikUmiff dienen, deren er sieh Jlbrigeno 
be dienen Jiann , wenn er nicht eia ungebundenes 
Gebet vorzieht».^ Dies ist, meiften wir, dar rich- 
tige Gesiehtspnn]^ fBr Formulare} wOrtfiskes Ab- 
lesen ist geisttödtend fSr Redner und Hörer, r-^ 

Indem wir uns jetzt zu Nr. 2. wenden, konten 
wir uns das Befireroden unserer Leser fibe^ die 
verschiedene Sprache der Agende und der bei dm 
Einweihung des Tempels genalteneh Pre^gt und 
Gebete vorstellen , und glauben ihnen ddrSber eine 
Auskunft schuldig zu sejrn. Die Sache hängt näm- 
lich ' so zusammen. Dr, ff^f ist aus Deutschland 
hieher liemfen, und hat bisher nur deutsch cepro» 
digt; dies ist ihm indessen nur «iiistweileu, da ihm 
die Landessprache fremd war, gestaMet worden; 
i»r die . ZukunUt oben hat die Ikanzelei befoUoni 
dafs der ganze israelitische Gottesdienst in däni» 
scher Sprache gehallen werden soll, und i» di«Mr 
bat daher auch die Acende verfafist werden miis« 
sen. Volmer den Grund dieser Yecfilguiig ist man 
freilich aoeh hier nicht im Klaren, & sämmüichn 
hiesige Juden nicht Mos deutsdi verstehen, sondmm 
auch im täglichen Lehen fast l^eständig unter siA 
deutseh sprechen« Dies ist bei ihnen fi^rit aUgo» 
«einer der Fall, als selbst hfA den bior nnsäss%e« 
nbristlichen deutschen Familien, denen dwok ver- 
gönnt ist. ihren Gottesdienst in ihrsr Sprade zu 
kalten; denn es ginbt bier zwei lutiMrisebe, eine 
reformirto und eine Kathnlisdra Kwcbe, in dnaon 
sämmtlich deutsch sp^redigt wird. Warum nun ein 
Gleiches nicht auch den deutsch rodenden Joden 
vergönnt soj, begreift man um so weniger, da ein 
•ihre Prediger aus Deotsehland berufen, und diostt 
daher eine ihnen «inz iremde Sprache erst orlemos 
«Ossen, Ob Hr. Dr. IK»4fkibiitir mit eben der Bor 
^isterun^ wird dänisch predigen können, mit woir 
•eher er bisher deutsch gerodet hat, muu die Znü 
lehren. In der vodiegenden Binwethungspredigt 
wenigstens ist ganz der volle Ergufs eines erhoben- 
nen Geuiiithes, dem das geUuHge Wert von selbst 
jnutfiöflit.. Noch «dem passend ^wlhlten T«stn< 
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OotfoduittMf 8m(M| Qnd die daraye huY^fgßhwi^ 
Yerpiielrfottg« Diesea Segen eetst.w 4bir|ii, duAi 
dee Gotteshaoe iat: 1> di^ 9tiltte» weielie Toa de« 
Meaeehen wahrem Leien sengt oad Aäzm^ weckt f 
«ad daher siifli fieifügem ßeiuehe desaelben tm^ 
piUshtet; 2) die Statte der Belehrung^ uad dalier 
Ter bindet, iaiii alle At$finei/1t»amheii za erweisea;^ 
S) die Stätte dea TVoitM. nad daher n laiMgetti 
Dmdfe erweekt. Hlebei dOrfte mw frelUch die ho* 
gik einiffe Binwendaagen zu machen hai>en« Dem 
Thema fehlt ea an der erferderlichen Einheit , und 
der Auadmek desaelben eathUt eine nnzaUsalge 
Paplicitüt. Die Theile aber aind nicht .eeerdtnirj^ 
Tittunehr aind der 2le vnd 3te dem ersten anhordi- 
nirt; za dem laaArafi Mjeien nlmltch gehört. aewehl 
die Beteknmg^ ala der TVoifi nur wira ea dadnrdi 
noch nicht erachdpfl, aendem zwischen beiden bitte 
noch die Beu^nma stehen müssen, wezn auch t. ^ 
die Anleitnii|r gieot« Hichth|er wire dalmr der erste 
Tbetl als Thema aufgesteJOtt, vnd die genannten 
drei Punkte ala Ha^ipt^lle behandelt worden«' 
Doch 9 bei dieaem YerstoEBe gegen die Logik sind 
wir nm ae ^ler geneigt , dem Yf« die von ihm 
aelbet in dem . Yorworife, erwähnte Eatscbnldigang, 
— dafs dies nXmlich im Lanfe einer Woche schon 
die sechste Predigt gewesen sey, die er habe aus- 
arbeiten' missen, — zu,, Gute kommen zu lassen, 
da die Predigt In Ihrer ganzen Ausfnhruag voll 
wahrer Sallmng ist , die ihres Eiodmckes nicht hat 
Terfehlen kftnnen« Auch die PlctiiMi ist im ganzen 
rein und eflel, nur bisweilen etwas zu sentimentel, 
und an daa ästhetisch- Tündelnde streifsad, das wir 
fiberhaupt acfaon an mehren neueren ludenpredi'- 
WB^ bemerkt haben« Dahin rechnen wir z. tf; den 
SseJcMsmf/k* fan Himmel , 8. 8^' das JhteMagen der^ 
PtSgddar Seelem^9. 13 u« a. m« — Sehen wfar nun^ 
aber auf den religiSsen 6cAa/^ dieser Predict, a^ 
dringt aicb una auch Uer wieder dieselbe Seiner- 
kung auf, die wir sehen IMher uad üfter bei den. 
ITortrHgen >in andern neuen israelitischen Tempeln 
y haben machen nifiaaen , nHmlich t dafs hier kein po^ 
* aMirea Judenthum , /soadem reiner Deismus gepre« 
Ägei wird, und dafs den AossprSchen des A. T« 
die utti?ersellen Ideen des Christenthumes unterge- 
]^ werden, Ten denen weder Moses, neck die 
Propheten wuHiten« 'Oa(s 4sr alllidbeade Vater im 
Himmel, der alle Natjpnen ohne Unterschied uuh 
fnfat, dem Partikularismua dea „auserwflhlten ¥01** 
kea** im A« T« fremd ae?, und dafs die gellfuterte 
ebristliche Unaterbliehkeitelehie sieh bei den Pro- 
pheten noch nicht finde, ist bekannt. Wenn also 
ta ism^Hi$ekem Reden oiese Lehren Torkemmen. so 
ist dies ein S jnkretisnnia , <fam wir nicht {biUigea 
kSnaeBw Uaaerem Vf* siad aber nicht bios diese 
und Shnlicfae, dem Christenthnme aagab&rige 6e^ 
danken (z.B. S.2S.) mit untergelaufen, sondern 
selbst Rcminiscenzen N. T. lieber Ausdrücke schei- 
nen 'ihm hie und da entschlüpft zu sejn« So z. B« 
S. 7: i^Du wohnest nicht im Tempeln ** n«s«w« wo 



B 



*f^iB^ ^ JL' offimbar irfr A<sIoti 7, 48 in 
duM gesetzt |st$ 8« 13:.„i|ift ihm, durch ihn un<| 
in ihm zu Imen*^;' Actor« 17, 28. TgL Eph. 4, Gf 
ebendaselbst : >, Glauben und Schauen ^, 2« Cor. 5 , 
7; S. 14: i, gottlichen Geschlechter", Actor. 17, 28 
bis 29; dasi^hst: „im stillen KSmmedein'*; Mattb« 
8, 6 u. dgl, — Wir begreifen sehr wohl, wie iin- 
willkilrlich die- in christlichen Ländern lebenden 
Israelitea christliche Ideen In sich aufnehmen, und 
aind ¥reit entfernt, dieses Fortechreiton zum Bes- 
seren an sieh zu tadeln; nur das können wir nicht 
t heifsen, dals dieses Bess^ere nun noch ferner- 
in ah Judenthum vorgetragen wird, was es nicht 
ist« ' Wenigstens irrt man sehr, wean man die s^it 
einiger Zeit hie uJid da neu eii^richteten Juden-' 
tempel als eine AnnSherung an das Christenthun» 
betrachtet, und darauf die Hoffnung einer baldigem 
Bekehrung der Kinder Isra^ grflndet« Jene Br-^^ 
acheinnng ist Tielmehr Entfernung Tom Ghri&ien* 
thnme, und diese Hoffnung Hegt, grade seit dersel- 
ben , ferner als je« Denn indem die Juden sowohl 
diristliehe Formen in ihren Gottesdienst, als Christ»! 
liehe Ideen in Ihre YortrSge aufnehmen , zeigen sie 
sich als Eklektiker, die weder Juden bleiben, noch» 
Cliristen werden, sondern auf ihrem derroaligen 
Stend punkte eben All^s zu haben verneinen, was. 
aie wünschen nad bedürfen. 

Doch wir haben noch der Zugaben zu der Pre- 
digt mit einigen Worten zu gedenken. AngehSngt 
aind die bei der Feier gesprocbeiien Gebete; ihr^ 
Ton ist würdig und erbaulich , tind ihr Inhalt an-* 
{pmiessen; nur das eigentliche Bin weihnn^gebet» 
ist etwas zu lang und wortreich gerathen. Voran*' 
gesteUt ist zuerst eine Einleitung, die das Histo-. 
rische über- den bisherigen Zustend der jüdischen 
Gemeine enthfflt{ das Wichtigste darauf haben wir« 
oben mitgetheiit« Dann folgt noch ein Vorwort, 
daa sich über die Erkllrung des Textes verbreitet.' 
Am ausführlichsten beschMtigl- sieh dasselbe mit» 
dem schwierigen 4ten Yerse. Gewlb ist die £r- 
kUmng, die er mit Mendeheohn annimmt:, „der 
Vogel hat ein Haus eefuntfen, u. s. w. — ich — ' 
deine Altfref** nach mm ganzen Zusammenbance» 
die richtige. Eben so geben »wir Hn. ff. dann» 
ftecht., dafa es zu hart sej, Ter *fmrDto eradezu 
die Auslassung eines «m anzunehmen. Nicht min- 
der hart aber scheint es uns, das Abrupte dea Sa«- 
tzea aus dem heiCsen Verlangen des Dichters er- 
klären zu wollen. Wie, wenn man eine Corruptien 
des Textes annShme, uad «>2m $iidi ph Ilse? wie 
leicht konnte das n aus ^h entstehen ! — Vielleicht 
aber iat auch ' die^ ganze letztere HlTlfte des 4tcn 
Verses mit dem 5ten in Verbindung zu setzen, 
und das ^windtoTM als der den Orientalen vo ge- 
wöhnliche Accusatims absolutus. in der Bedeutung : 
Juod attinet^ zu -nehmen ; auch dann erhält man ' 
en sehr nässenden Sinn: „Was deine AltSre be- 
trifft, — glücklich sind, die in deinem Hause woh- 
nen!^ Doch, wir mOssen diese Conjckturen, so wie 
den ganzen Vers, dem weiteren Studium der Kri- 
tiker 
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' tflcer liberiasMii , woA scBeiden Von Hn. Dr. Wolff- 
mit der Achtiiiig, ^e dsn kundigea uad wackoren 
Haane gebfibrt. 

PAST0RALTHE0L06IB. 

' Stüttoaet n, TPßiNOETf , h. Cotta : Der GeütluAif 
als Vorbild der Gemeittde. Dargestellt Ton Maxi- 
milian Joeeph Uerz^ Geistl. Rath, ErtbuehdfL 
Deean u. Stadtpfarrer in Sigmariiigeii« 1832. 
YIII u. 151 S. 8. (12gGr;) . 

■ Yorliegende Sebrift geliert zu den besten , belebe 
von katholis<)ben Yerfassern berstammeH und beban- 
delt gröfstentheils im bibliseben Tone und in /einer 
•dien ^racbe nacbfolgende Punbte: I. BinieUima. 
(Wer den Geist Cbristi niebt bat, der ist niebt 
' 0etn. ) II. Der B^m/ziim geistliehen Stande. ( ,^Ieb 
y ermahne encb, dafs. ihr wiirdig wandelt des Berufes, 
in dem ibr bemfen seid/') III« Die Bef^ennung 
GeistKi^er. (Was aus dem Fleisebe geboren ist, das 
ht Fleisch, was aber aus dem Geiste geboren ist, 
das ist Geist. ) lY. Himmlisdier Sinn. (Scbriftstelle 
wie bei Nn I.) Y. Seeleorgliche Liebe. (Scbriftstelle 
die nSmlicbe.) YI. Geist der ReinigkeH. (Gott bat 
uns nicht berufen zur Unreinigkeit u. s. w. 1. Tbes£(. 
lY, 7.^ 8. ) Der Yf. empfiehlt hier wohl Keuscbbett, 
ifet aber weit entfernt, den Stand der Ebelosigkeit 
über den Stand der Ehe nach AUtagssitte der Zelo- 
teh'ztt erheben; er bleibt iiberall bei der Sadie, 
ebne falsche und einseitige Nebenblicke. -^ YII. 
GeiH der Mäfsigheit und Nuchternheii. (1. Petr. Y, 
8. 9.) YIII. Geist desi Gehorsams. (Aöm. YIII, 9.) 
IX. Geist des Gebetes. ( Ephes. YL 18.) X. Geist 
dies Friedens. (Job. XtV, 27.) XI. Geist evameli^ 
9cher Klugkeit und Einfalt. ( Mattb. X, 16. ) Xll« 
Geist der Einsamkeit und der Liebe zur Abgeschie- 
denheit. (Jac. lY, 4.) und damit verbindet sich so 
schön als richtig: XIII. Der Geistliche als WeU- 
burger. (Tit. Il, 7.) — Also nirgends finstere 
Itföncbsascese. Möchten alle katboliscben Geistli- 
chen Tom dem bibliscben Geiste des edlen Yfs* 
durchdrungen sejn!- 

Ein störender Drpckfebler ist S. 24. YI statt 
IX. — Ihruck und Papier sind gut. 

ERBAÜUNGSSCHRIFTEN, 

Leipzig, in d. Weidmann. Bncbb.: J. J. Gramer ^ 
Jesus Christus y der Weg zum wahren Leben. 
Nacb dem Evangelium St. Mattbfii. Ztceife durch- 
aus umgearbeitete Auflage. 1832. YIlIu.288S. 
gr. 8. (16gGr.) 

' Ueberzedgt, dafs die Bibel nocb immer nicht ge- 
nugsam verstanden und auf das Leben angewendet 



trard«, mtscUöft sieb Hr. C«, Arcbidtakon am* 
groCsen Mfinster zu Zliricb ,' zu der vorliegenden Aus- 
gabe des V. T., in wefeber einer mögticbst wort«* 
Und sintagtotreuen Ueber^etznng erlSnternde ErklS- 
rangen und praktische Anwendungen beigegeben 
alno. In wiefern diese 2te Auflage efne „durchweg 
ninsearbeitete genannt werden könne, kann Rec« 
niebt entscheiden , da er die erste nicht zur Hand hat. 
Das Buch gebort zu den ErbaünngsscbrlRen , und ist 
dazu weblgeeignet : in den Anmerkungen webt der 
Geist der KJarbeit und innigen Frömmigkeit. Auch 
die Liederverse eind wohl gewSblt, nur zu matt. 
Auf den Geist des Yfs kann man sclion ans H€t An« 
nerkong zu Cap. 4 scbliefsen : „ Was wir bei dem 
Ausdruck Teufel (böser Geist) zu denken haben, wer 
dieser Yerfübrer gewesen sej, ob ein Abgesandter 
des jüdischen Ratbes , der voll Jesu Aufenthaltsort 
Kenntnifs und den Auftrag hatte, Xesnm zum Freun- 
de zu gewinnen ; oder die eigene Yorstellung fetm 
von der ihn erwartenden Zukunft, oder ein böser 
Geist, in menschlicher Gestalt sieb zeigend, darfibet 
werden sich kaum jemals alle Christen vereinigen; 
bierin aber sind sie eins, (und dies iM aucb dieHaopt« 
Sache), dafs Jesus eine scbwere PrQftitig zu bestehen 
batte, und aufis siegreichste den Feind znriickscblng«"^ 



Berlin, b. Enslin: Die FSaJme^ mit Binleiiungen 
und Anmerkungen ^ als Handbuch der Erbauung 
nir fromme Gemütber. BearlieitetvonScim. CHriaf • 
> Gtfttfr. Küsten^ Kön. Fr. Superint., Pred.u. Rit- 
ter deft rötben A. O. 3r Bi. 1832. XY u. 342 S. 
8. (lRtblr.l2gGr.^ 

Der bejahrte Yf. bat zu seiner^ eigenen Erbauung 
zuvörderst die Psalmen gelesen und sie iiicb. selbst 
erläutert und glaubt nun mit Reclit, dafs seine Ar- 
beit aucb Andern nützlich und segensreicb weiden 
könne. Der Abdruck der Psalmen ist gr^bten- 
tbeila nach Lutbers Uebersetzung. Nur bie und 
da- finden sieb Abweicbungen , deren Grund zuwei- 
len nicht einzusehen ist. Warum z. B. Ps.* 1«: 
„Wohl dem der niebt . wandelt naeb der Weise der 
Gottlosen^', statt: „Wohl dem der nicht wandelt 
im Ratb Aw Gottlosen •% oder am- Scbloase desn. 
Ps. „Der Göttlosen Weg verlieret sicb^ statt den 
GrOttlQisen .Weg vergebet''? YerMnderangen der 
kircblicben Uebersetzung in ErbanungsscbrifteniBoll« 
te man sieb nur |da erlauben , wo. der Sinn offenbar 
nicht ricbtig- ausgedrückt' ist. In den Annerkuiigen 
bat der Yf.-Yieles passend erUntert, Yieles Dun- 
kele ist aber auch unberücksichtigt geblieben, z.B. 
ermangele die UeberslDhriften gewöbnUcb- der Er- 
klMrung. Am zweekmfifsigsten sind die allgemei- 
nen Veberiucbten dar Psalmen , ; welebe donaflbnn 
voranstellen« 
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TASCHENBÜCHER 
auf 3as Jahr 1834. 

1) Hkidblbsro, b, Bngelmanii : Cornelia» Taseheii- 
buch fSr deatBche Fraaen avf da« Jahr 1834. 
Heranftngeben Ton Ä.' Schreiber. 320 S. UL 
(2 RtUr. 8 g«lr.) 

JL unf ErzSUangen und eine kleine Sammlung Ton 
Gedichten machen den . Inhi^t diätes Taschenbuches 
ans.'* Unter jenen ist die erste, «,die Bürger, zu 
Wien^ überschriebene , eine der besten Arlieiten 
BlumenhaqetCs und die Hanptzierde dieses Taschen- 
buchs. Wahrheit und Dichtung sind geistreich ver- 
schmolzen und die roannichfaltigen Cluiraktere leben- 
dig gehalten. ^ Der rasche Gang der Handlung und 
der Belebte Dialog sind Yorzii^e, welche sonst die 
JErzählnngenjles fin. B. nicht in hojiem Grade aus- 
zeichnen« M^iebe um Liebe ^ von AmaKe Sk^ppe. 
Die Erfindung arm, die Darstellung gedehnt undf ab-« 
spannend. Die Tfn legt es zu sehr auf Rührung an, 
ein Bestreben, das in der Regel zum LScherkchen 
fübrt« „Die Zerstörung Badens^, historische No- 
relle von Abschreiber^ naeh Blumenkagen'e Erzühlung 
die gediegenste Gabe dieses Taschenbuchs, n^rgo 
bibamxis'^^ Novelle von Gewg Döring j macht auf ho- 
hen Kunstwerth keinen Anspruch ; Gedanke und Aus- 
führung sind dasErgebnifs neiterer Stunden, me sie 
dem nun verewigten Dichter allein sein inneres Leben 

SewShren konnte, denn sein Aenfseres bot nur trübe 
^i^rben. „Der Schlaftrunk^ Ton A. Sdireiber liest 
sich leicht und anR^ehm hin. Die angehHagten Ge- 
dichte erheben sich nicht über das MittelroSIsige, -* 
Die Kupfer sind schlecht ausgefallen; wir wüfsten 
unter den acht BlSttern, Welche dieser Jahrgang ent- 
hSlt, nicht ein einziges ausgezeichnetes zu nennen. 
Der Stahlstich, dem Titelblatt gegenüber (die Köni- 
gin von Belgien darstellend), ist ühnlich, aber ge- 
aehmacklos ausgeführt; wenn der Heransg, es nicht 
ansdrücUich bemerkt hStte , vrürden wir diese Ar- 
beit nicht für die des wackem Flehckmann erkannt 
haben« 

2) Stcttoart, b. Hallberger : Vermft mein ni^i. 
Taschenbueh für das Jahr 1834«. Herausgeg. von 
^ G. 5/iMM(ler. 323 8. 12. (2Rthlr. I2gGr.) 

Wie in den frühem Jahrclpgen des Tergtfs mein 

mcht. finden^ sieh auch in diesem neuen Jahnange 

•W Aribeiten des Heransgeberi« Die erste wsUi- 



lung, ,ydie Freileute von der Herrenwiese ^ übei- 
schrieben, zieht weniger an, als die beiden anderik; 
die Motive sind zu abgenützt und es häuft sich über- 
haupt zu viel Unwahrscheinliches, als dafs die Phan« 
tasie dem^ Ganzen mit dem Behagen folgte , 'das Hn. 
5"« Arbeiten gewöhnlich in dem Leser erwecken. 
,»Die Ulme des Vauru"^ ist ein düsteres, sehaue»- 
liches Bild ans den altfranzösischen Bürgerkriefen; 
die Ausführung ist meisterhaft. Jaqueline, die Hel- 
din der Erzühlung, gehört zu den gelungensten Ge^ 
stalten , welche S^$ reiche Phantasie geschaffen. Die 
dritte Erzählung, „der grolse Antlas zu München^. 
ist .die Mlungeqste. Der wackere Tiroler Sehfite, 
Toni, hat sich lange bemüht, das Herz der grausa- 
men „Theres'' zu rühren. Nachdem sie^ ihn lange 



hingehalten, schickt sie ihn nach München, um tai 
dem^ Frohnieichnamsfeste (dem crojCien Antlas) dem 
Freischietsen beizuwohnen und ihr den ernten Preb 
keimzubringen. Er lernt dort eine Jngendgespieliii 
kennen und führt sie als Frau in seine Heimath je«- 
rück. Das Leben des Gebirgsvolks, das prachtvolle 
Fest in der Hauptstadt, die herrische T&eres und die 
sanfte Afra sind taieisterhaft ausgeführte Bilder ; die 
krfiftige, kerngesunde Natur des Scheiben -Toni tritt 
lebendig hervor, und der Eindruck des Ganzen wifd 
durch die Originalität des geschickt nachgebUdetea 
Tiroler- Dialects trefflich irehoben. - Die Kupfer 
sind sehr gelungen, namentlich das Titelkupfer ( ATra) 
und die Scene aus 5/>V Juden. In dem vierten Kupfer 
(die Lebensstiifen, na eh Gerard) ist das linke Bein 
des jungen Mannes etwas anstSIsIg. Druck und Pa- 
pier sehr elegant. 

3) Lnimo. b. Brockhans: üramm. Tasehenbueh 
auf das Jahr 1834. Mit sieben Stahlsticken 
339 S. 12. (2 Rthlr.) öutnisucnen. 

1. J^'f Verlagshandlung der Urania w8hlt mit Vor- 
liebe das Bild eines ausgezeichneten Deutschen zdil 
Titelkupfer ; diesen Jahrgane ziert das gut getroffene 
Portrait ZeHer^e^ dessen Name dur«h die Sraehei- 
nnng des Briefwechsels zwischen GfoeMa und ihm eiae 
doppelte Bedeutsamkeit erhielt. Die fibrigea seehs 
Stahlstiche sind von verschiedenem Werthe. Nr. 1 
(der politische Schuster) vrird unsem deutsehen poli- 
tischen Schustern ^hoffentlich ein gutes WarnunM- 
zeichen sejn ; Nr. 2 (die Klnbliisten)ist sehr ehank« 
teristiseh; dieSchmunler und die Pilgerinnen sind 
flach. — Die erste arzXhlung Ist von a F.v. üw- 

ma*r und ,,der letzte SaveUo*? fibersehrieben. Der 

Sehauplats ift Ram md #eind l^mgiliug} die Z%H 

H (4) na^ 
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am In die Ragienmg Pauls dea Dritten. Die Oert- 
'liahkeitea un^ der Clarakter jener Zeit sind gescliickt 
gewährt." M&rgäre(ke; ^die Tochler Karla des Fünf^ 
ten. Cassandra und ihr Gatte, und der freche Safvello 
bilden die hervorstechenden Figuren in diesem Sitten- 
gcinülde, das den aosgezeichnetstenLeistungeiLdieser 
Art an die Seite gestellt werden kann. — »«Eine 
Sommerreise^ Novelle von Ludwig Tteck. Einelleihe 
geistreicher Iteiseski/zen , treffender Bemerkungen 
über Kunst und Leben und anziehender Charakter-^ 
zeiehnungen in einera sehr losen Rahmen.^ „Unter 
abvveehselnden Yorffillen und Erfahrungen *\ sagt 
Hr. T. in der Einleitung, „die sich mir imLaufe mei- 
nes Lebens auf Reisen oder beim langem Aufenthalt 
, in fremden Städten aufdrtfhgten , ist mir die Erinne- 
rung so mancher Bekanntschaft erfreulich, so manche 
Beobachtung lehrreich , und ich kann es nicht unter- 
lassen, Einiges davon mitiutheilen, welches yielleicht 
nanche befreundete GemQther auf anmuthige Weise 
anregt.'' Wollte Hr. 7. durch diese Worte die Be- 



Zeichnung „Novelle'' entschuldigen! 
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Blarga- 



ntke.von l^hottland", historische Novelle von^%- 
hatma Schopenhat§er. Sehr anziehend und mit rieler 
Anmath vorgetragen; zu viel Gebliimel pafst jedoch 
. 2u solchen GemSlden weniger und die Yfn dürfte sich 
dessen ftfrtaii io dem Maaue enthalten , in welchem 
der echte Historien « Maler es sich rersaeen wird, 
•eine Personen mit zu dichtem Waldesschatten zu 
. iirocel»en und das Auge dnrch zu bunte Blumenpracht 
« in dem Vorgrunde von der darzustellenden Handlung 
abzuziehen.— ,^Mi& Jen nj Harro wer." Eine Skizze 
voit Eduard Monke. Eine unb deutende Kleinigkeit, 
ivelche nickt einmal das Yerdicnst eines schonen Vor- 
trags Iiat. 

« 

4) Wien, b. Pfautsch: Gedefike mein. Taschen- 
buch fiir Mas Jahr 1834. 300 S. 12, (2 Rthlr. 
16 gGr.) 

. . Bieres elegante Taschenbuch enthalt Beiträge von 
Ädamij Batiernfeldy Braun von Braunihalj CasieHij 
FHiinaer, R. Frohberg j J. v. Hammer, Huber^ v. Kor- 
heTy Manfred^ Rann^ A. v. Teehabusehrngg ^ Seidig 

' Schumackerj Vogel u. A, Unter den Gedichten finden 
sich manche sinnige Gaben; zuweilea stöCst man aber 
auch auf gereimte Prosa ; so singt Hr. Seidl (S. 16S) 

. im Warlde : 

^ann ich in dichten ^Yaldemaln^' . 

Mir selbst o/2 Überlassen bio 

tJnd unter faundertjälir'gcn Cünmen *^ 

fiinwanäie mit beweintem Smn; 

Jlki fübi' icb von fatiz eignem Osngen 

Micb immer wu mietbar befangen. 

. „Der Findling", Novelle von Ritter B'riiiintf.jffr^icm-. 
. ihid, zieht wenig an, da die Fabel nicht neu und die . 
^ DaTsteliiHig zu gekffpstelt ist. Die ErzShiung hebt 

so. an; ^^ Auf dem Lage maggiore perleteii die letzten 
. SlfaUen eines Bfaitags, in Abendroth sich anflö- 
• send. • • Die dreiBorromXischen Schwestern sandten 

Mch^Gnte lüacbt^durcb s^nf^ehobtne Wellen, die sich ' 



liebkosend um die heimkehrenden Fischerboote Mn- - 
drHngten*) ihre holde B9lscluift zu besteilen.. . • In 

"^ silberner Dämmerung ruhte da's Meine Meer und' es 
erhob sich bald auch der Mond aus den Alpen und 

-beschaute sich trKuraerisch in deni riesigen Wasser- 
apiegel. . Da flog eine Barke dem Ufer, von Laveno 
zu.*"^ Welcher Apparat, um eine BarkQ zu Jtiaveno 
landen ztRassen! Welch ein Phantasiesprung von den 
Borroraiiischen Inseln bis zu dem, fünf italienisclie 
Meilen eotieffenen Lavepo, namentlich in der Dfim- 
roerung, wühi?end man nur im hellen Sonnenlicht La- 
veno von den ^Borromliischen Schwestern ^^ aus sehen 

, kann 1 «^ ,,.Artoar von Bretinvillc ^^ , ErzüUang joa 
WeigU Dieser Artour soll den Herzog von Befry 
(Itfiw) ermordet halMOi ; w wird zu Toolon in das Ge* 
htngnifs geworfen, entflieht, w.lihrend er durch eine 
List des Kerkermeisters für iodt' ausgegeben wird, 
kommt zu Stockholm mit einem vorneluiien Schweden 
in Yerbindui^ und begleitet diesen nach Neapel; wo 

'er seine ehemalige GeCebte wieder findet und heim- 
thet. Niemand wird so insl^pid Mjn^ eine aus so boo- 
ten Lappen zusammen genühte Geschichte ffir wahr- 
scheinlich zu halten» — ^ 99 Die Alterthiimer*, von 

~ Castellu Ein franz^ischer Soldat freit zu Cleve am 

' ein hübsches MSdcben , deren Vater Antiquar ist und 
ihm die Hand seiner Tochter verspricht, wenn er 
nachweist, dafs er eine Frau emSnren kann. MHr 
Franzose hört von Schätzen, die im alten Schieb ver- 

* graben seyn sollen^ er fSngt an zu graben; eine 
'^'Mauer stürzt ein lind die Geliebte findet ihn zer- 
' schmettert. Mit Einfachheit und Anmuth ist diese an- 
geblich wahre Begebenheit vorgetragen. ^ Zu Mafsl^ 
Novelle von Seidf» Zu uta wahrscheinlich. Bef einem 

^ frohen Gelage zeigt ein Freund dem andern das Por- 
' trait seiner Geliebten; letzterer sagt, dasBüd sej 
zu Blaß und giefst rothen Wein darauf; der erstere 
' ersticht ihn und jener flieht. Später verbindet der 
' angeblich Erstochene der\ vermeinten Mörder mit sei- 
ner Schwester. Die Erzählung ron Tsdkabuidmifg 
i,,der Hochzeittag ^ ) ist die beste in dem Taschen- 
uche. Rea. Frohberg hat ihrem Beitrag: ,,die Ter» 
lobnng*\ die Sorgfalt nicht gewidmet, mit welcher 
sie sonst vor dem Publicum zu erscheinen pflegt. -^ 
unter den Kupfern ist das Titelkupfer (Francesca, 
' zur Novelle „der Findling*^ gehörig) vorzfiglich ga- 

* Inngen, die übrigen machen wenigstens Effect, 



5) Leipzig, b. Hinrichs: Penelope. Tasdieabneh 
für das r " 
8 Kpfrn 



mr das Jahr 1834. Hemusgeg. von 7%. Jleff« Mit 

S. 12. (1 IUb&. 16 gGr.) 



Der sogenannte artistische Theil des Taseben» 
buchs ist in schlimme Hände gefallen. Das Titel- 
kupfer ist abschreckend. Unter den übrigen ist nur 
Tivoli raitFleiCs und Geschmack gearlieilet. Der In- 
halt des Taschenbuchs Ist eben somannichfakig als 
ansprechend. „ Die Brfider ^ von L. Kruee stehen vie- 
len frQhern Arbeiten dieses rlel schreibenden Schrift- 
steUcrs nach. „Die Sifngerin von Angsbnrg** TbB 
-JFr« Launy eint einfach ^würdig und ergreifiend 
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von Ir. Blumenhaaen. Hebendig gebalten niM ^ ill^ 
sprechendste Gabe 'dieses Tascheabnehs, — 99 D>^ 
Florentiner,^ Beiträge zn einer Charaktersebildening 
Ten Albano. 'Eiii sehr lehrreiches Gemiflde, das mit 
'Saehkenntnifs entworfen und mit Liehe' aiisgefilhrt 
ist« Warum benntzcn die Heransgeber der dentschcB 
Taschenbiicher die Gelegenheit nicht, anziehende 
SchiUcrungen des deutscneli und fremden Tolkde- 
"beQs and Aehnliches In diese verbreitete Gaben auf- 
zunehmen , niitzliehe Kenntnisse In anziehender Form 
isq verbreiten und dem verderbten Gresehraack an faden 
Novellen undRomSncheu entgegen za arbeiten? Wie 
sehr beschltmen uns die BnglHnder in dieser Hinsicht, 
deren Taschenbächer die interessantesten MittheÜim- 
gen über Leben und Sitte Grofsbritaimlens nicht nur, 
sondern auch des Festlandes,, Ost- und West - In- 
diens, enthalten, und sdUnterhalliing und Belehrung 
auf eine anmuthig wiirdige Weise verbinden I — 
*^, Die Pagode/* Phantasiebild von BoromäHsvon Mih 
fiiz. Eine geistreiche Bagatelle. Die Pagode verhilft 
einem etwas wunderlichen jungen Dichter zn einer 
schönen Frau — mehr dfirfen wir nicht verräthen, 
um die Ueberraschung des Lesers nicht zu stören. 
' Die wenigen Ciedichte , welche den Sehhifs des Ta- 
schenbuchs ausmachen — sind eine fireundliche und 
anmntliige Zugabe« 

6) BKRLnv, b. Dnnoker n. Humblot: AnduMen^ 
almanach auf das Jahr 1834. Gesammelt u. her- 



flil dli AjrfMeroMMi Ar WalMett u^ 

wir gast«|iM dem Yf» m, dafo er sich ipitBvmr* 

L#ben Qftd Schriften ziemlidi iMiraot gemacht 



ausgegeben von Karl Miidiler. Mit dem 
Bisse des Herausgebers» 305 S» U« (1 Rthlr. 
' 8gGr.) 

Dieser Almanach erseheint nun regelmSfsig seit 
..filnf und zwanzig Jahren, und, hat stets ej|i thf ilneh- 
mendes Publicum gefunden , was schon ans dem Um- 
stände hctrvorgeht , dafs einzelne Jahif Knge car nicht 
mehr zu haben sind. Die vorliegende Sammlung bie- 
tet des Treffenden , Muntern, Witzigen, Denkwür- 
digen beinahe so viel, als sie einzelne (385) Numern 
enthSlt. Die Unzahl jetzt erscheinender deutscher 
ZeitbLIttcr wird nicht verfehlen , sich das Beste ans 
dieser iSämmlnng als eine gute Prise anzueignen, wie 
dies bei den friinern Jahrgilngeo bereits der Fall war. 
Das Bildnils des geschJftzten Hernusg. ist eine dan- 
kenswerthe Zugabe« Papier und Druck sehr schön« 

7) Maodkboeo, b. Rubaeh : Tasckenback für Jße de- 
gante WeH auf das J. 1834. 234 S. & (1 ftthlr. 
6gGr.) 

Dieses unseres Wissens zum ersten Male erschei- 
aende Taschenbuch hat auch den Titel: „Bilder aus 
demLeben eines genlaleu Dichters unserer Zeit. Ho- 
mantisch bearbeitet von Isid&t. ^ Der „ geniale Dich- 
ter^* ist Lord Bjfro». Wir wetten nur andeuten , wie 
milslich es Ist, einen so nahe und so hoch stehenden 
Zeitgmossen darzustellen ; der Beisatz „ remantinch ** 
kami sieh nur auf die Form dar Darstellung bezielmir 



das wunderlich widersprechende^ iii jed^r Beziehung 
höohst geniale Wesen diese& Diobters mit Geschick 
autgefa&t hat; wir leugaeu picht, dafs seine Yof* 
IIcDe fiif diesen grolseu Geist, die lebhafte Vereh«^ 
rung, die er ihm weiht, das Bestreben ^ seilte Fehler ' 
und Jrrthiimer In das möglichst günstige Licht zu 
bringen, etwas Erhebendes und JKiihre«des> zum«! 
bat ; aber es fehlt ihm doch der hohe Blick in das iik 
nere^ Lebens -und Seelen -Getriebe, das Seberauge, 
das durch ein reiches Leben geschSrit, jede Falte ek> 
nes fremden Herzens durchdringt, die aus der Tiefe 
des Gemiiths strömende Begeisterung für die edelsten 
Güter des Lebens und e|ne solchen Eigensohäften ^e« 
mSifse Darstellungsgabe. Die Art, wie JUds ein- 
zelne Abschnitte aus Shäkspeare^s Leben aufgefafst 
und zurückgespiegelt hat, wird solchen Sehildemn- 

{;en stets als Y orbild vorzuhalten se^. Dieses Blick- 
ein wird indessen gewifs das Verdienst haben, dem 
edcln Dichter neueFreunde zu gewinnen — ein Ver- 
dienst , das auch für eine minder lebendige Darstel« 
lung zur Nachsicht stimmen wiirde« Einige Nach^ 
Flüssigkeiten im Stile können wir nicht ungeriigt las- 
' sen. S. 152 keifst es : „ Lady Bjron errötuete ^ du 
sprichst von meinem Gemahle, Anna, vergiFs dds 
nicht und beschuldige ihm Dinge ^ die erst noch unter- 
sucht werden miirslen.'* — 8. 180: „Eile, dafs du zh 
Hause kömmst. ^ Was den Vf. veranlassen konnte» 
manche hergestellte Thatsache zu ITndem, tegreifeii 
wir nicht; seine Venezianerin Gianetta, z. B., war» 
wie Bvron seihst erzählt, nicht Braut, sondern Gat- 
tin. vVoUfe er den Dichter schonen, so durfte auch 
die GrSfin Guiccioll nicht als die Gattia eines Andern 
auftreten. 

8) FRANKFURT, b.Wifanans: Toächenbut^ der Lieb0 
und Freundschaft gewidmeU 1834. Herausg. von 
Dr. Si. Schutze^ 33ß S. 12. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

' Der schönste Schmuck dieser anmnthigen Gafce 
ist L. Bechstein'^s Sonneltenkranz, „ Liebe ^ iiber- 
schrieben ; die oft Gefeierte dürfte kaum Je erhabener 
.und zugleich sinnreicher und anmuthiger gefeiert 
worden seyn. Adalberi von Chamisso^s pMtiscne Mit- 
theilung, „ das Burgfrüulein von Windeck ^, ist un- 
bedeutend; unter des Herausg. Gedichten sind ein- 
zelne zarte Bliithen. Unter den dreiErzflhluugen ge- 
ben wir der hinterlasseneu ^o volle von Daniel Lefi^ 
manny „die Yersprochenen^, den Yorzng; «inzdic 
leichte, geistreicne Weise dieses beliebten »ehrift- 
stellers. „ Der Bruder '^ , ErzXhinng von FT. ßlnmen^ 
kageny ist ein w^ohlthuendes GemHlde hohen Seelen- 
adels und ' edler Gemiithstrene. „Vier Stockwerke ^ 
von 2/. 5iforvA, eine lebendig und charakteristisch 
ausgeführte Novelle. Die Kupfer, nach Zeichnun^n 
von Ramberg y sind sümmtlich sehr anmuthig, ein- 
nelne nngemeiu lumiisch. Die Eriintemngen sind 
geistreich , Druek und Papier sdir elegant» 

9) 
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m Trahktoiit, b. S»ii»18ndert BMMschei Ta^ 
$dkenbuek aaf das Jahr 1834. Heraasg. yoii Dr« 
Adrian. {2RtWr.) 

bofch »mera Gehalt nnd SnCsere Ansatattnng 
•teilt sieh dieses Taschenbach abermals den bestell 
att die Seite. Den Titel ziert das vtrahrscheinlicb sehr 
«hnliehe, von Bartk meisterhaft ^stochene Bild Aes 
frah vollendeten €reorg Döring*^ die übrigen 7 Kmfet 
and Stahbtiche (der achte soll nachgeliefert werden) 
^tzen die Gallerie aus Bjfroni's Werken fort. Na- 
mbntlieh wird das Bild der sehnsüchtigen Medora und 
des Liebe trSnmenden Don Juan Lesern und Leserin- 
aen gefallen; in dem Bilde znmBeppo sind die Augen 
der schönen Venezianerinnen etwas zu schwarz ge- 
ratiien. Beigesteuert haben dieses Mal WUh. Bhimen^ 
kagen: „der ünthat Ernte ^, eine Novelle, die die 
sichere» gefibte Hand des Vfs verrSth und durch ih- 
Mn schauerlichen Inhalt das Geniiith in steter Snan- 
jiung bÄlt. Georg Döring^ ebenfalls eine anmuthige 
Ho^lle: „Die zwei Freunde'', welche uns in den 
. Orient versetzt. Fast scheint es, der Vf. habe sich 
Bagdad am Meere lieeend gedacht, weil er an der 
Stadt sich Schiffbriiche ereignen Wfst. Nicht aus 
dem Orient gedichtet , sondern wirklich geschneben 
sind die „Briefe. in die Heimath'' von Friedr. Ed. 
Si^Mz. Das traurige Schicksal dieses jungen viel- 
versprechenden Gelehrten, der zum Behuf orienta- 
Useher Sprachstudien auf einer Reise nach Persien 
in Armenien den Tod fand , ist bekannt. Höchst an- 
ziehend und durch ihre Frische interessant sind die 
ans Itonstantinopel u. s. w. geschriebenen Briefe, so 
dab wir der ausfflhrlichen Lebensbeschreibung, die 
uns Hr. Dr. Adrian von seinem Freunde und Colle- 

J^en verspricht, mit Verlancen entgegensehn. „El- 
en Henlon", ein Nachtstfick, Freunden von Crimi- 
nalgeschichten zu empfehlen. „Der Pensionär", hu- 
moristische Novelle von Lfirfte?tgv.JiijF«iirmii, erin- 
nert ein wenig an den fron vieiix iem»^ da Tribuilal-> 
und CommerzTenrilthe als Romanhelden (galten , be- 
friedigt aber durch die heitere, mitunter pikante Dar- 
' Stellung. Den BescUnfs machen „ Scenen aus dem 
Volksleben" von Adrian^ die das. schatzbare Talent 
des Herauf, fiir dergleichen Genre - Malereien aber- 
mals im Tortheilliaftesten Lichte erscheinen lassen. 



10) WiBN, b.^endler: Huldwaig den Frauen. 
schenbttch fiir das Jahr 1834. Herausgeg. 
T. F. CasteUi. 366 8. 12. (2 Rthlr.) 



Ta- 

von 



Unter den sechs Kupfern ist nur das erste (die 
firzherzogin Maria Theresia von Oestreich) mitFleifs 
und Liebe gearbeitet;, das dritte (das MHdchen am 
Stickrahmen) ist fast unanstHndig , abgesehen davon, 
dafs die Manier trocken und hölzern ist. 

Die erste Erzählung, „der Geuterbanner" von 
JKi'Mfe, ist ungemein lang, breit und. nichtssagend. 



Hr. Jt. sagt, „der Stoff sey demDlnisehen zumTheil 
Mitlehnt;' wir I)edauern, ^daCs er seinen Stoff nicht 
besser wShlte.nnd liesser benutzte« — »»Der un- 
treue Schweizer." MHhrehen ronlAtäwigReland. Die 
dieser ErzSlilung zum Grunde liegende Idee ist eclii 
poetisch; auch die Behandlung des Gegenstandes ist 
wacker, nur ist die Sprache für ein solches Idyll zu- 
weilen zu affectirt una abjteglHttet. Wir wollen den 
Yf. noch l)emerken , , dau das siidwestlichste Hom 
des St. Gotthards die Furka und nicht der Fnrkn 
heifst, -^ „DieTodtenwiirreI"vonG.JI%nerf. Un- 
bedeutend. — »»Der Becher vonCrjstall." Novelle 
von L. Bech. Gut erzählt. — »Der arme Fischer." 
Eine Kjrainerische Yolkssage von A. Schumacher. Der 
h« Simon überschüttet einen armen Fischer mit allem 
Segen der Erde. Wie die meisten Menschen, war 
aber der Fischer dem Glüdke weniger gewachsen ^ie 
dem Unglücke, und der Segen fuhrt ihn in das Ver- 
derl)en. Diese ErzHhlung ist die vorzüglichste Gsahf 
dieses Taschenbuches. Unter den Gedichten, zn 
welchen ungeflihr dreifsig bekLannte und unbekannfe 
Dichter beigesteuert haben , findet sich wenig Au^ 
gezeichnetes, und, was auffallen muCa, die bekann- 
testen Namen haben das Unbedeutendste geliefert. 
„Eine Ballade" \ott Raupach ist fast eine zn SrmUcne 
Gäl)e von einem so reichen Geist. In der vorletzten 
Strophe sieht die Mutter ihrKind „am Schrägen'^ des 
Bettes stehen — doch wolil ein unedler Ausdruck. 
Echte Goldkörner finden sieh in dem „Fraucnspie- 

Eel" des Herausgeber»^ einer Sammlung von Gedan« 
en, Erfahrungen, Bildern, Lehren u. s. w. über 
das Weib und von demselben. Das Gedicht „die 
' Leidtragenden ^ von Anatfasiue Qrän , gefiSH ^u den 

Zierden dieser Neujahrsgal)e« 

• • . «• , . - ' 

11) Wbiv, b. dem Herausg.; Vesta, Taschenboeh 
auf das J. 1834. 365 S. 12. (3 Rthlr. 16 gGr.) 

Die drei Gedichte , welche so zu sagen in derToir-* 
halle dieses Taschenbuchs aufgesteUt sind, „Wite- 
kind ", Ballade von J. N. Vogl , „ die Unschuld ", von 
Grillparzer und ,.das Gewitter", von C. G. v. Leitnert 

. sind unkedentena. Die denselben folgende Darstel- 
iung: „dieKuenringer", eine Erinnerui^ aus depi 
Mittelalter von Christ. Wilh. Huber j ist eine el)en «o 
anziehende als lehrreiche Gal>e. Die Geschichte d^ 
Schlosses Diirnstein in Oestreich unter der Enns, mh 
linken Donauufer gelegen und der Sitz des alten 
Stammes der ILuenringer, wird hier mit gediegner 
Einfachheit erzfihlt. „Die Abassiden", ein er%5k* 
lendes - Gedicht in nenn CresXngen von A. Grafem 
V. Flöten y ist die schdflste Zierde^ des Taschenbueha. 
Tor Hamnf Alrasehid erseheint ein Mohr mit eineni 
geflügelten Bosse und bietet es ihm an , wenn er ifci^ 

. zum Wesir machen und seine Todit^ Amiate ** 

. znr Graiahlin geben wilL 

(Dsr ßssshtufs^^gi,) 
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TASCHENBÜCHER 

füfda$ Jn Ar 1834. 



' {Bes€hiufs vom Nr. tS9.) 

H. •• ^ .. 
arnm bat drei Söhne, AmiJif Asaar «nd 
^sead« AmiiiTerlaiigtdaegeiliigelte Pferd erst 2a er^ 
proben. Er fliegt empor und jst yere^Kwiuden. Aerar 
und Aöad breehen nun auf, Amin wieder zd suchen. 
Kin Zafiill trennt aic. Asaad kommt zur schönen 
Diwkade, die die Beute eines rerhafsten Eroberers 
^Verden soll; er vermühlt sich mit ihr, nufs aber vor 
4er Rache des ^Efoberera fluchten und piwisade im 
Stiche lassen« Amin wird von seinem Flügelrosse 
in die NShe von Byzanz getragen , wo er die Tochter 
des -Kaisers, Heliodera^^ g<^cn die andringenden 
jFeinde rettet und sie auf ein .Laiidschlofs bei Bagdad 
bringt* Hier ' entführt der Mohr, der Eigenthtimer 
desRosses, Heliodoren auf dem Zauberpferd. Assnr, 
idel^ dritte Bruder, kömmt in persische Gcfangen- 
nchaft uimI soll dem heiligen Feuer geopfert werden ; 
-dieser Gefahr entronnen, leidet er Schifi^uch und 
kommt zur KöMgin Seimira , die ihn nicht mehr ret- 
ten kann« Assad war indessen gliicklicher« Hit 
«wtfnderbai' errungenen Schützen kehrt er "xn IMwi- 
nnde zurdek nnd sieht Tu ihrer Stadt seinen gofange- 
nwn Bruder: sie fliehen, werden ^ber von den Per^ 
sem-rgefaiigta und sollen sterben. .D% zeigt sich die 
Fldüe'der schonen Sebnira und- Amen kommt auf 
dem Wunderrosse und tödtet den Perserkönig. .Zu 
Kaschmir hatte erHeliodöra und das geflii|;elce Pferd 
wiedergefunden. Die fflilcklichen Brüder kehren 
poeh Bagdad zurück. ^ iJer Ton der Erzliltlung ist 
sehr edel gohalten ; die Farbenpracht des Orients* ist 
geschmackvoll «nd keusck zu Hiilfe gerufen und das 
epische Moment nirgends dem greifen Bilderpi*unk 
lind fiberladener Ausscfimficknng geopfert, Wie z.B. 
in Thomas Moore^s orientalischen Erzffhlaagen. -^ 
Den Beschlnfs maeht „die Jagdparfie"' ErzShIung 
von Sfierle Molzmeirter. ■ Der Vf. hat ein sekenes 
EriXbler- Talent; aber stoin Geschmaek Ist noMinicht 
htnreieheqd aifsgebildet, sonst wiiräe er ateh nicht 
mandmal ta sehr jf«A#;t lassen^ wie man im gewöhn- 
liehta lieben sagt. Die Reise- und Jagdabentemer 
eines Wundarztes «nd eitoes Mnsikors sind mit vieler 
liautt^ uftd Lebhaftigkeit dargestellt. — Die sieben 
Stahl« nnd Kupferstiche sind sehr sehützbare Znga- 
iieii. Der Zweck des Heransg. , in diesem Taschen- 
fafoch vMzagsweise Kopien gelungener Arbeiten jetzt 
lebender dentsoher Maler zn geben , ist eben so lo- 
jL t. Z. laSS. Driii§r Mund. 



benswerth als terdienstlich nnd fordernd, nament- 
lich audi, weil er besonders solche Kunstwerke 
wählt, die in Privatsammlungen verschlossen und 
der Oeffentlichkett entzogen werden. Mit dem nHcI|^ 
sten Jahrgang wird. Hr. von Zedlitz die Redaction 
des literarischen Theils derVesta übernehmen nnd 
der Herausg. Iiehält sich nur die Leitung des ^unst- 
ffaches vor. Bin so geschätzter. Dichter und ein ao 
gediegener Kunstfreund werden gewiüs nur Ausge- 
zeichnetes bieten. 

• ■ 

12) IsRRi.0HN , i). Langewiesche : Lies uticA!. Ein 
Taschenbuch für gesellige Unterhaltung. Jahr- 
gang 1834. 340 S. :i2. (IRthlr. 8 gGr.) 

„Der verlorne Sohn'^y Novelle jras' dem Gebiete 
der Kunst und des I^bens von Po$ga. Diese Novel- 
le hebt an: „Seliger Zauber der Nacht, warum ver- 
mag es der Mensch nicht, dich in das hellere Be- 
wufstsevn des Tages hinjiberzn locken P Rec. ge- 
dachte bei diesen Wortenimwillkürlich eines Gestern 
reichers , den eine schöne Nacht zu dem begeisterten 
Wunsche verleitete , sie einmal bei Tase sehen zu 
können. Den in die Geheimnisse der Musik Einge- 
weihten mag diese Novelle übrigens ansprechen : uns 
hnt das öde ilsth^tische G^sprüchsel , das durch 182 
Seiten fortlHnft, kalt gelassen und gelancweilt^ 
Heinse^s Hildegard von Hohentha^ war wohl da# 
Vorbild des Yfs, dem aber Heinse^s G^ist und Feuer 
fehlt, oder vielmehr fehlte, denn nach dem Schlnfo- 
wort des Yerlegers ist Hr. Posga nun todt. — Die 
sechs Gedichte von FM. Freiligrath sind das YorzCg- 
lichste der ganzen Sammlung; reiche Phantasie , 
schöne Diction zeiehnegi sie .vortheilhaft vor den übri- 
gen poetischen Gaben dieses Taschenbuches ans. — - 
„Reittbrandfs IMeisterstück'', dramatisches Charak- 
iergemXlde in Versen und einem Aufzuge von £. 
^[avolu Auch in^diesem Stücke wird viel ^r I^nnst 
gesprochen , ohne daCs es darum zu einem AuMtf stück 
würde. — jy^^^ neunte Schatz^, morgenlHndiscbe 
Sage , mitgetheilt von Otio Freudenreich. Man innb 
«olche etumpfe Machwerke lesen , um den >¥erth der 
Märchen von Tausend und Einer Nacht recht schätzen 
2u lernen. -^ Die „diabolischen Dichtungen** von 
W. Jemand haben leider wenig diaboliadies und noch 
wenfger dichterisches in sich. Der ilMmme Teufe||l 
nimmt sich nicht einmal in^ereimten MHrchenrUii- 
ziehend aus. Druck und Papier dieses Taschenlv* 
ches sind sehr schön. Die^^i^ewöhnliche Ansstattiing 
dieser eleganten NeiualuBekuider , nlnilich Kupfer» 
fehlen dem „Lies miwV ginzlich« ■ ^ 

I (4) 13) Bkr- 
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13) Beriiv , K Reimer: Novellmkranz» Bin AI« 
\ raanath-aiif 4a8 Jahf 1834^ Vof huMg IIm^- 

d47 S. 18. (2 Kthlf . 8 g6r.) 

Die bUdlicbeQ Darstellanffen dtesee Moen Jalir- 
angs des Tieek^schen NoTellenkranzes sind dessen 
hantasas entlehnt ond sHramtlich von W;Hensbl ge- 
zeielinet, des/sen reiche Phantasie und geübte Hand 
sich hier von neuem beurkundet; am gelungensten 
ist die Ausführung des Titelkupfers und des zweiten 
Blattes. 'Den Inhalt macht eine Novelle ,»der Tod 
des Dtehters^^ ans« Hier Dicliter ist Camoens* Ein 
reicher, herrlicher Steffi Der deutsche Dichter hat 
die Nachrichten von dem Leben des portugiesischea 
iti seineip geistreichen Weise aufgefafst und Terarbei«- 
tet und seine Gedichte, in denen sich das ganze in» 
'iiere Leben des Canoens widerspiegelt, geschickt 
iienutzt,' um die 'EigenthümlieUieit dieses seltnen 
Creistes recht lebendig vor das geistige Auge zu brin- 

fen. Die edle GrHfin Catharina und Donna Maria 
ein bezauberndes Engclsbild)> Camoens und An^> 
.tonio, der Mohr, der Marques, CathariiienVOhra 
lind der junge Graf Ferdinand, so wie die minder Im- 
deutenden Charaktere und Figuren sind mit groCser 
'Kunst entworfeiv ond mit Geschick und Liebe ausge- 
führt. Die Erzählung geht eineta gemessenen und 
des erhabenen Vorwurfs würdigen Gang, dessen 
Ernst hin und wieder die Possen des Blohren-und 
den. Muthwillen der Donna Maria mildern. Wir 
rechnen diese ErzSiilung zu dem Besten, das aus 
Tiebk's reichem Geiste herForgegangen« 

14) Lbipzio, b. Leo: Boun, Ein Taschenbach 
fär 1834. 419 S. 12. (2 RtUr. 8 gGr. ) 

^ Die erste Novelle : „die Königin T Ton W. v. LtT- 
demann zieht weder durch Inhalt noeh Darstellung 
an; unsere Noyellisten vergessen zu oft, dafs sich 
-nicht jeder Stoff zur Noyelle eignet« Ton CerranteH 
sollten sie diesen Zweig der erzlhlenden Poesie l)e* 
handeln lernen; Tiek verdankt dem Studium dieses 
«grofsen Geistes mehr, als er vielleiclit selbst einzu* 
gestehen gewillt ist. — „Löwenwffrters Bert|in'\ ei« 
ne EnShlung von Karl Boramäuf von MiUiiz — un- 
bedeutend, aber brav erzShlt. — „Unterhaltungen 
auf dem Schlosse zu Rostendorf '\ von A. r. Sarto-' 
rÜMs. DenVf. dieser Unterhaltungen ist der Lese» 
"weit als ein angenehmer Erzähler bekannt und diese 
'Mittheilungen schmälern seinen Ruf nicht. -— „Die 
Christnacht '% Novelle von Adolph IMiier von Tscha- 
bitfchnigf. Eine recht artige Kleinigkeit. — „Feizi^, 
indische Novelle von 17« 6. Zahner. Wir vermuthen, 
4er Vf. dieser Novelle heifse Zehner nnd nicht Zahner, 
wenigstens ist die Darstellungswoise ganz die, welr 
ehe Hn. Zehner^s Novellen charakterisirt. Weniger 
ilftirtschwulst, mehr CSeschmack und Takt in d<ir 
^aU der Bilder und Ausdrücke und einegröfsere 
SIeicbheit der Ausführung würden den Werth der 
Arbeiten des Yfl bedeutend erhöhen. Fast in seinen 
•KnuntUchenProduetionen findet man nach der ersten 



HSlfte ein auffallend«^ Mnken des Toiiee, eine Art 
Abspannung, fdie4e^ Lesen nmroo weher 4hut, in 
\ifohfitfaItiger der erste Theil der. BnlUnng anf iu 
wrirkte. Eb ist, als eilte der Vt stets zu sehr dem 
Ende zn. Rec. würde ihm rathen, seine Arbeit 
itetr mit dem letzten Theile anznfiingen — ein Yer» 
fahren, das schon oft nicht jibne Erfolg versnobt 
worden ist» „8talvina*\ eine ErzShlnng fon Jieo» 
dura von Wellnau. Selir geistlos nnd breit. — ««Der 
Creist auf CSiristburg"*, firzlblndg oderChroniken» 
Mge von Ludwig BeehHein. Die beste Gabe diesen 
Taschenbuchs, in welchem offenbar zn viel gelieiit 
wird. Nichts spannt den Geist mehr ab, als diesen 
ewige Einerlei ron Liebesabenteuern , Lieliesqualen» 
Liebeständeleien , Liebesprüfungen nnd Liebesselig« 
keiten. Die'EMe ist stets der Baven, vorweleheni 
diese Leute kreuzen näd in den man sie mit .mehr 
oder weniger Glüek, nrit mehr oder weniger Gef 
ncliick einJädfen sehen nmt§. .-^ Etn^e der beig^^ 
benen Kupfer sind recht artige nur. gehört da nn4 
dort das Kostüm der Damen bereit» zn den Antiqni^ 
täten -^ eine Folge des Misgriffs der Künstler, liin 
der Mode des Ta^es , wie unschön » wie gesefcniaciE» 
los sie ist , huldigen« 



15) Ebend^: VergiOmeinntdU. Ein Taschenbnc& 
für 1834. Von li. Ciauren. AOO S. 12. (2RthIr» 
8 gGr.) 

Das Titelknpfer, die regierende Herzogin rom 
Nassau darstellend ^ ist trefflich gearbeitet, nur int 
nicht die entfernteste Aehnliehkett mit dem Itehii* 
eben Original zn Iwmerken. unter den fibrigen Kn* 

5 fern verdient „ Jlfanon^^ den Vorzug. *— Unter des 
rei Erzfihluagen , welche dieses Tasehenbndi fÜHen, 
zeichnen wir aie zweite „das Creeenülier im Bi^ep* 
^ange zn Hamburg^ als die anz^hendste ans. Dan 
erste „Manon . eine von den tausend Geschidtfentinn 
der franzQsinehen Revolution im Jiahre 1830** ist bk 
Briefen geschrieben und znladg; die- letzte „KinA» 
taufe nnd Hoebzeit an einem Tagn^ zu breit* 

16) LviPCTO, h. BanmgSrtner: Heltiehdien. Hi^ 
storisch - romantisches Taschenbuch für 183#« 
Ton A. V. lYomlHz. 472 8. 12. (2Rthlr. 8gGrO 

Unter den aeht Stahlstichen, welehe diesen Tn« 
schenbnch zieren y zeichnen wir das Titrikopfer^ 
Louise Lafayette, Marie vonNevers, Consfanze vna 
Clermnnt und Spoletto ans. — Die ei%te ErzXblnng 
bt „die Günstlinge** fiberschrieben nnd epielt ia 
Frankreich zur Zeit ^r letztevBegiemBgsjnhreLnd^ 
wigs des Dreizehnten. Trdfende Cfaarakterzeieli^ 
nirag und lebendine Schildemng der Sitten jene» 
Zeil I ^ie historisdien Personen sind mit viekm tko^ 
sf hitk I>ehandelt. Ueberhanpt halfen wir diese Er* 
zHhlnng für die ansgezeichnetste Gabe dieses Tn« 
schenbuchs. — Die zweite ErzKhInng „Sehlefs Rm 
delheim ** ist zn gedehnt und fiberban]^ nn Meht Mi^ 
bnlten, obgleich der Hanptmnnn Sfeitent e r md JP^ 

In» 



ter DrHlifig krSftlgo CrMtiillni sind. Anzie1iende0, 
i«t die dritte und ietaite Erz^lhlimg „Constanze voa 
CierraoBi'' (Köoisin von Neapel). Der Stoff ist 
trefflich gewählt, dieFärl>aDg reich, ohne iiberladen 
miaeyn, die Charakter^ gut abgeatuft und meieter« 
haft gehalten. Auf Constanze aammeln sich natör« 
lieh die ^vfiroiaten Farbentöoe und ihr Charakter er- 
reicht seinen Glwzpnnkt, wean sie, ihren Vater 
ISO retten, allem, was fiir die Mehrzahl der Meni'« 
liehen so ungemeinen Werth hat, entsagt und die 
Worte hören IfiTst: „Was ist der Stolz gegen Kin- 
desliebe -^ was eine Krone gegen des Vaters 
Gliicki^ 

« 

thbologib/ 

^ J 

• KflU* ^ in d» UniTersitütsbaeUi. : De fidei fnadestia^ 
nostris temporibus maxiraopero commendandaÄ 
Scr. Dr. Prü. Burchard Koester. 1832. 47 ». 4. 
(9gGr.) 

. Mit einfach - herzlichen Worten ist diese Schrift 
dem Terdieastvolloii Dr. Eckermann bei seinem 50jäh- 
rigen AmtsjubilHum zugeeignet,^ der, wie mit iCecht 
gerilhmtwird, unter den schwierigsten Verhiiltnis* 
sen immer derselbe geblieben ist. Die Abhcindlung 
Aber die Bescheidenheit, welche dem wahren Glau- 
ben ei|^en ist, schliefst sich an dtis, was Dr. Schulz 
in «einer trefflichen Schrift: „Was heifst Glauben 
Md wer sind die U n||;ISttbigen ? ^^ nur kurz berührt. 
2i|orst wird der Begriff und die Natur des Glaubens 
(,Vertrauen9, wie Hr, K. maug an den meisten Stel- 
IM' übersetzt wissen will) aus den biblischen Bii- 
fkern entwickelt , dann der UezriS mode^tia fidei de- 
finirt, dajm werdoii Grunde flir diese aus der heiK 
aeiirift und der Sache selbst beigebracht, dann wird 
die Unbeschejdeaheit des Glaubens durch historische 
Thatsachen aus der filtern und nenern Kirchepee^ 
schichte erlautort, und ihr Nachtheil gezeigt. Zu- 
litBt werden die Orsaehen und Ge|;eaflnittel dieser 
Krankheit aufcestellt, und nachgewiesen , wiewich-^ 
ttg,^ naraentlicn beim Volksunterricht, die Beschei- 
denheit des Glaubens sej. Wenn Hr. Dr. K.j im 
Gegensatz gegen Sehuh , aiifser der Erwartung eines 
Gutes und der gewissen Zuversicht, noch die De- 
urath, welche, sichselhst nicht genügend, eine An- 
toritltt annimmt, und das angeborne Bewufstseyn 
•einer Unwissenheit and Schwifcbe, mithin das be- 
stSndige Verlangen nach höherer Erkenntnifs znr 
STatur des Glaubens rechneti so scheint er das We- 
sen mit der Bedingung des Glaubens zu verwechseln« 
Die modestiur fidei (awpqMiv^i) legt er dem bei, 
wnicher, Im Bewntstsejn der tioth wendigen Scfaran'* 
ken des Glaubens , sich schevt, sie zn iimirsehreiteD» 
Diese Schranken werden genau bezeichnet. Frei- 
nfithig erkUrt er sich g^en die Unbeseheidesen 
msrer Zeit, welche, den PXpstlichen mehr, als sie 
selbst glaulien, Terwandt, der symbolischen Kjrchen- 
Ishre zu Tiel einrltnmen , namentlich der Lehre von 
dsr SfindenyergeboBf nR4 de^ Cinade^wirkuBgeni 
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aber nfeht minder gegen die zu heftigen Gegner der 



philosophische umzuschmelzen und gegen 
tbeismns. Seine eigene Ueberzengnng spricht er 
kurz S. 40. 41 aus, im Wesentlichen dieselbe, wel- 
che er in'der Schrift: ,)das Christenthnm die höchste 
Vernunft ^ weiter entwickelt hat. 

PÄDAGOGIK. 

Trogkn, b. Mejer u. Zuberbfihler : Lienhard imd 
Gertrtid. Ein Buch für das Volk von ü. Peefa^ 
hzzi* Nene, nach der ursprünglichen, Tollstlin* 

' 'digsten und besten Ausgabe dnrebgesehene und 
veranstaltete Auflage. 1831. Er^^r Theil. 323 S; 
Ziceiler Thetl. 293 S. Dritter Thetl. 362 S« 

Vierter TheU. 386 S. 12. ( 1 Rthlr. 20 gGr. ) 

• 

Es ist ein halbes Jahrhundert vergangen , seitdena 
der edelmüthige und geistreiche Pestalozzi für Volks«, 
bildung und y oJkserziehutigeine neue Bahn gebroehen% 
1^ selbst ist lebensmüde und durch Widerstreben, 
und Kränkung vieirach verletzt vom Schauplatz ab-, 

Setreten , ohne den von ihm begonnenen Bau vollen*, 
et zu haben. Andere aber haben auf dem von ihm 
gelegten Grunde fortgebaut. Manche Baustücke ha» 
Ben eine andere Bestimmung und Stelluns: erhalten^ 
manche schon aufgerichtete Seite hat wieder nküssen 
umgebaut werden, weil ihre Beschaffenheit dem 
wahren Bedürfnifs nicht entsprach , oder weil es ihr 
an rechter Haltbarkeit fehlte. Wo die' Form das 
Wesen zu beherrschen drohte, wo die Methode Al- 
les zu gelten anfing und die Erziehung mehr eine 
Abrichtung zu wer&n i)egann,. da hat die krüftige 
Hand anderer wackerer Pädagogen eingegriffen und 
auf dasEine was Noth war, hingewiesen. Wenn es 
nun mit der Erziehung der Xngend des Volkes heut 
a^ü Tage auf einen bessern Standpunkt gekommen 
ist als vor fünfzig Jahren , und wenn die Geschichte 
der Pädagogik nach Pestalozzi noch eroCse Namen 
aufzuweisen hat, wenn naröentlich das eigentlich 
ekristliche Element darin wieder mehr aus dem SIchtatte 
zerfallner Svsteme herausgegnil>en wurde; so dart 
doch das Verdienst des grofsen Mannes darüber 
nicht vergessen werden. So heifsen vdr denn sein 
schönstes Buch, Lienhard und Gertrud, von neuem 
in der ältesten ursprünglichsten Gestalt in einem* 
anständigen Grewanae und wohlfeil genug um Vie- 
len nützlich zu sejrn, willkommen und freuen una 
seiner Erscheinung. Eine Benrtheilung seines Wer* 
thes mi geben, kaiu| ificht der Gegenstand dieser 
Anzeige seyn. Es ftt mit seinen herrlichen Vorzü« 

En, so wie mit seinen schnaehen Seiten htnläng- 
h bekannt geworden. Wehe dem Pädagogen der 
nicht einmi^ dadurch begeistert worden! Wehe 
aller aucli^ dem, der als ein sclavischer Nachtreter 
gerade das versäumt hat, was Pestalozzi haupt- 
sfichlich beabsichtigte, nämlich das eigene Denken 
and Ffftrsehea darilberi 
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kann, wird» ibni flfr di« CrdegenlieiC, sie anf M %e^ 
queme Art kennen ra lernen, danken, AUein wahr- 
haft geniebt man aie immer nur in ihrem nnprBnrii» 
l^hen Gewand« und es wRre xn wünschen, dafs bei 
der verhältnifsmSCsigett Seltenheit «nd dem hohen 
PffG^se der frnnz, Ansgaben^ ron einem Renner die- 
ses Zweiges der frnnx« Literainr eine zweckmSfsige 
Sammlung mit der gehörigen Auswahl und den er^ 
forderliehen SaeherUffrongen l>ei den Casual -Pre- 
digten yeranstaltet wflrde. Kraft und Fülle, Rnn^ 
düng und Gewandtheit, Feinheit und M'^firde der 
Darstellnng können auch wir in mehr als einer 
Hinsicht von linsern Nachbarn lernen« Dafs wir sie 
uns nicht ohne Weiteres zum Muster nehmen diirfen^ 
ist Ifiogst anerkannt. Der Vorredner wie der Ue- 
liersetzer machen auf das Wichtigste In dieser fiezio- 
hung' aufnierksanr. Der letztere charakt^isirC zu- 
gleich in seiner Vorrede kurz die genannten Knnzel- 
red/ier. Er lobt was . aiL ihnen jlu loben ist, warnt 
aber ypr unbedingter Nachahmung und hat sich da- 
bei auf dem Standpunkte gebalten, welchen der 
OTangelische Prediger nicht aufgeben darf. » Die dep 
einzelnen Predigten rorangesDhickfen biographisdkenr 
Notizen ihrer Y ff. älnd sehr diirftis upd an erlSu^ 
ternden Saohanmerkungen fehlt es fast ganz« 



Darmstadt, b. Hejer: Ernst Zimmermann 
. nach seinem Leben ^ Wirken und Charakter^ ge- 
schildert Ton seinem Bruder Karl Zimmermann. 
Grofsh. Hess. Hofdiaconns, Mit dem Bilde nna 
d. Hnodschr. d. Yerst. 1833. 119 S. 8. (lOgGrA 

Das Jahr 1832, so reich an Todesopfern in der 
literarischen Well^ hat auch den trefflichen Zimmer- 
mann von seinem umfassenden Wirkungskreise in 
der Kraft der m^nlidien Jahre und in dem Augen- 
l^licke abgefordert, wo sein Verdienst auf eine au- 
beronlentlidhe Weise gekrönt werden sollte. Die- 
ses Verdienst war grols , in den Zeitraum weniger 
|#ehensjahre ist es zusammen^edrHngt, und be'fmn- 
demswerth ist die ungemeine Regsamkeit und Thl-^ 
tigkeit des Mannes, der auf der Kanzel Meister und 
Muster war und* durch die Be^riindung und Fort- 
ftlhrnng zweier Institute , wie die Kirchen- und die 
Schulzeitnng sind, den Dank des deutschen Vater- 
landes erworben hat. Reo. der das Glück hatte, 
dem Verewigten Im Leben nahe zu stehen , und der 
dessen liebenswiirdige Persönlichkeit im treuen An- 
denken trKgt, nnterlUfst es aus dem Torliegenden, 
mit Geist und Liebe gesehriebenefl Buche einen Aus- 
zog zu iiefern , zumal da die A. L. Z. schon früher 
Jahrg. 1832. Jntelligenzbl. Nr. 78. S. 609 wie bil- 
Hg des darin Dargestellten gedacht hat. MÖ]re das 
Gute, das ihm seinen Ursprung rerdankt, gedeihen 
iur Ehre des Abgeschiedenen und segensreich fort- 
wirken zur Freude des zu höherm Licht Verherr- 
lichten! 

• 

fiRBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

BIkissen, b. Gödsche: Musterprediglen franzSsi^ 

scher Kanzelredner. — Sechs Redeo ron Mat" 
' sillon.^ FJechiery Fenelon^ Bossuet^ Saurin' und 

üottrdaloue tibersetzt von Jlf. H. Lincke. Nebst 
' einer Vorrede von Dr. A. L. G. Krehl. 1833* 
' XXIV u. 200 S. 8. (14gGr.) 

Die BesehtfftiMng mit den ansgezeichnetaten fran-. 
zösischen Kanzelrednem des 17ten Jahrhunderts zog 
d^» Vobersetzer so an, dafs er diejenigen ihrer Vor- 
träge, welche ihm vorziiglich gelungen m seyn 
geUenen , der Uebertragnng in^s Deiitsche nicht un- 
werth hielt. Sie ist ihm wohl gelungen und er hat 
mit einem richtigen Takte und feinem Gefiilile sol- 
che Predigten ausgewählt , welche mit Recht fiir die 
Paradestücke aus jener Periode der franz. Kanzelbe- 

redsamkoit erklllrt werden können. ,Wer mit den ^ 

Vorzügen und Müngeln der letztern noch nicht be- jetzt mehr ajs Je, vorzüglich in Bayern ,. wieder no; 
kannt ist und die Originale nicht zur Hand haben sehr beliebte Methode mit sich bringt. 



KAnfHOLISCHS THEOLOGIE. 

• SvLZBACH, b. Seidel: Cl. D. Miniani Dobmayer 
ihstittiHones iheologicae in Compendium redaetao^ 
ab Emmeramo Salomonj 0% S.B. p. t. prof^ssore 
Tbeol. dogmat. in LjceoRatisbonensi. Tomas !• 
eomplectens Theologiam theoretieam generaleiir 
et regulam fidei eatholtcae« XVI n. 359S. Toitt« 
II. eomplectens Theologiam theoretieam speetn^ 
lem, seu dogmaticam. XVI n. 5028. Ed« seaatda' 
correetior. 1833. 8. (2Rthlr. 20^Qt.) 

Re^. hat die erste Ausgabe dieses Compendipma. 
mit. dw zweiten zu vergleiohen nicht Gelegenheit 

Sehabt , mofis al)er gestehen , däfs die Veraienste 
es Herausgebers . keineswegs . hoch angeschlageii 
werden können , wenn man die gatze Form, der Ar« 
beit mit dem. gröfseren Originalwerke Dobmaycr^s 
zusaipmenhSlt. Es finden sich hier wieder aUe Feh-. 
1er, in welche Dobmayer verfallen ist, und was dee 
Herausgelier hinzngethan , ist gröfstentheils taddn*-. 
werth. DaCs er an hellere Ansichten und wirkliclmi 
Verbesserungen gedacht hStte , diivon konMen wir 
im ganzen Werke auch nicht die leiseste Spür fia*. 
den. Es bleibt eben alles beim. Alten, .wie dies die. 
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Verzeichnifs der in der Allgem. Lit. Zeit nnd den ErgSnzimgsblStteni receiuirten Schttfteiu 

Annu Die mk Ziffer ««igt die Nancr, die x weite die Seifi eil. Der Beinte EB; bewiciuiel die Eri^nngiblilter. 

Couardf Chr. L., PredigtM 8b. die Bekehmsg du 
Apost« Paulus. BB. 115, 919. 

Cramer^ J. J.^ Jesus Christus, der Weg nm wahres 
Leben. 2e emgearb. Aufl. 22S, 607. 

D. 

Darstellung derConjugation aller frans. regeloiSls. % 

. unregeluL Verben , mit Einleit« in die iraos; Spra* 

che — 215, 488- . 

Deulschmann^ W.tLK^ itallen, Sprachlehre. EB. 116. 

927. , . 

Dobmayer^ M.| institutlones the^logicae in compen« 

dium redactae ab Emm. Satomon. Tom. I. II. Ed. 2da 

correct. 230, 624. 
Düebner, F.> s. A. Persius Fl. 

A 

Bdgeworih, MtkftBf Auswahl aus den Populär Tales; als 

Lesebuch fiir die Jogend — 2e Terb. Aufl. 222, #58. 
Eisens4^midf L. Bf. , ib. die Unfshlbarkeit der allgem. 

Concilien der katlioL Kirche. 227, S99. 
Engtlmann^ J. B., neues sweckmab. Erleichtern ngs- 

mittel %^m ersten Unterricht in der frans. Sprache. 

le Liefr. 4« reib. A^fl. 213 , 487. 

V. 
Rrdousee, Ab»Kaa., s. the ShalrNameh -— 
FiQthe^ L. f Gesch. des Kampfin swischen dem alten 
u. neuen Verfassungsprincip der Staaten der nenesten 
Zeil. 2Thle. 216, 497. 

Foscofo, U., ultimo Lettern di Jac<^ Ortis I mit Er* 
lauterr. herausg. Ton G. B. Ghetzi. 222 , 557. 

Frankl, L. A., das Uahsburglied. £B. 122, 971. 

Freibeuter, die, Ton Paris, s. Ptiwettm — 

Ffings, AI. J. , kleine theoreU . piakt. frans. Grammen 
lik — 213, 487. 

Gedenke mein. Taschenb. 1834» 229, 611. 
GAesxs, Q. B., s. U. Fa^olo, ultimo Lottere 
Giitinnmn , J. Ch. H., christl. Lieder. EB. 1 17, 935. 
GoftMs npchgelasseno Werke. -* 1 bis Br Bd. (Der 

Tolbt. Ausg. letsterHand Bd. 41—48.) 226,577. 
GMBndih, Ol., the Vicar.of Wakefield; puUished 

in three languages with notes hj C. IL l^inierUng. 

222, 669. . ^ 

GcidwHzer^ F. W., Bfbliogianhta dogmalica — EB 

121 ,967. 
Greger, Fjr. A.« s. SonetteA> gesammeh mis baior., 

Dichtem 



Airiot^ Dr., rheinisches Taschenbuch 1884. 229, 615. 

Almanark, s. Pocket -Almanack 

Angäberij s. Helperidt. 

Arnold^ J. F., theoret. prakt. Gramviatik der Italien. 

Sprache für Deutsche -* EB. 116, 923. 
Autenrieth,B.Ft., ab. das Gift der Fische« EB» 117,931. 

ß. 
Baehr^ J.Ch. F., Abrifs der rom. Literatur- Geschichte. 

EB. 115, 915. 
Baermann^ G. N., s. W. Scott. 
ßn*^ J. R. W., die EigODthumlichkeilon der frans. 

Spmche; 213, 487. 
BeecKer^ F. W., Reise nach dem stillen Ocean u. der 

Beraogsstrafse too 1825 bis 28. Aus d. Engl. 1 u. 2r Tb. 

* Auch: Biblioth.d.Reisebeschr. 69ru. 61rBd. 222, 

557. 
Bender^ F. W. Lm neues Uebungsbuch aum Ueber- 
selsen aus dem Dentschen ins Fransosische — 214, 

495. 
Bibel, die, im Anssuge; herausg. Ton L. Cfa. Kehr. 

US AblhIL 222, 560. 
Bibliothek, netie, 'der wichtigst. Reisebeachrr. s. Bre» 

ehey Reise nach dem stillen Ocean. 
Brun^ Fr., geb. JUiJnler, romisches L^ben. 2Thle. 

223, 666. 
'BuUmannf J.K.« denkwSrd. Zeitperioden der Unirer- 

* sität SU Halle ron -ihrer Stiftung an, nebst einer 
Chronologie seit 1806 bis letst. 226, 591. 

Biirai, A., Description des terrains Yokaniques de In 
France centrale — EB. 121, 968L - 

C. 
CostelÜ, T. F., HoUigung den Franen. Taschenb. 

1834. 229, 615. 
iUceronh, M. T., oratio pro Cn. Plancio; ed. Ed. Wn- 

dfrus. EB:i12, 894; 
^ n^ationes pro S. Roscio, pro le^e Manilia, in 

Gatilinam, pro Milone etc. rec. lo. B. Steinmetz. 

EB. 114, 905. 
^^ .» Tusculanarumdispotalionumlibriquinque; re* 

cogn.Io. C. Ore«tiis. EB. 112, 889. 
Cläuren, U., Vergifsmeinnicbt. Taschenb. 1834. 230, 

Ccmaud^ F.B., .nouYellesLectoreafitin^aises od. Aus- 
wahl Ton Lesestficken aus frens.KlessiWn> 214, 496. 
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A > 



Greüf A«Ecl., Choral -Melodien fSr eTangah Gemei- 
nen 9 zu "2 Tenor n. 2 Bafsstiininea — - 224', 574, 

Crosheim , G. C. , Fragmente aus der Geschichte der 
Musik. 217, 615,^^ ^, o . 

Harms, Cl., yon der Ueiligniig, in neun Predigten. 

EB. 116, «W- 

Heinroth, J. A. G., Gedichte. Is Hft. Fabeln n. Er- 
zählungen zum Declamiren. EB. 120, 959. 

Hellf Th., Fenelope. Taschenb. 1834. 229, 612. 

Helperici,siye*jins;ilberti Carolus Magn. et. Leo Papa ^ 
eCod.Turic. emendayit J.Casp. Ore2f7*u^. 212, 480. 

Herrmamt , Fr. ,. Lehrbuch dec friM^z. Sprache fürjden 
Schul- u. Privat-Unterrichf. 218, 487. 

«— — .neues franz. Lesebuch« 214, 495. 

Herz, M. Jos., der Geistliche als Vorbild der 6e- 
^ mein de. 8?8, 607. 

t;. Hodenherg. W., Abhandil. aus der Erfahrung üb. 
Staats- u. Gemeinde -Verwaltung. Ir Bd. EB. 111, 

' 886. . ^ 

'Hofnarren , die beiden , s. J. Sporschü — 

Hoppe ^ E. A. D. , Denkmal dea verewigten Dr. K. L. 
' Niizsch — EB. 115, 919. 

jEdeler, ,Jul. .L., Meteorologie veterum Graecorum et 

Romanorum — 210, 457. 
Immermann, K., Merlin; eine Mjthe. EB. 121, 964. 
Isidor , Bilder aus dem Leben eines genialen DichterSj 
. s. Taschenbuch für die elegante Welt -» ' 

Kaiser, F., der Weltorganisraus -r* nach dem jetzi- 
gen naturhistor. Standpuncte entworfen. 220, 54L 

Kehr, h. Gh;, s. die Bibel im Auszuge. 

Keller f G. V., Blätter der Erbauung u. des Nachden- 
kens. 1 — Sr Bd. Auch: 

.. — Fortsetzung der Stunden der Andacht. 1— Sr Bd. 
EB. 116, 928. 



• I 



Klein ^ J. A., das Mosellhal ; hist.| topogr., malerisch. 

leAblhr Auch: . ^ . - 

i— -^'däs Moselth. zwischen Koblenz n. Zell ^— • EB. 

119,947. 
— — Rbeinreise toq. Mainz bis Köln — EB; 119,947, 
Kling,, Ch. F. , Predigten üb. verschiedene Texte. -220, 

642. 
lüose^ C. R. W. , Geschichte u. Lehre des l^anomias. 

EB. 118, 944. 
Koerte, W., Leben o. Studien Friedr. Aug. ^o{/!s 

dea Philologen. 1 u. 2r Th. EB; 122 , 972. 
Koester, F. B., de fidei modestia — 2S0, 621. 
Kuester, S. Chr. G., die Psalmen mit Etnleitt. u. An- 

merkk. als Handb. der Erbauung — 228, 608. 

L. 

Lauenstein , F. , neue Sammlung von Gedichten. EB. 
120, 959. . ^ 

Leloup , P. J. ^ neues itaL Lesebuch für Gymnasien — 
EB. 177, 929. 

Le;^, H. u. O. L.B. TVolff^ neues franz. -deutsches 
u« deutsch -franz. Wörterbuch, nach Noel's u. Chup* 
taVs Plane bearb. ir , Bd*. firanz. - deutsche ' Abtlu 
215,481. . . 



Lef^oit I B. P. , Histdre Aaturette im CoUbris , itiivie 
^ d'un Supplement a Phistoito naturelle des oiseanz 

mouches — 14 Livr. 66 Tafeln AbbUdd. 121, 64». 
heyser^ Fr., franz. -diautsche Elementar- Uebnngea 

nach.Crami7foir>Gfmd$ät^n -^ 214, 496. * 
Lies mich! Taschenbvch für geseilige UnlerhalUmg. 

Jahrg. 18S4. 230, 618. 
Ldncke^ M. H., s. Musterpredigten franz. Kaaselredner. 
Ldiben, A., Anweisung zum Unterricht in derPflan* 

zenkunde für Schulen; mitVorw. von W. fiomiteft. 

EB. 118, 957. 

•. M . . • ■'•'..,•' 
.Macan^ Turn, s. the Shah Nameh — 
Marbach , G. O. ^ Gnomen. EB. 120>, 959. 
Mayer, Lieder. 216, 511. 
Merrim^e, s. Pelwesta -^' . . 
v.liloUke,M.^ Reise durch das obere n. mittllaife läk 

lien im J. 1852. 223, 566. 
Jäuechler, K., Anekdotenalmanach 1854. 229, 6iS; ' 
Mueller, J. G.> üb. die Echtheit der 2 ersten Kapitel 

des Evangeliums nach Matthaus. 227,600. 
*— L., Handbuch für , Schüler beim ersten Unterricht 

in der franz. Sprache. 215,487. v 

MuhUrtj K. F., die Kampjlogrammik der Geome-f 

trte — neu bearb. — EB. 118, 942. ' 
Murhardy K*« Theorie u« Politik des Handeb. -t u. 

2r.Th. 216, 605. 
Müsterpredigten franz. Kanzelredner; uhttMizt ron 

M. H. lJncke\ mit Vorr. von KrehL 256> 623. 

N. 
Nees ab Esenbeck, Ch. G.^ Genera et Spedes Asteten-* 

rum — EB. 117,955. 

V. Oefele, AI., Bilder aus Italien. 2Thle. 223, 56#, 
Orell, lo. Casp., s. M. T. Cicero, 

— — s, Helperici Carolus Mago. 

v.OreiU, C, kleine franz. Sprachlehre für Anfättfer—^ 
215, 487. - ) 

• 
Pdwesta, die Freibeuter von Paris; nach dem Frans. 

; des MerHmde. Ir Th. 225 , 665. 

Persii^ A. F., satirarum Über, cum eins vita et h« 

Casauboni noüs. Ed. noviss. «ur. F» Duebner. £& 
' 114, 910. 
Pestalozzi, H. , Lienhard und Gertrud; neuedurcbge«» 

sebeneAufl. 4Tme. ^250,622. ^ 

V. Piaten , A. , Geschichte des Kgrs Neapel von I4l4 

bis 1445. 220, 657. 
Pocket^ Almanack , Columbian , for 1855. 222, 666. . 
Poelitz, K. H. L. , staatswissenschaftj. Vorlesungen fSr 

die gebildeten Stände^ in constitulionellen Staaten» 

SrBd. EB. 111, 881. 
Preufs, J. D. E., Friedrich der Grofse;^ eine Lebens-* 

gesch. IrBa. Mit eioens Urkundenbuche. IrTh.— * 

2r Bd. u. Urkundenb. 2r Th. 218, 621. ' 

Pfrker, i. L., sMmmtl. Werke. Ir Bd. Tunidaa; ein 

Heldengedicht. Nene verb. Auag. EB. 121, 961. 

Ä. 
Reformen, die, in der kathol. Kirche — tob einem 

- Verein kathol. Geistliche» in der Diocese Trier. 
l~4illeft. 827 9 698. 



Tqfel^ Jj.^ Lehrbuch der franz. Sprache qach Hamil^ 
Ion. Grundsätzen« .ilS» ^87* , 

— .. Lehrhach dw -itaK Sprache nach Hamilton* 
Grundsätzen. £B. ti6, 928. 

Taschenbuch für die elegante W^t 189^4. Auch-: Bil- 
der aus dem Leben eines genialen Dichters , benrbl 
TOP hidor. 229, 615. 

Taschenbacher auf das Jahr 18S4. 229, 609—621. 

Thilo\ L. , die Volkssoureränitat in ihrer wahren 6e« 
stall. Anhang:, ist F. Mürhard ein Compitator ? £B. 
122 974. 

Tieck^ L., NoTellenkrans. Ahnaoach 1884. 280,619: 

V* Tromliiz^ A, Vielliebchan ; histor. romant. Ta-* 
schenb. 1834. 230» 620. 

V. , 
Urairia. Taschenb. 1834. 229, 610. 
v/Siraszfdcki , h., Elemente der reinen Mathe- ' üsterVs, Taul, Llel^ie gesammelte Schriften. (Herausg. 
snntik — mh Vorr. Ton J. J. UtUaw. Ir Th. EK von ZschocJce.) 227, 693. 



AciMleffc, Gij SendfdiffeiMlf ^^ 'die LehMr der But- 
tersprache in deutschen Gelehrtenschalen. 217,620. 

BoeAi- , XV., Predigten ab. das Neue Weiniiar. Evan- 
«ellenbuch. le SammL BB. 115/919. 

fioMB. fiin Taadieob. IBr 1834. &30| 619. ' 

' ■• -. s.' ■ 

Sahmon^^B^f s. M. Dobmayer — 

Sanguinis, J. F., prakt. irani. Grammatik. 18te verb. 

Aufl. £B. .117, 98a 
&Matftfr, Fr. G. Ferd., geisll. Amtsreden bei besondi 

Fällen gehallen. 8 Bdchen. Tanf- n. Trauredeo, u. 

Leichenpredigten. S15, 502. 
SAr^iber, A., Cornelia. Taschenb. 1834. 229,609« 
Schuetze^ St., Taschenbuch der Liebe u. Freundschaft 

tewidmet«l834. 229, 614. 
Scbolatlas, kleiner, der neuesten Erdbeschreibung« 

t20, 540. 



118, 989. 

Scott, W*^ Castle Dangerous; herausg. von G. N. 
Baermann. . 214, 496, 

Seeger, K. A.Fm Taterföndiiche Briefe. EB- 120,963. 

SelbstherTf K., die Rosen in 26 Gruppen^ u.- 95 Arten. 
SB. 117, 933. 

S&ah Nameh , tbe; an heroie poem; bj.Ab. Kas. JPir- 
.dpusftei Collated and illostrated -^ bj Turn. Ma<;aii; 
Vol. 1--4. 212, 473. 

Sciom^j J. A.; Lehr- u.Uebungsbuch der franz. Spra- 
che für den Unterricht in Klassen. 2ten/ This .1 jü« 
2e Abth. 218, 487. 

Sommer^ J« G. , das Kgr. Böhmen ; Statist. - topogra- 
phisch. Ir Bd. Leitmeritzer Kreis.' EB. 119, 950. 

Sonetten ron baier. Dichtern; gesanftmelt von Fr. A. 
Greger. 1 u. 2s BdchiL £B. 120, 959. 

SpMery CYf., im Weihe des Christen. Ein Confir- 

• noiatfonsbuch 224, 675. 

Spindier; C, Veirgibmeinnidif. Taschenbuch 1834. 
229, 609. 

SfittUr K.J. Ph., Psalter iK Harfe -* EB. 117, 935. 

^»oradiil', J.\ die beiden Hofnarren : nach dem Franz« 
228, 665. 

Steinmetz i lo. B. ^ s. lIL T. Gcero. 

V« Sira^zfiiqkif a. Schulz v. StraszniM** 



V. 
Vasta. Taschenbuch auf das h 1834. 229, 616. 

W. 

Weher 9 F., Harfsnklänge ; relig. Gesänge u. Denk- 
male — EB. 117, 936. 

TFinterling, C. lU., s. Ol. GMsmiih. 

IVoeUjef C. L. H. , Versuch einer rationellen Cdb- 
struction des modernen Tons/stems. 224| 569. 

Wolf$i Fr. A., Leben , s. W. Koerte. 

fFolfff A« A«, Agende for det mosaiske Troessam« 
funds Synagoge i Kiobenhayn — 228, 601. 

-;- — Feier der Einweihung des Israelit. Gotteshabsea 
zu Kopenhagen 1833, nebst Predigt n. Gebeten i^- 
bei. 228, 601. 

O; L. B., s. H. Leng. 

Wunder^ Ed., s. M. T. GcetB. 

Z. 

Zimmermann , E. , Jahrbuch der tbeol. Lit. Ir Th. 
Krit. Uebersicht der th. Lit. des J. 1826. 222, 559. 

— K. , Ernst Zimmermann nach meinem Leben, Wir- 
ken u. Charakter — rom Bruder dess. 280, 628. 

— W., Masaniello, der Mann des Volkes. Trsp. 223, 561. 
V. ZuccalmagUo , V. J. J. , die Mosel n. ihre nächsten 
. Umgebungen tob Coblens bis Trier» 220, 644. 



(Die Stmune aller angezeigten Scliriften ist 124«) ' 

IL 

Verzeichnifs der im Intelligenzblatte enthakenen 'literarischen and artistischen Nachrichten 

u^d- Anseigen. 



A« Nachrichten» 



BefördeniBgen und Ehrenbezeigungen. 

Blanqud in Paris lOS, 8*9. Behring in Gotha lOs, gS9. 
Dulh in Königaber| loa, Ssg. Engtluoft In Kopenhagen 
lOS , 85<^« Froritp in Berlin los, 8i8* Öruntrt in Branden« 
hnrg ios, 8t8« Mpf in Bern tos, 8s8. Hünefeld in 



wald los; 8s8« JtZo/# in Bretlan tos, gaS. Perty ans MGn« 
eben loa, gsS* Rathjen in'iCiel lot, 8bS. Huäorff in Ber« 
litt loa, gts* 9' Schtlling in München los, Ss8. Schntll 
in Bern lOs, 8s8. Schultz in Bonn loe, 8t8. Sekwtitz^r 
in KtfTn los, 8a8. ' Wilda in Halle los, 8s9. fFeerl in Frei* 
bürg les, 8*9* Zeller in Bonn los, gsd« 



T#v0flRnte« 



VsimrfllMi, Afaift;^. mL ^ JkM^äatm. 




MMdüAT 4m «q onlAitL «. « MMiatAi dM aUd. •£ 




V. Arx in 81. OdUtt flot, ••$» «*«<*f« ^ "-"- '? 

K«f rZin i» SutttgÄrTgS. 796- H«rm>#tarff ta fff-rta 9t, T» 
Ml^t in Brcf h» «8 , 795- •• l-«F^r«ii## ia TomIoiimqS» 

^ itt GlÜloii 96t 79s» *• Oi«l«&«» in Drmlea 10«, 8«8. 

Dekali in ttmUn 08» 795- *«A*«/i i» ^^ri« (N«^olof') 9^ _ 

777 V* Schütz tu Mtrieiilft nnff der R«i«n 98 9 796. «';>»* net Bricfci na d«n IUnia»g«lMr| von Amhrftk te» §tti. I 

^aV in L«idnn 08. 795* T^ip/er in Drttdtn inn, StS. Trt- 909. — *- -» fi^ die Mtmmani4ämU\ iUi. din iVnrifMi 

fcAnup in CkriidMM^&on, 8t6. ZunnMrmnnn in Frafboxf nns Paris üb. D^mtMs Rftohkeltf mm ItpÜM ittit «a^l 

ii8. T9Ö- 



Gjrwniinai,' TOring*« s^ivlüiMt InMIanm, säfU«inliit 
TnrteiduülSi steunU: Ldirmr, 7nc«ii Dimecor tot » a«> itr' 
p«nA«^#n 9 Unlmrift, , wic^itlMMrtiir TMnnt«r ^Ins 
MlmtnU, loa-, mo. 

TmüiMikte NaiMaliiM. 

Jr«&n«ä<ay. ffaditiehfatt. D#nkmfif«rirttnia. 



ftdab 



Aufbawtt toi» 817« 



II« 



AnkOBdigttiigM tob Antefen« 

Erdmann** lounial filr toaha« n. oekonon. Ghtnrfa^ Fort- 
MUung für t884. 97^ 7«7- ffif^T^r'*. A. H., OrondiäUo 
der Eniehnng — 9U Aoi^. aof Praanumarat. , tierauAg. wm 

ainar «weiten K&0 dar Anaafali dar Pliyaik n^ GliMie» Wal- 
bende der 9rtimi, u. naua Einrialitang dar aUnRaiha 99 , %o^ 

AttkCniligttqtM fM Boeli^ osd Ktuuttilndlen« 

4nton in Hiaa ^. 7«0' »• ?«a. Ba#w*« inEiwnnah 
^ S58. BariA in taipiigjjlS , 779^ 97 \p^l^^ ^'jj* »* 

_ _ Haffbnaiik, 

in NminrtiU u. Naldnra^danUii 95 , 774- ^»'•^^'^ «- ^'«'^ 
Mol ••kHarliH sr. 788. »oa, 8a9. JJ-.^*-»*' in NOrnbai«^. 
7.7t. F«r*#r inTjiettan og» 7«. , F/ewcAer ^ Pr. , in Lalpaif 
oa 7it<i. F/ewckmaiM» 1» Mtinchan 95, 779. 98,. 799- *«• 
licAi in Bonn 10a, 851. , Hiir«««i»n in Leiptig 95, 77»- 
07 78^. 101, 8ai. H€rHg in BerJln §8« 800^ Är*^ 
Vairr. i# Glatean 93, 755* ^irs€hwald in Berlin AOt , 8ai. 
Indofttir- Compt. {.ßaumgärtntr) in Leipaig 98, 797* ^''- 
»Tlrinf. HoAnäh. in Hildbnrgbanean ^5f 77*v 97* 79?^ 
K04hl4r in Leipclg 9«» 7Ö7- 95 »./rS- f'-' '»•.J^^"^- »» 
»at Uu M. 78i.l759-_95t 77«r J»^«?/"«*'' *« Franklnrt n. M. 

9 

A 

Ü *l5pii«T4 » 758- Äfeg er. BaäbbT in Xngeborg toa , ^9. 
ScÄ^riS tliilliiSirf 9!h 784. ^eAinija in Köln 10* , 8tS. 
^cHeencBuchh. in Ei»anbarg95; 7€9- ^cÄwieri o. iVieme/er 
loo. 8iS. Schumann in LaipiOg gSt 755- Sehw4nehh€ »• 
Sohn üi Hella 9^, 757- 94» 76^ 95. 770. 9«. 781. 97, 787. 
Siitner. Hofbuchh.» in Coburg 95. 775- .^'"»t'"***f * "• 
AuoffcAt in Göttingan 100, 8;5- Varainibnahh. m Berlin 
9$ 760. WaijattbaiwbBcbh. in HaUa 98, 797- »••» 815- 



toi» tag« 10a» 8it« IFeMmnn«. Boohk. In Mpaig at» 7^ 
IFten»r«dk ili L3p«% 94» 7S6. toi» 81^. BJrgJ.lt^kb! 
in Latpaig toa» 8S>* 

, Yeniidgyt ABztigMi« 

BüHmg*! OmakMOariMridliCigQng iiiiniif giifcilft fb« dam 
Biarkecbwanun dar Hodan gc» 776. BorrA jn Lniptig, ha« 
gan Foatiats* im MrdmmmC1mmmh§Gif 1894» §ff ^,w«* 
«agan Pogf9ndQfffU Anaalai^ dar Pbyelb ^ 
lencb. Bnabb. iä OKttingan . bardbgeaalatar 




gtr. Warka g Bdit 04» 767. btractoriom» «tef » dar Aflk. (.it. 
Zattnngy fib. Varrollfcoauttnnng n. Erwaitarailg diasatZSiimg 



fOr dae 1. 1894. 97 » 785» OnnaUr n. ffsniftlait^t Batlia » din 
Jabrbücber tür wieeanadtalU. Kritik irardan 1884 foi«g4 



97t 788. Expedition» die» dar A. U Z. BJIta.ivn aoM^ 
Seftallangan ffir 1884 bei glaichbleibendein En^e 97«. 787* 
Ftrb^r in Giafeen» berabgetatttar Pr^ie Von : Aati*Holibai 



ironi Rittor v. Feuer^acA 98 » 760. /f^inricArb^n in mkf* 
deburg» bar^gae. PMa von AgArV, S^kUMnMk^'^r n. 
Schud^rofflj BiMatin r. Aradigtaalg. Tbia too» laR. Mmkß f 
ncr*s in Leiptig £rkltning St0jfhtmi index ^««« ««i«.. Itaik 1^ 
Fase L Lipeiae, Foake» batr. tot» giu, äiüllar tn^olba^ 
Brett€hn€ider*i Portrait 98 1 8ao. SehuSeri o. ^Ntemty^r^ Ori> 
ginal - Bibliotbak für Pianofortaepielar loo, gtg. ^cÄieetf cAAe 
tt.Sobn (a fUla» BUnc't Bandbnab ampfieUt eiob^abWoQi^ 
nacbtttraachank, fortbaatabandev Sidiacilgt. PMe 94« j^ 

Dantes KomOedio von Sir$chfuf* ata voti^ Ane§» juif 

Sttbeeript. 95, 770. -^ — NIbaraa ük NaueU ■lwikia.'iU|Bwia 
9^ AofL 98, 78'* -^ —''ata SnbeOript. Anselga: ^aidn« Ea^ie. 
eur. Bcrnhardx boiar. 9^, 7*7« Vovainy d^» ^nt'HMirim^ 
runc dae Gartanbanea in den KgL Pr. S«inton «n Bcrttn, 
Verbandlnnga» 5 bie 19 Umtt. 07» 791. VolkaU Bnokb. In 
Wien y die iul. Zei'tecbr. AntoUgia di Firmug darf nicbt 



mebr ereobeinen;^ berabgae. ProM der nodb ronrütb. JAr* 
günga 95» 776. Waieenbausboabb. in Halle» Vanaii 
berabge«. Bucbarpraiie 96» ^88- 
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Reg ie t e r 



der 
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im J a h T g an g e 18 3 3 



der 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 

r e c e n s i r t e n Schriften. 



Anm. Die Römische Ziffer, I, II, HI, zeigi den ersten, *«'«/<«« ^'^ dritten Band der A. L. Z, 
und IV, den vierten Bond, oder du ErgänzungsSiäiter , die Deutsche abßr die SeUe an. 
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Abende, die, in Boston. Aus den Engl* von G« L. ColU 
mann. 1 n. Sa Reihenfolge. III, 240. 

Abitnrienten- Prüfung , die, voriügl. im Preuffl. Staate. A. 
Urkunden • Samnil. (Mit Vorwort von Fr. Schulne.) IVf 
689. 

d^Abrantks^ In duchesfe, Mtocirei tnr Napoleon, la reso- 
lut., le directoire, le contulat, rempire et la restaurat« 
IV VolK I, 585. 

«i— *• Meweiren od. DenkwfirdigUc. üb. Napoleon , die Re- 
▼olntiony das Directorium, Consulat — •<— aus demFrani« 
4 Bde. I, 585. 

Ahn Mansur Mewäfik^ Liber fundamentornm pharmacolo- 
giae. Epitome codicis Mscrpt. Parsioi bibl. Caes. reg, 
Vienn. inediti ; primus Lat. donavit R Seligmann. 1,79. 

Adrian^ Dr., Skizzen ans England. 2r Tb. III, 224. 

rheinisches Taschenbuch 1834. III , 615. 

Aehli , J. P. , Gesebiobte des Landes Glaris — Ir Tb. III, 

209. 
Aigner^ Jos. , s. Jak« Bälde, * 
AU ehrlos^ des, Werke; übetseUt von J. G. Droystn. 1 n. 

2r Th. IV , 705. 

■Alhreehtf W. E-t die Gewere, als Grundlage des altern 

deutschen Sachenrechts * II i 5791 
Almanaeh, genealog. bistor. «tatistisober. tOr Jahrg. für 

1883. (Bearb. von Dr. Schmidt.) 1, 81& 
Ahnanack, •• Pocket* Almanack. » 

Alpenrosen. Ein sebwais. Tasehenb. für 18S3 TV, 156 
AU I J. K. W. , Answahl von Predigten aus mehrern Jahren« 

8s Bdcben II , 866. 
Alterhom^ D. A., die Insel der Glückseligkeit. Sagenspiel.' 

Ans dem Sobwed. von A. iVnif. le Abth. IV, 329. 
V. AlvensUben^ L«, s. v. Arb'nccurt, 
'— — s. Lava leitete Memoiren. 
Ampelii , L. , liber «emorialis , s. L. A. Florus, 
AnciUcn^ Fr., zur Vermittclung der Extreme in den Mei* 

nnngen. 2r. Th. Philosophie u. Poesie. I, 345. 

A. L. Z. Regüien Jahrg. 1888. 



Andreae^ A., Einleit. in die Augenheilkunde , Programm xn 

V. KUwitx'ens Jubelfeier 1888. — II, 840. 
Angilbertf s. Helperieh» 

Annalen der klin. Anstalten xu Breslau , a. J, W. Beuchter, 
Anthologie, neue, deuUoherAufiiätxemitfraiix.Uebecset«a«f, 

u. fr. Aufs, mit deutsch. Uebers« III, 232. . 
Apptmeller ^ J. C. , s. Selma — 

AragOy Betrachtungen üb. die Bewegungen u. Natur der Ko- 
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Aschenbrtnner f M. , üb. die Anordnung der HnmnnitSla« 

Studien in den Oelebrtenscbnlen. II, £d6., 
Astraea. Tasehenb. für Freimaurer nnf 1882; )terausg. von 

Fr. «. Sjrdow, 6r Jahrg. I , $$B, 
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Bäcün^tf Fr«| nenat Organon der Witten tcliafteii ; ant dem 
Lateia. all Einleit. n, Anaeikk. Ton A, Th« Brueck/ IVg 

6Sf. 
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Bathr^ J. Gh, F., Abritt der rdai. Literatur - GetohicKte. 

IV, 916. 



Btnten , H. W. , die offentl. Bftieli. aut dem Geiickt^unkte 
det Suatef. IV« 510. > •» 
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520. 
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' de la Confession d'Angsbourg en France — 11 , 489. 

Buehheister, J. C, u. C. Noodt^ Erfahrungen üb. die Che- 
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des religiöten Bcwuftiteyn«. II, 821. 
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— — naeh Fr. o. G. %u a., ItaL, Deutsch u. Franx. 6te verm. 
Aufl. IV, 608. 
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Corpus iuris canoniei <— post Boehmeri curat brevi adnotal. 
cntica instructum ad exemplar romanum denno ed. Aem. 
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Fegefeuer. I, 821. 
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Darstellung der Conjugation aller franz. regelmäfs. v. on- 

regHm. Verben, mit Einlei f. in die frant. Sprache — III, 

— kurze histor. , des gegenwärt. Zostandes des armenisoheii 
Volkes. ^Herautg. vom StR. #• Schubar^t.) III , 4S6, 



Pomp, F., VOM Zwoeko lee«, Ptodteoa uif oDaSotm- «• 

FestUfo des J. 1 n. 2r Th. IV, 617. 
Dathe, J» A., t. Testamentifai Vel» 
De impostura religionum breve compendinai. — NacSi fwei 

Mtt mit bist. lit. Einleit. heransc. ron F. W. Genth^.- Hl. 

428. 

V. Decken f H., t. H. T. dt la B€€he» 

Degrgeky P., fib. die atiat. Cholera in Berlin« Boitebcrichl; 

IV, 78«. 
Demostkenie omtio in Bflidia«. Gnc Pb. Bmttmmnn, Edit. 

alt. aneta. IV, 49$. 
Depaing^ O, B», Erinnerungen aus dem Leben «net Deut* 

tchen an Parit. II, 12a 
Deutsehmann f W. K. K., iulien. Sprachlehre. IV, 927. 
Die/fenhachf ~J. F., Anleitung «ur Krankenwartnug. 1, 548. 
Diel , A. F. A. , Sb. den innerlichen Gebrauch der Thermal- 
quellen in Emt. II , 86. 
Dierhaeh, J. (I., Repertorium botanicum, od. Vertueh eine^ 

tysterott. Darstellung der neuesten Leistungen in der Pßan* 

tenknndf. II, 4180. 
Diesterwegy F. A. W., ^huUesebuoh nach Kegoln des Le* 

tens für Schüler . u. AnleiL tum Gebrauch inr Lehrer. IL 

608. ' 

«— — ' Schulreden n.'paedagog. AbhandIL Ein Nachlafii cum 

Dmck befordert • . v. . . II, SOS. 
Dietrich , Dav., Lichenographia germanica od. Denttcblandt 

Flechten abgebildet und beschrieben. Is Heft IV*, 776. 
Diezmann , J.. A. , vollstind. Taschenwörterbuch der vier 

Hanptspracben Europa«t. Denttch-Engl.»Fkans.-Ita]io- 

nitcher Theil. IV, 797. 
DiUchneider, L Jos;, s. Arn. Jos. Sehmitu 
Dinger* Sy G. F., Ansichten u. Bilder des Heiligen , Wahren 

n. Schönen; gesammelt von J. Gh. G. Sckinckg» 1 n. 2t 

Bdchn. 111,828. 
Dohmayer^ M., üutitutionet theologicae in compendiuiil 

redectae ab Emm. Salomon. Tom. L IL Ed. 2dn corroet. 

III, 624. 

Doeringf G«, Phantasie- GemUdo. Tatchenb. auf ISA 

IV, 158. 

— > H., Gottheit Leben. 2te ergSnste Antg. IV, 681. 
Domhliith , A. L. , Beschreib, o. Abbildung eines neuen Lft» 

gerungs- n. ^chwebeapparaU worin Beinbrüche aller Art 

sicher xu heilen sind. 1 , 468. 
Dorow , Dr. , Einführung in eine Abtheil, der Vntimsammi 

long det Kgl. Museums xu Berlin. IV, 585. 
V. Dreseh , L , Gesch. Deutschlands seit Stiftung det Rhein» 

bundes. 2ten Buches le Abth. 1. 2 n. Se Kap. Auch : 

Schmidts Gesch. d. Deutschen. 26 n. 27r Bd. od. Kenere 

Gesch. d. D. 21 u. 22rBd. IV, l81. 
Dreyer^ Jul. H., Licht n. Sdiatten im evangeL Genalda dee 

Lebens Jesu. 12 Predigten üb. die Leidensgesch. — IV, 

617. 
Droesy H., SammL mehrstimmiger Choräle, Lieder u. M^ 

tetten für Unterrichtsanstalten n. Singvereine, lunachtt 

für*s Hrxgth. Nassau; mit Vorr. von F. T« Friedemasin. 

III, 892. 
Droysen , J. G. , s. des Aischylos Werke. 
Duebner , F. , s. A. , Persius FU 
Düker j G. A., t. L. A. Floruss 
Durand f J. N. L., AbriCs der Vorlesungen üb. Baukuvat. 

Nach d. neuesten Aufl. aus dem Franx. 1 n. Sr Bd. IV, 

595. 
Duwar. W. A., dat Waten dar atiat. Broohmhr. IV, 297. 

E. 

Ebel^ J« G., die neuen Straften durch den Canton Grau- 
bündten; in 80 Blftttem dargettellt u. gexeichnet von J. J« 
Meyer — nebst einer Wegkarle von H. Keller, 5 Heft«. 
11,587, 

Rhert , J. F. , ZixtUtiif tive GommenUriornm de Siciliae 



teris geogrtphia, historia, mythologia, lingua, antioiii- 
tatibut tylloge — Vol. L P. I, IV , 745. ^ 



X». 



>ii 



V) 



gH$^ %f aitf Ldira toh' A^pft^^ren fn der goiammien Of^ 
ftn. Nii^r. Ir Bd. Pflanzen -^«u ^bierluiare. 2r Bd. Mcii* 

•chenhaAre, ' Ily 40K • ■ ■ • • »^ 

«•« ^ da t Wildliad Gatt«in Uf taisiaitBexlahiingeo lom ^B^an^ii]» 

Orgaiiuniint v. das aeivamclitefiJi f u\^di(r, Oai tein. Jü^;^) 
Ehngr^ G. F., •* F. I« FinckkJ ^ ' -^ 

£d^«wariA» Maria» A ut wähl an» den Populär Tale i ; alt 
' Leiebiich für die Jugend — 2e verb» Aufl.. Uli 558» 
Slireiikranai gefiooklan auf dar Kuhestätta das seL P. UsUfi^ 

II 1S7 
^J tA^tndörff^ Jos., rief Urmen um Niekta; 9. diä mah- 

yarn Wahm9Uar iP^^fiWfai^.Natiofialgas'i^htar toh Cle^H 

Srsatana» 2 Npiri^ll . 1^ ^q9* v,i- . .-' 

EUhnddH; K. a A.|^ pratip Ofsi&i^.Mamar^a dical«:-^ 

BUtnlohr^ Chr. Jae.» JJ^i^a od. varsiiaha ,uur yavmitUaiig 

dar Philosoph. Sysieiäe. lY , 700. 
-.^ O«, Untarsachungen'üfi.'das^ClTma fi. did WiUiruQgs?er« 

faXItnissa Tön KarUmhe .' üb. den £iafi^^s der Winde li, 

des Mondes — II, 406.' 
KiitntGhmid^ L. M., üb. dje Unfehlbarkeit der alIgett.Coa- 
" '«ilian der hathoL Kirbhe. - tH , 599. . . ^ . 

Bli*a€UM^ B.ishopy tha history of Vartau, and of the batUe of 

• the Armaaias — transL fr am tÜa Armanian by C, F. 
Tfeumann. II , SSO. . , ,* 

Eneyelop^die des gens du mdndi, r^pertoira universal deä 
sciencasi des lettras et des arts— par nne Soci^t^ — 
Tom. I. Part. I, III, tT$. " 

Mngilmann^ J. B., neues «weehmXff. Erleiehternngsmittel 
«um erktan Uaterrieht in der frapx. Sprache« la Liefr. 
, 4e varh. Aufl. • III, 487. ' 

«r. Snk, K. 9 1. Dante Aligh.- * *' •' 

Bnslih'^ Th» Gh« F.^ s; Bibliotheea' thaolög. • ^ 

Mirhmrdy' H; A«^ Geselu des Wiederanfblühens wiss^nschaftL 
Bildung . bes. ta Deulschland bis tar AeforiDation.' 3 fide^ 
II,5«6. . ^ 

JErmsrm/, F. Z., da Hippocratis doctrina a prognostie^ 
priunda. Specimen hist. medicnm |naugurale — 1, 579. 

Mrhtstif lo. A», daris Ciceroniana — Edit. sexta et auct. 

IV, eo7. . • T . 

ß, Etchtnbaeh f s. Wolfram v. Eschtnbtich^ 

£tymdl6jgt«en. Probe eines Werkes worin die Abstammung 

* der grieah.-y lat. n« deutschen Sprache von der hebräischen 
nachgewiesan wardea soll; von einem Schnlmanue: iV. 

rs». . • , ,. * 

Sumatra Macrambolita, Avantores da Hjsmin^ at Hysmi- 

nias, trad. da Graa par Ph. L$ba€. IV, Sl. 
JStötd, U. , Taaebttch einer 100t äg. Reita durch SfiddauCsdi* 
, Uad vu mm Sdiweia ins Somsnar 18S5, If , 50S. 



• , > 



JP, 



Wahrt, £. W., f. G. C. Saltüttius. \ 

Falcktrutnfi ^ K.^. Gasohichta der geograph. Entdackaags^ 
' reisen — l^ds.Bdchea 1 n. 2e Abth. IV, §90. 
ITa/ian^r, L. A., Hypsometrie von Qestrei^h; heransA» von 

FeU Freitauffv. Neudegg. Ir Bd. U, 876. 
Farnside , W. Gr., Gesch. n. Topographie der Rhein -Ufer 

von G51n bis Mains. Mit Abbijdunaen van W« T9mhU4^n 

gas. Is- 8s Heft. III, tl«. . 

^axo Pittraianta^ duca di SeYra di falco ' banai/sniaU 

«vaati dell' antica Solunto. IV, 755. ' ^ 

9€dd€T9§n u.'Klindt^ freiolCIthige Bemerkungen üb. aiaiaa' 

Gegenstände des Vo]kssch|ilweseiks — IT, 463. 
'^Ä***'» der junge, In Fran«, u. EngU Diensten. Eii^a^ 

führt durch J. W. v, Goethe. 5tes Bdchen. Auch: 
-i^ des Jansen, Zeitgenosie in Preu/s., Frani. , . Engl. u. 

^rdm. Dünsten ^ eingei; von .. Goethe. isBdchn. IV, 

Fenelon.r. r SaÜgtiaa de la1*ottp die B^^babh^itMi Ta^ 
lamach s, Ana deni Fraaa. vpn f. % Migetf,. lU , J80. :>. 

Fotzer , Dr. , Teuuchland n. Hörn seit Dr, LutherüRMior^ 
«atioa. i>aakschr. aiir StaÜSäecnlarfalar; 2Bd«. iV/ift. 
Ji. L. Z. iirgiifar. Mtrg. 188S» 



F^ußrha^H^' Sd. A«| dia £ss SaAca au ihra, vtrfecbladai!'^' 

Kecensionen. I, 443. 
ficikr Fr., dia Verwaltung des Straisea- n.^rüdkenbaaaf 

mit möglichster Kottenerspamils u. Aufhebning dav Yt^l^'* 

diensta — II, 898,. 
Fiedler^ Fr. , s. 6uiovicrearmina» 
Finckhf *P. L., u. Ö. F. Ebner ^ der BlumengSrtner. ZelU 

achrift. Ir Jahrg. von 6 Heften. 2r Jahrg. Is Hft, II, 81, ' 
Finsitr^ J. , Bemarkungea aus dam X«abaa das Joh.. v. Mw» 

rditi ,iu, iaa 

Fifrdaasfla,»Ab». &as., s. tha Shah Naaiah -^ 

Fischer f A., unser Sonnensystem u. dia Erde als Thaü das» 

.•>saUie)k/ ia^ fünf Darstallungen — 11,^811 ' 

«r A. F., daa Blut a. dia aua demselben aattpriagaadaa 

KrankhMten -^ IV , 852. . 
«^ G. A. , Lehrbuch der Geomalria für daa GescfadUslaba» 

2taAufl. IV, 585. 

— J. K. , neue Aasichtaa Üb. dia Gruadpriadpian dar DiffS^ 
-.laatialraohoqng« IV, 761« 

^ J. W., christliche Abendaadachtaa. .II, 142. 

•f».R. CH. F.; BeitrSga inr Ui^^aaohiahta dar. Physik iä 

Sehweiggers Sinna. ^Ily 488. . * • 

^ 8ab^, #* £,:da.Gro##i. 
Flathe^ L. , Gesch. das Kampfes twiaahaa damaltaa und 

neuen Verfassangspriaeip dar Staaten dar aauaalaa Zeil» 

t Thla. III , 497. 

Fleischer^ £», s. M. Ketuch. 

Fiiisehmann^ F. L., Bilduagshammnngan dar Maasahaa v« 

Thiera. III, 882. 
Fiitdnerf Th., Qollectanraisa naeh Holland and England; 

vebet Darstell, des Kirchen-, Schul-, Armen u. Gef&n£* 

nifswasens beider Under — 1 u. 2r Bd. IV, 221. 
Ffort, L. A. ,^Epitoma ramm Romanamm. Rac« suasqaa 
•'•dnotatt. addidit <:; A. Dafcenw. Edit. altera aact. II Vfl(lU 

at L. Ampeln liber memorialis. 1 , 592* 
de I« Floriita^ s. Taatro Espanol ^ ^ 

^lusgei, J. G., Badjatof Mirth. 2 Voll« IV, 160^ 
Foerstemann, W. A., BaitrMga su aiaer einfachen aleniaB- 
..aaraa Behau dl. dar. I«ehre voa dan Ragelsohnittaa aaali 

geometr. Methode. IV, 671. 

F&ertsoh^ G.^s. G. loa. Fof xii Arietarchai. 

— J. Gh. K., Ein Jahr auf dam Lande — für -die Jagiad ajia 
•^derßtadf. IV, 175. 

«- — Skiaxen aus dam Leben u. den Schicksalen guter BCaai^ 

sehen -r HI > 2^- 
Foseolo , U. , ultimo Lottere di Jacopo Ortis; mit Erläatarr. 

• harausg. von G. B. Ghexzi, III,. 557. 
Frankl. , L. A. , j^as Habsboiglied. IV, 971. 

jy^n^tus, Dr., die Lahravon dam KSrperbana, den Krank- 
'heitan a. dar Uailnag dar Haasihiera. 2ta Tcrm.* Aafl. 
IV, 415. 

Fraibentär, die, voa Paris, a. Felwesta ^^ 

Flreimaurerei , iio\ od. Eathülhingd. Geh*eiaiaiua n. Gesell* 

der Freimaurerei — von L*\ I, ^^^ 
Freitag , F. , von der vorteilhaftesten Verkohlnng des Hol- 

xos in Meilern, mit Rückrieht auf das Verfahren in-nler 

G^&ch. Wernigerode — II , 451. 

Fresenius f G., Taschenbuch zum Gebrauch auf botaa. £»- 
eursh>ifen in der Umgegand von Frankf. a. M. 2 Ablhaül. 
IV, 777. • . 

Frey-y J: Jak., knne vollstKndige Anleitung xum Forstwes.aa9 

• hebst' Anhang Jagd tt. Fischerei enth. 11^452. 

FreyOf od. ehalieha -Liebe n. hStisl. Lesben. III, 884. , 

Frerstadt. M., PJulosophia cabbalistica at Pantheismntk 
11,806. 

Fricke , J. C. H. . geschichtl. Darstellung des Ansbracha dar 

asiat. Cholera ia Hambarg ^ IV, 294. 
Fri4th]ors-Saga, des Starkea; aus dam IslSad.. von O« Qi. 

F.Mohnike. 1^95. 
FrtedemaliH , '' F. T. , GiearoBischa'<3hrestomathia für müt* 

lare GymaasiaUdi^en. 2a tarm« Aafl. * IV , 748. 

B Fri> 



•^ 



rriiienherg^ Q.j (.I.V. Cocper^ 

triedrtieh^ 3, B. , ^^ritich eincir LiteHrgtieh, der Fatholö* 

sie tt. Therapie der psTobif eben Krankheiten — > |^ 79« 
Vrthgtt M. I.| lleine tfaeöret. prekt. franz. Grammatik -^ 

-'fit,4«r. .■'•'•••"• ■ • 

Fritz f Th. , Versnch Ob, die tu den Studien erforde^I. Efgenr 
achaften u. .die Mittel sfA am Knaben, Jüngling ft. Mäim^ 
tu erkttiinen. Freisscbr. Ilf » 93^. 

Intzseht^'V. V. , de Daetalentibue et Babylonilt Ariitopha* 
-«ia eommentationet diiae. Aach: 

— «- de Daetaleniibat Arittophania commentatio. *IV, 89. 

«• -* JnL, BeitvMge tinr Keniitnift del Pollen. It H«fti IVf 



1 



• • t 



Frenioni#y M. Gem.| et -M. Aunlii Imperatene BplaMdAe, 
In V^ri et Jntenil^Pii «-» •*• epittniarum veliquae."' Cn» 
rante Ang. J^fa/o« Edit, in Germaoiä j^imti. Auch: 

«r -^ Ojpefai iiledita» •* Edit. niedioUn. , 'Pr^ncofurt. et 
Niebttorianae Supplementum« IV , 479L 

•* Frörhp 9. L* F. « t* S. C^bpgr. 

•— R., Symptome der asiat. Cholera 1851 cU Berlin abfebil* 
det u. beschrieben. IV,' 900* 

fUnthf^ Tr.f Ludidg der Fromme. Getch« der AuflöfUBg 
des grofsen Frankreich«» I^ 46i» 

Furchau^ Fr,, Adalbert, der FrealseA Apoitel« Gedieht in 

' «BMcllera. IV, 60S. - ' 

• . • ' . . 

CämhihliFf Jos., Philosophie n« Politik dee Liberalifmiw« 

Beitrag sur Würdigung der neuesten Zeitereignisse. IV, $1. 
--*■ — n. Ji A« GugUr^ grüodL' Anweisung de| Vfriahratfll 

beim Bohren von artesischen Brunnen; xiepbft Vorsichis- 

malsregeln n^yortheilen dalbei. *I, $97, 
f». G ansaugt ^ ä, kriegswifsensi^hfftl. Analekten in Besieg 

hung auf frühere Zeiten q, auf die qeifpelen Beg^Jbf nheiteii. 

111,975. . ' 1 •• . • ..: 

Oargilii Martialis, qnae anpersant; e Godd; NeapoUtano ei 

Vaticanif erfilt'Ang. jtfejtt«* EdIt. in Germania prim«. IV^ 

479. 
Qaujtf C. F., Frindpia geaeTalia thcoriae fi^urae fhiidomm 

in statu aequilibrii. IV, 689, 
QgiauMT , A. , Parabeln jbu Parabelartjgaf für Kiubai^ lu Mftd« 

eben. Ifl« 144. 
Üehitr , A. R« , de oratione dominica. Comaient«lM> pnnia. 

Gedenke mein. Taschenb. 1894. III, 611. 

V» Gehren , Ed. Fr. , mathemat. Taschenbuch , od. Samml* 

der wichtigsten Formen aus der Arithmethftk| Geometrie, 

Stereometrie u« Trigonometrie. III, 248» 

Oft^s^i !•» d.M Chriftentham im Kample mit dem Uttglaii-% 
ben. Erwiedercmg auf PetrVs Sehr. : ' das Christentham In 
Braunschweig ^ I, 119. . . 

üe/ett»*#, A., einet italie?;» Officiers, Mei^ireii« Fra^s^her« 
ausg. dnrdi S, yechimrfllu Aue d^os Fraut« über;^* Ih 
^Ir» ^ 

GenelerU^ J. C, ReohtstSlIe fib üe Civil proaefsprarif. 2ta. 
>erb. Aastf. von C. E. Momadu IV, 749. * 

Oenihe^ F. W., Handbuch der Gesch. deritat. Lit, Anch: 

— — . Handb. d. Gesch. der abendländ. Litt, u. Sprachen» 
derital., Span., portug. ,' freut. , engl«, heUSo^;, dän. u.' 
tehwed. Ir Bd. ttal. Lif. FV, 806. ' 

«- •— s. De impostura rehgionum brave ooibpendium*. 

Gir4x» F. N., Anatomie der Sufse^n Formen des nifiitchJ, 
Körpers — Ans dem Fran«, IV, 97$. , . 

Ceriach^ F. D., s.' C. C. Sallustine^ 

t\ Gtrsdorfy W,, geb. v. Gertdorf^ Renate. * Novelle« }• u. 
2s Bdohn. II, 488. 

Cerwim » F. , s. H. v. Hollehen. 

Qeseheidt^ A., Beiträge tur Pathologie tu Therapie der epi» 
dem. Cholera. XV,18*. 

Gesebichte der geheiman yerbin'^iit|ien 9(a naimlaii 2Üil^ 
Caelte. IV.ÖÖ.. ,{ 

a 



GewSlbe ix. Ketteplinjeir, ••^Thearfe ^arseQieB« ,, 

aÄ<fcz7;';sf. B.^ ^.\j:¥o$hBiüi tafti&t^ter^T ' 

Gut/, J. , hfistör. 8kine Voii8chlrfltlark:jet;Mkem S^-Bafla» 

6ittermnhn\J* «*. H. , *fcrhi!.^I:ieder: * V^ , 995/ ^ ' 

GlotJkl€f; O. ; * dfe Saerätttente fcr c^rfatl. ILircha theoreL 

dargestellt. III, 47. - 

ä. Gluemer^ Charl., geb. SpeAr, Wahrheit v, Dichtnag» 

IsBdchen, die- FamiRe Qardt. zs Bd eben, Arnold v.Brea* 

cia. III, 188. 
Gmelin ^ F. G.^ allgem. Therapie der Krankheüea ^et MdB* 

scheu! IV,' 4^-^*' • ' '' "'^' "^'^ ,.»Trj?..- ;'.?*t^.<3 

GdsppsH, Dr./f. diaCSiolei^aifi Bresl^ti. ' ' ' < 

Goetehe\ , K, F. , xerstreute Rlitter ausr dto Hand- Ik^RÖllu 
-'aeten eiifei'Jwrtsten -i^ir TH. IV / «ÖL ' ' » • » ^ . 

— Hegel u« seine Z^it. Mit Rfieksicht auf G^tthe. Zatfk \Jn^ 
terrioHl ia der gegettwart. Fh^osotAlie, I, 11 ' ^ 

Coeschen, ^., s..|^or. Tesla|neniui^ gr. et lat. * 

V. G^eihe^e^ i. W.. Briefe anX««i;ai#r; aus d^n J. 177|— 8L 

' Kerausg.*von fi'.HirzeU It, 996, 

— «i. s» |er juuge {>ld|üger -^ ' . 

— — Vei^nch Cib. die rai^taipfarphose der F&anzea ; fibär» 
•etat von F. ^ersf. Auch: * .. 

— -^ Essai sur la mötamörphös^.d^ plantes; irad.! parFT 
Söret, I, f7o. ^ 

— — nachgelassene Werken — • 1 bis 8r Bd. (Dpi voUtf« 
Ausg. letzter Hadd Bd. 41 — 48.) III, 977. 

Goettling , K. , s. Hesiodi Carmina. 

Goffzing^r, M.V(r., deuUche Dichter. 1 u. Zt Tb. XV, 40ir 
Goldimuh^ Ol.« the Vicar of Wi^e||el4i> pH^Jifhed in threa 
' ianguagee'with n'otes bv C M. Wirmrli^g, lU» ö6%* 
Goldwitzer^ F. W., Bibliographie Äognuticsa tt IVj^ 967. ^ 
Gordon, A. , histOTrJU. prij^t,. Ahbfu^l^ ^, Fortbew/iguns 

Q](ine T^hierkraft, mitlest Oaflapfwffgg^ai^ieiröhBl. X^d«L 

stra/sen. Aus cEeqii EngL III,^^,^« 
de Goürbillon^ Jos. Ant«, s. Danis Aligh. 
Graff^ G., s. S. Ch. Sqfiirlitz. 

Grafehof^ Jul. W., s. die Briefe der heil. Apostel. — 
Grattan^ Th. Collaj, Jacqueline von Holland; bist. CniJb-^ 

lung. Aus dem Bngl. von K. L.Meth.ilf üiier. l<r'3r Bd. «^ 

n , 5fO. , • 

QrayenhorHj F. L. G.| Tergeatina od. Untarsnchnafan aial* 
; ger bei Triest im Meere lebender Arten ,^er Gatta#g9B 

Octopus, i)oris, Pinna, Aaoidia, ^erpnl^ ^^ I, <tl« 

Örechsel^ Fr., üb. die Verbindung der Naturwissenschal^ 

mit der MaUiematik. Rede heim PMrectonUsantrilc der 

Akad. lu Bern. II , 47^ 
Greger f Fr. A., s. Sonetten, gesammelt aas baier. Diehtera* 
Gregor, ein Gespräch üb« das Papstthum u. die M ana r afaia^ 

aus den Pepieren eines Reisenden. Ir Th. III, 45^ 
V. Gregory if G. • Denkschrift üb. den wahren Verf. daa 

Buches von der Nachfolge 0hristiJ ^benetit i9i^t {usätaea 

von J. B. fFeigh III, 4Ä«. ^ ^ -» 

Grell f A. Bsk, Choral- Melodien fßr ev^ngel» GimeineB/ 

XU 2 Tenor u. ^ Barsstimmen ^' IH, 574. 
Orienwldtf i. M.. Wien'j erste* Belagerung durch dieTfir-' 

ken 1529. Vaterland. Drama. II , 446. 
Grohe^ J.S., christl. Hanspostille od. Predigten üb. die Sonn i» 
. a« Feterlegeepisteln «^ IV; 6l7. 
Qroshei.m% G. G«, Fragmente aus der Geschichte ^er Musik« 

-. chronolog. Veraeiehn. voni^. BefBrdercr v. M^is|er dtt 

Tonken«. III ; p9: '^ 

deGroisi\E:f o'peit* vi'«clicaposthuiila; eurantibp«; discipnliar 

9eh,' Fischer ei Frank. Pruner, Tom; 1 — lU. 11, 249. 
Gro/s, G. W., die Teplitzer Heilquellen in ihren ppsitiven^ 

Wirkungen auf -den gesutfden Menschen «- II > ol«. 
Gruendlery K.'A.', ^\ A. Schweppe, 
Gruener. y. ]^«, bekannte n. lehrxeiohe Darttellnag aus dem 

'Vorteil. Tft/Khider. p, m 
Grirners, J. A..' Lehrbuch apr'Rfathematik für die obem^ 

-Kldfieti laKtt^t tWaasMat|i)K' 1 t*' '^ IH ^« 



d 

i 



ueniher^ J. 7ac., phytuch* Getcb* iistrer E^d« u* dar V9r» 
tÜglichit. Läuder«Atd«okuiige2i ttU Colones bit «of unir« 
.Zeiten. UI» 71^ 

(^ucnfs y E.'W. . ; f. Orfila a. L<mcur» / 

GuVrt/«r, J. D., f. F. A. fVolf. 

CugUr^ J. A., f. Jof. GamhihUr, 

Ouimann^ K«, der Spiegel. Tatcbeal». für DeaUclüaads 
•die TödiUr. 5 Tb. I, tO(V 

"• • ■ • 

Ä 

Htktntl y G. » '#. Catalogi Iflir. ^anpieriproruni -* 

Miftttr. A: F. 9 -GborgeieiiMehule -^ jjtif Freni. überiettt 

*Ton j! Jßlensptrgtr. 1V\ i81, 
Bu/tmann , F. J. , HeacH>ueh de< Pre^fff Oriintnalprpcet* 

- tee — vebefe 11 Anbftogen. II, 248. 

M9gemanrt''f ; Tb., pr«kt. Erörterungen aua allen Theilen 
der Recbtfgelehrsaiiik,« mit Urtbefikiprüchen dee Gelle- 
^obea Trlbnnttlf — foruetetxt von J^ Spangenbtrg, 9r Bd, 

- Auch der liortoets. Ir Bd. II , 449. 

V. HqgtHf Tb, A.^ üb. die Cbolera. Ihre Heilung u. Vorbtu« 
"gnngi'aeBtt A^nneitörtebrifteri. '>V^ 78i. 
Htthn^ Dt,. •• v; ütfdcy, Faona holca. 

— K. W.y die Aracbnideat abgebildet äad beaehriebdn. 
- laBde t--4e Heft. i¥, 77f. 

— — die wanxenartigea Ineecten; getren nacb der Nattis 
abgebildet u. betoiiriel>en. In Bde Is Hft. 1 , 261. 

wmm — die wantenartigen Ineecten ; abgebildet n» bei cbrie- 

ben. InBds l*6i.Hflr. IV, 77t. 
Mahnmnmmt^ S.,' reine Anneimittvllebre. 8a Tenii. AnfL 

«rTb. IV, 7d4- 
Hf^i»M4 Tb. , Fofitimi. III, 421. 
HamiVtonf Eliiebetb, Briefe nb. Erziehung ; au« dem- Engl« 

von Fr. K« itfWer. 1 u. Sr Tb. Ui, 76. 
Handbuch, nenet, des TerttSnd« Gärtnert, od. ITmarbeit. det 
. Taecbenb. dea verat. Otfrtn« Aua dem F^aai« rerni, Ton 

J. F. Lipfold. Ir Bd. I, 818. 
Mmtdschueh » G. F. » dia ayphUk. Xraakbaltafomea v. ihre 

Heilung ; mit Rtickaiobt auf die Beob«ehtangea der neue« 

atanZMt. IV^46i. 
ffanaixe, K. L., a. K. F. ITafter» 
Ucmk^t IlMn, gab. Arndt ^ Tant« «• Nichte a. die dritte 

Frau, t EriKhiungen« 1, 6(iO. 
fibrmx. CK, von der Heiligung, in nenn Predigten. IV, 919. 
^. ^ der Prieatar, wie ihn daa Faatoraltheologle lehnt — 

m, 146. 
Siarni4eh^ W., T^lat. Unterricht im OTangel. Chriateathn- 

mo <— für Volkaachnlen «. Ir Tb. Geachtehte dea Gottea« 

reiche auf Erden. 2r Tb. evangel. Christenlehre. IV. 445. 
Jf4rre UarHnm^ der Renegat auf Morea. Trap, Nach dam 

NeogrieahiaclieB dea G, Lartmns. 1 , 844. 
flfeMfiifv G. U , Oataehtea üb« die Pragea : wriehe Hohartmi 

belohnen den Anbau am reiohllchatea 7 wie verhält aich 

der Geldertrag dea Waldee zu dem dea Ackert ? II , 45a 
Hartmanii, K. F. A., Handwörterbuch der Mineralogie n, 

Geognotie. lk»tL 
^mm ^ Lehrbuch der Eitenhüttaakunde. le Abth. I, 187. 

t. K, Lysll. ' 

Ma/Ht 3. AI., allerheilsamatet Haaabooh für alle ehxiatl. Fa« 

miliea — 2te unveräad. Auag. IV. 416. 
£ai|ir, X. y.» die Aothentia u. der hohe Werth dea Evaag. 

Johannit, . a^t Rücktiohft naf aanero Einweadaagoa ^ 

Preittchnft. IV, 801. * 

Bmntchüdf £• J., Theovi« dea firaniötitohen Artikelt. I, 
147. 

— -F.K.Ferd., der wahre Chritt, od. tchn'ftgeiaärteDarate!!. 

der chritU. Glaabentlehre» aabtt D^daotioa dea göltl. Ui* 

apnmgadert. IV, 625. 
flautprivilegium , daa gvofte oeatairmchiache, ?oa 1156 oad 
«die Archivawe«aa in fiaiorau 1,8881 ^ - 

^•i^V.^5***1S?^"/"Hf*«l. Toilettengabe mit Btiträgao Toa 

F.Jbad. Taachaab^iOrlftai. IT, 158. . 



Hghtr, R., Relae duroh dio obern Proviaiea voa Vofder- 
indien von Galcutta bia Bombay ia den 1» 18M a. fSw Ana 

* dem Bagl. 1 n. fr Bd. Auch : 

^ i. neue Bibliothek der wichtigaten Reiaebaachraibaa- 

gen ^ 58 u. 60r Bd. IV, 795. 
HtcJfcer, J. F. G., der achwane Tod im XIV. lahrh. IV, 801, 
Ifttrtf», A. H. L. U. F. A. Uktrt^ t. C. W. ^ottugtn 
Htffur^ Cb., neuetSyfiem der Philotopbie nach denGraad* 

* tlttea det gameinen Verttaadet — It Bdchn. II, 50t. 
Segar^ A«, cur Klinik der aeuettea morgenlHnd. Krank* 

lieit — nebat Ntftologie n. Theiapia der Vor- u. Nach* 
kraakheiten der Cholera. IV , 862. 
Hficke^ }u1. H., Organitmna der Steab-Forat-^rthachalt 
' nach dem Standpunkt der Forstwittantchaf t — II , 459. 
Htidel^f C, die architecton. Glieder, deren Conatructioa, 
' Zutammenttellung u. Verzierung •:- It Hfl. IV, 69*7? 
Hfidltr^ K., lyritche Gedichte; aebat Anhaag: Napoleoaa- 
kränze eaUi. I ,' 40« 

MßitumatM^ J., 9*Mot4s Msmdehs^hm, 

Heinroth, J. A. G., Gedichte. It Hfl. Fabala m ErtäUaHi^ 

g)ia zum Deolamirea. IV, 959. 
Htll^ Th,, t, Wath. Irving. ^ 

Peuelope. Taichenb» 18S4. III, 618;. 

— — Salmigondit od. novellitt. bunte Reihe. MaaatMchr.^ 

Probeheft u. Jaa. bit Mai 1888. III, 188. 
dramat. Vergiftmeiaaieht für daa J. 1888. 10a Bdch». 

IV, 666., 
Helperiei aiva Angilherti Carolaa Man.- et Lee Papa; • 

Cod. Tario. emeadavit I. Gaap. Ortl/iu/. III, 480. 
Hergi^ F., n. C 5ummtr#cAa, Beiiehte üb. Cholera fiSorbaa 

IV, 285. 
Hirican ds 7%ury^ Coaaiddratioaa gdologiquea et phyaiqaat 

anr la caaaa da jailliuemeat dea eaax dea paite forde » «- 

i,297. 
Hgrlofsühny L. n. 7. P. Ir^'xtr , Mephlatophelea ; polit. aalM* 

eohea Tatohenb. Jahr 1885. IV, 156. 
HtrrmanHf Fr., Lehrbuch der franz. Sprache für daa Sdial- 

u. Prirat- Unterricht. III, 487. 
-— — a^ea franz. Leaebach. III , 495. 
Herz. M. loa., der Gditlicha ab Vorbild dar Gemeindo» 

111,607. 

Herzogt V. G., Stoff zu atiliatitehea Uabnngea ia der }Ant*' 

terapraehe. 11, 462. 
Htsiodi CanAiaa ; reo. at commaatarila iaatr. Car. Geaiih'a« 

gia/. Auch: 
.* — Bihliotbeca Graeca; cur. F. laeohi et V. Ch. F. Kon, 

Poetarum Vol. V. III, 898. 
flt/> , 7. , Ueberaicht der phaaerogam. aatürl. Pflaazan - Fa- 

miuen , nebat Charakterittik dera. III , 55. 

Hesse , W., die Anfangtgründe der Formenlehre. 1 a.2rTbv 
IV , 769. 

Hettenmüller^ K. G. F., Predigt sam Gedächtai£a dea für 
Brauoachweig ttete denkwürdigea lOtea Septbr. 1880 -» 
I, 544. -^ w 

Hexdenreiohf A. L. Gh., Üb. die üazaläatigkeit der mythi-» 
achen Auffattung det Hittoritdiea im N.'Taat. a. im Chrt- 
atenthnm. le Abth. III, 420. 

Heyfelder, Dr., Beobaohtaagea üb. die Cholera aaiat. auf 

eiaer Reite ia die voa ihr heiaigeeaohtea Gegfadea «« 

IV, 281.. 
-^ ^- die Cholen ia Fraakreioh ia Teraehiedaaen Depaste* 

mepten ao wie in Paria. IV, 789« 
van Heusde^ Pfa. W., Briefe üb. die Natnr n. daa Zweck dee 

hohem Unterridita ; aua dem HoDMad. aach d. 2tea Aaag. 

voa Ji Klein ; adt Vorr. voa F; H. Ch« Schwarz, 1 , 177. 
Heyset J. Ch. A., Handwörterbuch der deulachen Sprache -.- 
^•uageführt von X. W. L. Herso. im Thla 1 a. ia Uefir.\ 

17179. 
HiÜUhrmkdi , O. , Häldaathatea der VIter ^ Rftakariaaeraaf 

aa» der PniUa. Oaich. für dia^Jagaad *- II» 844b 



ab Uili$nbrandttV. IT., >liiiaiaclvefti.oiiet i« o^BiUfmioiicm 
morlj^ornni sUtioiiariam eiot^ue cum «iderum laboribo» 
nectMitucÜDem. JV, SäyS. 

Hau, C. Gh., Beobachtungen üb. ^ asiat. Choler«. IV 

Himfy, E, A, W., BeitrUge %ux An^omie a. Phyaioloffie. 

tte Liefr, Geech. dee Foetus in Foettu IV, 885. 
Hirtch , f. Meier Hirsch* ""^^ 
Hirzel^ H.t •. ». Goethe — 
lfacA#, E., Lehrbuch der Geographie für Gymnasien n. an» 

dre höhere Unterrichtfanttalten. IV, 144. 
#. Hodenberg f W., AbhandU. aii# der Erfahrung üb. Staatf • 

.11. Gemeinde -Verwaltung. Ir Bd. IV, 886".' 
Moechel^ J. D, , G. h. Hölzer n. J. A. Walker^ üebunffe- 

atücke tum Uebereetzen aus dem Latein. Se Term. Ai^ 

IV , 672. • 

Moeok^ J. D.y der Ober-Donankreis des Xgrs. Baiem «. 

IV, 760. ■ ««»ra — 

— — der Unter* Donaulcreis des Kgrs. Baiem — IV 759, 
Hoelder^ Lnise, Allerlei; tur Bildung ^er Jugend. l' 608* 
i» -i- religiös • moralische Ersählungen; cur Belehnmc für 

Kinder. Ir Bd. 1,608. . . " 

Moenchelmann, A., Handbnch d«r Geographie nach den 

neuesten Ansichten für gebildete Leser .-^ III 117, 
Hoerwarter ^ J. B., s. Dante Aligh. 
Hoffmänrif E., s. Theodulia. 

— Fr. , üb. die geognoat. Beschaffenheit der Liparisohea In- 
sein. Sohreiban an L. v. Buch. II, $9t. 

— K. F. V.y Atlas für Schulen u. zum Selbstnnteniobt« 
III , 1 19. 

— :- • allgemeine Erdbeschreibongfür Schulen. III, 251 
-— — die Erde tt. ihre Bewohner -^ 2e Aufl. IV, 175. 

— S. W. F. , bibliograph. Levicon der gesammten litt! de» 
6rt\ecben a. Röm^r. Ir Tb. Griechen, le Liefr. 2te Abth. 

-I, 121. 
^ — Lezicon bibliograph. s. index editionum et interpi«. 

tatt. scriptornm Graec, tum sacrorum tum profanorum 

Tom. L 1, 121. *^ • 

Hd^msüisr 4.K. , s* Romeo. 
9. Hof mann 9 A., Conr., Beiträge tur nShern Kenntnli^ dar 

Gesetzgebung u. Verwaltung des Gr. Hrzgths Hessen , suf 
. Berichtigtm|; der ünheile des Publioums — U B6S, 
Hofnarren y die beiden , f. J. Sporschil — 
Halle , J. W. , alte Gesch. dar Stadt Bayreuth von den 

ältesten Zeiten bis «ur Abtretung derselben an Preufsen — 
.111,197. 
ii. Hollehen f H., u, V, Gerwien ^ Aufgaben - Systeme und 

Sammll. aus der ebenen Geometrie ^ In Thls 1 u 2rBd 

1 , 573. * ' 

HoUcher^ G. P*, Mitlheilnngeh üj). die aliaf. Cholera. IV, 

27o. 

V. Holtei , K. , fieitrfige für das KonigsitXdter Theater. 1 u. 
' 2r Bd. 1 , 599. 

Erzählungen. Is Bdchn. III , S59.. 

Wolter , G. L. I s« J. D. HoecheL 

Hoppe , E. A. D. , Denkmal des verewigten Dr. K. L. Nituch ^ 

Horatiiy Q. Fl., opera; denno recognovit et nor. versionem 
«ermatiicam adiecit Ch. G. Binder. Tom. I. Carmina cum 
libro Epodon. le Liefr. IV, 489. • 

IferVii' Fr., 'heitere Spaziergänge. Auch: 

-* — Fortepiano; kleine heitere Sdirifcen, Sr Th. II 264. 

V. Houwaldf £., Bilder für die Jugend. Sr Bd. ill ^ l^ßl 

Huber ^ Tberese , Erzählungen ; gesammelt u. heraus«, ^on 

V, A. H. 5r u. 6r Th. III , S69. *\ 

— ' V. A. , Jaime Alfonso, genannt: el Barbndo. Skizzen 
aus Valencia a. Murcia. III, 459. 

Hueier^ C. C, (die Lehr« Ton den Wöobaerinnenäebaiti. 

-IJ , 89. 

Hundeihetgen^ B., der Hailbrunnea u. Badeort Godesb^ftt 
bei Bonn am Rhein. III, 2l5. ^ 

-- — die Stadt a. Unirersiiät fioaa am Rhaiii mit ihren Um-' 
gebw^aa« IV, 4C9. 



Hundethagm, J. Gh.. Eacjoloptciie dar nntt^uantäitfL 

Se AbtlK 2e Aufl. Auch : 
— — Lehrbuch der PorstpoUzai. IV, 577. 
Hundt jRadüweky, H., der «hristenspiegel od. Betracht!, 

Hb. die namittelbara Offenbarung - S Bdcheir. UI, 285? 



I in tismü scholl^ 
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Jacohiy A., Infti« Geomatriae 
mm. ni, 177. 

J«co«os , s. erster Untanjoht in dar Iran«. Sprache >- 
V. Jacqum^ J., die airtesisohen Brunnen in.q. um Wien ; adbsi 
geognost Betaerkk. Üb. dieselben von P. P^xeJL 1, t^ 
irck, H. J., vollständ. Beschreib. d^r'öffentL Bihliotliek s« 
Bamberg. irTh. Handschriften auf Pergament vom 8^* 

Ja .i! ""^ **f TH. Hdschrr. auf P^rgam. o. Papier tob 
14— 19ten Jalrb. 11,667, 
Jahrbücher, Nüniber«er, s. G, W. K. Lochner. 

ST? « » ^- » **H«Uar. Vebersicht dar r5m. Aecbtitead^ 
Mit Vorw. Ton ;>, Quo. IV, ß60,. ^ 

^«xpi/, L. S., daf Tage Leben auf dem Gebieta Aer Bali.' 
gionswisseasch. im protasitaar« DeaUcklaad — Ü, 209. 

Jaumann, A., «, C. C. Salleutiuu , 

Ideler, Jnl. L., Meteorologia ratanim-GnMaoHm «t Ho» 
manornm. III , 467. . 

Jean Paul^ s. Wahrheit aas dessea T^Kft« 
Jßlensperger , JV , s. A. F. Haeeer. 
Immermann, K., Merlin; eine Mythe. IV, 964. 

'SJLiJai^' ^W ^«J*wp*»«en Ob. dae Watan a. dl» 
Behandl. der ostind. Chot^a — IV, 808. 

''^A^' * rv' * 7»^'*^****^ ^^ Habammenkanst Sta aagaarii; 
^"^^im^hr!^^?^ Geogniphical Sacf ety o^ London 

'l'uf 2r^S^lv ^^7?*^ *"• ^^ Engl. Ton Tb. Helk 
"^p-* i*%^'^2JS^ ^^' ^ »•"« Skizzanback Aaa den* 

IrWor, Bilder aus dem Lebaa eines genialen Df abtat«, a. Ta- 
schenbuch für die elegaata Walt i- < . ' 

Juenget, L. V. ,t weite» Qanos dt$ UaURiahts la dar 0*0^ 
graphie. I, 178. . ^ 

Kaiser^ Caj. G., GraadriDi der Pharmacia — 11,268. 
— F., der Weltorgaaismus ^ nach dem jetzican natu»- 
bistor. St^ndpuncte eatworta. III, 64h 



mit Xpfm von W. v.jäig'ei^enr IjFj'äwT "*' «S^«^' 
Kannegiefeer ^ K. L., s. Dailis Aligh. 
Aans, Imm., Anweisung zur Menschen- a, Weltkanatnilf ; 

?iV^-?®"*" Vorlesungen heraufg. ron Fr. Chr. Ste^rkw. 

— — Menichenkunde od. philosoph. Anthropologie; nack- 
i\^^^^^^ Vorlesuagea herausg. von Fr. Chr. Starke. 

^VP^y '* '^*^*9 Descriptloa d'ostemaats fossiles de Maauni^ 

fferes -i. qui se tronvaat «n Museum Grand -Ducai 4m 

Darmstadt. 1er Gab. 111,128. • 
•.J^aueler, Fr, Aüas der markwürdigsten Sdilaebtaa, Tr««i 

A ?•. ?«"gwangeB dar alten, nuttlern a. nauaxn Zeit. 

4te.Liefr. IV, 68. 
5te Liefr. III, Sil. 

Kawerau, P. P Th. , Leitfaden für den Untarrieht tm Laatti, 
nebst LauUahre. 2e varb. Aufl. IV, 788. 

— — Leitfaden für dan Unterricht im Hadiaa«, aank^Pa* 
^^talo»zi, 2a vcrb. Aufl. 1 a.2sBdobäa« IV. 7»t 
Xthr, L. Gh.» t^ dM Bibel im Aanaga, ' . 



^ Z F^tfxaag .4r SCMdtii. d«r As*i«)it« l-^iSr Bd. 
IV 928 " 

— H.\ f. J. G. Ehil n. J* J. 4f#r«»*- , . ^ .. 
Kernddrff^r, H.A., Handbuch «Sr den gwegelten nündl. 

Vortrag gtitU. Rede», mit Beitpi^Ifaaimlttng. l\ 119. 
(:ind«rbibirolhek , b«u« rhainlittli« , gaMmmelt von «inaia 

kathol. GcttUiektn. U BdoHn. III , 240. 
MitM^^k P« Ch., fBMS. SprachUKro ffir Schnlra. 4u 

v«nM. A«i«. IV, 607. 
•. Kittlitxt F. d. t KupftrUfeln cur Nulargwoh*. der VögeL 

itHft. III, sa. • 

Jir/«Mm, a.K, Adiilkw ml SJtyrof . Trtp« 11,44^ 

Ki$in , a. Ph. W. van Heu jd<; 

.«» J. A., dM Moteltlial; hItU, topogr., maltritoh. le AbUi. 

Anofa : 
-^ -*' das Mottitlu switdiett Koblam ti. Zall '— IV, 917« 

Rbaisreite «oa Maint bit Köln _ IV, 947. 

Klinckhardtf Gk. Gv» anptr. parabola latu Ghr* da bOMiaa 

divitaat I;aiaro in w% Lwo; <aoMgtialä -* aomnaittatio — 

iv^ in. - ..I • • 

KUndtf J,, £inlait in dia Lebra von dar ^atotarbindang. 

IV., 489. . 
.^ — t. F^dderstn» 

Klingt Ch. F., Predigten üb. vertehitdena Texte* IIT, 542. 
KUnkhardtf C. H. , JBetrachtiing det Pflantenreichi , od.£r- 

klär, daa Waabitbuntt u« der Aaabild. der Pflanxen. - 1V| 

'972. 
Klose f G. R. W.y OatoHicIita ii* LaKra das Eimomiiu. IV, 

TW. 

Klotz, R., a. LueidnU Todlengetpricba — 

Klu€tZf W.A., Anichauungea aus der $ohwaix, nebit An* 

hang üb. den Straff barger Muoiter. 11, €65. 
Knappt J, F., Regenten- u. Volkfgeicb. der LKnder Cleva, 

Mark , Jülich , Berg u. RaTantberg --7 Ir Tb, Tom J. 768 

bis 1368. II , 94. 
m.Knorringf K.' , nutitcha Bibliothek für Daottche. 1 bia 

dt Heft III, 80. . 
p. KoMl, Fr., üb. dla Forttchritta dto Mineralogie eeit 

Hany. Vorleiung — II , 464. 
JCecA, Chr.,«P1laagbgflrn.Katechetik. Grnndtätte darErzia» 

hang «- nach NUmeygr n. Ruhkopf. III . 7S. 
KothUr^ G. S , das cbrittl. Rtrcheajahr in Faitpradigten 

nach den Perikopen dargettellt. I, 96. 
Kotnig, Jos. , Geift der Kochkunst; heranfg. von C.F. v. Hu' 

mohr, 2e ▼erm. Aufl. IV, 4l6. 
Xo^nigty J. J., der Sommer, «nhünglich: der Winter. 

•SGatichte. III,«!. 

Koerttf W. , Leben u. Stadien Priedr. Aug. Wolf 9 dei Phi^ 

lologen. 1 n, 2r Tb. ,IV, 972. 
Xofiu«", F. B;, de fidel mod^ttia — III, 691, 
Ko^tny J. Gh., die Groftenlehre. 2r Th. Raumlehre, in 

SAbihll. IV, 201. • 
— " n. Lünizelt MHtheilungen gatchtchtl. q. gemeinnüti. 

Iqhalu. Zeittchr. für d. Pürsteath. Hildesheim u. dia Stadt 

Goslar. In Bds 1 u. Ss Heft. )V, 285. 
Komet , der tu erfrartaade grofta , nebtf sain'att EfgeasChaf* 

tan n. Wirkungen — li , 890. 
•— der des Jahres 1881; od. was wird uns diet gdtt). ZaJchen 

▼aidtüttdigen. 8ta AtiH. II , S9|. 

Kometen , s. Ueber die* Wirkungen derselben -— 

Kumpff^ H«,Wl, der Religionsunterricht auf Schulen in sei* 

nei^ Grundzügen — II , 818. 
Kotegarten*s , L. G. , Reden n. kleine prosaische Schriflen ; 

herausg.vonG. Ch.P. AfvftntJke. IrBd. Uferpredigten. 2rBd. 
-' Akädem. Redep. 9r B4. Diss^rtatu teademicae. IV, 6S8. 
Kraft^ Pf. K.. GhrestomathSa OWdiaaa od. adtfewfthita 
« 'Siüdka aus dUt^Otidius QMIchten ;. mit ^Anmerkk. IV, 

807. • . . y i* 

— — > Geschichte von Alt • Griechenland — als Anlail. zum 
Uebersetzen •• tte verb. Orig. Aosg. IV, 416. - 

\ A. L. Z. Regütor. Jahrg. 188S. ' 



ib'm^/^i'^i' £4 CftobraapMattfa aaeh wtgnm ^ Wie» 

n. in Mfihren angestellten Baobachtb»feli. IV; 286.. 
Kretzichnur, J.-K«, Coneoaviaas dar Kgl. Praiift« agrar. Ge* 
, ^ataaim^r «iah, mit daa AUg« I^aMtaabl» tei. Varord« 
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Linckt^ M, H.i i«.Mu4t«medigtea frans. Kanselredaar« 
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«- W., die Partikeln d^Is, nt,,quod u. die Construct. de« 

Aoonmt. mit dem Infiniti? -^ aXis dem G^stchtspanete jer 

philoioph. Grammatik betrachtet, tll, 557. 
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*• «^ iHMivean teaneil'da traitdit «Ki. «n. T« 8 ^«t 7J IV 401 

Vol. S. IV^.56B»i . ^ "la 

üf «i-r , F. H. , die Erkenntnife , Verhütmig q. Heilnmr der 
aniteckenden Cholera, IV , 57. ' . r 

^n?*'!^^'^*' Morgen- u. Abendgebete für Hotpjtaliteo. 
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eordate, nebst Gesdi, ihres Entstehens u. ihrer Schicksal«» 

1 Q. 2r Th. II , 241. 
Huennich , K« H. , Anfangsgründe der Erdbeschreibung für 
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-- K. , Theorie n. Politik des Handels. 1 n. 2r Th. III, 505. 
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Negedlyf J., Lehrbuch der boehm. Sprache für Boehmen. 

4te verm. Aufl. IV, 521. 
Nefotisj Com., Vitae exceUantinm Imparatoram. Edit. 

nova — IV, 607. 
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Markus, n. Lnka«, in Homilien — IV, 617. 
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Schweiger^ F. L. A., Handbadi der klastifchen Biblic«»» 
phie. Ir Tb. Griech. Schriftatelier, i, 12L 

Schweitzern A. G., Anleit. zum Betriebe der Land wirthf ab« 
nach den 4 Jahrszeiten geordnet <— Ir Bd.^ 1 , 582. 

\Schweppe, A., röm. Recbtsgesch. u. Reehtaallerthümer «-> 
SeJkufi. mit Anmirkk. herarng. tob X* A. OntmdUr. Vt^ 
265. . 

Seipio Ctcala. l—SrBd. 11, 520. . 

5seff, 
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mann. i"t '^^^^^, 4«li*«««d «tili« »mirtrtmtj m«^ 

fX" f*a eh., .«^erHülf.b«cli beim U«U«ri«lrt ia d« 
SWÄ-. kT, di« A-« i« «5 Grupp.« «. 95 Arte«. IV, 
sf^'nuuM, R., biiirt. inaug. pKarmecol. W«t. de xe «t- 

SWiSl? Chrn. VG- C>»".. . iecUonuia 9«ilurti««»«wn d^ 
sXV GTefc^atei» E«ählw.gej» «. Mahrol.e« f^ die Ju- 

sX«, J^M*ri. Ri..%«i.T«f«5 b..l.gt d» Schick«! - 
«itÄ« weibliche Jugend. I , S92. , . u •.. ^ 

5.r"«t^^A rpekt. l!3.r. «. U.b««g.b«cJ. «ur d..ch.«Ufe» 
c^.n,uJ der Eogl. n. Fr»». Spreche. I < 146. 

siilir^TE. xf, ÖhTertaüoM o« the Medicel TreetmMi» «f 

ShfeSS'.hl'tie^'.n heroic pce»; by Ab. K... FWo««*. 
CoUeted Md Uliwtreted - by Tum. Jf«can. VoL 1 - «. 

lÄeS^^'N^ eÄ..b«ch «.ch demN.U«y.t.« de. 

Sprech«»terrichu _- IV . 51»^ ^^^^^ j„ j„ deuüch.» 
*'&«:SchriftirhreV»eifere,Schai.r. IV, 4S9. 
Ab, A.. Se.lenl.hre für Kinder, d«fe. Prennd. n. L*h. 

rer. ie »erm. Aufl. IV , 416. 
ie «.*eid. Ed. C..p.__ Jac, GommenUUo »«um •nn.pn.- 

dentUm inter et .m.dici««« e«hiben» — IV, 191. 
_ _ toT tiMuren ^« Kopfe "Neugeborner >»»« "»«»'l-^ 

httrt. B.bit einem beobachteten Falle d.e.er Art. IV, 19«. 
• c"!,l, A ür.Pbiloiophie, den Syttemen der DogmA- 
"Ä 'jct'.'?; Wr,^ .o'rtügl. /e« Nothwendigkeit.- 

rrrtem von G. Herrn« gegenüber angedentet.IV. Itl. 
c-In* et it Kiditr, DeecrlpUcn de la ronte en fer k rftabM» 

bei •ingekleinroten L#lfUn . n. SchenkelbrfWhta — II, 

e.*^f«,r W Fr . die «weite SaecularfelMT d«r Zerftdrang 
^ M.gdVbi^« 'dur'ch nur 16M» od. S^iuiil. 1!« darauf g- 
baltnen Predigten — IV, 617. 

äJSw. L A., Lehr- «.ürf»«Mibttch der Iren«. Sprache f*r 
dtn ünlirricht ia Klai.en. Iten ThU 1 u. «e Abth. IH, 

Sommer, I.O.. da. Kgr. BJhmen; .tatiit..topogwphi«h. 

ir Bd. LeitmeritMr KreM. IV , 95a 
TaMhenb. sor Verbrcilnng geograph. KenDtauae. FW 

18SS. IV, 160. 
' Sommtrsehu^ C, f. F. sitrgu n a äJ 

Sonatten von baier. Dichtem ; gasUHiaU ton Fr; A. wtngtn 

1 n. St Bdcfan« IV , 959. 
Sortt , Fe , «. Je' W. ». Goith€. 

Äper*/. Jar. | Leben dee berühmten amerik« Rdratidea lohn 
' Ledyärd , Begleftert von CooJt. Atti dem Engl. ?ob C. F, 

Sphymr. Ein Ratbeelalmanach «uf das h 1865. Vo« Frti- 
mund Ohn€90Tg$m. 4r Jabrg. ^W V t^* . „ _, . ^ 

^jiVfcer ,• C. W. , chrif U. Ab«Bd«i44oktaa «uf aBo Tago Am 
Jabra. II, 142. ' 



Spt^kir, a W.^ ohiirtl. Mdrganindaana« «if a»a Tag? ^ 
^^!^X W«li^« Chmten. E« Conßrmatipntbuch. lU, 

Z^ü? _ TMcheXnch für 18S4. HI, 60«. « 
«. B. Neustadt. ' • 

S.i«a , K. 3. Ph.. Ptalter «. «•''«- V^r^ W A«n. 
sj/ituior*, C.F., Iran». Leeebuch fdr Anfllnger. w 

• 5,Vr;S; J. , »e beiden Hefnarr.« ; nach d«« Fr««. W, 
: S^^l .X.. C*««. «r Ija-dwirlh. . ForaUn««»« «• Ca- 

•**Ä. To»;i-IV. \v.«09. 

IV , 865« j« V ft ' mncan die in dem 

^^Äii^K^ITgSÄ^^^^ »^' •• 

Jfe' *S'gTfi-d««g. Dn't.r.cheid«n| ».üd..«g de..*»-«-., 
^'TfÄ'ÄT SfrchrlW-ng - 11. 461.^ ,^ 

w". de in uneertt Tag,n laut werde«? IV^, 441. 



' wie iie in unw™ *-»■?- — -- -— -^_ 

2!!!:;. t^ÄliAlr-riÄCiS-SiSV «^ 

8r u, I. Th. III, 75. ..i«i.»f-« Stand« Ab. dai 

Staat — I» •*'• _ -., .^ OmmA ima rSa. Rtch*»- 
Stotekh^rdt, a IL, Tatth dar 0«rt. «•• '««• 

^•-'H.ndb. der Weltge-ch. 1. Th. iUndb. d. alt«. Oj.*- 

In. *r Bd. II, 41. ^ • . ., 

«. SiroMni'cii, «. Schult v. Str»$tiuM. , -^j,-- IT. 

fftr*teÄ*r, P. fe., di« EntUmmg der «neaul. CboIeT«. i», 

^!ftr»mUc%, Fr. H.'. N.chtrfg «u <" f^'^^Jcft! 
Allg. UndTOhte, der Geriehteord«., de. Cri«tealrecBi», 

de?Hypoth.ke«. «. 1>*V^^'2l^'^ ^^JL ^Ue »«h 
Str0mey*V, L., S«tten o. Benjerkk. Von ew« R«^^ 
Dantig o. deWen Ui«g*ff«d 18*^ «•!•■ *»• Choler« «««•»- 

5."cr:Tc.*, Ki't5I^V«r Brk«u.tnift der Natnr .. Hril«H 

dar Cholera» iV, fSI» — •> • • 

Sttidin n. Kritik«, thw^aol-.^ Zaitadir. *»▼*'"•'*;«« 

" F. W. C. bmireii. fchrf. IWÄ-lBSl, t». l«8t » •• 

.. *.il«./,Vw. W. 8„ .. Aronolog. üd,erricfc» da» 
Krieg»get«k. „- — 

S^hr?F. Pm dio drei^lelrttn Peldtügo gege« Napolaon hrif. 
Uttariioh daigeitallli ivBd« IV|lM» . 

1 
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^SüAüVff 6. / d»ei ttf eht üb. ikf YcrhftUea der Ldilic^lff. 

proben fegen Keegentien — II , B98, . 
Sut. A. V. T., da« Kau» ^es Gmlcii OfdttOa.. En&hlnnff: 
.«,445. ^ 

— Etig. , Atar.-. fi^^ll. . : Aue den» Eranz^ I Y , ,175^ 
' Suiter ^ £,, Ti^ujtiu od» die.Ideale» Vf^i^uche in Hiicbtiitiff 
U.Wahrheit. UI, S34. / ^ ^ 

V, SydoWf Fr., f. Aitraea. | 

^- . . 

X«biil#» chronologioae hjdrodromicam .pef.tit f auf enatica« 

dissipationem explicante«. rV»297. ' ^''^ 
Taciiiy'C. C, Bialogus de Oratoribiis ab Im. Bekhero ad 
ced. Fainetiannm recognitus. MiHaia ^uprondam loeilr. 
le^tione scholarnm in iisiim ed« O.BciuUher^f.Ui^ U5. 
«— ^'opera', reco^gtitftit et annotalione parpatuA iiiatimijt 

G. A. Hupertu Vol. IV-, Auch: • 
.» — opera minora — III | 94. 

«1^ ^ operli. Rec^ et Gotnmentarioi adieeit G. H. Waltktr. 
, Vi Tomi, III, 8!. . , 

'•. :. Vita Iblfi AgrfcolMf «ir i^tfcenv« Fra^cBiucri; in icram 
lactionym acadam. et gymnatiorum. 111,107. 

Tat^her^ iHd., dfe KiiAst in allen T^rhftUtd^^n d^ Labent 
TroK'u. ttrftiedeniu teyn — 111,410. 

Tnltlt' L-9 Lehrbuch der En^. 5prÄcb0. nach HAimZiao. 
Grundsttien. IV, 516. ■ * i . : 

— •» Lehrbuch der franz. Sprache nach Hamilton* Gnind- 
lätzen. lU, 487. 

mr- — Lehrbuch der ital. Sprache nach Hamilton. Grund- 

•äfien. IV, 9«8. 
l'afeln zur Berechnung der Goordinaten ahne Logarithmen 

bei Gemarkunge-, Flur-' und Gewann-- Vermetiun- 
' g(>n — — heraing. TOn Acu/ig, Tenngr n. Reutzfl, II, 

608. 
TAgdbiich'det ileinan Malsar; für iUnd^r r^fftn Ajitezv, 

▼on C. V. I, 112. 
Tarafat Moallaca cum Zuxtnii teholiis. Textum ad fidem 

cod. Paris, emendatum tetine Tartit — indiceoi arab« ad^. 

loüH. Vullers. II, 297. 
Tatchenbuch zut Beförderung des Familienglückc Vom Vf. 

des Spiegels III , 884. 

-.. für die elegante Welt 1884. Auch : Bilder aus dem Leben 

eines genia&i DIehlevs, b^atb. rpn Mdor. Ul, 618. 
mmm ZU Schwelzer - Rciseu , eines Theils Ton Savoyan u. and. 

beoachbarten Orte *- IV , 619. 

— «um geselligen Vergnügen.; auf das J« 1888. IV , ;55.' 

Taachenbücher fßr das 7. 1888. IV, 158. 

— aufdas J. 1884. 111,609—681. 

Taunayj Tlu, Idylles Br^sHiennes ^crites an Vers latins; et 

traduit an Vers fran^ pax F. £. Taunay. l , 407. , . 
Teatro Espanol anterior d Lope de Vtga. Por al Editor d« l^ 

Flatista da ^imi^ antigoaa Gastellanas. .IV, 727. . 

Tegn^r^ Es., dl« Frithfofs'-Saga; «oaidem Schwad« von 0. 

Mohnike. ta Aufl. IV, 246. 
' ^ 'U die Kflditasdlilaldndar;' am .dam Sohwed^ ton Olof 
' Berg. Sa vaii). Anil. IV, 416. 
Teiehmann.f Fr., Pauarttt^^- o. Hülfs-Buch; üb.^ntsta« 

liung der Fananbrünsta, Lösph-» Jß. Rattungsanstalten — 

I,4l4. ^ 

.. das Gante dar fanarsicharn Lahaifchiiidelbadachung«- 

11, 224. ■ 

Ttnn$r^ s. Tafeln zur Berechnung. tar Coazdiaatan .^ 
TgrmOf R., Stissaa aus dam l^shtn .eiaaa Seemanns. IV, 

176.. 
Testamant, das Ntvay CTi^b* krit, ravid« mit ehier neuen 

deutsch. Uebersat«. von ii. A. W. Meyer. 1 u. 2a Abth. 

Anah: 
Ir Th. la Abth. die 4 Ett. 2a Abth« dia AG., di« 

a. t. Bnr. u. dia Apok. IV, 64(1 
Tatlaaiantnm Nor. gr. at lat«, ax rac. Kaanniana ei. A« fjjaw 

itken. Pnefatoe asf F* liiicrüVk tV, 481. .. ^^ 



Editio stereotjrpa. 1 , 409. "•••■■^ 

.^ilit. aUexa. ]V, 691. 

"" u ^Z^^m^ »«ie»es rec. at iUiMtarw/a J. A. Daphio. Edit. 
•'*• iV,.59a. 

Theodulia« Jahrbuch für bftnsl. Erbannnf mai 1888. Mit 

Beitragen von mehrem GaMirtaa harausg. von K: C, B. 

Meißner^ G. Schmidt n. E. JETo^manit. 7r Jahr«. II, 142. 
Theorie der Gewdlbe u. Kettanliaien -* oder : Jasanliniatt 

dae Glaiaiigawichts — odar: dar fasten Köfpa^Forme« 

des Gleichgew. bei 2 ftafsern Stütspunkten -- 1 , 601. 
^Jlieiemin; Pr. , - ^augmss« vx>n Christo in einer bewegten 

Zeit. Predigten gehalten in den J. 18B0, 8Hi. tt. I, IB4. 
U^^eeio^ der beil., süilimtL ^Schriften vett Jesu; haraius 

^onG.$€kwak. 5 Bde. IV,4ll. *' 

Thilo ^ L.^ die Volkssouveiitiiiiät in ihrer wahren GesUlt. 

Anhang: ist F. Murhord ein Compilalor? IV, 974. 
Thomiae Magistri sive Theoduli Monaehi Eeloga Vocum At- • 

ticamm ; ez rec^ et cum PiPalegomeftls Tt. Ritschalis. IL 

Thurmann^ J., E|5ai sor les soul^remens iurassiqnas da Por- 

rentriiy *- IV, B77. ! 

de Thurf^ f.- BiricaYt -de Tkury. ■ 

TibulVs Dichtungen ; übersetit von F. 9F. Kiekter. IV, 481 
Ti«*, L,, Noreilenkrant. Almanach 1884. 111,619. 
Tobuchf M. J. K, , Leitfaden tum Gebrauch bei VortrSe^ 

üb. die Elemente der Planimetrie, die ebene Trigonome- 

iric ^^ A V , 93Z. 

Tomhleton^ W.^ s. W. G. Famtide. 

V. Train ^ J. K., Gemälde aus dem Monchi- ti. Nonnen« 
Leben ritterthüml. Zeiten. 111,^(4. 

— — Giuseppe Batsamo der berüchtigtste Abentanrer seiner 
Zeit, od. der entlarvte Gr. Aler. v. Gaglfostro. GrimmaU 
geschichle. 111,859. 

Transactions of ihfr Royal Asiatic Soc. of Great Britain and 

Ireland. Vol. U, andllL P. L IV, 497. 
Trautmann^Sf J. B., historischer Kalender « auch; 
kalendar. Handbuch für die polit., Literar- u. Kunst- 

gescb. bis zum J. 18S0. 1 , 509. 
Trelawney^e Abenteuer in Ostindien ; aus dem Enal. ?on G 

Riehard. 8 Bde, I, 62a » . • 

TrcetVanu«, t, Gh., ^ymbolarum phjtologicarum, quibus 
, .recJierbasia illustratur,. fasqieuliu L 1,2/6. 

*'* iTtt^*"''!*' * ^'* V'«UJ«^ch«tt; histor. romant. Tasahenb, 
io84. 111, 620. 

Tuerkf K., histor. dogm. Vorlesungen üb. das deutsche Pri- 
vatrecht. IV, 825. 

Tulla's AnnSherungs-Constructioneu, s. J.F. Ladomui, 
fecMaepr.CQttstructions- Lehre. Sr Th. 

lieber dia Kometen u. ihre Wirkungen durch das etwanige 
Ztisammenstofsan unsrar Erde mit einem darsalben. Se 
varui. Ausg. II , 890. 

-* das Treiben der Zeloten in Kopenhsigen. Schreiben an 
einen Freund in Deutschland. 1 , 419. 

— die Wissensch. der Idee. le Abth. die neueste Identit&ti * 
Philosophie a. Atheismus, od. üb. immanente Polemik. 
iV,. 116. . 

Uebersicht, chronolog. michronistische , u. Andeutungen 

für die Kriegsäetob. (der Handbibliothek für Offieiere. 

I2r Bd,) le Abth. von C. W. W. S. e. Studnitu 1 o. 2s Hft. 

Se Abth. vom GMaj. Rödlich. 1 u. 2s Hit. IV, 428. 
«- der.Natnrga*chichte, für den mündl. Vortrag. Ste verb. 

Aufl. rv, 416. 

Uteri f F. A., t. C. Wi. Ißamimer. 
Uilmannf C., s. JI|folpa|Stu£en u, Kritikeji. 
, ifmbrwttn f- V, Q^> f. iStolog. Studien o. KnUken. 
Underwoodf J. W., s. A. C. CeUue. 
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Jt. , ditt «alAt. CktUtm w K«tti«tberg Hi Pr. im Smmmt n. 

Uliurrklit* «nur, ia 4«r frMii. Spradi», »Mk Jae^u^t 
Metkode btuli. le Abth. Frau«. Text, fe Abtk. Deist- 

•eher Text. I V , 4«. ♦ • . ^ ^ 

^ leicht laTsHeHer, in der Miaerriegie für den Luid- n. Ge* 

werbtmeaa* l^t ^83. , ^ 

C/0A«m , Th- C. , ]^meBta «T matal philoMpby. In tiib 

/Toboiee. IV > 5tt* 

Ortait. TtKiwnb. iSSI. in» 610. ' ^ . ^ ^ 

tfrbmn. 7ov., dfeLehnKtte der allf e». PAtbologie o. The- 

TApie !■ keteeket. Form — : III, 45. ' 
tTtHrVt. Penl. kleiÜe fteemm^te Sofariften. (HemiMg. 

▼Ott Z#eAt»fo.) iU.I87. Ul^dM. 
mm ^ M^ fihrpBlmBS iOr ikn« 

r«&r«iii'# Chroüiele of tke ArmtnlftB l(ia|doiii ia atlele ; 
' . tteäet. frofli tli# eriginal AffMeniett , witk Notee Bj G. R 

Ifwummmm. 12 • t9U 
Fc^ftiaf^e» i.« •* 4. Oefelilw t « 

Veadidad Sede, Toa dee.livrMd« Zomaatra; paMM d'apvte 

U M». Zead 4» la l>iMiolh. da Roi; . per Eiag. Baraeu/r 

Iivr.1^8» II, IdS. 
Tendidad. Zend Avettaa pata viaetlaia adkae eaptritet; r 

Godd. Parieiait primam edid. Jait. Oi/Aaa^m. Farticala I. 

rmtannf , K. , Gkr^nik det 19taa Jährig Mtaa Folg». 4 a. 

9tWU IArtm»n.»^n^ AaAs 
-- w die aeaettea WdtbegekaalMitea-lttl pragaut. Zueata* 

aieahaage» IV, 558. . 
V^iadaagedVg^lidlaie» ^ Geiekiehte deftetbea. 
l%rfbkrea ta Gm| • a« GriaMaabaekea , t . Prea^eat gericiit> 

Uehee «* — 
Terkaadlaagea der pkye. med. O ea elle a b , to-Küdgeberg ftb; 

AaGhaiara. Itf b2U IV» 65. . . . 
Terediollene, te>4 Waaklala aae laaltoi to tllaiiafia, (aoa 

G. draf Blaa&caf f i.) HI » itO. 
Yetle. Taiebaaback aaf dae J. lltS4 Ifl, 616. 
Fefur. A.. Baleuehtang dee Seadeehreibeae Or. Iiiat*# aa 

A. «. Haia^e/di , die Ghelera bair« IV , f9lw 
F«si« 9 H. » •• A. Bem^erd «• 
r^ggMt 1. G.» Oetobiabte der Sebwaitar. Eidgeaotee|uabaft. 

Stea Bdt la Abtb. fa Temi. Aafl. IV, 510. 
Tog4i^ B. Gbr., flb. die Erkeaalailii a. Heilang dar R6ck- 

gratbfl-Verkrfimainagea adt Libaiaag roniiglieb der FQIie. 

IV. 666. 

— E. F. , •• Fr« PUtngr. 

^ H. A. t Lebrbuck der Gkemie. 1 a. fr Bd. I, 306. 

.— K. f Gmadlekrea der iratliakea Praxie ia ibreai getaami* 

ttn Umfeaga. III, 877. 
Feift , 1. , Getcbicbte Prenfteat Ton dea lltaeten Zeiten bis 

sam Uatarganga dae daattakea Ordeat. 8'5rBd. IV, 

7«9. 
Foigfla#nd«r, A«, •• ZvcieaV Todtengetprleka -~ 
Ko/^«r, W. F., Haadbaeb der Geograpbia. 1 a. fr Tb« 

Se veria. Aafl. IV , 765. 

— — Lekrbaeb der Geograpbia. 5r Gar, Aoab : 

«» Tori^abeada Darttellang der iltea» adtllaraa a. 

nenea Geographie ^^ IV, 564. 
Tolke^ H.t NovfOea. f a. 8r Bd. Aaeb: 
-^ — > die VeraiAblnag ta Madrid a. des Gfiaetllage Glaax a» 

Pell. la.$r Tb. 11,485. 

Volkfbuck, Oitfrietitebef, aaf das Scballjebr i89f ; aebet 

Kaleadcr. fur Jabrg. — IV, 899. 
Volktee^filweeaa , dea, in den K. SScbi. Landen voa seiner 

oieagalbaffieeteaB. billlibedgrftig«t«a Seite dargeetellt u. 

de« SUodea des Kgrt snr Beratbang empfaklea — (?oai 

GKR. Stkulzg}. II, 15t. 
J. L. Z. H^iüier. JoVg. 1888. 



PWfalM» l5 BittWi; MH AaaMeUt. «ilm aa r 
4e« frana, Praeadia a. ainc« W5rtarbaaka 
SchighUr. IV , 824. 

raaWtf, O.Ioa«, Airtttat^ae 9i¥% da arta gr^ 
iepten ; ed G. Fotristh. Part I. III , 44I. 

rttl^#r#.,'lQan., f. Tmr4ifiH Maenaca. 
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a. IFac&imaaa, C«, Enlklangen B.NoraPan. 8a.4tBdaba. 

I, 559. 
ITaeheraagel , W., 6aea|i.daa dteatackaa HexaflHtart B.Pea« 

tamelere bif aaf fCUpf^^ek, 1 , 5f 1. 

H'aJkltrtf G. E. A., aagliacba 8abu]graaia»alik. IV, 518. 
tVabrbeit aui Jeam Pmuts Leben. 5 Bde. IV , 417; 
fTaiiMf die, voa Kotmeli. IrTb. II, 448» 
ir«<ekaer, Fr. A., Haltdbacb der gfieainUaa Miaeralogla 

ia tecba. Beafabaag; aait basond. Makslakt auf Badaa. 

fr Bd. GaogBoda. IV, 571. 

Wülhgr^ 1. A.| e, 1. D. HctekgL 

9FalUr^ G., Goaetaat od. JamitaalBbrang n. Saldakaalila«* 
.nan. 1 n. fr Tk. 11,448. 
frahker^ O. H.« t. G. C Taeiliu. 
«- J. L. G«, Ukaatgaecb, aipea itaL Bttdaikiadlart *• |K 

416. 
fFamder, K. F. W., toBatlnd. üebungetakala dar deatecbea 

Reebttcbreibang — IrTb, Einleil. frtiL eigeatl. Kcekt- 

eobreiK 8r Tb. Aadarteahr. 4r Tb, F^ramdwdrtaftcbrei« 

baag^ IV, 185. 
Wat dei? Meaecb t5et, da« wird er Xnltaa{ afaiaPradigt ga^ 
• bähen in Philadelphia. IV, 4f4. 
9r4her. F., Harf ankUinga ; rdig; Gaeii^e a. Dankmafe -*- 

IV, 985. 
«. G. , attgaai. Maeiklehre ffKr Lehrer a. Lemaade la 4 Voiw 

kepitelii« 8te nen beerb. Aufl. 1 , 189. 
4» i.' F., Repertorinla der kkiM. Alterthaufwitianacbafr, 

Ir Bd. Literatar de« J« 1886. I, 131. 
^ — > a. K. L» H«a«##< , Repart. d» klaet. Altartbamiw. fr Bcf. 

Lit. deef. i8t7. IV, 761X 

— M. , Parapbrafie Gap. III. apiftobia PauH äd GalkUu — 
II, 816. 

— W, £. , Fiaadea a. Leidea det Sabalmaaaa. Vortrag bai 
Entiattang der aar Uairartitit abgebaadaa PriaMsar. I, 
f98. 

WtgMekHi&r^ JaI,A.L., latlitatioaea ibaologiaa Chriitia« 
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. ', . !*»?»/ . ;,* .o.\ . .-; ( — — 

Jacquemont zu Bombay Muf ^«m'Railf^rladi^li. £0, .4Ai». — 
JaeeAü Pirna W^ 2il8,r. . . i ^ (:■/. ,tfi' 1. ... ,ei)* m 

J&mngiVfr in Greifswald 44, J67. 

Jri«//rr in Paris 44,856. :i> * 

P - X/n- 



XZuf t » Br«ilau 98,795. - 
KoAUr m fVeibmrg 12 , 9a * * 
Kotnig IB Aleiften 12 , 90. 
Kr0us§ in Mfincheii 12, 89. 

V. Lüp freust in Touloui • 98 . 795. 
LatreilU in Vmt 80, 218^':^? ,;B 
Ltifa in Paris 98, 795. ,' 

Xitfiii t in Fif Mliir« 12 , 89. , - , ' «'^ 

2fin|r<u'<' in Dom 12,^ . ' . >. - 

LttJfi f. CagnolB. 

Jlf.. 

Jfara, Madam«, in Reval jBO. 2tl 

Af<i jur in Göttingan I2/$I. • 

Jtf#^«r in Gfeilswald 80, 248. 

mUrtr in Jana 11. 81. i* 

MÜt9nbeTi in Frankfart a. M. 12, 92. 

Montf^t in Paris 68, 555. ^v 

a. iUontoIitu , Fran Baronin, iffLauianna 12. 91 

Jfora, Hannah, MtClifton 98,79(1 ^ 

Hiar^an «n London 68, Mt^' *" 

Jlf ar^fttn in Floren« 44,859^ 

9. Mülintn in Bern 80, 241 

tiunding in Angiborg 81, 254 



.0 . 



• • M 



^^ 



»k » 



NtttUr in Stralsbuif 11, 81. 
JVfumani» in Königtbarf 12, dt, 
Ai'm^cAa in Laip«% 81, 25il. 



O. . 

V. OdidiiM in i$ntoAMr 'foi\ «ML 
Ortani in MaHand 11 , 82. ^ 
Ostolopoff %u Aftradiaa 50; tf2j 



i <•*. 



V .1 



' p. .'^- 

Pcrrattd in Paria 12, 89. , 

Pa#xai0 in Bralau (Nakroloiß ' 27 , 222. 81 , 249. 

Piarsr in Ahenburg &v99> '' 

Pimtnaia in St Petaraburg 56, 4QAr ' ' 

PiancJk in GStliogtn 98,748» , ' 

Piaio in Laipsig 44, 857 

Pri€€ in L«MO^^ *" 
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' ^ 



Jt. 
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Raik in Kopenhagan (Nekrolog) ll' 88» 29. 2Ää;1 4». 841 
V. Rau in Berlin 44 , 856, y^ja,^9* «, 9»1. 

V. i{. RMkt, Elisa, in Dresden 44. 857. 
R4€lnm in Pranzlau 81 , 255. 
üsinAartf in Dresden 98 , 795. 
^€ngg§r in der Schweis 11 , 88. 
RUt9r iB Meilsen 44, 856. 
llaiio/pAs in Barlitt 11,88. 

S. 

5ay inPärit 11, 8l 

Searpa in Pavia. 11, 81, ^ 

Schall in BrasUn 98, 795. 

V, Schmidt 'Phiseldcek in Kopanhagan (Nekrolog) 11, 88. 

SchnclUr tn Ft^aiboig 50, 408. 

Sc&nurrsr in Bibridi 44, 857« 68. 5fii. 

Schoell in Paris (Nekrolog) 96, 777. 

V. SchuetM au Marseille aiif dir Aaisa 08« 796i " 

Schuhe in GöUingen 12, 92» 

Siegel in DMticn 12^ 69. 

Spangenberg in Celle 80, 248. 

Spehr in Braunschwaig 60, 402. 

Stahl in Müacben 81 , 254. 

Streicher in Wien 68, 555. 

Suringar in Leiden 98 , 795. 

TAi^dttf in Gottingen 11 , 81. 
Tcepfer in Dresden 102 , 826. 
Tretchow in Christiania 102 , 826. 
Tumhull Chrietie in Uftaaamand auf der 



es, 558. 



r. 



Veeienmeyer in Ulm 68, 558. 
V. Vof* in Berlin 12» 89. 



9r. 

Weher in Halle 68 , 555. 
fVeingaertner in Erfurt $i , 254. 
Weine in Leipxi|r 11 , 81. 
Werdermann in Liegnita 4i, 857. 
IFo/^ in Berlin 68, 555. 
Wurm in Stuttgart 50, 408» . 

Z. 
V. Zach in Paris 11 , 81. 
Zimmermann in Freibnrg 98^ 796. 



c) Anderweitige N^cAriehtfeft uüä Anzeigen von und über Gelehrte und KünÄtler. 

^- 

^* - •- / ♦•' ^ . ,. 1 Archaeol. pcnkinälerkttnde ük.^die Af*nma«*#äul«, üb. die 

Jmatheif aar VertkeidignngPZatbi?,^/,' üp Ivaab^nlie^e batn^ NuregAt^ n. aus Pah« üb. Dur anders Rüakkafur ans ItaÜM 

77, 625. '* ij » "*^* reicher Beute ,101, 8l7. 

Arehaeologiscbes Intelligansbldtt ; i^ntpjf, "At^twirkVi^dei arri Fftrbung der Trajant -Säule 62 , 497. 

ahaaolog. Institnia an EoniB kcrailfgv. rV^a ßi!,^Jiiibax4. '^ Gemmenkunde ^ üb. die neuesten Porlschritta 51^ 409^ 

1—6, 1-46. ^' T^/ - . c! " i .. 52, 417. 58, 4|5* ^ 

Arahaeologisehe AnsgralHKp^ei^h miHwerka d^i« FaxtHi|iio.i^.,Q^^ ~* Institut in Rom 89, 818. 

anderweitige Entdeckungelt 74^601. -^ —- römisches in Denticbland, Umgegan.d 

— — Etmskische , Neapolitanische , Römische 16,121. Xanten 89,816. 



von Trier u. von 




tige Ansbente der Volcentischen Ansgrabnngen 57,*457. 88, 673. 

•• Coaraspondens. Literatur -41 , 829 — 882. «— Sammlung archaeolog. loedita von Ed« G«rikar^ : mn%uffm 

--Denkmalerkunde. AulfiitetMneirrBae4iea{|lBidan1iiwaM*.i Bildwerke, Denkm&lsv Roins n. lieapels, EtniskisaW 



gebar von Amhrosch 997801. 109^ 899il> 



V « 



:ii 



28, 177. 



Ar- 



ArdiaeoL NftcKr« über TopogiitpHie^ Volo«nll»oli« VaitablU 

der, KniiftfeflchteliUichet SBf 185. 
-» allgeaieitie Uebenicht der nenetten Forttcbritte dM ar- 

ch«[«ologif«beii Stadium«: I. AiugralmiifMi ^ 8, 
•* IL DeakmiUrrorratb, o* Moteen h. Kebiaetiw c. Ein- 

lelnet: Skidptttren 2, 9. S« 17. 
— — Dcnkaimer Ton MeUll ; Bf ünxen ; OennMa tu OUfpUt« 

teil; Thoiifi|areii 4» S5. 
— »««i» TboagenDie; WuidnudereleB; Mottike; TopomphSa 

5. 98. 
^ IIL Lilteratnr 5. 86. 
«- — Arobitektnr «. Topognmbie; bildlicbe Deakmller; 

üeberticbt ne« erwBbieneiier Werke; deriaeliger Zattaad 

der Litt.; Forticbritte 6, 41. 
«» IV. PertoiUicbeff: Verlost bedeutender Stütten durch Ca' 

rMft^ Chcmpollion^s f DpiwMs^ Fonuuid*s «• Zanno* 

ne4Todimyr.J. 6, 46L 

Baring*! Druckfeblerberidbtt^ng seiner Sohriflt «fib« den 

Merkfcbwemm der Hoden 95, 776. 
Baimmgarun^ Crusius in Jena, Urtheil üb« die Reeent. teinet 

JLebrbucbi der Dogmengetcb. in der Leip«. LIt. Zeitung 

d«J. 11,88. 
Bericbtigung u. ErklSrung» deft die im diefjftn Vattr. Ta- 

•sbenbnch befindl. twel kUrten Gedichte nicht Ldkn^ eon- 

dem K. HincM zum Vf. haben 48, 8$f. 
BUuius in Halle, Erklärung den gegen die üniversit&t da- 

•eU>tt feindlitth gerichteten , in Nr. 145 der Leipziger Zei- 

tvng befindlichen Aufiiati betr. 49, 400. 

C 

Cramer in Stralsund , Beriehtignng tu seiner Gesch. der Er« 
Ziehung u. des Unterrichts Ir Th, 15, 120. 

D. 

Direetorinm, ^as, der Allg. Lit. Zeitung, die Yervollkomm* 
nuog derselben für das J. 1884 betr. §9, 721. 97 , 785. 

Dzondi in Halle, das freiwillige Hinken der Kinder g, 18. 

^ — Preisanfgabe , die Functionen des weichen Gaumens 
gegen Purkxngs betr. 54, 488. 

B. 

ErdmantC* Journal ffii^ techn. u. oekonom. Chemie , Fort* 

Setzung für 1884. 97 , 787. 
Erfindungen , neue mikroskopische in London , nMhere An- 
- gäbe 4t , 840. 
Etjrmologieen : Vom Vf. derselben zur Verstfindigung des 

Recenienten derselben in den Erg. BL d. A. L. Z.y nebst 

Antwort des Reo. 55, 447. 

0. 

Qay*s ronendete wissenseh. Reise in die Cordillaren ro» 
Chili, Ergebnbse dieser Reise, Vorbereitnag tn einer 
neuen Reise 18 , 101. 

GsrAerd, Ed., s. Archaaoleg. IntelL BL s. auch: SammL 
archaeoL Inedita «* 

O'raah's in Druck gegebmie Besehreib, eeiner Reise tnr Eni* 
deckung der OstkOsta Grönlands 18 , 10#b 

GravfnAor#i in Breslau, Bitte an Entomologen ihn bei sei- 
nen begonnenen Vorarbeiten tu einer Anographia Co- 
UopHrorum Micropurarum mit Beitrigwi sn «iteivtfitsea 
46 , 878. 

OrUb€n*t Antikritik gegen BlUndt's Recension sefaiee Lei», 
bnohs der Latein. Satzrarbiadnng^ nebst Antw. des Rtoen« 
senten 55, 445 



Boepfner*s in Leipzig Erklfimng Suphani index ^^i^m.h 

Faso. L Lipsiae , Pocke , betr. 101 , 814. 
Humana ; eine Zeitschrift für Menschenkunde u. Menschen* 

wohl, herauag. Tom Pro^ Daondi. fiinladttng t«m Abone 

aement 88,* 805. 

Kaemt» in Halle, dessen 2ta Reise nach den Alpen im Lattle 
dieses Sommers, Zweck derselben 48, 890» 



Literatur* Zeitukig, sdlgeaMine, s. Direetorinm dartelben. 

M. 

MU9€gau in Bremen , Antikritik gegen LappthB^rg^i Re«^ 
cension seiner Chronik der fireien Haniestadt Bremen , in 
der A« L. Z. 1880, ueb»tLappsn^#rg«#Erwiedeinng 4, 81. 

NeandMT** Empfehlung des allgem. Repertor. für theolcg. 

Ut. u. kirchL Sutistik. Ir Bd. Berlin , bei Hsr^ig 61, 499. 
JVismrrsrV , A. H. , Grundsätze der Erziehung — 9te Ausg. 

auf Fraenumerat. , heransg. ron H. A. Niemeyr 98, 797. 
Nietzsche in Leipzig wegen ti, BungcV-in Dorpat Angriff gag«B 

ihn im InteU. Bl. der A. L. Z. r. J. 10, 80. 

P. 

Poggtndotff in Berlin | ErMhung einer zweiten Reihe dev 

<£ima1en der Physik n. Chemie , bleibende der ersten u. 

nene Einrichtung der zweiten Reiho 99, 805. 
Predigerzeitschrift, neue, Tom Verein der Geistlichkeit des 

Herzogths. Braunschweig herausg. in zwanglosen Heften 

auf Si3>scription 44, 859. 

Jt. 

AsjricAsr in Tübincen gegen den Recensenten seiner ptibli- 
cistischen Versudie in der Jena. Lit. Zeitung d. J. 41, d$6. 

S. 
StJdMwM^ ChrittLOüttfnf Dantallnng seines Lebens, Cha* 
rakters n. Verdienstes mm herausg. Ton dessen Sohne Fr. 
X. Jttl. Seh. auf Snbsoafiption 88, 8iC. 

T. 

Taftl in Tübingen, Bitte an die Besitzer Swidenhorg. Origi- 
nal •Werken. Briefe 89,728. 

F.' 
Verein , histor. , zu Bamberg , rerllngerter Termin der he- 

reits geschehenen Einladung zur Einsendung der Rscm- 

Ckr^nik dee Churfütiten Ludwig VI twi der Pfalz 12, 96« 
— der, zu Berlin, zur Belmrderung des Gartenbaues in deii 

Kgl. Pr. Staaten, Verhandinngen 5 bis l9Liefr. 97, 791. 
Vo4Jek€r in Giefsen , Abwehr der Verunglimpfungen in den 

Ergänz. Bl. der Jena. Allg. Ut Zeitung 1888. 66, 548. 

PF. 
WtUr in Bremen , Ei^llnmg wegen M^nMt ErwXhnung in 
der Vorrede au «seiMm Corp»pQ$$mr» loitner. 18, 120. 

2. 
Zeitschrift für Arehivkonde, Diplomatik u. Geschichte — 
herauffg. ron Hogjrr, Erhard u. s. Midm. 82, 268. 
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d) Nachrichten yon literarischen und artistischen Anstalten und andern Gegenständen. 



B. 

Strlifit Kgl. Aktd. der Künste, dieijälir. FlenarVertaaml.^ 
Verxetchniff der erwählten ordentl., aafterordentL u. Eh- 
ren-Mitglieder 45, S!0. 

.^ .« niiiSikalstche Section, Veneichniff der zu ordentl. n. 
SU Mitgliedern dei ekad. Senate dieter Section Gewählten 
102, 827. 

.^ K. Akad. der Wiis., öffentl. Sitzung, Jahrettagifeier 
Friedrichi II. Verseichn. der AbhandlL u. Vorlesungen 
15, 97, 

^ -• Get amnf Uitzungen , Abhandll. 48 , 585. 

philot. bist. Klasse, Preisfr. auf das J. 1855. 

74, 605. 

.... philos.hist. Klasse» Preisfr., nnd physikal. mathe- 

inat. Klasse, ertheilte u. nicht ertheilte Preise 61, 4€R9. 

geograph. Gesellsch., öffentl. Sitzungen im Octbr. u. 

Deebr. V. J. , Abhandll., Bemerkk.» Beobachtungen, Mit- 
theilungen, Notizen, Vorlesungen 8, 60. 15, 98. 

— ^ — Abbandi].. Vorlesungen, vorgelegte neue Karten 
u. geograph.. Werke, Beobachtungen 50, 241. 61, 491. 

.. — — Verzeichnifs der Abhandll. , Beobachtungen, Vor- 
trüge u. dergl. 78, 655. 

.^ Stiftungsfeier, VdrzeichmTs der Vorlesungen 48,585. 

mm, Kgl. med. Chirurg. Friedr. Wilhelms- Institut, öffentl. 
Prüfung zur 59s ten Jährest agsfeier, blühender Aufschwung 
78, 655. 

^ Üniversit.', Hu/s f and'/ SOjähr. Doctor- Jubiläum, nähere 
beschreib, dieser Festlichkeit 60, 481. 

... Krönungs-u. Ordensfest- Feier, VerzeicbaiXs der Ca« 

lehrten, »o den rothen Adler -Orden erhielten 19,^145. 

.— — Verzeichn. dar Vorlesungen im Sommerhalben j. 1855 
n. der öffentl. gel. Anstalten £1 , 161. 

^ ^ Verzeichn. der Vorles. im Winterhalbj. 1855—54 u. 
der öffentl. gel. Anstalten 65, 521. 



Bonn, Üniversit«, Verzeichnifs der Vorlesungen im S'om* 
merhalbj. 1855. 54, 275. 

^ ^ Verzeichn. der Vorlesungen im Winterhalbj. 1855'— 54 
75 , 595. 

Breilau 9 Üniversit., gel. Getellf chaften , Ute Versammlung 
der deutschen Naturforscher v. Aerzte das., feierliche 
Sitzungen u. Vorträge, nähere Beeohreibung, Versamm- 
lungsort für das nächste Jahr. ^ , 697. 

^^ ... Verzeichnifs der Vorlesungen im Sommer*Semester 1855, 

akad. Anstalten u. Sammlungen 26, 209* 
.. «.. Verzeichn. der Vorless. im Wintersemeeter 1855«— 54 

n. der akad. Anstalten u. wissenschaftl. Sammlungen 70, 

5-9. 

C. 

Cambridge f rojal philosophical societj, neueste Sitzung, 
Nachnchtefi, Mittheilung , Sternwarte , Reichthum derr, 
aehlffltsiger Mauer- Quadrant 15, 100. 

— Üniversit. , gastfreundschaftl. Aufnahme des brit. Vereins 
zur Beförderung der Wissenschaften, Verzeichnis der ga- 
baltnen Vorträge 64, 516. 

* 

D. 

rorpatf Sternwarte, vom Kaiser erhShete Unt erhalt ungs« 
summe, Reisende auf kaiserl. Kosten, zu erwartende Re* 
sultate 15, 99. 

Drttitn^ Bibliothek, ernannte Commission ans den 4 Fa- 
eoltäten für das AnsohaffvU neuer Bücher 44, 558. 



Dresden j oekcaom« Geiellach. im Xgr. Sachsen, Preisauf- 
gabe 94, 761* [ 

F. 

Fytn , des StifU , literär. u. patziot. Gf sellschaifcen , Preit- 
auijgaben 20, 157. 

Qiefsen^ Üniversit., Verzeichn. der Vorlesungen im Saa* 

merhalbj. 1855 u. der öffentl, Anstalten 55, 281. 
Verzeichn. d. Vorles. für das Winterkalbj. 1885—54, 

n. d. öffentl. Anstalten 72, 585. 
GoerÜtZf Ob. Lausitz. GeselUcb. der Wifsensch., wegen 

Preisertheil. für 1852 u. neue Preisfr. für 1854. 74, 604. 
Cottingen , Kgl. Societät der Wifsensch. , &Qste Jahrestage» 

feier, Vorlesung, Wechsel des Oirectpriums , Uebersirat 

der Veränderungen , durch den Tod verlorne Mitglieder, 

Preiserth., wiederholte n. neue Preisanfg. von der bist. 

philol«, mathemati oekoaom. u. physischen Klasse 18, 

157. 
Ootha, Gymnasium, DcJring*/ 50jäbrigesJubiIaeum, Scbfi- 

lerzahl, Verzeichnile sämmtL Lehrer. Jacobi Director 

102, 829. 
Oreifiwaldf Üniversit., Verzeichn. der Vorlesungen im 

Sommersemester 1855 n. der öffentl. geL Anstalten 14, 

105. ^ 

— •« Verzeichnifs der Vorleenngen im Wintersemestar 188S 
bis 1854 n. der öffentl. gel. Anstalten 65, 505, 

Halle ^ fFittenhergf Üniversit., Verzeichn. der Vorlesungen 
im Sommerhalbj. 1855 u. der öffentl. Akad. Anstalten 9. «i. 

Verzeichniif der Vorlei. im Winterhalb}. 18»— 54 o. 

der öffentl. Akadem. AnstalUn 59,475. 

— — fVegichtider** erhaltene, durch JVeberUToA erledigt« 
Professur, nebst damit verbünd. Functionen u. Einkünften ; 

- Thilo* s Ernennung zum Consist. Rath 56, 697. 
BeltingforSf Kaiser!. Alezander* Universität, ihre akad. 

— Schriften sind durch Vermittelung der Fb/r. Bnchh. in 
Leipzig an die gel. Institute Deutschlands abgegangen ond 
erbittet dafür die Uirigen auf demselbea Wege 90, 756, 

JT. 

£rsl, zusammengetretene Schleswig - Holstein •Lanenbui^.* 
Gesellsch. daselbst für valerläad. Gesch., Zweck dersel- 
ben 42, 559. ^ 

Königsberg in Pr. , K. deutsche Gesellsch. , Öffentl. Sitzung 
xurKrönungs- u. Ordens£estfeier, Vorträge 15, 97. 

-^ üniversit., Verzeichn. der Vorlesungen im Sommerhalbj. 
1855 u. der öffentl. Anstalten 55 , 265. 

«^ — - Verzeichn. der Vorlesungen im Winter- Halbjahr 189S 
bie 54, u. der öffentl. AnsUlten 81, 657» 

Kopenhagen f Kgl. Dan. Wissenschafte- Gesellsch., wieder- 
holte u. neue Preisaufgaben von den verschiedenen Klatsan 
derselben , u. aus den Legaten 20, 155. 

'^ üuiversi^, wiederbeseUter vacaater 4ter theolog. Lehr» 
stuhl 102,850. 

L. 

Leipzig ^ Fürst]. Jablonoweldsehe GetellscK, Preitan^abeK 
für die J. 1855, 54 u. 55 aus der Gesch., Bilathem. u. Fby- 
•eik, u. der polit. Oekonomie 20, 157. 

London f Kgl. Gesellschaft, )ähr1.. öffentl. Sitzung im Novbr« 
V. J. Prei>erth.; Sr. Maj. Befehl der Gesellsch. alljährL 
2 goidne Medaillen zur Verfügung stellen cn lassen ; inner- 
halb 
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balb n J. durcli den Tod an M Ytrlonie Mitgl. laut v. Sutsex*s 
interessanter Rade ; Vortrag üb. das Wasser-Barometer det 
Prof. Daniill^ damit gemach4o Beobachtungen Sk ^9- 

London t KgT. Gesellsch. der Antiquare , öttentL Sitzung, 
Dtam^t Ahbandl. u. vorgelegter Plan des Dracontiums su 
Carnac mit Zeichh. Druidiseher Denkmale 13 , 99. 

— gelehrte Gesellschaften , asiatische» gehaltne )ährl. Ver- 
tammlungy Bericht Indien betr. 64,515. 

_ -^geograph., Siuungen, Mitlheilungen üb. den Indus, 
^ 3i/co<*# vom König erhaltener Preis 64,5lS. ^ 

^ ^ Getellsch. der Lit., Sitsung, alterthüml. Entdecknn- 
gen in Italien , Sicilien u. a. 64, 514. . 

^m — 3ittnngei| u.- Versammlungen der K. Gesellsoh. der 
Lit., der Linne. GaseUsch. u. der Zoological Society 

42 , SS7. 
.^ «. soolog. Gesellschaft, Sitsung, AbhandlL 48, 886. 

M. 

MMrnndy Akad. dei VITisf enich. , emaiinte Corr«Bpondaatea 

44 85& 
Manchen^ Akad. der Wissensphaften ,, Sffent].)Sitinng, m 

auswärtigen Mitgliedern n. Correspondenten Ernannte in 

derhistor., der mathemat-physikah u. der phUof. philolog. 

Klasse 84, 682. 
«- General- Comit^ des landwirthsch« Vereint, vom StaaU- 

Ministerio des Innern ausgesetzte landwirthsch. Praisauf« 

gäbe 13, 100. 

N. 
Jftusfdt'Ehtrswalie^ Kgl. Prenfs. höhere Forst- Lehr- 
anstalt; Verzeiehnirs' der Vorlesungen daselbst im Studien- 
jahr 1833-34. 8, 67, ' 

/- • • P, 

Paris ^ Kgl. Akad. der Wissensch,, Sffentl.Sitionge» tm 
Novbr<uv-Decbr.T.J., Berichte, Denksohriflen, Erfindungen, 
Untersuchungen, Vorlesungen; ertheilte Preise 7,49. 

— «.. Yerteichn. von Abhandli , eingereichten Werken, 
Denkschriften, Entdeckungen u. a. 15, 113, 48, 887. 

.^ ««. gehaltne Sitzungen im Mai, nähere Nachrichten üb« 
• die darin abgehandalten Gegenstände u. eingereichten 
Werke, Gorrespondentenwahl 62, 497. 

-. ^ Preisau^aben för 1884 n, 85. 78, 685. 

«^ T Akad. der Inschri/'ten, Bildung ihrer Bureaus, Ernen- 
nung ihrer jahrl. Commistionen 15,116. 

.. ^.—..ernannte GoaimissiiMi tnr HeHlUig. aller Ge* 
•chichtschreiber der Kreu2iüge 62, 502* 

— .^ .- nnd dar moraL u. polit. Wiss., offentL Sitsongen, 
Präsidenten - Wechsel, aufgenommene Mitglieder 19,148. 

«^ ^ u. die Abth* der Akad, fürMedicin, wiederholte Preis- 
aufgaben 42 , 839. 

— .^ National -Institut, VersammU , Abhandli., einge- 
reichte Werke «.dergl. 43,345. 

^ ^ SocietSt ffir allg. Sutistik , PrMsfragen 30, 159. 
^. — Soci^tä d*encouragementJ offen tl. Sitanng, wieder holta 
u. neud Praisau%aben , Preisertbeilangen 13, 101« 



Prag, Kgl* Boehm. Gesellscli. der Wiffeuichaltmi , Preif» 
anfg. für d. J. 1834. 50, 40L 

A. 
Rostock^ üniversit. , Preisertb. u. Prelsanfgaben für SladI« 
rend^ 28, 229. 

— — f Veneichnifs der Vorlesungen im Sommersemester 1838 
u. der öffent). Anstalten SB, 225. 

.. — Vorlesungen Verzeichn. während des Winter- Sern«* 
sters 1853 — 34, u. öffenll. Anstalten 71, ^77.. 

St, Pturshurgj Akad. der Wissenschaften, Bericht Üb. den 
ihr zugefallnen Anlheil der Warschauer Münzsammlung, 
.Abhandli., Beobachtungen, üb. BeyrieVs beabsichtigt« 
nochmalige Heise nach Nordamerika 61, 491. 

,^ — öffeiitl. Sitzung, Vorlesungen, Preisaufgabea , neuer» 
wählte Mitgl. n. Correspondenten 13, 98. 

•* — mathemat. physikal. u. jpolit« hist. philolog. Klasse. 
Preisauf gaben 37 , 297. 298 If. 

^ — 2te alig. Sitzung, Abhandli.^ Berichte, Versuche 48, 849, 

•^ «- ihre sämmtl. Verlagsw. sind durch die Voft, Buchhl 
in Leipzig zu beziehen dO, 736. 

«i» Bergwerks - Kadetten - Corps , aus dem Ural erhaltna 
Granit -Tafel mit orientaL Inschrift, nähere Nachricht üb, 
dieselbe 80, 2^. 

— freie oekonom. Gesellschaft, Preisfrage für 1884. 78, 686» 

T. 

Tü&ingen, Üniversit., Vorlesungenverzeiehntls f ür das "Som* 

merhalbj. 1833 — fO, 153. 
..• ^ Veneichn. -der Vorless. im Winter -Semester 1833 — 

84. 69,561. 
Turin y Akad. der WIssenteh., 8ffent]. Sitzung, ernannte 

auswärtige Mitglieder 28, 252. 
-^ — Sitzung der physikal. mathemat. RUtse, AbhandlJ.,' 

Mittheilungen, Vorlesunaen 48, 887. 
«• — Versamml. der physikaU mathemat. Klasse, bestätigte 

Mitglieder - Wahlen, verlängerter Preisfrage • Termin 42 

839 ' 

^ — ' Preisfrage 61 , 492. 

U. 

Utrecht^ üniversit., Verzeichniff der Vorlesungen im Wlo» 

terhalbj. 1833 — 84, and der 5ffentl. Anstalten 64, 433, 

'^. 
Würzhurg y ünitersit., Verzeichnifs der Vorlesnngen im 

Sommer* Semester 1833 u. der öffentl. Anstalten 82, 257. 
.. «^ Veneichn. der Vorlesa. für da* Winter- Semester 1838 

bis 84 n. der gel. öffentl. Anstalten 75, 609. 

z. 

Zürich. Üniversit., Veneichn. der Vorlesnngen 1838 votr 

Ostern bis Miehaelis 24, 193. 
^ — Vorlesungen - Veneichn. für das Winter - Semeetec 

1838 — 84. 67, 545. 



e) Literarische und artistische Ankündiguogeii und Anzeigen. 



Jmtlang in Berlin , Verlag 47 , 879. S6t. 76 , 632. 
Andrtaß. Bacbh. in Frankfurt a. M., Verlag 90, 785.^2,745. 
^Andrat in Leipzig, Verlag 69, 565. 
.Anhuth in Danxig . Verlag 60 , 488. 71 , 534, 
AM0n in Halle , Subsoript. anf Schwtiggtr^s EUileir. in die 

Mythologie auf dem Standpunkt der Naturwissensch. 55» 441. 
Verlag 12,94. 86,29^. 48,392. 55,441. 73,597. 

93,760. 97,788. 
Asktr in Berlin , herabgesetater Freie Dammtt Nov. Lezic^ 

gr. betr. 82 , 264. 

— «. Ver2ei(äin. von bei ihm zn habenden engl. Almanachi 
u. Turner^* Annual Tour 47 , 884. 

^ ^ Verlag 21, 17G (175). 27, 223. 47, 378. 

— in Berlin u. London, Verlag 53, 4SI. 

A* L. Z. iUgitisn Jahrg. 1888. 



Asher in Berlin u. 3r. Fetersburg, Verlag 8, 22. 

Auction von Büchern in Braunschiveig , Spehr^sehe ' 69^ 504, 

— - -» in Bremen , iüsrtsrwUche 61 , 496. 

— - -— in Breslau , Passow^»ehe 46, 876. 

.-» — jn Erfurt, /Fsmgäriner'sche 45, 868. 

^ in Gent, van de VtldeUche äO, 406. 

— — in Giefsen, P/annkuch^eche 4, 81. 

— — in Giefsen, v. Zang«n'sche 58, 472. 

— — in Gotha, Dubletten der herxogl. Bibliothek dat. 67, 55t. 

— — in Greifswald , v. JTsigsrsche 56 , 456. 

-^ — Kupferstichen n. Musikalien in Halle, £oAins*sche n. 
Starke'*»che n. a. 6, .48. 10, 80. 

— — in Halle, Donbtetten der öffentl. Waisenhaus • Biblie- 
ihtk; Bötiiger^Sf MuJtmQnnUy ^o(/*/ n. and. Qibliolhe« 
ken , nebst Anbang gani neuer Werke 78,^600, 77, 682. 

O Anciie« 



Aliclion VAU Büdieraitt Halle, fühütz^ sehe f^ 240. Sß, Sit. 

— — in Kopenhageo 45 ^ 368. 

^ ^ in Leipzig, VötktVtche 74, 608. 

m^ — Kupferstichen, Oolgemälden -* in Leipzig 18 , 144. 

«- — KupferrtiscHen, Radirangen in Leipzig 74, 606, 

— — in Prag, v. G<r<rfn#r*tche 14, 11?. 

^ ^ in Ulm ^-Vtesenmtxer'Mche 60, 486. 68, 560. 

^ .. in Wolfenhüttel, Doubletten der herzogt. Bibliothek 

liasdbft, nebflt Kupfeirttichen u. einem Anhang philo!» Bü* 

eher 46, S76. 

Batdgcker in Efsen -, Terlassbücher 12 , 94. 

Baereehf in Eifenach , Verlagsbücher 10), 85?« 

Bank in Leipzig, wegen PorUeU. dea Erdmann. Journale 

für 1884. 97,7«7. 
.» «* «wegen Poggendorff*s Annalen der Physik ^ 99, 805. 
_ ^ Verlagfwerke 2, 13. 5, 37. 6, 45. Ij, 85. 15, 115. 29, 

S4e. 86, &2. 295. 89^ 819. 40, 825. 41, 354. 46, 371. 48, 

892. 49, 396. 60, 405. 56, 455. 57, 461. 58, 470. 71, 584, 
* 73, 599. 74, 605. 75, 6l5. 76, 624. 77, 632. 89, 723. 96, 779, 

97,787. 
Basst in Quedlinburg. Verlag^üeher 73, 597. 74, 605. 76^ 

622. 93, 759. 94 , IK. 95, 773. 96, 783. 
SeKfnenn in Marienwerder, Verlagsb. 57, 464. 
B4itiinj:aertner'/ Bnchh. in Leipsig, Bücher mit hernnterge* 

eetiten Preisen 32, 264. 
mm -. Verlagsartikel 11, 87. 12, 92. 81, 255. 34, 278. 60, 

486. 488. 61, 494. 65, 535. 83, 677. 84, 685. 
BiclUr. Bnehh. in Gotha , Verlagsb. 8, 63. 
«^ .« in Quedlinburg, dwoh Kauf an ei«h jebrachtet Ver» 

lagsrectit von : Dionysioi von Halicam* üb. die Redner^ 

gewalt des Demoethenee-j übertelit -wwx B49kir, 47, 384. 
... Verlagsartikel 21, 175 (176) 46, 375. 60, 488. 
.^ — >^ in Wesel, Karte des ganten Oeman. Relohe in Europa 

V. Asien 29, 192. 
Bargßr's Vedagtboelilu ia Lmptigi Verlagtartikol 61, 498. 

73, 598. 
Birra in Prag, neue Mnaikalien ti. Landkarten 41 , 834«-' 
•an Bo€k€ren in Oroeningen, Verlagsb. 29, 239. 
v.BeA/«?» in Königsberg, Verkauf einei Münzkabineti 90,736. 
Beickc in Berlin, Vexfaffsb. 19, 152, 
Bon in Königsberg, Verlagsartikel 69, 567. 
BomtfägeTf Gebr., in Königsberg, Verlagswarke 8,61. 5^ 

421. 
Bran^ Bnchh. in Jena, Verlagtechriftea 45, 867. 96. 771* 
Brookhaus in Leipsig, Verlagfwerke 23,190. 54,440. 55, 

445. 56,456. 57,462. 68,471. 60,487, 85,692. 86,.704. 

S7 , 710. 
Broffiner in Frankfurt e. M., Verlagtwerke 11, 86. 27, 224. 

36, 291. 294. 74, 608. 
Mru*g4linAaAaehf Verlagsb. 82, 672.- 
Brueggemann^i Verlags • Expedition in Leiptig, Veriagsb. 

73, 697. 

Bureau des Central- Comitd %n Dresden, Verlagtart. 92, 747« 

C. 

Cnoblooh in Leipxig, Verlegswerke 1, 5, 19, 149, 73, 599. 

74, 605, 75, 615. 76, 6Ö. 77, 631. 

Oae u. Otrlüch in Freiberg, Verlag 15, 120. * 

Crmtz. Buchh. in Magdeburg, Verlagsw. 58, 472, 61, 495. 

62, 503.*91,741. 
Crguzbaugr in Carlsruhe, VeneichniCi Ton im Preise berab* 

g(Bsetzten Kupferwerken 52, 424. 
Curthi in Berlin , Verlagetehriften 96 , 80a 

Ditttrieh. BneUi, in GBUingen, berabgeaetster Freit der 

Bürgtr. Werke 8 Bde 94, 767, 
— <-• Ver?ei«hnüj von Biichem mit berabgeaetsten Preiaen 

5, 40. 
Verlagsertikel 41, 9&k .56^ 456. 94, 767. 
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Druckfehler- Berichtigungen in den ^ixior. Brt<An ▼om'Vei^ 

leger derselben ^34, 280. 
VuemmhrU Hofbuchh, in Nenstrelitx u. Nenbrandenburg» 

Verlag 95 .774. . 

Dunektru, Rumblot fn Berlin, die Jahrbüchef^r wissen- 

schaftl. Kritik werden 18S4 forigeseut 97, 7^^. 
,- — Verlagtwerke 43, 351. 57,459. 68,557. 78^633. 79," 

645. 90,781. 97,788.^102,829. 
Dyk, Buchh. in Leipzig, Verlag 79, §17. 

V. Ebner in Nürnberg, Verlag 95 v 772. 

Blw€ft^ vormals JTrifg^r, in Maxinirg, Verlag 5,39. 77,629. 

Singelhärdu Buchh. in Freibecg, Verleg .49^> 395.-57, 461. 

Enge/mann in Heidelbere, Verlag 50^407. 

..— in Leipzig , Verlag 55 , 444. .. - 

Unslin. Buchh. in Berlin, Verlagsaebr. 53, 481» 75, 616. 

* 78.640. .. ., 

Bmtu Buchh. in Quedtfnburg, Verlagsarl. 4. 9Dl 5, 38. 6. 

47. 7, 56. 10, 77. 79. 11, 87. 82, 671. . - \ 

BHinggr. Bnchh. in Wtirzburg, Erklärung gegen Sehoontein^'^ 

wegen Herantgabe n. Debit feiner Vorlesungen -üb. Patho« 

logie u, Therapie 30, 248, 
-^ — Verlag 1, 6. 

Etesrf. Bn^h. in Daszig , Verlag 88,71$. 
Exp^^^n der ALZ sa Halle , besondre Abdrucke vom Ar- 

diaeol. Intelligenzbl. sind käuflich tu haben 80, 241. 
•— Bitte um möglichst zeitige Erneuerung der Bestellungen 

für 1834 bei hiftherigem Preise ^ 89, 723.^ 97, 787. 
Efraud in NeuKaldensleben , Verlag 52 , 423. 

F, 
Ftrltr in Gleisen, berabgeseuter Freie von: Anti -Hobbea 
vom Bitter V. .F<tt«rftacA 93, 76a • * - 

— <— V. Feuerbach^s merkwürdige CdAunal • JUdbüfUie ; 
herabgesetater Freie derselben 40, 828. 

— — Verlaftwerke 6, 37, 41, 331. 68, 471. 75, 616. 77, 627, 
88,713. 93,763. ' 

Fl€9Uis€n. Buchh. in Helnistedt , Verlag 44, 3S9L 
tUisekar^ Fr., in Leipzig wird die, auf Bitte n.Geeaob efnea 
jungen ungenannten BuchhiUidlerf an aohtnngewertbe G«> 
lehrte um sein Verlagfgescbftft «u erweitern, An ihn eingn«* 
bände Anträge u. seap. Mas. gehörig besorgen o« Auakonlt 
geben 1,8. 

— -*» hat 1 Exemi^ars Mnsio Na^Uon. 4 VaIL en veiw 
kaufen 41, 336. 

-i Verlegswerke 8, 63, 86, 294. 88, 311. 89, 8201. 40. 3S7. 

41, 331. 8^685, 687, 85, 69L 86, 702. 87, 7U. 95, 759, 
FiiUchmann in München , Verlagsachriften' 3, 24. ^ 80. 8. 

62. 34, 277. 280. 56,291. 295. 39,318, 32a 41, 333,-51.414: 

52, 422. 82, 669, 95, 773. 98, 799. ' 

Foelu in Leipzig, Vedag 26, 2l5. 80, 658b 
Franko in Leipzig u« Naumburg , Verlag 73, 598. 88, fOl. - 

87, 711. 
Franzen^s Buohh, ia Big« n« Dorpaf , Verleg 51, 418, 

G. 

Oartho in Marburg, Verlag 23, 191. 

Cebauer, Buchh. in Halle , Verlagswerke 4, 29. 62, 501. 69 

^67. 77, 628. ' 

Gcnsm^erg. Buchh. in Hildesheim, Verlag S5, 692. 
Qotd^cheAn Meifsen, Verlagsart. 15, 118. 16, 128. 47, 134. 
Coetchtn in Leipzig, Verlagswerke «9, 899. 65» 445. 60, 485, 

90, 732. 91, 743. ' 

Grafs ^ Barth n. Comp, in Breelau , Verlagsbücher 62, 504, 

66,540. 
Groening in Bemburg , Verlag 69, 565, 
Grooi in Heidelberg, Verlagsb. 67,547, 551. 69,566. 
6repm# in Berlin, Verlag 29,237. 

H. 

Habicht in Bonn , Verlag 102, 831. 

üTa^n. Hofbuchh, in Hannover, Verlagswerke 3, 191. 49, 
397. 67,549. 
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Mahn. Verlagiliwhh.mici>rig, Verlig^^^^^^^^ 
Uammtrich in Altona, Vtrlag«ichrifteu 70, 575. 71, SaS. 80^ 
655. 81, 663, 88, 718. 89, 7«6. 

fiartmann IftLeipxig, VerlagMrtikel 1,7. 2,16. 8.«?. 4, 
«9. 5,89.-6, 47. I8;i44. 19, 151. 20, 159. 21,175. (176). 95, 
771. 97, 789. 101, 821. ^ ..« 

J7au&«nxtricJk«r in Nürnberg, Verlag 80, 247. 67, 548. 

Haumonn in LeipxigY Verlag 92, 752. 

HiijFi in Berlin , Vorlag 25, 208. 44, 859. 

HginHchshoftn in Magdeburg, herabge». Preii von RZhr /, 
SchUitrmaehtrU XU Schudtroff** Magasln ron Predigten 
6 Thle 100 , 816. 

Verlagfartikel 57, 462. 79, 646. 

Htnry n. Cohen in Bonn, Verlag 8, 68. ^ 

Hgntt€ in Brealau, Verlag 88, €79. 

H«r»ig in Berlin , Verlagabücber 40, 825. 78, 64a 79, 648. 

Hermann. BniOilu in Frankfurt a. M. , Verlagfsduriften 41, 

881. 68, 708. 
Iftf/ier in Erlangen. Verlag 22, 181. 
ir«y<r, Sohn, in Gieften, Verlag 80, 248. 
Mtrer^ Vater, in Giefeen, Verlagtwerke 29, 2S9. 45, 866. 

d7 550, 98 755. 
Hey$r. Hofbttchb. in Darmttadt, Verlagttchr. 12, 98. 78, 610. 
Sinrich*. Bnchh. in Leiptig, die krit. TexUnig. dee Jt^freo^ 

phron von Baehmann. n* Tkttzes Commentar ala 2r Tneil 

betr. 88,720. ' _ 

' Verlagsartik. 84, 684. 85, 69r. 86, 708. 87, 712. 88, 

720. 89,725. 
Hirtchwald in Berlin, Verlagtb. 66, 541. 76, 628. 101, 821. 
HofbachH. in Rndolttadt , Verlag 9, 22. 
Hjqffmann In Stuttgart, KoffmannU allg. Atlaa tt». alle Tbelle 

der Erde 25, 204. ' 

Verlageb. 28, ^92. 25, 204. 86, 291 

Kuher u. Comp, in St. Gallen , Verlagsb. 84, 277. 45, S68. 

/. /. 

Ia4n>trie - Compt in Leipxig, berabgeeetater Preit deeTa- 
jchenbnebfl Ton v.* TromUtz 11 , 87. 

Verlag 98, 797. 

Jügel in Frankfurt a. M., maler. Antfchten der Gatbedralen, 
Kirchen u« Monumente der gotb. Baukunst ron Lange ge- 
zeichnet. Isteliefr. Inhalt 66,542. 

Xat^er in Bremen, Verlag 7,56. 

Xayser, Bachh.in Leipxig, Verlag 61, 520. 

Kesselring. Hofbachh. in Hildburghauten, Verlagsbüchcr 11« 

85. 12, 91. 95, 774. 97, 792. 

Kejser. Buchh. in Erfurt, Verlag 89, 726. 

Koch in Borna hat ein Exemplar der engl. Polyglotta 7 Bde 

«n verkaufen 92,752. 
Kikehler in Leiptlg, Callimaehus ex reo. L. Baehmanni er- 

idieint ent im nächsten Jahr 62, 904. 
^ ^ Verlagtart. 12, 98. 18, 104. 29, 288. 61, 495. 88, 716;^ 

94,767. 95,775. 
KbrnerUf dea- Dfchtert Theod., Getammtanigabe feiner 

Schriften veranstaltet, im Auftrag» der Mutter, ein Ber«r 

li^er Literator 6 , 46. 
Kollmann in Leiptig, Verlag 8, 22. 
Krifger in Kassel, Verlagssohr. 46, 878. 76, 690. 
KrülVs Universit. Buchh. in Landshut, Verlagsb. 58, 47a 

61 ,495. 

JCfimmsZin'Halla, Variag 42, 844. 
Kummer in Leip«ig,'Vedag 49, 897* 
Xunxa in Maini, Verlag 29, 289. 

Irans in WeSlburg, Verlag 15,117. 

L€hnholä in Leidig, Veriagssohr. 49, S98. 50, 405. 51, 41& 

86, 702. 

L4iQh in Leipzig, VerUg 88, 719. 



Leske Jn Darttutadt, neue Kupfenttche: AasiolitÄi Wii 
Darmstadl o. seinen Umgebungen *7, 712. ^ 

— — Subscription auf Rondelet's theor. peakt. Aniait* xn». 

Kunst SU bauen 25,208. , j-^ r..#i*r«ftha 
TerUngerter Snbscriptionspreis IBr die LnlÄaracna 

Hand-Concordans 2, 14. ^u;i.^«ir-« in Gvua 
Verkauf einer Sammlung von Mdnxabdrucken in Ojpe 

für das höchste Gebot 68 , 560. «iicUÄrA 

— — Vertciohnils von im Preise herabgesetiten «ncnem 

-*i: Verlagswerke 8. 21. ^^^^Jl^^^.f^^rft tU' 
687. 85, 689. 695. 86, 701. 704^87, m 1^%^^^^^' ^^' 
89. 724,' 727. 90, 780. 785.^ 91, 789. 748. 9^ 746. 751. 

X»P€j7sr. Buchh. in Stralsund, Verlag 69, 567. 4* 074. 

J[,or7z«*nd«. Sohn in Stuttgart, Verlagsschr. 42,848. 4«, 574. 

92, 748. 

Mauh€ in Jen«, herabgeset«« Pir^ von KUinU dogmat. 

Svstem der evang. protestant. Kirche 57 , w. 
Äfax«. Comp, in Veslau, herabgesetxterP^s von G^^ 
friei's V. Sirafshurg Werke herausg.l^ ^^A%?}^^ . 
_^_ Verlaasart. 80,245. 90,784. 91,789. 92,747. 7W. 

98, 754. 769. 95, 772. ... ^ -.« 
Madinger in Frankfurt a. M« , Vertair 98 , 759. 
Mei/sner in Hamburg, VerUg ^, 287. .„«„«»r 

Mtisel u. Sohn in Coburg, Wer Verieichnisse »J^'^« •"Wf: 

Bibliothek werden gratis abgegeben! wissenscbaftL Inlialli 

üfiji-fien., in Braunschwelg, Verlagsb. ^881. 88, 678. 
Meyer. Höfbuchb, in Lemgo , Verlag 74 , 607. 
AfiTWer in Gotha, BretxcftnsWsrV Portrait 98,800. 

— — 6tes Verveichnifs seiner mit beigesetxUn Preisen ver^ 
ktofi. gebundenen Bücher S, 24« 

N. 
Nauoh. BnMt. In Berlin, Verlagiwnka 86, 29». 58, 805. 

I18 512 ^ 

Jficohai. Buchh. in BarUn, Verlagsarl. 77, 631. 78, 6W.' 

79,645. 97,791. 

OsÄmigk€,L., iuBeirlin, Verlag 10,78. 76,621. 

Grell y Fursli u. Comp, in Zürich , Verlagswerke 8, 62. ^, 

895; 50, 406. 84, 686. , ,^ ^ , oa anß 

OewaWs OnivÄit. Buchh. in Heidelberg, Verlag 88, 806. 

P. 
Palm. Verlagsbuchh. in Erlanaen, die nSthigen ES^«"«»»!^ 
tu GluoVs Commentar erscheinen vom Geh. natn üuiA* 
lenbruch 45, 868. , 

— — Nachricht wegen der Gorrigenda lum 86Aen BanOa 

des Glüeh. Commentars 58. 432. 
Pergay in Aschaffenburg, Verlag 98 , 799. 
Perthes in Gotha, Stieler's Handatlas, 2te Liafr. der neuen 

Ausg , ist erschienen 7,56. •, ■• 1 o« 
4te Liefe, der neu^n Ausg. von Stieler^s Handatlas 80, 

656. 

— — Verlagsschr. 80,656. 89,727. 91» 742. 

— in Hamburg, VerUgsw. 8, 28. 24. 7, 58. 19, 151. l{yf^ 
82, 268. 84> 27^. 68^«^ 69, 566. 79, 646. 80, 664. 98,756. 
94, 762. 

— n. Besser in Hamburg, Vetlag 90, 788. 91, 741. 
PlankU Gesch. der Christ), kirchl. Gesellsch. Verfassvng,- 

hcruntergeseUter Preis aller 5 Bde 76, 624. 
Pluc&ariiin Braunschweig , Verlag 67,550. 

Ä. 

Raehhorst in Osnabrflck , Verlag 94j 786. 

Rambaeh's erotischer Spraohschatz der R8mar Ist in aUeir 

BuchbaadU. in haben 88, 678. 
Rautenberg^s Schulbuchh. in Mofirungen , VerUg 88, 718. 
Reclam in Leipzig, Verlag 47, 877. 

Reiehardt in Eisleben « Verlag 27 , 228. . 

nsiR. 



